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der Gerberei; von W. Eitner 551. Darftelung von Antrachinon umd u el 
von Bayer, Weskott und Siller 51. 8 — des Kaffeins im Kaffee; 
von A. Commaille 552. Mittel, um die für das Fällen der Bäume geeignetſte 
zeit zu erfennen; von Brillieur 552. eißiuftmafchinen 552, Berichtigung 
Kamacho's Eleltromagnete S. 238) 552. Namen- und Sachregifter des 219. Bandes 
von Dingler's polytechn. Journal 558. 
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Ueber neue Bampfmalchinen-Stenerungen; von Ingenieur 
Müller-Melchiors. 


Mit Abbildungen im Text und auf Taf. I. 


Im Jahrgang 1874 von Dingler’3 polytechniſchem Journal* bat 
es Verfaſſer verſucht, in gebrängter Darftellung die zahlreichen auf der 
Wiener Weltausftelung 1873 vertretenen Steuerungsmehanismen zu 
ſchildern und damit gleichzeitig ein Gejammtbild des gegenwärtigen Standes 
dieſes intereflanteften Conftructionsdetail® der Dampfmalchinen darzu- 
legen. Seit diefer Zeit find zahlreiche neue Ideen zur Verbefierung oder 
Vereinfachung der Steuerungsmechanismen aufgetaucht, und theild durch 
die Mittheilungen von Fachſchriften, theild von den Erfindern direct dem 
Verfaſſer befannt gemacht worden, und wenn deren Veröffentlichung in 
diefem Journal nicht jchon früher erfolgte, fo geſchah dies zumeiſt aus 
dem Grunde, um dur Zufammenfaflung größerer Gruppen einen deuts 
licheren Ueberblid und fefteren Standpunkt zur Beurtheilung ver ein- 
zelnen Syſteme bieten zu Tünnen. 

Die Behandlung des vorliegenden Materiald wird ſich vollitändig 
on die Darftellung der frübern Abhandlung über die Steuerungen der 
Weltausftellung anfchließen, in welder, nach Aufitellung der leitenden 
Grundfäge für die allgemeine Beurtheilung aller Steuerungen 
(Bd. 212 ©. 1 ff.) die einzelnen Steuerungsſyſteme unter folgenden 
vier Hauptgruppen zufammengefaßt behandelt wurden: 

Steuerungen mit einem Schieber. 
Doppelichieber-Steuerungen. 
Drehſchieber⸗Steuerungen. 

Ventil⸗ und Corliß-Steuerungen. 

Sm dieſe vier Hauptgruppen fünnen wir auch hier alle zu beſprechen⸗ 
ben Steuerungen einſchließen, wenn auch einige neuere Conftructionen 


* Bergl. 1874 212 1. 82. 181 261. 357. 582. 218 265. 214 261. 345. 500. 

Auch als befonderer Abdrud unter dem Titel „Die Dampfınaidınenfteuerungen 
auf der Wiener Weltausfiellung 1873; von Franz Müller- Melchiors, Bun: 
erſchienen (Berlag der J. ©. Cotta’ chen Buchhandlung 1874), e Red. 
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von Doppelichieber-Steuerungen ſchon merfliche Hinneigung zu den Eorliß- 
Steuerungen verratben, jowie anderſeits die letztern gerade neuerdings 
die Tendenz zeigen, bei Anwendung gewöhnlicher Flachichieber und thun- 
lichfter Vereinfachung des Mechanismus, nur mehr den allgemeinen Grund» 
gedanken des Corlißſyſtems beizubehalten. 

Dennoh find die Grenzen, welche in der erwähnten Schrift zur 
Unterſcheidung der obenangeführten Gruppen aufgeftellt wurden, noch immer 
marlirt genug, um die frühere Eintbeilung aufrecht erhalten zu können, 


und fo das Verftändniß und die Darftellung, die fih nur als Fortſetzung 


des frühern zu geben braucht, wejentlich zu erleichtern. 

Aus offen liegenden Gründen haben feldftverftändlich die modernen 
Sorlißfteuerungen den mefentlihften und beveutendften Zuwachs durch 
neue Erfindungen erhalten, mworunter vor allem die Flachſchieber⸗ 
Steuerung von Wannied und Köppner in Brünn anzuführen ift; 
ebenfo haben die Drebichieber-Steuerungen, welche auf der Weltausftellung 
1873 durch zwei neue Syiteme, Dingler und Radinger, vertreten 
waren, in den verflojlenen zwei Jahren abermals zwei interefjante No⸗ 
pitäten, Mufil und Luſchka, aufzumeifen. Die finnreihe Rundjchieber: 
Steuerung endlich, welde von Hlubef bei feinem neuen Dampf: 
maſchinenſyſtem angewendet ift, wird gleihfals im Anſchluſſe an die 
Drehſchieber⸗Steuerungen zu behandeln fein. 

Die einfache und Doppelichieber-Steuerung dagegen, welche ſchon 
längft zu feften und allgemein anerkannten Gonftructionsformen gelangt find, 
baben in jüngfter Zeit nur geringere Modificationen aufzuweifen; felbit- 
verftändlich ift e8 jevod durch die Natur der Sache bebingt, zunächſt mit 
diefen beiden Klaſſen in unferer Darftelung zu beginnen. 


I. Steuerungen mit einem Schieber. 


Die vorzüglichſte Anwendbarkeit der einfachen Schieberfteuerung ift 
unftreitig bei den Reverfirfteuerungen zu finden, und es unterliegt feinem 
Zweifel, daß fie ſich bier, troß aller Fortfchritte, welche die complicir: 
teren Stenerungsmechanismen in der allgemeinen Verbreitung machen, 
noch lange ihr ausgebehntes Feld der Anwendung bewahren wird. 

Die bewährten Eonftructionen der Couliſſenſteuerungen von 
Stepbenfon, Good, Allan und Heufinger von Waldegg 
finden nicht allein bei Locomotiven faft ausschließliche Verwendung, jon- 
bern auch bei den meiften größern Locomobilen, bei Winde⸗ und Förder: 


maſchinen, ſowie auch bei Schiffsmafchinen, und geben bei rationeller. 


Ausführung genügend gute Dampfvertheilung, nachdem ja der Nachtheil 
ber ſchleichenden Schieberöffuung, der in erfter Linie diefen Steuerungen 
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vorgeworfen werden kann, durch Die hohe bier ſtattfindende — 
zum großen Theil wieder ausgeglichen wird. 

Die einzigen Umftände, welche einer noch allgemeinern — 
der oben genannten Conſtructionen entgegen ſtehen, ſind darin begründet, 
daß dieſelben theuer und, beſonders bei gekrümmten Couliſſen, nur 
ſchwer mit vollkommener Genauigkeit herzuſtellen find, ſowie endlich auch 
die Dispofition des zweiten Excenters und die Aufhängung der Couliſſe 
unter Umſtänden Schwierigkeiten macht. Was nım zunächſt das zweite 
Exreenter betrifft, jo wird dies ſchon bei Heuſinger durch Einführung 
der Kreuzkopfſteuerung erjegt, vollkommen vermieden aber bei ber bes 
Tannten Steuerung von Pius Fink, welche jedoch troß ihrer großen 
Einfachheit wenig zur Anwendung kam, da fie nur für Heine Füllungs⸗ 
grade leicht ausführbar ift, bei höhern Füllungen jedoch die Eoulifle un⸗ 
praktiſche Dimenfionen annimmt. Auch in ber SHerftellung bietet die ges 
Frümmte Coulifje von Fin? die gleichen Schwierigkeiten wie die übrigen 
Souliffenfteuerungen (mit Ausnahme jener von Allan), und es if} da⸗ 

ber kaum zu verwundern, daß die Fink'ſche Steuerung, obwohl fie 
ſchon im %. 1857 patentirt wurbe, jo wenig in Gebrauch gelommen ift*. 

Kürzlich jedoch wurde eine neue reverfible Erpanfionsfteuerung mit 
einem Ercenter bekannt, welche die Fink'ſche Steuerung an Einfach 
beit noch übertrifft und gleichzeitig im Stande ift, höhere Füllungsgrabe 
zu geben. Es ijt dies die Steuerung des Amerikaners Hackworth, 
melde in Fig. 1 und 2 (Zaf. I [c/2]) dargeftellt if. Selbſtverſtändlich 
kann aud bier die Anwendung einer Eoulifje nit umgangen werben; 
biejelbe ift aber von mäßiger Länge, etwa gleich der dreifachen Excen⸗ 
tricität, und volllommen gerade; fie ift in beiden Seiten eines Bügels b 
angebracht (Fig. 2), der mit feinen Endzapfen z, welche genau im Mittel 
der Couliſſe fteben, in einem feſten Lager mittel des Hebels H verdreh⸗ 
bar und in beliebigen Stellungen zu firiren if. Sm dieſer Couliſſe 
ſchwingt ein ©leitbaden, deſſen Zapfen g in einer Verlängerung des 
Ercenterbügels befeftigt ift; an einer weitern Verlängerung dieſes Bügels 
endlich greift die Echieberfchubftange an, wie aus Fig. 1 erlichtlid ift. 
In der bier gezeichneten Stellung ber Coulifje befindet ſich die Steue— 
rung auf WMittelftellung, der Schieber gibt beim todten Punkte gerade 
die dem linearen Voreilen entſprechende Deffnung des Canals, um beim 
Kolbenausgang ſofort zu ſchließen, wie dies der Mittelſtellung aller 
Couliſſenſteuerungen entſpricht. 


* Auf der Wiener Weltausſtellung 1873 war dieſelbe bei der Walzwerlamaſchint 
von Galloway vertreten (vergl. 1874 212 8). 
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Wird jedoch ber Hebel H, und mit ihm bie Couliſſe, um ben 
Bapfen z in die Stellung xx verbreht, jo findet beim SKolbenausgang 
noch weitere Deffnung des Dampfcanals ftatt und zwar um fo mehr, 
je größer der Verdrehungswinkel der Couliſſe if. Beim Rüdwärtslegen 
bes Hebels H nad der andern Seite findet Rüdwärtsgang der Machine 
mit denfelben Exrpanfionsgraden ftatt. 


Wie ſchon aus der Conftruction hervorgeht, befigt diefe Steuerung, 
nachdem ber Bleitbaden für bie tobten Punkte immer im Mittel ver 
Couliſſe und fomit in deren feſtem Drebungspunfte fich befindet, für 
alle Erpanfionsgrabe gleiches lineares Voreilen — eine Eigenfchaft, die 
fie mif den Eonliffenfteuerungen von Good, Heufinger und Fink 
theilt, und welcher übrigens nicht allzuviel Gewicht beizulegen ift. In⸗ 
twieweit dieſe Steuerung aber fpeciell für höhere Füllungsgrabe geeignet 
if, gebt aus der folgenden Betrachtung ihrer geometriichen Verhältniſſe 
bervor. 

Es begeichne in beiftebendem Holzſchnitte I: 

I L die geſammte Länge der Ercenter: 

ftange, d. h. die Diftanz vom Er: 

— centermittel bis zum Angriffs⸗ 
punkte der Schieberſchubſtange, 

RENNER I die Diftang des Excentermittels 

" von dem @leitbadenmittel, 

r die Exrcentricität, 

p die Diftanz des feſten Drebzapfens 
der Couliſſe von dem Wellen: 

„ mittel, 

a den für ben betreffenden Erpans 
fionsgrad conftanten Verdrehungs⸗ 
intel der Eoulifie, 

co die Winkelentfernung der Kurbel 
aus dem tobten Punkte, 

E envlih den Schieberausichlag aus 
der Mitteljtellung, unter felbftver- 
ftändlider Vernachlaͤſſigung der 
Reigung der Schieberichubftange. 

Die Größen o und u find Hilfswerthe, und bezeichnet o ben je- 
weiligen Neigungswinkel der Ercenterftange gegen die Mittelftellung der 
Couliffe, u die entfprechende Entfernung des Gleitbadens aus dem Cou⸗ 
liſſenmittel. 


* 
—X 
x 
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Mit diefen Beziehungen ift 


£=Lsingo —r cos w 
die Gleichung des Schieberweges. 
Bur Elimination des Werthes von u bienen die Beziehungen: 
lcsoeo+rsinw—p=U0o« 
lsino — rcosw == usin« 


I (cos ꝙ sin « — sin 0 cos a) = Psin c—r cos (v— ea). 

Unter Berüdfitigung, daß der Winfel o in den äußerften Grenzen 
böchftens 5 bis 10° erreicht, und in dieſem Falle deſſen Eofinus 0,996 
bis 0,985 beträgt, Tann derjelbe ohne weitered — 1 gefeht werben, 
um jo mehr als felbft bei der Theorie der einfachen Ercenterbemegung 
ftet3 diefe Bernadhläffigung gemacht werben muß, um bie Darſtellung 
durch ein Diagramm zu ermöglichen. 

Ferner iſt als Conſtructionsbedingung p=1 zu ſetzen, wodurch 
allerdings das lineare Voreilen nicht mehr ganz conſtant bleibt, und ſo 
erhalten wir den einfachen Ausdruck: 

r c08(w—.«) 
ae Bee 
Diefen Werth in die Gleihung für & ſubſtituirt, ergibt fi) 
er (7 —1)c0u + r (7 tang o) sin o. 
Diefe Form entſpricht der befannten Zeuner’ihen Grundformel: 
£E=4Acosw+Beinw 
und geftattet fomit die Darftellung der Steuerung durch einen Schieber 
kreis, deſſen Mittelpunkt — 
r(L 
die Abſciſſe = 5 (7 — 1) und 
die Ordinate 77T tang ⸗ 
beftimmt if. 

Die Größe A ift conftant für alle Füllungsgrabe, conform dem 
Diagramme von Good, Heufinger und Fink, die Ordinate wächſt 
mit wachſendem Wintel «. | 

Für r — 50mm, L = 600%", 1 400mm erhält man folgende 


Mittelpunttscoordinaten: 
Winkel x = 0° 10° 209 30° 
Abjcifie — 1200,5 = | = — 
| Ordinate 2 = 0 Gum,5 j3um,5 21u0n,5, 
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Das entiprecdende Diagramm ift in Holzſchn. II in natürlicher Größe 
dargeſtellt, und ergibt für 20mm äußere Ueberdeckung des Schiebers die 
Füllungsgrade 10, 33, 60 und 80 Proc, in genügenver Uebereinftim- 
mung mit den durch thatfächliche Eonftruction der verjchievdenen Stel 
lungen gefundenen Schieberwegen. 






Selbftverftändlich ift das Diagramm nur ein beiläufiges Bild der wirt: 
lien Bewegungen ; einer praktiſchen Ausführung diefer Steuerung, fo- 
wie jeder Eouliffenfteuerung, muß alſo jedenfalls der Verfuh an einem 
nah Angabe des Diagrammes conftruirten Modelle vorangehen, mobei 
ſich am beiten die kleinen Modificationen ergeben, durch welche bie 
Steuerung noch vervollkommnet werben kann. 

Neben dieſer intereſſanteſten neuen Couliſſenſteuerung verdienen 
noch zwei andere kurze Erwähnung, welche gleichfalls mit Anwendung 
von Couliſſe und einem Excenter reverſible Exrpanſionsſteuerungen er: 
geben, jedoch ſowohl in der Ausführung complicirter, als auch in den 
Abnützungsverhältniſſen und der Dampfvertbeilung ſelbſt ungünſtiger 
find als die Hackworth'ſche Steuerung. 

Sn Figur 3 und 4 Ja / a] iſt die Steuerung von Towle (zum 
erſtenmale publicirt im Engineer, Februar 1872 ©. 112) in Fig. 5 
und 6 [b/4] die Steuerung von Deprez (nach Engineering, Juni 1875 
©. 518) dargeftellt. 

Erftere bat infofern einige Aehnlichkeit mit der Hackworth'ſchen 
Steuerung, als die Ercenterftange gleichfalls durch Vermittlung eines 
in gerader Eouliffe gleitenden Badend eine Schwingung normal gegen die 
Achſe der Schieberbeivegung erhält. Die Gleitbahn ift jedoch bier im 
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hintern Excenterbügel ſelbſt angebracht, während ber Zapfen g bes 
Gleitbackens feſt gelagert iſt (vergl. Fig. 4). Der vordere Bügel des 
Ercenters endigt in einem Kloben b, in weldem der Bapfen = eines 
Bleitbadens e gelagert ift. Lebterer umfaßt eine gekrümmte Couliſſe C, 
bie durch einen Zapfen mit der Schieberftange S verbunden ift, und 
mittel eines (in ber Zeichnung nicht angedeuteten) Steuerhebels um 
ihren Mittelpunft nad rechts oder links verdreht und in verſchiedenen 
Stellungen firirt werben Tann. 

Die Couliſſe hat den Mittelpunkt ihres Krimmungsbalbmefiers für 
die in Fig. 4 gezeichnete Mittelitellung im Punkte g, fo daß bier die 
Dscillationen des Bleitbadens e frei längs der Eoulifie erfolgen können, 
ohne die Schieberbewegung zu beeinfluffen, welde jomit nur durch bie 
Bewegung bed Ercentermittelpunttes o beftimmt wird. Derfelbe ftebt 
der Kurbel diametral gegenüber und ift jo gewählt, daß der Marimal- 
ausſchlag des Ercenters im todten Punkte grade das lineare Voreilen 
gibt, welches für die gezeichnete Mittelftellung gleichzeitig den Marimal- 
ausſchlag des Schieber darſtellt. Sobald jedoch die Couliſſe C um 
ihren Zapfen d mit dem obern Ende nad rechts verdreht wird, erfolgt 
bei der Bewegung der Kurbel k in ber Richtung des Pfeiles ein über 
das lineare Voreilen hinausgehendes Deffnen des Schiebers, das um fo 
größer wird, je mehr die Couliffe verdreht if. Auf diefe Weile kann 
fomit wie bei der Hadworth’ihen Steuerung der Füllungsgrad regulirt 
werben, jowie durch Verbrehung der Eouliffe nach der andern Seite die 
Machine reverfirt wird, 

Die Wirkungsweiſe der Steuerung ift ſonach mit der frübern ziem- 
lich identiſch; auch hier bleibt das Lineare Voreilen conflant, dagegen 
verurſacht hier die Verdrehung der Couliſſe an der Schieberftange während 
des Ganges einige Eomplication, fowie die Anwendung zweier Gleit- 
bahnen, darunter eine gefrümmte, ſowohl die Ausführung als Erhaltung 
weſentlich erfchwert. 

Die Steuerung von Deprez dagegen berubt auf einem ganz 
andern Principe wie die beiden frühern, und zwar mwejentlih auf dem 
Einfluffe des fogen. Fehlergliedes. Die Schieberitange umfpannt bier 
in einem Bügel die Mafchinenwelle, ift hinter derjelben nochmals gerade⸗ 
geführt und enthält bier eine Couliſſe, welche in dem Excentermittel o 
(Fig. 5) ihren Krümmungsmittelpunft bat. Das Excenter ift diametral 
der Kurbel gegenüber aufgekeilt, die Excenterſtange iſt durch einen vers 
ftelbaren Gleitbaden in der Couliſſe geführt und überträgt die Bes 
wegung des Excenters auf die Schieberflange. Iſt dieſe Ercenterftange 
im Berhältniffe zur Exrcentricttät fehr lang, fo entſpricht Die Bewegung 
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des Schiebers nahezu vollkommen der Projection der Bewegung des Er⸗ 
centermittelpunktes was immer auch die Neigung der Excenterſtange 
fein mag, und es koönnte ſomit keine variable Füllung erzielt werben. 

Sobald aber, wie es bier geichiebt, das Verhältniß der Ercentrici- 
tät zur Länge der Ercenterflange ein großes wird, macht fih der Ein- 
fluß der Neigung der Ercenterftange ftart genug geltend, um eine 
variable Schieberbewegung bervorzurufen. 

Auf diefe Meife findet bei der Bewegung der Kurbel in der Rich⸗ 
tung des Pfeiles und der punktirt angedeuteten Verſchiebung der Er- 
centerftange nach links erft dann ein Rüdgang des Schiebers gegen jeine 
Mittelftelung ftatt, trog der entgegen gerichteten Bewegung des Er- 
centermittelpunttes, wenn bie Kurbel ca. 90° aus ihrem tobten Punkte 
verbrebt ift; denn bier erft ſchneidet der aus g’ mit g’o beichriebene 
Kreis wieder die Bahn des Excentermittelpunftes. 

Bei diefer extremen Stellung findet fomit ca. 50 Proc. Füllung 
ftatt, näher gegen die Mittelftellung zu geringere Füllungsgrade, bei 
Berichiebung des Gleitbadens nach rechts Reverfirung der Maſchine. 

Die Steuerung ift fehr geiftreich erdacht und gewiß in vielen Fällen, 
befonders bei kurzem Abftand zwiſchen Eylinder und Wellenmittel, mit 
Nutzen verwendbar; ſelbſtverſtändlich ift auch bier das lineare Voreilen 
conftant. 

Sie hat jedoch gleichfalls gekrümmte Couliſſe, gibt außerbem nur 
balde Füllung und ift außerordentlich empfindlich, jo daß fie bei ftärkerer 
Abnützung bald unbrauchbar werden dürfte. 

Zu den Eouliffenftenerungen mit zwei Excentern übergebend, ift 
eine vortrefflihe Dispofition der bekannten Steuerung Heufingers 
von Waldegg bervorzuheben, wie diefelbe bei den Tenverlocomotiven 
der „Schweizerifhen Locomotivfabrit” in Winterthur, beftimmt für nor- 
malfpurige Secundärbahnen, zur Ausführung gelangte. Bekanntlich ift 
bei der urfprüngliden Steuerung von Heufinger (in ihrer Anwen⸗ 
dung bei Locomotiven) die Couliſſe zmifchen Eylinder und Treibachſe 
aufgehängt, während der mit der Schieberftange verbundene Hebel direct 
vom Kreuzkopfe aus bewegt wird. Durch diefe Dispofition wird bie 
Ercenterftange ſowie befonders die zur Eoulifje führende Schubftange ge⸗ 
wöhnlich ziemlich kurz, was die Genauigkeit der Steuerung beeinträchtigt; 
die ganze Anoronung rüdt weit vom Keffelmittel heraus, und die An- 
bringung der unter dem Kefjel durchführenden, möglichſt hoch zu legen- 
den Steuerwelle macht Schwierigkeiten. 

Statt deſſen bat die in den Figuren 7 und 8 [a.b/1) dargeitellte 
Konftruction die Couliſſe inter die Treibachſe und binter die letzte 
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Kuppelachſe ‚gelegt und ermöglicht fo, daß die Reverfirwelle, auf melde 
der Steuerhebel direct befeftigt ift, hinter der Borhinterwand durchgeführt 
wird. Die Srcenterflange geht von der Gegenkurbel aus zum untern 
Ende der um ihren feften Mittelpunkt ſchwingenden Couliſſe nah rüd- 
wärts; die im Yührungsträger geradgeführte Schieberftange bat an ihrem 
- Hintern Ende den vom Kreuzkopf bewegten Hebel angelenft, welcher jes 
doch mit legterm nicht direct, fondern durch eine Schubftange in Vers 
bindung ſteht. Mit einem mittleren Punkte dieſes Hebels ift endlich die 
zur Goulifie führende Schubftange verbunden, deren Gleitbaden durch 
den Steuerungshebel in der Couliſſe aufwärts oder abwärts bewegt 
werden Tann. 

Obwohl demnach die ganze Anordnung im Princip volllommen 
identiſch mit der originalen Dispofition von Heuſinger ift, fo bat fie 
doch weſentliche Vorzüge vor derfelben aufzuweiſen und wird ihr ges 
wiß erweiterte Anmwenbung verfchaffen. 

Eine intereflante Novität ift ferner die neue Erpanfionsfteuerung 
von dem in diefem Gebiete anſcheinend unerfchöpfliden Deprez*, welche 
in Fig. 9 und 10 [a,b/2] dargeftellt ift. Diefelbe bezwedt, die ſchleichende 
Bewegung des Schiebers in den toten Punkten aufzuheben und erreicht 
dies auf die nachſtehend beichriebene originelle Weife, welche allervings 
nur bei Zmeicylindermafchinen mit um 900 verjegten Kurbeln, mie dies 
Übrigens die meiften Reverfirmafchinen find, anwendbar ift. 

Auf jeder Seite der Mafchine find je zwei Excenter angebradt, 
welche eine Gooch'ſche Couliſſe antreiben — derart, daß durch Beritel- 
lung der mit dem Gleitbaden verbundenen Schubitange mittels des 
Steuerbebels die Erpanfion verändert und die Mafchine reverfirt werden 
fann. Dieje Ercenter find jedoch nicht auf der Schwungradwelle, fon- 
bern jedes Paar anf einer eigenen Welle aufgefeilt, welche mittels eines 
Lenlerarmes von der Treibftange aus bewegt wird, wie dies aus dem 
Aufriffe Fig. 9 erfichtlih if. Nach diefer Anordnung erhalten die Er- 
centerwellen variable Umdrehungsgeſchwindigkeit — und zwar die größte, 
wenn die Schubftange in der durch Figur 9 veranſchaulichten Mittel- 
ftelung ift. Für diefen Fall ift die andere Kurbel ſelbſtverſtändlich im 
todten Punkte, wenn fomit die rechtshängende Couliſſe den Schieber 
des linken Cylinders antreibt und umgelehrt, fo it offenbar bei Deffnung 
der Sanäle eine Marimalgejchwindigfeit vorhanden, die auf die Dampf 
vertbeilung nur günftig einwirken Tann. 


* Bergl. S. 7 diefes Aufſatzes; ferner die Note 1874 212 360. (Dafelbft iſt 
„Deprez" fiatt „Beprez“ zu lefen.) 
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Dies geſchieht bei der in Fig.9 und 10 dargeſtellten Mafchine einfach 
dadurch, daß die mit dem Gleitbaden der rechtsfeitigen Couliſſe verbundene 
Schubftange nit direct an die Schieberilange, fondern au ven Hebels⸗ 
arm D einer Welle A angreift, welche quer zwiſchen ben beiven Dampf: 
cplindern gelagert ift und am andern Ende durch einen gleihen Hebel 
die Schieberftange des linken Schiebers bewegt. 

Ebenfo erhält der rechte Schieber feine Bewegung von links aus 
dur Vermittlung der Querwelle B und des Hebels C. 

Eine genaue Theorie der vorliegenden Steuerung aufzuflellen, 
dürfte faum gelingen, fowie die Darftellung durch das Zeuner'ſche Dia- 
gramm bier abjolut unmöglich wird; doch ift es wohl erſichtlich, daß fi 
mit diefer Anordnung bie von Deprez erzielten Reſultate thatjächlich 
erreichen laſſen, ſowie auch die vom Erfinder publicirten Tabellen (En- 
gineering, Mai 1875 ©. 442) darthun, daß Füllungen von 0 bis 
90 Proc. vor: und rückwärts mit größern Canalöffnungen (beſonders 
bei den kleinern Füllungen), kürzern Boraustritt: und Compreſſions⸗ 
perioden ſich erzielen laſſen, als wie bei der gewöhnlichen Gooch’ichen 
Goulifienfteuerung. 

Im Anſchluſſe an die bier angeführten Mechanismen wären nun, 
gleichfalls unter die Klaſſe der Steuerungen mit einem Schieber ran- 
girend, eine Anzahl von Anſchlagſteuerungen ber verſchiedenſten Con⸗ 
ftructionen anzuführen, wie fie bei den unerſchöpflich auftauchenven virect 
wirtenden Dampfpumpen angewendet werden; von dieſen find jedoch 
Ihon die hervorragenditen in diefem Journal bald nad ihrem Erfcheinen 
befchrieben worden und außerdem find diefelben für Dampfmaſchinen 
im Allgemeinen abjolut unverwenbbar, fo daß fie auch nicht unter 
Dampfmalchinen-Steuerungen angeführt zu werden verbienen. 

Nur eine interefiante, gleichfalls dieſer Klaſſe verwandte Novität 
möge bier angeführt werben, nachdem fie beitimmt fcheint, an Stelle 
der veralteten und unpraltiichen Sinaggenfteuerung unferer direct wirken: 
den Waſſerhaltungsmaſchinen zu treten. 

Die Dispofition diefer Steuerung, melde von ihrem Erfinder 
Davey „Differential:Steuerung” genannt wird, ift in Fig. 11 big 13 
[e.d/1] dargeftellt. 

Die nah Woolf'ſchem Syſtem conftruirte Machine bat den großen 
und einen Cylinder unmittelbar hinter einander angeordnet, erftern 
durch einen gewöhnlichen Entlaftungsichieber, legtern Durch einen Canal: 
ſchieber gefteuert, welche mit einer gemeinjamen Schieberftange verbunden 
find. Dieſe Stange bat in der Mitte (Fig. 12) einen boppelarmigen 
Hebel CDE angelenkt, welcher in dem Punkte C mit einer zum Kreuz: 
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kopfe der Maſchine führenden Schubſtange 8 verbunden iſt. Am audern 
Ende iſt dieſer Hebel bei E mit einer Kolbenſtange verbunden, welche 
Enerſeits den Steuerkolben F, anderſeits den in einem Delbab ſchwim⸗ 
menden Kataraktkolben G trägt. Dur einen um den felten Punkt J 
ſchwingenden Hebel wird beim Hubende der Schieber des Steuercylin- 
ders bewegt, der Steuerfolben F beivegt ſich nach rechts (beim Rüdgang 
nad links), mit ibm der Hebel CDE um C als Drehpunlt, die beiden 
Dampfichieber des großen und Heinen Cylinders werben nach rechts 
verfchoben und Kolben und Kreuzkopf bewegen ſich endlich im jelben 
Sinne. Nachdem aber die zum Kreuzlopf führende Schubftange S nicht 
direct mit demfelben verbunden ift, ſondern durch Vermittlung zweier 
Winfelbebel, jo findet für den Rechtsgang des Kolbens Linksgang des 
Punktes C und damit allmälige Schließung des Eintrittscanals ftatt. 
Der Steuerlolben F bewegt nun, in Folge des gleichmäßigen. Wider- 
flandes des vom Kolben G zu verbrängenden Deles, das Ende E des 
Hebels CDE mit abfoluter, genau zu regulirender Gleichförmigkeit nach 
rechts; das Ende C jedoch des Hebeld CDE bewegt fi um fo rafcher 
nach links, je geringer ver Widerſtand der von der Mafchine zu leilten- 
den Arbeit ift. 

Sn Folge deſſen ift bei geringem Widerſtande und rafhem Gang 
der Maſchine der Schieber alsbald nah Eröffnung wieder geichlofien, 
ja es Tann bei übermäßig raſchem Gang jogar eine Neverjirung ber 
Mafchine erfolgen, indem noch beim Rechtsgange ber Schieber foweit 
nach links verfhoben wird, daß Dampfeintritt auf der rechten Seite 
bes Kolbens erfolgt. Anderfeitö wird bei langjamen Gang und größerm 
Widerftande die Linksbewegung des Punktes C durch die Rechtsbewe⸗ 
gung von E nahezu compenfirt, fo daß die Schieber große Füllungen 
geben und eine volllommene Regulirung des Füllungsgrades nad ben 
Bedürfnifien der Arbeitgleiftung erfolgt. | 

Es erübrigt nur noch zu jagen, wie die Hubpaufen, die befannt- 
lich bei jeder nicht rotirenden Waſſerhaltungsmaſchine ftattfinden müſſen, 
erzielt werben. 

Wie oben bemerkt, wird der Beginn des Hubes durch die Bewegung 
bes Hebels JK, welcher den Schieber des Steuercylinders birigirt, ein 
geleitet. Zu diefem Behufe bat der Hebel JK bei K einen Zahn, der in eine 
Schnecke eingreift, welde mit dem Zahnrade r (Fig. 13) auf derjelben 
Welle aufgekeilt ift. In r greift eine Zahnſtange ein, welche in ihrer 
Berlängerung mit dem Kolben eines Delcylinderd N und unter diefem 
mit dem Kolben eines Dampfcylinders M in Berbindung ſteht. Am 
Schluſſe jedes Hubes wird ber Schieber des lektern durch die Stange s, 
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welche mit dem Kreuzkopf in Verbindung fteht, geöffnet, die Zahnſtange 
beginnt fich zu bewegen und dreht die Welle des Zahnrades r, bis ber 
Hebel IK genügend verfchoben ift, um den Schieber des Steuercylinders 
zu Öffnen und die Bewegung der Maſchine einzuleiten. 

Seldftverftänblih ift dieſer complicirte Mechanismus nur bei fo 
großen Mafchinen rationell, wie es eben die Waflerhaltungen im Allge- 
meinen find; übrigens läßt fi auch der legtermähnte Hilfschlinder M 
fammt dem zugehörigen Mechanismus einfach dadurch eriparen, daß der 
Schieber des Steuercylinders direct vom Kreuzkopf angetrieben und die 
Verbindung ver Kolbenftange mit dem Hebel CDE im Punkt E durd 
einen Schlig vermittelt wird, fo daß fich die Größe der Hubpauſe nad 
der Länge desfelben regulirt. Derartige Maſchinen, ausgeführt von der 
Firma Hatborn, Davis, Campbell und Davey in Leeds (Eng- 
land) find nun ſchon mehrfah ausgeführt worden und haben allen 
Anforderungen entfprocden, jo daß fie aus dem Stadium des blojen 
Erperimentes wohl ſchon herausgetreten find. 

Die eigenthümliche Anordnung des Hochdruckſchiebers diefer Maſchine 
möge bier zum Schluſſe noch angeführt werben. Derfelbe bat nämlich 
einen anal eingegofien, fol jedoch durchaus nicht die Yunctionen bes 
befannten Trick'ſchen Canalfchiebers verfehen, fondern hat nur ven Zweck, 
bei der in Figur 11 gezeichneten Mittelftellung die Communication zwifchen 
beiden Eylinderenden berzuftellen. In diefe Mittelftellung gelangt der Schies 
ber, da ja Feine continuirlice Bewegung und fomit kein Boreilen ſtatt⸗ 
findet, am Ende eines jeden Hubes; es vertheilt fih dann der Arbeits- 
dampf von der einen Seite des Kolbens auch auf die andere Kolben- 
feite, fo daß bei Beginn des Kolbenrüdganges der frifhe Dampf nur 
einen geringern Theil des ſchädlichen Raumes auszufüllen hat. 

Diefe Einrichtung ift bejonders wichtig und von ökonomischen 
Nugen beim Arbeiten der Maſchine auf geringerem Hub, wie die bei 
Waſſerhaltungsmaſchinen befanntermaßen öfters vorkommt. 

(Fortfegung folgt.) 
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Die Motoren auf der Wiener Melinusfiellung 1873; von 
Proſeſſor 3. S. Badinger.” 


Mit Abbilbungen. 


Die hydrauliſchen Motoren. 


Die belannte Firma Nagel und Kaemp in Hamburg bradte 
eine Reihe Mechanismen und Apparate, welche ſämmtlich Har entworfen 
und durch die Erfahrung erprobt find, daber bier näher vorgeführt 
werben follen. 

Bollturbine für veränderlide Waffermengen. Nagel 
und Kaemp verwenden Fourneyron = Turbinen mit innerm Leitrabe und 
beforgen die Einftellung für verſchiedene Maffermengen burch die gleich 
zeitige Höbenveränderung aller Leit: und Laufradzellen. 

Die Turbinen diefer Conſtruction werden ſtets von unten beaufs 
ſchlagt, wozu das Wafler durch ein Druckrohr in die hohle Grundplatte 
eintritt und in derjelben aufwärts ſteigend zwiſchen die Leitichaufeln 
Tommt, welde an den obern Kreisausſchnitt der Grundplatte, angemietet 
find. Vom Unterboven der Grundplatte, und in deren Innern bereits 
aufragend, fteht die fefte Spurfäule für die Turbinenwelle, weldhe genau 
in der mittlern SHorizontalebene der Radzellen den feften Spurzapfen 
trägt. Auf diefen ſtützt ſich die Welle mit eingelaffener und nach ab⸗ 
waͤrts gerichteter Pfanne und einer oben aufliegenden Spurplatte. Diele 
Welle trägt das Laufrad in unveränderlicher Höhe. 

Zur Regulirung ver Zellenquerſchnitte jedoch find zwei horizontale 
und in Platten ausgehende Scheiben angebracht, welche genau in bie 
Zellen paſſen und in biefen vertical verfchoben werden können. Die 
innere Scheibe ift mit einer langen hohlen Nabe auf der feftftehenden 
Spurfäule verſchiebbar und in ihrem eigentlihen Verlaufe derart ge- 
frümmt, daß das von unten kommende Wafler ohne Stoß nad außen 
geleitet wird. Ihr Umfang geht in jene Platten aus, welche die Leit 
zellen gegen oben begrenzen und deren Höhe der Wafjermenge entiprechend 
verändern fünnen. Die Aubere Scheibe ragt in die Zellen des Laufrabes 
und befteht eigentlich aus einzelnen Platten, welche den Abftand zwischen 
den Treibihaufeln füllen. Dieſe Platten find ſtets in gleicher Höhe mit 
ber innern Scheibe im Leitrade gehalten, und jo werden die Bellenquer- 
ſchnitte durch die Lage ihrer Oberdecken begrenzt. 

® Bergl. 1875 215 1. 289. 481. 216 19%. 217 81. 443. 218 877. — 


Mit gefälliger Genehmigung aus dem officiellen Ausftelungsbericht, Heft 88. Drud 
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Vioo natürlicher Größe. 


Die Stellplatten im Laufrade find außen an ein das Rad umgeben» 
bes Rohr gejchraubt, welches von einer gewölbten Kreisplatte nieberhängt 
und Krone genannt wird. Innerhalb der Treibichaufeln ift jede Ab- 
Ihlußplatte nochmals und zwar von einem langen Stehbolzen getragen, 
welcher gleichfalls an der Krone hängt. Die Krone dreht ſich nun mit 
dem Treibrade, iſt aber auf deren Welle mit einer langen, rohrförmigen 
Nabe geführt, indem fie gleichzeitig mit der Deckplatte der Leitzellen auf: 
oder abbewegt werden muß, wenn die Waflermenge fteigt ober finft. 
Diefe Verſchiebung geſchieht durch einen in die Spurfäule gelagerten 
Hebel, welcher fowohl die Nabe der Innenfheibe als auch (mittels eines 
Kammlagers) die Rohrnabe der Krone mit Lenkitangen angreift. Der 
Hebel felbjt hängt an einer langen Zabnftange, die von einem Getriebe 
im Maſchinenhauſe geſtellt wird. 

Durch das gleichzeitige Heben oder Senten von Innenſcheibe und 
Krone wird nun bei jeder einzelnen Stellung gleichſam eine neue Turbine 
geſchaffen, welche in den jevesmaligen Querſchnittsverhältniſſen der Leit- 
und Laufradzellen, fowie in der Führung des Waſſers vollfommen richtig 
ift, demgemäß auch einen nahezu conſtanten Nußeffect geben muß, welcher 
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wnabhängig von der zur Beaufihlagung kommenden Waflermenge bleibt. 
Die Radglode überdedt übrigens äußerlich gleichzeitig den ganzen nicht 
beaufichlagten Theil der Laufrad-Bellenhöhe, da ohne foldhe Abdeckung 
die Turbine in dem obern, nicht beauffchlagten Kranz ala Centrifugal- 
pumpe, reſp. Bentilator arbeiten und Kraft confumiren würde. 

Der Einlauf von unten bietet gleichfalls manchen erwähnenswerthen 
Bortheil. Nicht nur, daß die Unannehmlichkeit des Dberwaflers im 
Gebäude bejeitigt und bei niedrigen Gefällen das ſchädliche Einjchluden 
von Luft ins Rab vermieden wird, ift es bier leicht, den Drud des 
Dberwaflers zu benügen, um das ganze Gewicht von Rab und Achie 
volftändig zu balanciren und den Turbinenzapfen gänzlich zu entlaften, 
während fich bei ven meiften andern Turbinen (Jonval ꝛc.) der Wafler- 
drud zum Eigengewichte der Sonftruction addirt und den Zapfendruck 
erhöht. Uebrigens fichert die hier verwendete Lage des Zapfens genau 
in der Schaufelhöhe dad Rad am beiten vor Schwankungen und Ab- 
weihungen in Folge des Auslaufens der Schalen und geflattet daher 
einen kleinſten Ueberjprungraum zwiſchen dem Leit: und dem XTreibrad. 

Das aupenliegende Laufrad ermöglicht eine ſtete Beobachtung bes 
austretenden Waflers und damit eine dauernde Gontrole über den Zus 
ſtand der innern Turbinentheile. Durch das radiale Austreten des 
Waſſers wird die richtige Geſchwindigkeit des Ganges erlamnt. 

Bei conftanten Waflermengen wird von der Verwendung ber Krone 
. und der beweglichen Innenſcheibe abgejehen und legtere feit eingebaut. 

Die Abiperrung des Druckrohres geſchieht ſtets mit gußeijernen 
Aufzugsfhügen, welche auf Rollen laufen. 

Bartialturbine mit drehbarem Leitihanfelapparat. 
Bei den von Nagel und Kaemp ausgeftellten Bartialturbinen tritt 
das Wafler von unten in das Leitrad und von innen in das Laufrad. 

Die Stellbarkeit des Leitichaufelapparates wird dadurch bewirkt, 
daß ſämmtliche Leitfchaufeln in.einen ringförmigen, zweitheiligen, ven 
Zurbineneinlauf concentrifh und dicht umſchließenden Körper gelegt find, 
und daß der ganze ringförmige Leitfchaufelapparat durch ein Zahnkranz⸗ 
fegment und Getriebe drehbar if. In dem Turbineneinlauf find da, 
wo ihn der Leitfchaufelapparat umschließt, zwei gegenüberftebende, gleich: 
große, rechtedige Ausflugöffnungen angebradt. Im Buftande der Ruhe 
find diefe Ausfiußöffnumgen von dem nicht mit Leitichaufeln verjebenen 
Theil des ringfdrmigen Leitapparates verjchloffen, während durch bie 
Drehung desfelben dem Waſſer mehr Durchgangszellen geboten werden. 

Da durch die beiden gegenüberftehbenden Eintrittsöffnungen ſtets der 
Ring balancirt bleibt, fo dürfte Durch die Verdrehung leicht und thatfächlich Die 
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einfachfte, bequemfte und billigfte Regulirvorrichtung gewonnen fein, welche 
auch theoretiſch völlig richtig und mit nahezu gleichem Nußeffect für die 
verſchiedenen Waflermengen arbeiten Tann. 

Partialturbine mit radialem Regulator. Die Turbine 
glich mit Ausnahme der Achfenrichtung, welche bier horizontal lag, völlig 
der eben befchriebenen, und unterfchied fih nur durch die Anbringung 
eines hydrauliſchen Regulators, defien Wirkung auf folgendem Principe 
beruht. 

Bekanntlich tritt bei Turbinen mit außenliegenden Laufrädern das 
Waſſer nahezu radial aus, wenn die Maſchine mit der richtigen Ge⸗ 
ſchwindigkeit läuft. Beſchleunigt ſich deren Gang, fo wird der Austritts⸗ 
winkel ſtumpfer, während er ſpitz wird und ſich gegen die Flucht der 
Schaufeln neigt, wenn die Verzögerung eintritt. Nun tft um das Treib- 
rad, und zwar concentrifch zu demfelben, ein mit radialen Schaufeln 
verſehenes Regulirungsrad gelegt, welches auf der Turbinenwelle frei 
drehbar fledt. Tritt nun während des Ganges der Turbine das Wafler 
normal, d. i. in radialer Richtung aus dem XTreibrade, jo gebt es ohne 
Seitendrud zwiſchen den radialen Schaufeln des Regulivungsrabes bin- 
durch und letzteres ſteht demzufolge ſtill. 

Läuft aber die Turbine zu raſch oder zu langfam, fo drüdt das 
austretende Waſſer in der einen oder andern Richtung gegen die Schaufeln 
des Negulatorrades, und da deſſen nah außen verlängerte Nabe eine 
Schraube eingeichnitten trägt, welche ein Vorgelege betreibt, jo brebt diefe 
ven entlafteten Leitfehaufelapparat, wie es fonft von Hand geſchehen muß. 

Für die Henfchel-Fonval-Turbinen könnte ein ſolches Rad, mit völlig 
ebenen und ſenkrechten Schaufeln verjeben, unter das Treibrad gejeßt 
und ähnlich wie bier zur Negulirung benügt werben. 

Maflerfaugapparat. Zur Entleerung von Baugruben und 
als Gefällserböhungsapparat für hydrauliſche Motoren, welche häufig 
und zwar bei überreihem Wafferzufluß an Stauwaſſer leiden, bauen Nagel 
und Kaemp einen Apparat, der eigentlich eine große, mit Wafler be- 
triebene Strahlpumpe ift. 

Der Ausflug aus den Turbineg findet dabei unter Waffer, und 
zwar in einen coniſch zulaufenden, oben meift mit Holz gededten Canal 
ftatt, in welchen das überflüffige Wafjer der Freiſchütze, alſo unter der 
vollen Drudhöbe, centrifh einftrömt. Deſſen lebendige Kraft beſchleunigt 
die Gejchwindigkeit des nebenher kommenden Unterwaflers der Turbine, 
und dort, wo die Miſchung vollendet ift, wird durch eine langjame Er- 
meiterung des Gejammtquerfchnittes die Gejchwindigkeit wieder in Drud 
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umgejeßt, wodurch der emblich erreichte Waſſerſpiegel (ver bes Hinter- 
waſſers) böber zu liegen kommt, als jener in der Turbinenftube. 

So wird das überflüffige Drudwafler zur Wegſchaffung des Waſſer⸗ 
ſtaues benütt oder das Gefälle ohne beweglichen Mechanismus erhöht. 
Auch Baugruben 2c. können durch einen ähnlichen Apparat ausgeſchöpft 
werden, wenn über andere höher liegende Waflermengen gleichzeitig ver- 
fügt werden darf. Es follen Fälle vorliegen, mo mit 1=,5 Drudhöbe 
90,0 Saughöhe erreiht wurden, wenn fihb auch das Marimum bes 
Effectes bei folden Hohenunterſchieden nicht ergibt, ſondern beim Höhen: 
verhaͤltniß von 1:2 eintritt. 

In anderer Ausführung befteht der Apparat aus zwei gleichgroßen, 
feften, außen nicht gefchlofienen Tellerſcheiben, deren Höhlungen einander 
zugekehrt find und eine freibeweglihe Kreisplatte zwilchenhalten. An der 
Ober⸗ und Unterplatte münden centrifch Saug⸗ und Drudrobr, und das 
austretende Drudwafler faugt Tiefwaſſer mit, während fich die Zwiſchen⸗ 
platte, die Duerfchnitte völlig richtig regulirend, von ſelbſt einftellt. 

Dampfejectionsapparat. Zum Leerfaugen langer Röhren- 
leitungen, wie bei Brunnentupplungen durch Heber, um die Bodens 
ventile bei Pumpen zu erjegen, und für ähnliche Fälle benügen Nagel 
und Kaemp einen Dampfftrahl, welcher ähnlich wie das Druckwaſſer 
im vorigen Apparate wirkt und am dünnen Ende einer mit der Röhren: 
leitung verbundenen und ind Freie mündenden Lufttrompete eintretenv 
die Luft mitreißt und daher die Spannung im geſchloſſenen Innern 
reducirt. 

Ein ſolcher in der Ausſtellung im Gange befindlich geweſener Apparat 
ſchaffte ein Vacuum von Oet,s und wurde benützt, um das unten offene 
Saugrohr einer Centrifugalpumpe mit Waſſer zu füllen, während ſonſt 
ein Bodenventil und Füllung von Hand aus nöthig geweſen wäre, um 
das Angeben ver Pumpe zu erwirken. 
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Mit einer Abbildung auf Taf. II [a.bjE]. 


Das von F. W. Colls patentirte (nad) dem Engineer, Auguft 
1875 ©. 128), in Fig. 1 dargeftellte Sicherbeitsventil ift jo eingerichtet, 
baß e8 im Momente des Oeffnens ſoweit entlaftet wird, um fich fofort 
vollkommen zu öffnen, baher Der Dampf frei entweichen kann, bis der 
Drud desjelben Hinlänglich nachgelaffen hat. 
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Der Gewichtähebel des Bentils befteht aus einer Röhre, weldhe an 
beiden Enden mit je einem Metallgefäße verieben if. Diefe Nöhre A 
geht durch Ringe in den Stüben B, von melden bie eine bei x (ber 
Drebadyie des Gewichtshebels) drehbar ift; die zweite Stüge drückt auf 
das Bentil und die dritte dient zur Yührung des Hebels bei feiner Be 
wegung, indem fie mit einem Zapfen in die fefte Couliſſe y eingreift. — 
In das Gefäß D hinter der Drehachſe x mündet die Röhre A genau 
am Boden, in das am andern Ende befindliche Gefäß M Dagegen etwa 
in der halben lichten Höhe vesfelben. Der fchwere Boden des Gefäßes 
M und in dasjelbe bis zur Mündung der Röhre A eingefülltes Queckſilber 
bilden dag Belaftungsgewicht des Sicherheitspentils. Die Regulirung 
desſelben erfolgt durch Einftellung der Röhre A in den drei Stüben B; 
in der betreffenden Lage wird der Gerwichtshebel mittels Stellſchrauben c 
befeftigt, über diefelben eine Kappe E gefchoben umb lebtere auf irgend 
eine Weile (mit einer Plombe oder dergl.) gegen unberufene Wegnahme 
geſichert. 

Wird nun durch den Dampfdruck das Sicherheitsventil geläftet, fo 
fließt beim Aufbeben besfelben fofort Duedfilber aus ven Gefäß M 
nah D, wodurch das Ventil ſoweit entlaftet wird, daß es fih un⸗ 
mittelbar darauf vollländig fine. Das Gewicht der Röhre ꝛc. if 
groß genug, um das Ventil wieder zu ſchließen, wenn die Dampfſpan⸗ 
nung im Keflel hinlänglich gefunten if. Das Duedfilber fließt dann 
wieder zurück und das Bentil befindet ſich daher in feinem Rormals 


ftand. 

Ein ſolches Sicherheitsventil ift u. a, im der Delfabril von Eharles 
Price und Comp. in Erith bei London in Thätigleit. Dasſelbe bläst 
bei einem Dampfornd von H,46 pro IT ab umb fließt fich wieder, 
wenn die Spannung auf 26,28 geſunken ift. Es läßt fich basfelbe leicht 
für Spannungen zwifchen OK,7 und '7& pro 14° einitellen. 8. 


Jautſchukdichtung für das Erproben der Jocomotivſtederöhren; 
von Gberingenieur Ylex Yindner. 
Mit Abbildungen auf Taf. 11 (d/A]. 

Die Reparaturwerkflätten der größern Bahnen find faft alle mit 
Vorrichtungen zur Erprobung der Feuerrohre auf ven äußern Wafler- 
drud ausgerüftet; Diefelben werden aber wenig oder gar nicht Henligt, 
und zwar aus dem Grunde, weil man bisher eines praktiſchen Mittels 
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entbehrte, die Robrenden während der Probe gegen einen Drud von 20% 
gut und bequem dichten zu können. Die bisher angewendeten Stopfen 
von Holz, Eifen oder Blei, ſowie die Lederfiulpe find beim Ein» und 
Ausbringen mit vielen Umftänden verbunden, nüten fi bald ab, bie 
Manipulation mit demjelben tft zeitraubend und ſchließen dieſelben nie 
mals volllommen bicht. 

Bon Nuten dürfte es daher fein, eine erprobte und in jeder Be 
ziehung beivährte neue Dichtungsmethode (nach Heuſinger's Organ, 1875 
S. 275) bier mitzutbeilen. Diefelbe ift im ber Fig. 2 und 3 dargeſtellt 
und befteht aus einem mit eingelegtem ftarfen Kautſchukring verfehenen 
Dedel A, welcher das Rohrende verfäließt und mit einer Schraube B 
feft angezogen werben kann. As Stützpunkt dient hierbei ein Stellring 
C, der durd eine zweite Schraube D und zwei Baden m,n am Robrende 
fo befeftigt ift, daß weder eine Verlegung des Rohres, noch ein Ber: 
Ichieben des Ringes in der Längenrichtung möglich if. 

Während der Probe übt das Waſſer auf die Berfeufbatel v bon 
jeder Seite einen Drud von 400% aus; dadurch wird felbft bei ungleich 
abgeſchnittenen Röhren ein derart dichter Schluß erzielt, daß die innere 
Wandung derjenigen Rohre, welde die Probe beſtanden haben, ſtets 
troden bleibt und Tein Tropfen Wafler durchdringt. 

Die Erprobung auf den äußern Wafferurud ift, wie bemerkt, wicht 
ſehr in Gebrauch, aber deshalb zu empfehlen, weil nur umf dieſe Weife 
bie Tleinften Gebrechen: ſchlochte Lorhungen, vinfeitige dirnne Wanvftellen, 
Riſſe u. a. erkannt werben, und ein zuſammengedrücktes Rohr, welches 
m anderm Falle eingezogen worden wäre und eine Betriebsſtörung ver- 
weiacht hätte, caffirt werden muß, alfo eine jehr griindliche Gontrole aus⸗ 
geübt wird. 


Messagparat für Banpfeffet-Speifewaffer. 


Mit Abbildungen auf Taf. II [d/&). 


Zum Mefien des (bei Unterſuchungen der Berdampfungsfähigtert 
oder dal.) in einen Dampflefiel zugeführten Speifemaflers empfiehlt ſich 
der in Fig. 36 und 37 in Anficht bezieh. Grundriß dargeftellte Apparat 
wegen feiner Einfachheit und bequemen Handhabung. 

Der Mebapparat ift durch eine Scheidewand .B in zwei gleiche 
Abtheilungen A und A’ gefchieven. Die Scheidewernd iſt etwas miedri⸗ 
ger als der Geftkrand. Das zu meſſende Speiſewaſſer fließt nun durch 
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das Krahnrohr C in die eine Abtbeilung, 3. 8. A, bis endlich das 
Waller über die Scheidewand B nad der andern Abiheilung A’ über: 
fließt. Der den Mebapparat bedienende Arbeiter dreht nun das Krahn⸗ 
rohr C nad A‘, dffnet bierauf den Abflußhahn D der erfien, mit einer 
beflimmten Menge Waſſer gefüllten Abtbeilung A und fließt nad be 
endigtem Abfluß diejen Hahn. Nach und nad füllt fich nun Die zweite 
Abtheilung A’ des Mebapparates mit Waſſer, welches ſchließlich über 
die Scheidewand B na A überfließt, worauf das Krahnrohr C nad 
diefer Abtbeilung gedreht wird und die Entleerung von A’ mittels bes 
Hahnes D’ analog wie oben ftattfindet u. |. f. (Nach dem Journal of 
the Franklin Institute, 1875 ©. 161.) N. 


Ueber die Unterfuchung des Hutzeflertes von Beffelfenerungen 
mit Hilfe des Winkler’fchen Gasanainfenapparates; 
von Ydof I. Meinhold. 


An der Löfung der beiden auf Gewinnung billiger Dampflraft abs 
zielenden Probleme, der möglichit volllommenen Umwandlung der Ber: 
brennungswärme in Dampfipannung und diefer in Arbeitäleiftung bat 
die neuere Zeit in jehr ungleiher Weile gearbeitet. Der Weg zur Con⸗ 
firuction der neuern, raſchgehenden Dampfmaſchinen mit weiten Ca⸗ 
nälen, möglichit raſch wirkender automatiicher Regulirung der Erpanfion 
und bober Spannung war durch die Theorie Klar vorgeichrieben und 
überdies dem Conſtructeur in dem Indicator ein fiherer Führer auf 
dem Pfade der Erfindung gegeben. Gegenüber dem ſichern und be 
wußten Vorgehen auf vem Gebiete der Dampfmalchinenconftruction fin- 
den wir auf dem ber Keflel- und Feuerungsanlagen einen viel un- 
fiherern und weniger geregelten Fortichritt. Bei einer, vielleicht übers 
großen Productivität in Neuerungen zeigt ih ein taftendes Losfteuern 
auf Biele, die nur im Allgemeinen und unſicher befannt find, und eine 
mehr als mangelhafte Eontrole des Erreichten durch eine unzuverläffige 
Empirie, welche böchftens die Qualität der Leiftungen abjchäßen Täßt, 
nicht aber die Urſachen bes größern oder geringern Erfolges aufbedt. 
Man mußte wohl, daß es fih darum handelte, durch große Heigzfläche 
die Wärme der Verbrennungsproducte möglichſt volllommen aufzunehmen, 
Daß es wünjchenswerth ift, das Brennmaterial mit möglichſt geringem 
Luftüberſchuß möglichft volllommen zu verbrennen und bie Rauchgafe 
mit möglichft niedriger Temperatur entweichen zu laſſen; man beftimmte 





® 
mit Hilfe des Winfienr’jgen Gosanalyfenapparates. 2 


aber gewöhnlich nur, wie viel Waſſer man pro Kilogramm Brennmaterial 
verbampfte oder richtiger, wieviel Waſſer man aus dem Keſſel verjagte; man 
‚ blieb aber meift völlig im Unklaren barüber, welcher Bruchtheil des Waſſers 
wirklich verdampft und welcher mechanisch mit fortgeriffen, wieviel Luft 
dem Feuer zugeführt, inwieweit Die Kohle volllommen verbrannt wurde, 
welche Wärmemenge die Kohle eigentlich zu entwideln vermochte und 
mit welcher Temperatur die Rauchgafe entwichen. Zahlenwerthe für die 
fraglichen Berhältniffe zu gewinnen, war bis vor kurzem fo ſchwierig, daß 
es nicht Wunder nehmen darf, wenn nur wenig eracte Verfuche in der an⸗ 
gedeuteten Richtung vorliegen, und was mir jet an Mitteln befiken, 
um meflende Verſuche an Heizanlagen vorzunehmen, ift noch zu wenig 
in das technifhe Publicum gebrungen. Gegenwärtiger Aufſatz möchte 
Anregung geben, daß man den wichtigen Fragen über Heizung mit 
eracten Verſuchen allgemeiner nabe tritt; was er gibt, ift außer einigen 
Beobachtungen nur eine Zufammenftellung von Dingen, die entivever 
nicht neu oder weldhe an und für fich jelbfiverftändlich find, die aber 
in ihrer gegemfeitigen Beziehung und im Zuſammenhange noch nicht 
genug gewürdigt werden. Es follen im Folgendem zuerft die allgemeinern 
Gefihtspuntte entwidelt, die Detaild über die Ermittlung der einzelnen 
Daten anhangsweiſe behandelt werben. 


I. Die Wärmemenge, welche ein Brennmaterial bei volllommener 
Verbrennung zu entwideln vermag, wurde früher und wird mohl zu- 
meift noch jebt aus der Elementaranalyfe des Brennmaterials berechnet 
unter der Borausjegung, daß diefe Wärmemenge gleich fei der Summe 
der Berbrennungswärmen der einzelnen Brennmaterialbeftandtheile, wo⸗ 
bei man foviel von dem Waflerftoffgehalte als ſchon verbrannt anfieht, 
als mit dem im Brennmateriale vorhandenen Sauerftoff oxydirt werben 
Tann. Iſt c der Koblenftoff, h der Waflerftoff, o der Sauerftoff, w das 
Waſſer, a die Aiche!, IB die VBerbrennungswärme für 1% Brennmaterial, 
fo gibt diefe Annahme: 


MW — 8080 c + 34 460 h—2). (1) 


Verſuche über die wirkliche VBerbrennungswärme der Brennmateria- 
lien, welde Scheurer-Keflner und Meunier angeftellt haben ?, 
mit Hilfe des etwas modificirten Favre⸗Silbermann'ſchen Berbrennungs- 
calorimeter8 3, beweijen die Unrichtigkeit der gewöhnlichen Annahme für 

1 Lettere zwei Orößen kommen Hier noch nicht in Betracht, die Bezeichnungen 
derſelben find aber bier gleich mit aufgeflihrt, weil fie ſpäter gebraucht werden; 
Stidfofigehalt ift vernachläſſigt. 


2 Annales de chimie & de physigue, IV. ser. t. 21 (1870) p. 486 und t. 26 
(1872) p. 80. — 3 Ebendaſelbſt, II. ser. t. 84 (1862) p. 857. 
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Steinkohlen und Vraunkohlen, — für Holfajer (Baumwolle) ſtimmen 
die Refultate der directen Verfuche mit der Rechnung nad Formel (1) 
ziemlich gut überein. 

Bei Steinkohlen find die wahren Verbrennungsmärmen durch⸗ 
gehends höher, nicht nur als die nad Formel (1) berechneten Werthe, 
ſondern fogar als die Werthe, welche man erhält, wenn man die Ber- 
brennungswärme des ganzen Waſſerſtoffes rechnet, alſo wenn man ſetzt: 

WR — 8080 0 + 34460. (2) 

Der Ueberſchuß der beobachteten über die nach (2) berechnete Berbren- 
nungswärme beträgt im Mittel aus 19 Beilimmungen etwa 5,4 Proc, 
im Minimum 1,3, im Marimum 10,6 Proc. Solange man aljo nicht 
directe Beitimmungen der Verbrennungswärme vornimmt (was wegen 
der Schwierigkeit und Umſtändlichkeit des Arbeiten? mit dem Favre⸗ 
Silbermann’ihen Calorimeter wohl folange unterbleiben wird, als nicht 
ein bequemeres Inſtrument für die directen Beitimmungen eriftirt), ſo⸗ 
lange man die Verbuennungswärme aus ber Elementarzufammenfebung 
berechnet, wird man für Steinlohlen nah Formel (2) etwas 
zu niedrig, aber weſentlich rihtiger als nah Formel (1) 
rechnen. 

Bei Braunkohlen find die wahren Verbrennungswärmen durch⸗ 
gehends kleiner als die nach Formel (2) berechneten, und zwar im 
Mittel aus 6 Verſuchen um 7,6 Proc. aber meift höher als die nad 
Formel (1) berechneten, und zwar im Mittel um 8,3 Proc., im Marimum 
um 25,6 Proc., in einem Falle aber um 5,1 Proc. niebriger. Hier: 
nach ericheint es angezeigt, in Ermanglung directer Beftimmungen bie 
Verbrennungswärme von Braunkohlen nad Formel (1) 
zu berechnen; man wird dabei freilich noch ziemliche Fehler begeben, 
aber wenigftens die Verbrennungswärme im Durchſchnitt nicht zu hoch 
annehmen. 

Die erheblihen und — bejonders bei Braunfohle — jehr wechieln- 
den Abweichungen zwifchen direct beitimmter und berechneter Verbren⸗ 
nungswärme lafien die Eonftruction eines bequem zu banbhabenben 
Berbrennungscalorimeterd als dringendes Bebürfniß eriheinen; ein In⸗ 
ftrument, welches bei mäßiger Arbeit directe, wenn aud nur anf einige 
Brocente genaue Beftimmungen lieferte, würde für. die Feuerungskunde 
. eim großer Gewinn fein. Es verbient aber auch hervorgehoben zu wer⸗ 
den, daß felbft die ungenauen berechneten Verbrennungswärmen nicht 
ganz werthlos find; — ihre Fehler find, wie fich weiter unten ergeben 
wird, ohne Einfluß auf die Berehnung der Bärmemenge, 
welde verloren geht durch Fortführung in den beißen Rauchgaſen 


mit Hilfe bes Vintlex jchen Unsasalpfenapparaies, 28 


und im Folge wnvolllenmmener Verbrennung; die Berbreunungse 
temperatur und bie nugbare Wärmemenge werben durch bie 
Fehler der Berbrennungstivärme zwar im ihter abſoluten Größe gefälicht, 
behalien aber immer einigen Werth für die. Vergleidung vers 
ſchieden gearteter Verbrennungen eines und desſelben 
Brennmaterialst 

Da die Verbrennung in einer Heizanlage wie eine vollkommene if, 
jo bleibt die bei der Verbrennung wirklich entmidelte Wärmemenge W 
ftet3 hinter der für die volllommene Verbrennung geltenden Größe W 
zurüd. Wenn von dem Kohlenſtoffgehalte c der Theil c, zu Koblen- 
fäure, der Theil c, zu Koblenoryd verbrennt, jo # die entmidelte 
Wärmemenge: 

für Steinkohlen W = 8080c, + 24800, + 34460h (3) 


für Brauntoblen W==8080 €, -# 2480, +34 460fh 2). (4) 


Diefe Formeln entfpredhen, abgeſehen von der Abweichung zwiſchen 
der aus der Elementarzufanmenjegung berechneten und der wahren 
Verbrennungswärme, deshalb nicht ganz der Wirklichkeit, weil nad den 
Unterfuhungen von Scheurer-Keftner? au etwas SKohlenftoff (bis 
zu 0,5 Proc. des ganzen Koblenftoffgehaltes) in Form von Ruß und 
merkliche Mengen von Kohlenwaflerftoffen unverbrannt entweichen. Da 
aber diefe Duantitäten nur geringe und jchwierig zu beſtimmen find, 
follen fie im Folgenden unbeachtet bleiben; der dabei begangene Fehler 
vermindert fi dadurch noch etwas, daß bei der unten bejchriebenen 
Methode der Analyfe der Rauchgaſe die etwa vorhandenen Kohlenwaſſer⸗ 
ftoffe den Betrag des Kohlenoxydgehaltes etwas zu groß erjcheinen laflen. 

Die bei der Verbrennung entftehende Temperatur pflegt man zu 
berechnen unter ber Borausfegung, daB die entwidelte Wärme W nur 
zur Erwärmung der Berbrennungsproducte verwendet werde. Man darf 
nicht überfehen, daß die fo berechnete Berbrennungstemperatur 
T nur die Bedeutung eines (thatjächlich nie zu erreihenden) Grenzwerthes 
bat, meil immer ein Theil der entwidelten Wärme ſchon vor der Voll- 
endung der Verbrennung an die Umgebung des Feuers abgegeben wird. 
Solange das Brennmaterial und die zutretende Luft mit der gewöhn- 
lihen Lufttemperatur dem Feuer zugeführt werden, kann man anitatt 
der Lufttemperatur ohne großen Fehler 0° jegen; wird die Luft vorher 
erwärmt, wie bei vielen Gebläjen, bei Negeneratoren und bei den neuer: 

8 Den oben entwidelten Anſchauungen entſprechend, tft im Folgenden immer fir 


Steintohlen nad Formel (2), für Braunlohlen nad Formel (1) gevechnet. 
5 Annales de chimie et de phyeique, IV. ser. t. 20 (1870) p. 66. 
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dings vorgefchlagenen Keſſelheizungen mit Borwärmung der Luft, fo muß 
die Temperatur der zutretenden Luft t mit in Rechnung ge 
zogen werden. Bon großem Einfluffe auf die Verbrennungstenperatur 
ift der dem Feuer zugeführte Luftüberfchuß. Der Ueberichußcoefficient n 
it die Zahl, welche ausdrückt, wie viel mal fo groß die dem Feuer zu- 
geführte Luftmenge ift, als diejenige, deren Sauerftoffgehalt wirklich zur 
Orydation des Brennmaterials verbraucht wird. 

Bei der Verbrennung entſteht: 
aus h die Waſſermenge 9h 
aus c, die Kohlenjäuremenge n c; IR SENHEN j 
7 gehalte= (Eh +7 4 +57); 
aus c, die Kohlenoxydmenge za 
von dem Sauerftoffgehalte rührt das Duantum o aus dem Brenn- 
materiale ber, aus der Luft alfo das Quantum 8h +7 «+ 4-0; 


da das zugeführte Quantum Sauerfloff das nfacdhe dieſes Werthes ift 
und die Luft auf 23 Gew.-Th. Sauerfloff 77 Th. Stidftoff enthält, 
fo enthalten die Rauchgaſe außer den oben aufgeführten Orybations- 
probucten noch 


(a1) Ch + zart 4— 0) Sauerſtoff, 


LEn Grα— c2 — 0) Stickſtoff und das aus 


dem Waſſergehalte des Brennmaterials herrührende Quantum 
w Waſſerdampf. 
Nimmt man für 
die latente Wärme des Waflerdampfes den Werth 536 


„ſpecifiſche „ m 5 „ nn 047 
e m „ ver Koblenfäure — 0,202 
——— „des Kohlenorydes,, 0245 
Fe „ des Sauerfofed „ „0,218 
" „ ” des Stidftoffes ” ” 0, 244 

der Afche ’ 0,25 


und seht. voraus, daß "bie Aſche mit auf die Temperatur ber übrigen 
Berbrennungsprobucte erwärmt wird, was nicht ganz zutreffend, aber 
wegen der Kleinheit von 0,258 gegen die Summe der andern in Be 
tracht kommenden Werthe von verſchwindendem Einfluffe ift, fo erhält 
man zur Berechnung von T die Gleichung: 
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Wird die Luft der Feuerung mit der- Tempesatur t zugeführt, To 
verfleinert ſich um den Werth tn (8,28h + 2,76c, + 1,38%, — 1,030), 
während fih 2 um ebenfoviel vergrößert; es ift Mar, daß dieſer größere 
Werth von Q ohne weiteres erhalten wird, wenn man in Formel (7) 
für T nit den aus (6), fondern den aus (5) berechneten Werth jegt. 

Formel (8) läßt erkennen, daß der Werth V felbft dann noch 
richtig gefunden wird, wenn die wahre VBerbrennungswärme beveutend 
von der ans der Elementarzufammenfegung berechneten abweicht. Die 
Abweichung fäljeht den Wertb W und W um den gleiden Betrag, läßt 
alfo ihre Differenz ganz unveränbert; der von der Berbrennungswärme 
abhängige Werth T bat wegen des jehr Kleinen Factors 0,25 nur einen 
verſchwindenden Einfluß auf die Größe von V. 

Die Bezeichnung nutzbare Wärmemenge für Qift übrigens in- 
fofern feine gang correcte, als diefe Wärmemenge nicht ausfchließlich zur 
Erwärmung des eigentlichen Heizobjectes — alfo beifpieläweile des 
Keſſels — fondern auch zur Erwärmung des umgebenden Mauerwerles 
und dergl. dient. Die Größe von Q wird dadurch, daß die berechnete 
Berbrennungstemperatur T nicht wirklich erreiht wird, nicht geändert, 
weil die Wärmemenge, die Schon vor vollendeter Verbrennung abgegeben 
wird und alſo die Erreihung von T verhinvert, doch dem Seigobjecte, 
begieb. der Umgebung desfelben zukommt. 

Die Werthe FT, 2 und V, melde die Qualität der Heizung aus 
drüden, hängen für ein und dasfelde Brennmaterial, alfo für ein und 
basjelbe W ab von der Fuchstemperatur t, dem Ueberſchußcoeffi⸗ 
cienten n und der größern oder geringern Vollkommenheit ver Ber- 
brennung; ein Maß für diefe Bolllommenheit gibt das Verhältniß des 
nur zu Koblenoryd verbrannten Kohlenftoffes zum Geſammtkohlenſtoff; — 


diefer Werth 2 — u mag der Unvollflommenbeitscoefficient 


beißen. 

Die Evefficienten n und u ergeben fih aus der Analyfe der Ber: 
brennungsgafe. Der Waflergehalt der Verbrennungsgafe ift direct wur 
ſchwer zu beitimmen, weil fich leicht fehon in der zum Auflaugen ber 
Safe dienenden Röhre Wafler condenfirt, und meil eine volumetriſche 
Beſtimmung des Waflerbampfes nicht ausführbar if. Enthalten 100 
Bolume der vom Waflerdampf befreit gedachten Verbrennungdgafe 

Sa Bolume Sauerftoff, 
tt „ Stickſtoff, 
Ks „ Koblenfäure, 
Kö ,„ Kohlenuryd 


mit Bilfe des Miatler ſchen Galemalgfenapparnten. * 


und beachtet. man: zumächft, daß 100 Bel. ber benz Feuer pageführten 
Laft 79 Bol. Sticftoff und 21 Bel. Sauwerftoff enthalten, fo erhält mau 
das anf 100 Dal. zugefährter Luft oder 21 Bol. zugeführten Sauers 








ſtofſes unverbraucht entweichende Sauerftoffvolum — — alſo: 
das Volum des zur Orydation verbrauchten Sauerſtoffes = 21 — = i 
und ſomit den Weberfchußcoefficienten: 
21 
n= — 
79 Sa ' (9) 
21 — — 


Beachtet man ferner, dab gleiche Volume von Kohlenſäure und 
Kohlenoxyd gleiche Gewichtsmengen Kohlenſtoff enthalten, fo ergibt ſich 
der Unvollkommenheitscoefficient 


IK (10) 
und man erhält aus der Elementaranalyfe des Brennmaterials und u 
die Wertbe: 
=el—u) —— (11) 
g=eu. (12) 
Während die ECoefficienten n und u von dem eigentlihen Verbren⸗ 
nungsprocefje abhängen, ift die Fuchstemperatur t vorzugsweile bebingt 
burch die größere oder geringere Fähigkeit des Heizobjectes, die Wärme 
der Berbrennungsgafe aufzunehmen; — bei einer Kefjelfeuerung wird t 
hauptſächlich von der Eonftruction des Keſſels und feiner Züge abhängen. 
Sm Allgemeinen wird eine Heizung um fo befler fein, je Heiner t, u 
und n find; wenn bei einer von zwei Heizungen alle drei Werthe Kleiner 
find, als bei der andern, fo iſt chne meiteres klar, daß erftere die vor: 
tbeilhaftere if. Es wird aber"biefer Fall nur felten vorkommen; mwäb- 
rend t von u und n ziemlih unabhängig ift, ift u meift um fo größer, 
je kleiner n ift und umgekehrt. Es läßt aljo die Beobadtung von t 
und die zur Beitimmung von n und u führende Analyje der Rauchgaſe 
nur eine ziemlich unvollkommene Beurtheilung der Heizung zu; fol der 
Rutzeffect der Heizung, aljo das Verhältniß von Q zu W ermittelt wer: 
den, fo ift eine Elementaranalyje des Brennmateriald unumgänglich 
notbwendig. Es würde jehr umfländlich werden, wenn man bei Ber: 
ſuchsreihen über Heizung für jeden einzelnen Verſuch die Elementar- 
analyje vornehmen wollte; es ift aber wohl für zuläffig zu eradten, 
daß man die Zufammenfegung des eigentlichen verbrennlichen Theiles des 
Brennmaterials fo lange als conftant anfieht, als das Brennmaterial 


38 Weinhold, über bie Unterſuchung des Nutzeffectes bei Keffelfenerungen 


der nänlichen Quelle entſtammt, alſo beifpieläweife jo lange als man 
Kohle von demſelben Flöge eines Werkes feuert, und daß man in ſolchem 
Falle nur die meift fehr wechjelnden Mengen von Waſſer und Aſche bes 
fiimmt. Wenn es fih nur um relative Beftimmungen handelt, insbe- 
fondere um die Bergleihung der Wirkungsweile einer und derſelben 
Heizungsanlage bei Verwendung eines und desſelben Brennmaterials, 
aber verſchiedener Art zu heizen, jo wird man fogar für eine folde 
Annäherungsrehnung eine Durchſchnittszuſammenſetzung des verbrenn- 
lichen Theiles annehmen dürfen, ohne daß eine Elementaranalyfe über: 
haupt ausgeführt wird. Inſofern es wünſchenswerth ift, bie Werthe t, 
n und u gleichzeitig möglichft zu verringern, wirb für Bergleihungen ber 
letztgedachten Art auch die bloje Beſtimmung der Temperatur und Zu: 
fammenfegung der entweichenden VBerbrennungsprobucte einigen Werth 
befigen. 

Bei der bedeutenden Unficherheit der unfern Entwidlungen zu Grunde 
liegenden Annahmen könnte es fraglich erfcheinen, ob denſelben eine 
praktiſche Bedeutung überhaupt beizulegen ſei; dieſer Zweifel ſchwindet 
- aber, wenn man fieht, welche enormen Abweichungen die Rejultate verfchie- 
dener Heizungen zeigen. Verfaſſer bat eine Anzahl von Gasanalyfen und 
Temperaturbeobadhtungen ausgeführt und in einigen Fällen bie ver: 
wendeten Brennmaterialien analyfiren laſſen; — die Zahl der Bes 
obachtungen ift eine zu geringe, und es find die Verſuche zu wenig 
foftematiich unternommen, als daß fich aus den erhaltenen Refultaten 
allgemeine Schlüfie von großer Bebeutung ziehen ließen; immerhin laſſen 
diefelben erkennen, was anf dem betretenen Wege zu erreichen fein wir. 

Es fol zunädft ein Verſuch als Beilpiel für die Rechnung nad 
den oben aufgeführten Formeln vollftändig mitgetbeilt werben, von ben 
übrigen Verſuchen nur das, was von allgemeinem Intereſſe ift. 


Berſuch am 80. September 1875. 


Piedboeuf'ſcher Keſſel mit Blanroffeuerung. Brennmaterial Braun- 
toble aus der Nähe von Döllnig. 


Bufammenfegung des Breunmaterlals: c == 0,8858 


h = 0,0254 
o = 0,1145 
w = 0,4660 
a = 0,0598. 


6 Man würde etwa bei Steinkohlen oder Braunkohlen den Durchſchnitt aus ben 
in der Literatur zu findenden Analyfen von Kohlen der Gegend nehmen, welcher das 
Brennmaterial entflammt, während man bei Holz die Zufammenfegung der Holzfaſer 
(CgH,005) rechnen mürbe. 





mit Hilfe des Winkler ſchen Gasanalyfenapparates. 29 


Temperatur der Berbrennungsgafe kurz vor dem Eſſenſchieber: t == 2200 6. 
BZufammenfegung der Berbrennungsgafe: Sa = 12,27 


St = 80,17 
Ks = 5,66 
Ko = 0%. 
Aus Formel (1) berechnet fi: 
0,1145 
% — 8080 >< 0,8368 -}- 84460 (0,0254 5) = 309%. 
Formel (9) ergibt: n= Er Ug97 = 2,351 
| 97 


0, 
Formel (10): u= 5.66 6.0,% = 0,137. 
Formel (11): c4 = 0,8858 (1 — 0,137) — 0,289. 
Formel (19): — 0,8858 x 0,1897 — 0,0489, 
Formel (4): 

0,1145 

W = 8080 x 0,2894 1 480 x 0,0459 434460 (0,0254 — =) — 2356, 
Ferner ift zur Berechnung von T nad) Formel (6): 


w= 2335 
—5300h = —135 
—5859w — —274 


Ww — 5500h — 589w = 


82%8h —=« 0,2108 
2,704 = 


| 

* 
* 
—* 


1,3804 = 
—1080 = —0,1179 


8,28h-+- 2,76%, -4-1,38c4 — 1,080 = 0,9544 


n (8,28 h -1- 2,7604 + 1,3804 — 1,080) 2,2495 
0,48w = 0,2232 
0,164= 0,0468 
2 0,23% 0,0129 
2,53h = 0,0643 
0,220 = 0,0252 


0,48 w -+ 0,16% -+ 0,28% + 2,53h 40,220 = 0,3719 
n(8,28 h--2,76c4 + 1,884 — 1,080)= 2,2495 


Summe = 2,6214 
0,258 = 0,0150 
Renner von Formel (6) = 2,6364 
2426 
Ta 56864720 C. 
Endlich ergibt ſich nach Formel (7): 
LGQ(620 — 220) 2,6214 = 18850 = 0,5938 


und nad Formel (8): - 
V = 8093 — 1885 = 1257 = 0,4078. 


50 Sohnfton’s Luftcompreffionsmaſchine. 


Der beveutende Wärmeverluft von 40,7 Proc. der theoretiſchen Ver⸗ 
brennungswärme ift in vorliegendem Falle nicht ganz zur Hälfte durch 
den Luftüberfhuß und die Unvollkommenheit der Verbrennung bebingt, 
den größern Theil des Verluſtes veranlaßt der hohe Waflergebalt des 
Brennmaterialg; wäre 1— 1 und u=0, alſo die Verbrennung ohne 
allen Luftüberfchuß eine ganz vollkommene, jo erhielte man: 


w=%®W 
T= 1935 
und für t= 220 Q = 2360 = 0,763 W 
— 7323 = 0,237 W. 


23,7 Broc. der Geſammtwärme würden alſo auch bei einer idealen Ber: 
brennung noch durch die Aiche, die warm abziehenden Verbrennungs⸗ 
producte und. das aus dem Brennmateriale verdampfte Waſſer fort- 


geführt werden. 
(Fortfegung folgt.) 


Ichnkon’s Jaſteompreſſionsmaſchine. 


. Mit Abbildungen auf Taf. II [c/2). 


Diefe Mafchine gehört zu der Klaſſe der naffen Luftcomprefioren, 
indem als Kolben eine Flüffigkeit (gewöhnlich Waſſer) zu dienen bat. 
Die in Fig. 4 im Längenfchnitt, Fig. 5 und 6 in den Schnitten AB, 
reſp. O D dargeitellte Maſchine befteht aus einem ſchwingenden Gehäufe, 
welches drei verſchieden große Kammern enthält, die mit einander nur 
durh den oben liegenden Drebichieber in Verbindung gefebt werden. 
Die untere Hälfte der Kammern ift mit, Waſſer angefüllt, das durch 
frei beweglich herabhängende Arme an Wellenfchwingungen gehindert 
wird; die obere Hälfte der Kammern ift durch eine Scheidewand, welche 
zwiſchen den zwei Schiebercanälen eingefegt ft, in zwei Hälften getheilt. 
Das ganze Syſtem wird von dem Motor aus in oscillirende Bewegung 

gejebt und gleichzeitig der Steuerungsichieber entiprechend verdreht. 
Der Waflerfpiegel bleibt dabei ſtets horizontal, fo daß die Luft: 
fammern auf beiden Seiten ber Theilungdwände abwechſelnd verkleinert 
und vergrößert werden. 

Wenn ſonach die Mafhine im Sinne des Pfeiles (ig. 5 und 6) 
ſchwingt, wird die linke Hälfte der erſten Kammer fortwährend vergrößert 
und faugt fomit Luft aus der freien Atmofphäre an; die rechte Hälfte 
ber erfteren Sammer dagegen commmicht duvch den Schieber (in der 
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Ebene hinter dem Echnitte) mit der linken Hälfte der. zweiten kleinern 
Kammer (Fig. 6), ſo daß alfo in dieſe die Luft hinüber comprimirt wird. 
Dasjelbe geſchieht von der rechten Hälfte der weiten Kammer in bie linfe 
Hälfte der Eleinften, dritten Kammer, von deren rechten Hälfte endlich 
bie genügend comprimirte Luft ihrer Beſtimmung zugeführt wird. 

Bei der Rückſchwingung des Syſtems wird der Schieber verdreht, 
und es findet genau diefelbe Action ftatt. Der Mechanismus ift ein- 
fah, wenig der Abnüßung unterworfen und die ganze Mafchine wohl 
verwendbar. Der Erjag des in den Kammern befinvliden und theil- 
weife von ber Luft abjorbirten Waflers gejchieht durch ein Waſſerröhr⸗ 
chen, welches in die erite Deffnung des Steuerjchiebers (Fig. 4) einmündet. 
(Nach der Revue univerelle, t. 34 p. 344.) M. 


Beid’s gallihüre für Aufzüge. 
Mit Abbildungen auf Taf. II [d/2]. 


Aufzüge werden häufig in Mitten größerer Locale angeordnet; um 
allen Unglüdsfällen vorzudeugen, müfjen fie dann von allen Seiten be- 
fonders abgejchloffen werben. Der in Fig. 7 bis 10 veranſchaulichte 
Aufzug von William Reid in Brooflyn (N. 3.) macht nun eine bejon- 
dere Verfiherung überflüffig, indem bei ihm die Bodenöffnungen durch 
Fallthüren geichloffen find, welche durch den Fahrſtuhl ſelbſt geöffnet 
und geſchloſſen werden. 

Die beiden Theile der Thüre T entfprehen den durch diagonale 
Theilung der Bodenöffnung entftandenen Hälften. Diejelben werden 
beim Aufwärtsgang des Fahrſtuhls Direct durch Leitjchienen L gehoben, 
melde an viefem angebradt find. Beim Niedergang dagegen ftoßen die 
Leitſchienen gegen zwei Aber der Bodenöffnung befindliche Hebel H, welche 
mit den Thürflappen dur Zugftangen jo verbunden find, daß bei ihrer 
Abmwärtsbewegung ein Deffnen der letztern erfolgen muß. Erit nad 


. Eintreten des Fabhrftuhls zwiſchen die Klappen verlafjen die Leitjchienen 


die Hebel H, da fie jene nun direct bis nach Paſſiren des Fahrflubls 
offen halten Tönnen. Das fihere Zufallen der Thür wird durch zwei 
am Boden befeftigte Federn F bewirkt. 

Die befchriebene Einrichtung ift ebenfo zwedmäßig als einfach und 
läßt ſich ohne beſondere Schwierigkeiten an beſtehenden Aufzügen an: 
bringen. H. 


39 Keim's combinirte Frictions⸗ und Klauenkupplung für Wellen. 


Biemenfcheibe mit Bundflanfchen. 
Mit einer Abbildung auf Tafel II [c/3). 


Sm den Fällen, mo die Anwendung von Riemenſcheiben mit Räns 
dern erforderlich ift, wie dies beſonders bei den ſchmalen, zum Betrieb 
der Negulatoren dienenden Niemen ftattfindet, macht man gewöhnlich 
die unangenehme Beobachtung, daß fih ter Riemen ſtets an eine der 
beiden Flanfchen legt und hierdurch in verhältnißmäßig kurzer Beit ver- 
ihliffen wird. Um dies zu vermeiden, empfiehlt das Journal of the 
Franklin Institute, 1875 S. 304 die Anwendung der in Fig. 11 
ſtizzirten Gonftruction, welche beim normalen Laufe den Riemen ſtets 
in der Mitte der Scheibe und von den Randflanjchen entfernt hält und 
fomit, troß ihres ungewohnten Anſehens, den angeftrebten Zwed in ein- 
facher und rationeller Weiſe erzielt. R. 


Gombinirte Krictions- und Blnuenkupplung für Wellen; von 
Jofef Beim in Thann. 


Mit Abbildungen auf Taf. II [b.cj&]. 


Die von J. Keim conftruirte Kupplung vereinigt nah einem im 
Bulletin de Mulhouse, 1875 S. 375 veröffentlichten Beriht von A. 
Lalange die Vorzüge der beiden Hauptiyfteme von Kupplungen, welche 
zur aus⸗ und einlösbaren Verbindung zweier in einer Flucht liegenden 
Wellen verwendet werden. Die Frictionsfupplung läßt ſich nämlich nur 
für geringere Kraftübertragungen verwenden, verurſacht Seitendrud in 
den Lagern und ift einer raſchen. Abnügung unterworfen; biefelbe Tann 
dagegen leicht ein= und ausgerüdt werben. Eine Slauentupplung er: 
leidet wenig Abnügung, kann für große Kraftübertragungen dienen, läßt 
. fi aber beim Betrieb nur mit größern Stößen einrüden. 

Bei der Keim’ihen Anordnung ift die Friction- mit der Klauen- 
fupplung, wie aus Fig. 12 und 13 zu erfeben, jo combinirt, daß zur 
Singangjegung der Welle B (von welcher aus die verfchiedenen Arbeits- 
maſchinen angetrieben werden, deren Riemen während der Ruhe auf den 
Leerſcheiben liegen, wobei alfo nur ein verhältnißmäßig geringer Wider-. 
ftand zu überwinden if) von A aus zunädft der Frictionsconus F 
mittelö des Hebels f eingerüdt wird. Hat die Welle B nahezu die Ges 
ſchwindigkeit von A erlangt, fo jchließt man die Klauenkupplung KK’, 
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indem man den Gleitmuff K mittels des Hebels k gegen den auf ber 
Welle B feftgeleilten Klauenmuff K‘ verfchiebt. Darauf wird der Frictiong- 
conus F wieder zurüdgezogen. 

Die Keim'ſche Kupplung bat fi mährend eines mehrmonatlichen 
Betriebes in dem Etaliffement von Häffely und Eomp. volllommen 
bewährt. 


Gefleinsbohrmafchine von G. 8. Bennolds in Hew- Bork, 


Mit einer Abbildung auf Taf. Il [d/R). 


Diefe von Bergingenieur Ad. Mez ger (in der Berg: und hütten- 
männifchen Beitung, 1875 ©. 392) bejchriebene Bohrmaſchine ift die 
neuefte und dürfte wohl die originellite genannt werben, indem ſämmt⸗ 
liche fih bewegenden Theile, mit Ausſchluß aller Federn, Sperrhalen ıc., 
auf die wohl nicht mehr zu veränvdernde Zahl zwei herabgeführt find. 

G. H. Reynolds ift wohl in Bezug auf Bohrmalchinen die beden⸗ 
tendfte Autorität in Amerika, was ſchon oft, bei Beurtheilung fait jeder 
neu dem Publicum vorgelegten Bohrmaſchine dadurch anerlannt wurde, 
daß man etwaige Fragen über Zweckmäßigkeit, Werth ıc. der einen oder 
andern Conftruction ihm zur Begutachtung vorlegtee Man konnte daher 
von diefem Eonftructeur ſchon etwas erwarten, da er ein jo außerordent- 
liches Material vurchgearbeitet hat. 

Die in Fig. 14 im Längenfchnitt ſtizzirte Maihine* befteht aus 
einem Cylinder, in welchem die Betriebsluft durch den Kolben felbft auf 
feine Oberfläche und Unterfläche vertheilt wird. Das Spiel ift dabei 
folgendes: Durch A tritt die Luft in die Vertheilungslammer G ein. 
Befindet ſich der Kolben C, welder in der Mitte eine Einſchnürung hat, 
in einer Stellung, in der die Einſchnürung Verbindung mit einem ber 
beiden in die Cylinderwand eingegoffenen Ganäle D over F, 3. B. F 
berftellt, fo tritt die Luft dur diefen Canal unter den Kolben und 
treibt ihn fo weit, bis durch den Kolben, der nad) Umfegung der Be: 
wegung fofort wieder den Eintrittscanal veriließt, dad Ausblasrohr B 
unten geöffnet wird. Gleichzeitig mit biefer Deffnung wird aber der 

* Das Engineering and Mining Journal brachte im vorigen Jahrgang, Bd. 19 
Nr. 22 und 26 nebft andern perfpeftivifhen Bildern den Hier als Fig. 14 aufge. 
nommenen Längenſchnitt von Heynolds’ Gefteinsbohrmaichine ohne jede nähere Be⸗ 
fhreibung. Die Machine wird von den Delawater Works in Nemw-Pork gebaut und 


von der Compressed Air Power Company (Nr. 10 Cortlandt Street) in u 
vertrieben. ; 
3 
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anbexe Canal D vox ber Einſchnuruug mit der Kammer Gt in Bar 
bindung gebracht, worauf Luft durch D über deu Kolben tritt mb ba 
felben treibt. Man fieht, daß die Wirkung der Luft ausſchließlich in 
ihrer Erpanfion liegt, da immer, nachdem ein Raum über nder unter 
dem Kolben gefüllt ift, die betreffende Eintrittsäffnung ſich ſofort wieder 
ſchließt. 

Soweit wäre in der Hauptſache Aehnlichkeit mit Darlington's Ges 
fteinsbohrmafchine (1875 217 177) vorhanden. 

Die Umſetzung geſchieht auf folgende (ebenfalls an Darlington 
exinwernde) Weile. Der Kolben C bat eine Bohrung, in melde eine 
Mutter R undrebbar eingeſetzt ift, fo daß fie nah Abnützung auöge- 
wechjelt werden kann. Dieſe Mutter bat zwei ſehr fleile Gänge ein- 
geſchnitten, in welche die drehbare Spindel 8 eingreift. Am oberu Ende 
dieſer Spindel figt eine Scheibe M. Im aufgelchraubten Eylinverbedel 
ift die Spindel nochmals durch einen Zapfen geführt. Die Scheibe M 
figt num anf einem gut abgebrebten Lager glatt auf. Es führt der 
Canal H immer Luft aus ber Sammer G über bie Scheibe M, fo baß 
fie unter ber Prefjung der Betriebsluft ftebt. 

Iſt der Kolben am oben Ende und bat friſche Luft empfangen, 
fo ift auf beiven Seiten der Scheibe M Gleichgewicht vorhanden, folglich 
die Reibung an ihrem Rande jo Klein, daß der nun herabgehende Kolben 
die Spindel S mit der Scheibe M drehen kann. Da das Gleichgewicht 
nur einen Augenblid eriftirt, indem ja die Luft expandirt, jo wird bas 
Umfegen nur einen Kleinen Winkel, vielleicht !/,, bis 1/,, Tour betragen. - 

Iſt der Kolben C berabgegangen, bis er den Ausblascanal B ge- 
öffnet hat, fo liegt auf der Innenſeite der Echeibe M einfacher Atmo- 
fphärendrud, auf der Außenjeite jedoch ber Ueberdruck, wie er in ber 
Sammer G ftattfindet. Es wird daher bie Reibung der Scheibe M fo 
groß, daß beim Aufwärtsgehen des Kolbens dieſer geuöthigt ift, fich über 
dem Drall der Spindel 8 zu drehen. Es bewegen fich daher, wie oben 
bemerkt, .nur die zwei Theile: Kolben C und Spindel 8 mit Echeibe M. 

In der vordern Stopfbüchſe it der Raum L mit irgend einem 
eloftiichen Stoff, am beiten Gummiringen mit Eifenringen dazwiſchen, 
ausgelegt, welche die Kolbenftange nicht berühren, da die Ausfüllung 
nicht der Dichtung wegen geichieht, fondern um etwaige Echläge des 
Kolbens auf den Ring P nicht zu hart auf den Eylinderbedel zu über: 
fragen. E dient zur Einbringung, vefp. Auswechslung des betreffenden 
Materials. 
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Berferligung piatter Wündhölser in Schweden; von Brefeffer 


Dr. @. J. Exner. 


Mit Abbildungen. 


Sm einem Türzlih erwähnten Werke“ berichtet Verfafler über bie 
- Berfertigung platter (vierlantiger) Zündhöhzer in Schweden, welche ab» 
abweichend von den bekaunten Methoden in nachſtehender Weife erfolgt. 

Ein durh Knaben mit der Handart entrindeter, noch ganz grüner 
Alotz A (Fig. I) von Aspenholz von ber 6fachen Länge der Zinbhölz- 


I 


sum — h 
dcm 


hen wird in eine Drehbank eingefpannt; bier werden in ihn durch 5 
ſenkrecht zur Mantelfläche ftehende Klingen m, bis m, Einfchnitten, bis n, 


II 


gemadt und dann wird dur ein tangential ftehen- 
des Meſſer M ein in 6 Theile zerfallendes Band b, 
bis b, von gleichmäßiger Dide abgeſchält. Das 
Theilband ift 50mm breit und mm did, d. b. eben 
fo breit wie das Zundhoͤlzchen lang ift, und eben 
jo did wie dieſes. 120 Bänder werben in zwei 
Stößen neben einanver, alfo je 60 über einander 
aufgeltapelt und durch ein ſenkrecht 160 bis 180 Mal 
pro Minute niedergehendes Guillotinemefjer (Fig. IT) 
durchſchnitten, während fi der Stoß eben fo oft 
um je 20m vorwärts bewegt. Diefe Guillotinemefler 
werden durch eine Pleuelftange, welche an eine excen⸗ 
triſche Scheibe angehängt ift, auf: und abbewegt. 
Die Vorſchubvorrichtung fteht mit der reciprofen 
Bewegung des Guillotinemeflers in Verbindung. Das 


Marchet ana Eruer: Holzhandel und Holzinduſtrie der Ofiſee⸗Eänder. 
(Weimar 1876. B. F. Voigt) BVergl. 1875 218 870. 
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Meſſer jelbft hat eine Schneive, dern Form ein flumpfer Winkel if. 
Der Scheitel des ſtumpfen Winkels Liegt in der Mitte ber ganzen 
Breite der Schneide und der Winkel felbft ift mit der converen Seite 
nad abwärts gelehrt. Bei diefer Anordnung tritt die Schneide bei beiden 
Stößen der Bänder in geneigter Lage ein, arbeitet mit Zug — ein 
Princip, welches bekanntlich bei den Papierſchneidmaſchinen und auch 
in vielen andern Fällen als überaus vortheilhaft anerkannt wurde. 
In einer Minute werden in dieſer Weife 2000 Hölzchen auf einer 
Drehbank und der dazu gehörigen Mafchine durch einen Arbeiter und 
zwei Knaben erzeugt. Eine Drehbank liefert indeſſen Material für zwei 
Maſchinen. Eine Million Aspenhölzchen entfteht täglich auf einem Ma- 
ſchinenpaare. 

- Bei dieſer Production iſt es ſehr erklärlich, daß die Vorräthe an 
Aspenholz ſehr auf die Neige gehen, und daß in nicht allzu ferner Zeit 
auch die Schweden Fichtenholzvraht hobeln werben; damit ift aber einer 
der Hauptoorzüge der „Tändſtickor“ verloren. 

Auch das Material für Zündhölzchen-Schachteln wird auf der oben 
erwähnten Drehbank in Form von Bändern aus Aspenholz erzeugt, 
welche dann entiprechende Einjchnitte erhalten, um zu rechtedigen Pris- 
men zufammengebogen und weiter verarbeitet werden zu können. 


“ 


Die Befchlüffe des internationalen Gongreffes für einheitliche 
Garnnumerirung in Ourin; von 3. Zohren.* 


Am 12. bis 16. October fand in Turin der dritte und legte Con⸗ 
greß für einheitliche Garnnumerirung ftatt, welcher diejenigen allgemeinen 
Fragen erledigt hat, welde auf den Eongrefien in Wien (vergl. 1873 
209 93) und Brüffel (vergl. 1874 214 87) unerledigt geblieben waren. 
Jene beiden Congrefje hatten in erfter Linie die legislativen Grundfragen 
gelöst, und ihr Ergebniß tritt am Harften aus ber Eingabe des deutſchen 
Handelstages an den Bundesrath hervor, in welcher um Erlaß folgender 
Gefege petitionirt wird: 

L „Die Nummer eines Garnes (Seide ausgenommen) wird bezeich- 

net durch die Anzahl von Metern Faden, melde in einem Gramm 
enthalten jind. 


* Verhandlungen des Bereind zur Beförderung des Gewerbefleißes, den 6. De 
cember 1875. 


für einheitliche Garnnumerirung in Turin. 37 


TI. Die Länge eines Strähnes beträgt 1000 mit decimalen Unter: 
abtheilungen. 

II. Der Berlauf der Garne ift fowohl nah metrifhem Maße wie 
nah metrifhem Gewichte zuläffig.” 

Diefe Beichlüfje bilden eine nothwendige Ergänzung der neuen Maß- 
und Gewichtsordnung. 

Wie jeder Staatsangehörige gezwungen ift, im Handel und Wandel, 
beim Einkauf von Getreide, oder Kartoffeln, oder Del, oder Tuch nad 
Meter, Liter und Kilogramm zu rechnen, fo fol auch im Garnhandel nur 
dieſes Maß und Gewicht Giltigkeit haben. 

Außer dieſen Cardinalpunkten wurden in Brüſſel noch folgende 
Beſchlüſſe gefaßt: 

„Jede Art von Haſpelung iſt zuläſſig, inſofern fie 1000m Garn auf den 
Strähn ergibt“, und zwar wurden dabei folgende Haſpelumfänge als em⸗ 
pfehlenswerth bezeichnet: 


* Streichgarn 10,50 mit 67 Umläufen 
‚ Kammgarn 

” Bigogne _ 

„  lorettfeide 1m37 „18 „ 

„ Baumwolle 


pP „ 1 1m4285 „0 „ 

„Flachs u. Sanf 2,00 „ 50 . 

. oder 1m25 „80 we 
Florettſeide 2 1m25 „ 80 


Ferner erledigte der Brüſſeler Congreß die ſehr fchwierige Frage 
über die Ausnahmsſtellung der rohen und moulinirten Seide in ver 
Titrage. In Turin wurde diejen Beichlüffen, ohne den Sinn zu ändern, 
folgender vereinfachter Wortlaut gegeben: 

„Die Nummer der rohen und monlinirten Seide wird bezeichnet 
burh die Anzahl von Grammen, melde ein Faden von 10 000” 
Länge wiegt.” Mit dem Zuſatz: 

„Die Proben merden auf Grund der Längeneinbeit von 500m 
und der Gemichtseinheit von 50”8 vorgenommen.“ 

Unerlebigt geblieben waren in Brüffel und Wien namentlich folgende 
drei Fragen: 

a) Wie fol die Nummer von gezwirnten, von gebleichten und von 
gefärbten Garnen beftimmt werden? 

by Welches Verfahren ift bei der Beſtimmung der Nummer anzu- 
wenden, um die Schwierigkeiten zu überwinden, welde vie 
hygroſkopiſche Feuchtigkeit und die Elafticität der Gefpinnfte dem 
eracten Wägen und Meſſen der Garnproben entgegenjegen? 

c) Welches find die zuläffigen Fehlergrenzen? 
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Auf diefe ragen hat der Eongreß folgende Antworten ertheit: 
ad a) Die Nummer der gezwirnten, gefärbten over gebleichten Garne 
wird beftimmt (vorbehaltlich gegentbeiliger Abmachung) durch die 
Zahl der Meter in einem Gramm. 
ad b) Die geſetzliche Bafis für die Feflftellung der Nummer iſt die 
Sonbitionirung. Sie darf ſtets gefordert werben, iſt aber facultativ. 
Die Eonditionirung geſchieht bis zur abjoluten Trodnung ohne 
Denaturation des Fadens und mit Zufchlag eines paſſenden Ges 
wichtes bygroflopifcher Feuchtigkeit zum Trockengewicht. 
Das Meflen der Garnproben muß nad einer eracten Methode 
ausgeführt werben. 
ad c) In Betreff der legten Frage, über die zuläffige Fehlergrenze, hält 
der Gongreß ſich nicht für competent, feite Zahlen zu proclamiren, 
und überläßt die genaue Beantwortung der Smitiative der ein- 
zelnen Smduftriebranden. 

Betrachten wir zunächſt ven erſten Beſchluß, fo ift darauf aufmerk- 
fam zu machen, daß derfelbe nicht genau dasjenige wiedergibt, was der 
Congreß feitgeftellt bat, fondern derſelbe ift durch nachträgliche redactionelle 
Aenderung aus zwei getrennten Beſchlüſſen hervorgegangen, von welchen der 
erfte lautete: „Die Nummer der gezwirnten Fäden wird genau wie Diejenige 
der einfachen Garne durch die Zahl der Meter in einem Gramm be 
ftimmt. 

Nur für gebleihte und gefärbte Garne wurden diejer Definition 
die Worte: „sauf stipulation contraire“ zugefügt. 

Durh das Zufammenziehen beider Beichlüffe wurde diefe Ausnahme: 
beftimmung aud auf gezwirnte Garne ausgevehnt, und dies ift jehr zu 
beflagen; denn auf dem Gontinent und namentlich in deutihen Spin- 
nereien wirb das Gefet] für Zwirne ftreng befolgt; und es find vor: 
nehmlich die Engländer, bei melden große Willfür in der Numerirung 
gezwirnter Garne herrſcht. Während deutiche Spinnereien als „36r 
ah“ ein Garn liefern, welches die richtige Nummer 18 ergibt, alſo 
aus einfahen Sarnen gejponnen werben muß, welde feiner find als 
Nr. 36, liefern die englifhen Spinnereien als „36r 2fach“ meiſtens 
einen Zwirn, welder mehrere Procent unter Nr. 18 normirt. Hier 
wäre eine ftrenge Controle ganz am Plage. 

Bolle Berechtigung hat dagegen die Ausnahmsbeflimmung für ge 
bleihte und gefärbte Garne. Obſchon zugegeben werden muß, daß alle 
Sarnjorten, welche in großen Duantitäten fabrikmäßig gebleicht, gefärbt 
und dann verpadt in den Handel kommen, aljo namentlid Webegarne, 
gefärbte Baummollfetten und farbige Streihgarne, genau ebenfo numerirt 
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werben Tünnen wie die roben Garne, fo if dies bach bei ven Garnen 
für die Wirlerei, für Mufterweberei und für den Detailverlauf, wo 
mandmal 100 Pfd. Garn in zehn verichtenenen Maneen gefärbt werden, 
eine abfolute Unmöglichkeit. Denn burd) das Bleiden, Schwefeln und 
Färben wird die Natur der Faſer, ihre hygroſtopiſche Sapacttät und ihr 
fpecififches Gewicht verändert, ımd zwar beeingt jede Yarbe eime andere 
Beränvderung dieſer Eigenfchaften, fo daß an Stelle ver einen Nummer 
vor dem Weichen und Färben, zehn verſchiedene Rmumern nach biefer 
Operation herworgehen. Aus diefen Grunden befürwortete id die Ein- 
ſchaltung des Worte: „(vorbehaltlich gegentbeiliger Abmachung)“, wo⸗ 
durch diefe Schwierigkeiten eine genügende Betuckſichtigung finden und 
der Handel nicht erſchwert wird. 

Das Hauptmert des Turiner Congreſſes liegt in den Beichläfien 
über die gene Feftftellung der Nummer bei den verichiedenen 
Geipinnften. Alle Gefpinnfte find bygroffopiicher Natus and: mehr oder 
minder elaſtiſch. Schickt ein Spinner bei feuchten Wetter 100% Gar 
per Eifenbahn weg, und trifft es fih, dab das Garn in brennenker 
Sonnenbite beim Käufer ankommt, fo fehlen oft 1 bis 2 Broc., und 
es entftehen Streitigfeiten. Gibt ein Yabrilant dem Handweber 5% Garn 
mit nad Haus, welche im Keller gelagert hatten, und ber Weber bringt 
nad acht Tagen die Waare nebft Abfall aus der heißen Arbeitsſtube 
teoden zurüd, fo fehlen einige Gramm, ber Dieb wird gemittert und 
mit Abzugen und Gefängniß bedroht, wo in Wahrheit nicht der Schatten 
einer Schuld vorliegt. Denn wenn der Fabrilant Stüd und Abfall 
einige Tage lang in benfelben Keller legt, wo das Garn gelagert bat, 
jo wird das fehlende Gewicht fofort durch die hygroſtopiſche Feuchtigkeit 
wieder ergänzt. 

Aendert man ben Lagerort für Garne oder ändert ſich das Wetter, 
fo ändern fih Gewicht und Nummer. Läßt man ferner den Garnfaden 
beim Probehafpeln einmal wenig geipannt durch die Finger geben, ein 
andermal ſtark geipannt, jo erhält man wiederum zwei ganz verichievene 
Nummern. 

Alle diefe wohlbekannten Mittelden und Kniffe werden in fchlechten 
Gefchäftszeiten hervorgeſucht, um die größten Streitigleiten daraus ab⸗ 
zuleiten, und es ift fein Richter da, welder ein geredhtes Urtbeil zu 
ſprechen vermöchte. Man fagt fih mit Net: Was nützen alle Be 
fchläffe über Numerirung, wenn man nicht im Stande ift, einen Strähn 
abjolut genau zu meſſen und abfolut genau zu wiegen. 

Soweit dieſe außerordentlich ſchwierige Frage nad dem heutigen 
Stande der Technik und Wiffenfchaft lösbar erjcheint, hat der Zuriner 


. 
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Gongreß dieſelbe, meiner Anficht nach, in muftergiltiger Weiſe gelöst; 
zunächſt dur die Proclamation der einzig und allein zuperläffigen Me 
thode fuͤr die Feinheitsbeſtimmung, lautend: 
„Die geſetzliche Baſis für die Feſtſtellung der Num— 
mer iſt die Conditionirung.“ | | 
Diejer Satz, welder den Stalienern und Franzoſen jo felbftvers 
ſtändlich erſchien, daß fie nicht begreifen Tonnten, wie ein internationaler 
Berein von Fachcapacitäten es wagen dürfe, denjelben gleichlam wie eine - 
neuentdecte Wahrbeit binzuftellen, wurde von ven Vertretern ver belgischen, 
italienischen und öfterreichiihen Regierungen * mit lebhafter Zuftimmung be- 
grüßt, und die einflimmige Annahme it ein berebtes Zeugniß von der 
großen Bedeutung desjelben. Der Zuſatz, daß dieſe Conditionirung ſtets 
verlangt werben kann, jedoch facultativ bleibt, wird diejenigen beruhigen, 
welche wieder ein Geſetz, eine neue Fefjel, eine obligatoriihe Maßregel 
fürdten. Dies ift nicht der Fall. Dem redlichen Manne follen nur 
die legalen Mittel geboten werben, fi vor dem Unredlichen zu jchüben. 
Darin liegt die Bedeulung dieſes Satzes. 
Die reichite Fülle von Erfahrungsrefultsten bot die Debatte über 
den eriten Ergänzungsſatz, lautend: 
„Die Conditionirung geſchieht bis zur abfoluten Trodnung ohne 
Denaturation des Fadens und mit Zuſchlag eines paflenden Ges 
wichtes bugroffopifcher Feuchtigkeit (reprise) zum Trockengewicht.“ 
Für die praktifche Ausführung dieſes Beichlufjes wurden vom Con⸗ 


| greß folgende Temperaturen und Repriſen als Zuſchlag zum Troden- 


gewicht empfohlen: 
Fur Seide 1200 6. und 11 Proc. Zufchlag an Feuchtigkeit. 
„ gelämmte Wolle (Zug) 105 — 1100E. „ 18%, „ es a = 
„ Kammgarn 


” 
„ Baummollgarn 2 n„ 53 u ” — 
” Flachsgarn u „ 12 ” ” ” 
„ Hanfgarn " „ 12 ” " ” ” 
„Jutegarn F „19 » m " 5 
„Werggarn „123 


Kein Ort in Europa hätte günſtiger gewählt werden können, um 
die praktiſche Bedeutung dieſer Beſchlüſſe durch Erfahrungen zu belegen, 
als Turin. Die Lombardei iſt das Land des Seidenhandels par ex- 
cellence, Sn den Schweſterſtädten Turin und Mailand werden all⸗ 
jäbrlih an 3%), Millionen Kilogramm Seide conditionirt in den Handel 
gebracht. Die Vertreter diefer Städte, fowie die der Handelstammern 
von Bergamo, Brescia, Como, Lecco eröffneten die Debatten über die 


* Das deutiche Reich war leider nicht vertreten. 
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Berzüge und Mängel der Conditionirung mit jener vollwiegenden Sach⸗ 
lenntniß, welche nur langjährige Erfahrung und Ueberzeugung verleihen 
können. Es entfaltete ſich der lebendigſte Parteikampf, nicht um den 
Werth der Inſtitution felbit, fondern über die Art der Verwaltung und 
über die Manipulation bei der Conditionirnng. Es wurde dur That- 
ſachen feftgeftellt, daß die Seide häufig bei ber Eonditionirung ihrer 
Natur nad verändert werde. Dies zeige filh ganz Klar daran, daß bie 
gummiartige Haut der Rohſeide ftellenweife aufgelöst je. Der Grund 
liege in der Anwendung einer zu boben Temperatur. Die Eonbditio- 
nirungsanftalten der Lombardei comditioniren bei 125 bis 135%, Selbfl 
bei 125° werbe bie Seide denaturirt. Die Reprife von 11 Broc. fei 
bei ſolchem Verfahren zu gering. Wenn aljo die Conditionirungs⸗ 
anftalten eine niedrigere Temperatur für zu zeitraubend anjähen, fo 
müßte die Reprije auf 121/, Proc. für Seide erhöht werben. _ 

Sm den Sommiffionzfigungen, mo diefe flürmifchen Debatten weiter 
geführt wurden, einige man fih zunäcft dahin, daß die Temperatur 
bei der Sonditionirung niemals fo hoch genommen werben dürfe, daß 
das Garn dabei in feiner Natur eine Aenderung erleive, und fo blieb 
nur die Frage, welder Temperaturgrad dies für Seide fei? Das Reſultat 
der Compromiſſe war 1209 unter Beibehaltung der Reprife von 11 Proc. 

Nächſt der Seide ift Wolle der hygroſkopiſchſte Körper, und es be- 
dürfen die bierfür empfohlenen Wertbe einer Erläuterung Es muß in 
hohem Grade überraihen, daß ver Kammgarnipinner beim Einlauf des 
Rohproductes (Zug) 181/, Broc. Waſſer bezahlt, beim Verlauf des Garnes 
aber nur 17 Proc. in Rechnung ftellen darf. 

Woher diefe Anomalie? Iſt der hygroſtopiſche Feuchtigkeitsgehalt 
zwifchen geiponnener Wolle und gelämmter Wolle wirklich jo verjchieden ? 

Nach meinen eigenen Erfahrungen muß ich dieß verneinen. Wenn 
auch die lodern Wollfafern im Zugbande etwas mehr Feuchtigkeit auf: 
nehmen als im Garn, fo zeigt fich in der Verarbeitung doch deutlich, 
daß diefes „Mehr“ größtentheild mechanisch anbängende, durch unvoll- 
kommenes Trodnen der Lifjeufenbänder abſichtlich erzeugte, nicht aber 
bygroffopifhe Feuchtigkeit if. Diefelbe verfchwinvet nad der erften 
Paſſagen⸗Streckung vollftändig. Die Zahl von 17 Proc. fommt dem Feuch⸗ 
tigleitögehalte bei mittlerer Lufttemperatur und mittlerer atmojphärifcher 
Fenchtigkeit für beide Fabrikate am nächſten. Da nun die Garnconfu- 
menten gewiß niemals mehr als 17 Proc. Reprife dulden werden, fo 
wäre e8 wünſchenswerth, daß die großen deutichen Gonfumenten von 
franzöftichem Zug fi) dahin einigten, die officiöfe Zahl von 181/, Proc. 
zu verwerfen und die officiele von 17 Proc. vorzuſchreiben. 
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Wird ein folder gemeinfawer Sehritt der deutſchen Spinner zu er> 
warten fein? Ich zweifle daran. Bei den ſchlimmen Erfahrungen, melde 
die Kammgarnſpinnerei feit 20 Jahren mit Petitionen gemacht hat, fie 
mochten noch jo unmwiderlegbar begründet fein, ift der Sinn fils gemein 
fames und gemeinnübiges Wirken wie abgeftorben. Bei dem wieder 
drückenden Gefühle, daß ein Theil der Beamtenwelt und bie großem 
Grundbeſitzer jedes Lebenszeichen der Induſtrie und namentlich des 
Spinnfabriten wie eine Gefahr anfehen, erſcheint Reflgnation geboten, 
und muß bie fcheinbare Bleichgiltigfeit der Spinner betreff3 der bren⸗ 
nendften wirtbichaftlihen Tagesfragen mildernd beurtbeilt werben. Somelt 
ſich die Situation der deutſchen Spinnerei beurtheilen läßt, muß man 
fagen, daß ver Kampf ums Dafein nirgends mehr Borfiht und Fleiß 
erbeiiht. Die Eriftenzberehtigung ift in Frage geftellt, 
und jeder tüchtige Mann kennt nur das eine Gebet, daß das Schidfal 
mit feinen in ſyſtematiſcher Rothwendigkeit wiederkehrenden Induſtrie⸗ 
Kataſtrophen nicht auch ihn hinwegſchwemme — und nicht Schimpf nnd 
Schande der Lohn feines mühevollen und thatenreichen Lebens werde. 

Ganz das entgegengefegte Bild bot das Zuſammenwirken der. Spins 
“ner Belgiens, welche in großer Zahl in Turin erfchienen waren, um die 
Eoneitionirungsfrage für Streidgarn ihren Intereſſen gemäß zu geftalten. 

In keiner Gattung von Gefpinnften herrſcht bekanntlich ein größere 
Berwilberung und Unreellität als bei Streihgarn. Das Gewicht ver 
Stoffe, welche nicht. Wolle find, bildet einen Haupttheil des Fadens. 
Die Eonditionirung würde bier wunderbare Refultate zu Tage fördern. 

Die unreelle Kunft, die Wolle nur partiell rein zu wachen, mit 
Kunftwolle zu mengen, durch außerordentlich großen Zufat von Ölenden 
Subſtanzen fpinnfähiger zu machen und fo ein Garn zu erzeugen, welches 
billiger verfauft werben kann als die Wolle, aus welcher es nach alter 
guter Art geiponnen wurde, dieſe Kunſt findet in der Gonditionirung 
einen unerbittliden Feind. Da es num aber anderſeits nicht Sache 
des Congreſſes jein konnte, Beſchlüſſe zu faflen, welche eine großartig 
entwidelte Induſtrie gefährden, fo drangen die Wünſche der Belgier 
infoweit dur, als die Reprije für Streichgarn unentſchieden blieb. Das 
allgemeine Geſetz der Convitionirung gilt aber nichts deftomeniger auch 
für Streihdgam, und es ift Jedem unbenommen, fi durch eine Con» 
bitionirung zu vergewifjern, welcher factiſche Wollgehalt in der Handels⸗ 
waare ſich vorfindet. 

Die Abtheilungsberatbungen für Baummwoll-, Inte, Hanf:, Flachs⸗ 
und Werggarn ergaben die mitgetheilten Zahlen. Hier bat die Con⸗ 
bitionirung eine fo imtenfive Bedeutung wie bei Wolle und Seide. 
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Der zweite Ergunzungoſatz ber Ziitnege: 
„Das Meflen der Gernpeoben muß: nach einer exacten Methode 
| ausgeführt werden” 
erhielt noch eine erläuternde Rcommandation: 
„Der Congreß ladet die Directoren der Conditionirungsanſtalten 
ein, die Methoden und mechaniſchen Vorrichtungen zu ermitteln, 
durch welche die Sarnnummer am genaueften beftimmt werden kann,” 

Ueber diefe Punkte Tann ih mich um jo kürzer faflen, als aus 
meiner lebten Abhandlung (vergl. 1875 218 291) erinnerlich fein wird, 
welden ſehr großen Fehler man begeht, wenn man Garne nad) der 
alten bunvertjährigen Methobe mit dem Hafpel abweift, ohne Rüdficht 
auf die Spannung des Fadens und ohne Nüdficht darauf, daß bie 
Fadenwindungen immer mehr an Umfang zunehmen, je dider man fie 
auf einander haſpelt. Die Fehler, melde man bier bei nur einiger 
Routine, nad Belieben zu Gunften des Käufers oder Verkäufers hervor⸗ 
zaubern Tann, betragen 2 bis 6 Proc. In den Gonditionirungs: 
anftalten darf dies nicht vorlommen, und ik babe deshalb Die Wege 
angedeutet, welche bier zu fehlerfreien Refultaten führen. 

Durch die Beichläffe des Congreſſes ift auch diefer ſchwierige Punkt 
erledigt. 

Der letzte Punkt der Tagesorbnung betraf die geſetzliche Durch⸗ 
führung der Congreßbeftimmungen, und die hierüber Tumbgegebenen An- 
ſchauungen laſſen ſich nicht befjer wiedergeben, als dur den zum Be: 
ſchluß erhobenen Antrag des Vertreters der belgiihen Regierung: 

„Der Congreß betrachtet es nicht als feine Aufgabe, alle detaillirten 
Vorſchriften feftzuftellen, welche zu Gumften der einheitlichen Garn- 
numeritung angeltrebt werden müflen; aber er fühlt fi ver- 
pflichtet, feierlichſt den Wunſch auszufprechen, daß alle Regierungen 
im Intereſſe des internationalen Handels die Maßregeln ergreifen, 
welche nöthig find, um die durch den Gongreß feitgeftellten all- 
gemeinen Principien in die Praris einzuführen.” 

Hiermit hat der Congreß für einheitlihe Garnnumerirung feine 
Milfion für beendet erflärt, und bei ver hohen Wichtigkeit, welche bie 
Stage für die Zukunft befigt, wird nachftehende überfichtlihe Zufammen: 
ftellung fämmtlicher Beichläffe und Vorſchläge von Intereſſe fein. 


Weberfiht der Congreßbeſchlüſſe zu Wien, Brüffel und 
Turin. 
A. Allgemeine Beſchlüſſe des Congreſſes. 
1) Die internationale Garnnumerirung gründet ſich auf dem metri- 
ſchen Syſtem. 
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2) Die Nummer eines Garnes (Seide ausgenommen) wird bezeichnet 
durch die Anzahl von Metern Faden, welde in einem Gramm 
enthalten find. 

3) Die Länge eines Sträbnes beträgt 1000” mit vecimalen Unter- 
abtheilungen. 

4) Zede Art von Hafpelung ift zuläffig, infofern fie 1000% Gar 

’ auf den Strähn ergibt. 

5) Die Nummer der gezwirnten, gefärbten und gebleihten Garne 
wird beflimmt (vorbehaltlich gegentheiliger Abmachung) durch die 
Anzahl Meter, weldhe in einem Gramm enthalten find. 

6) Die Nummer der rohen und monlinirten Seide wirb bezeichnet 
durch die Anzahl von Grammen, melde ein Faden von 10 000% 
Länge wiegt. 

6a) Die Proben werden auf Grund der Längeneinheit von 500m und 
der Gewichteinheit von 508 vorgenommen. 

7) Die geſetzliche Bafis für die Feitftellung der Nummer ift die 
Conditionirung. Diejelbe darf ftet3 gefordert werben, ift aber 
facultativ. 

7a) Die Conditionirung geſchieht bis zur abjoluten Trodnung ohne 
Denaturation des Fadens und mit Zuſchlag eines paflenden Ges 
wichtes hygroſkopiſcher Feuchtigkeit zum Trockengewicht. 

7b) Das Meilen der Garnproben muß nad einer eracten Methode 
ausgeführt werden. 


B. Vorſchläge des Congreſſes. 

1) Der Congreß empfiehlt die Anwendung des engliſchen Haſpel⸗ 
umfanges von 1”,37 und bezeichnet in Folgendem die Haſpel, welche 
gegenwärtig in Gebraud) find, und mie biefelben fih dem metrifchen 
Syſteme einfügen: 


Für Streihgarn 19,50 mit 67 Umläufen 
„ Kammgarn 
Bigogne 
” 
” Florettſeide 1 37 n 73 „ 


„ Baumwolle I 

e u 1042855 „ 70  „ 

„ Flache und Hanf 27700 „ 50 „ 
„MH 


„ 
) Fierettſeide IT re 


2) Se Congreß empfiehlt für die Conditionirung der verfchiedenen 
Geipinnfte die beifolgenden Procentfäge hygroſtopiſcher Feuchtigkeit als 


z 
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Zuſchlag zum abfoluten Trodengewicht, jowie die Anwendung ber nach⸗ 
ftehenden Temperaturgrade bei Ermittlung dieſes Trockengewichtes: 


Yür Seide 11 Proc. Feuchtigkeitszuſchlag und 12096. 
„ gelämmte}Wolle (Zug) 181, „ & „105—110 „ 
„ Kammgarn 17 — — 
„ Baumwollgarn 8 1) 2 „ [dd 74 „ [dd 
„ Flachsgarn 12 id „ —4 „ „m 
n Werggarn 1 2 1] 2 ” [74 „ „ ” 
„ Hanfgarn 1 2 4 „ „ HN 4 
„Jutegarn — 


3) Der Congreß ladet die Directoren der Gonditionirungsanftalten 
ein, die Methoden und mechaniſchen Vorrichtungen zu ermitteln, durch 
welche die Garnnummer am genaueften feftgeftellt werden Tann. 

4) Was die zuläffige Fehlergrenze anlangt, jo erklärt der Congreß, 
eine beitimmte Zahl nicht feitfegen zu können, und überläßt die endgiltige 
Beantwortung diefer Frage der Initiative der einzelnen Induſtriebranchen. 


C Schlußbeitimmungen. 


1) Der Eongreß betrachtet e8 nicht als feine Aufgabe, alle detail: 
lirten Vorſchriften feitzuftellen, welche zu Gunften der einheitlichen Garn: 
numerirung angeftrebt werden müſſen; aber er fühlt fich verpflichtet, 
dringend den Wunſch auszufprechen, daß alle Regierungen im Intereſſe 
des internationalen Handels die Maßregeln ergreifen, welche nöhig find, 
um die durch den Gongreß feftgeftellten allgemeinen Principien in die 
Praxis einzuführen. 

2) In Erwägung, daß der Eongreß in den Sellionen zu Wien, 
Brüffel und Turin die Principien feftgeftellt bat, nach welchen die ein- - 
beitlihde Garnnumerirung zu regeln ift; 

in Erwägung, daß bierburch das Biel erreicht ift, welches derſelbe 
ſich geftellt hatte, jowie 
. m Erwägung, daß die Einführung diefer allgemeinen Bejchlüffe in 
die Praxis der Zeit, der Privatinitiative und den gejeglichen Verordnungen 
überlafien werden muß: 
erklärt der Eongreß feine Miffion als beendet. 

Er beauftragt den ftändigen Ausſchuß zu Wien, die Archive des 
Congreſſes nach vollftändiger Beendigung der Verhandlungen in der 
Bibliothek der Handelskammer zu Wien niederzulegen. 
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Jochel’s Büngewerkseifen für hölzerne Dachkähle, 


it Abbiungen auf Taf. I [AR]. 


Um das Anziehen der Schraubenbolgen von Hängewerken, welches 
bei den gewöhnlichen Eonftructionen von der Unterfeite des Gebältes 
aus erfolgen muß, von oben zu ermöglichen, wurden ſchon im Jahr⸗ 
gang 1866 der „Baugewerbe” von F. Fin? Hängeeifen vorgeihlagen, 
welche fi auch vielfach bewährt haben. Der Kreisaufſeher Jodel in 
Alsfeld hat nun diefelben infoferne verbefiert, ald er zu ihrer SHerftel- 
Iung durchaus Schmiedeifen in Verwendung bringt. 

Die nah dem Gewerbeblatt für das Großberzogtbum Heſſen, 
November 1875 ©. 378 gezeichneten Figuren 20 bis 22 zeigen deſſen 
Eonftruction in drei Anfihten. An der Hängeläule H werben in ver- 
ſchiedenen Höhen zwei Stühlchen a befeftigt, welche aus je einer gabel- 
förmig in zwei Schraubenbolgen fich fortjegenden Platte mit zwei ge- 
bogenen Rundeifenftügen befteben. Die aus der Zeichnung zur Genüge 
erfichtliche Befeftigungsweife ift eine ganz folive, und es erſcheinen dem⸗ 
nad) die vor der Hängeläule hberaustretenden Platten der Stühlchen a 
zur gefiherten Aufnahme der Zugeiſen (Schraubenbolzen) b für das Ge» 
bälfe B und deſſen Durchzug befähigt. 

Die eingefchriebenen Maße genügen für Bobenbelaftungen bis 250% 
pro 19”; das Gewicht eines foldden completen Hängewerkseiſens be⸗ 
trägt 38%, fo daß feine Herftelungsfoften nicht viel jene ber bisher 
üblichen Conftructionen überfteigen. 


Beber Humont's Aaſchinen für Ziegelfabrikatien; 
von J. Bamdohr., 


Mit Abbildungen auf Taf. II [bA). 


E. Dumont, Mafhinenfabrilant und Ziegeleibefiger, hat einige 
Maſchinen für Ziegeleibetrieb conſtruirt und gebaut, welche feit einer 
Meihe von Jahren in ven ihm gehörigen Biegeleien gu Fontval, Roanne 
(Loire) und Acheux (Somme) wit beftem Erfolge im Betriebe geweſen, 
aber erjt neuerdings befanat geworden und bezeits vielfach aachgeahnut 
worden find. Dumont bat die Befihtigung feiner Anlagen ſtets gern 
geftattet, ift aber niemal3 bemüht geweſen, auf die Eigenthümlichkeit und 
Leiftung feiner Maſchinen in Öffentlichen Blättern aufmerkſam zu machen, 
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ſo daß die Beichreibung verjelben, welder ich einen Bericht in ber Re- 
vue industrielle (September 1875 ©. 338 ff.) ze Grunde lege, Con⸗ 
fiructionen bringt, welche die Eigenthünlichleit haben, in einer Hinficht 
eu zu fein, in anderer aber fich ſchon feit etwa 18 Jahren vorzüglich 
bewährt zu haben. 

I. Eine befondere Beachtung fcheint mir namentlih die Maſchine 
zur VBorbereitungdegs rohen Materials ([a.b/1] Fig. 15 im ſenk⸗ 
rechten Querdurchſchnitt, Fig. 16 in der Seitenanficht dargefiellt) zu ver- 
dienen, da fie auf einfachſte Weile zwei in unfern Biegeleien gebräuch- 
lie und bäufig geivennt arbeitende Vorbereitungsapparate, nämlich das 
Walzwert und den Douſchneider erfekt. 

Dieiem Walz: und Kneiwerle wird der Thon oder die Ziegelerde 
obne irgend eine Vorbehandlung im grubenfeuhten Zuſtande! 
übergeben, indem man das Material in den Rumpf A der Malchine 
gibt. Letztere beſteht aus zwei Fräftigen gußeifernen, unter ſich parallelen 
Wangen B,B, zwiichen denen ein Walgenpaar b,b und ein Paar Cy⸗ 
Iinder d,d durch ein von der Hauptwelle a aus betriebenes Räderwerk 
in Umdrehung verjeßt werben. Die Walzen b,b, welde das rohe Ma- 
terial ans dem Rumpfe aufnehmen, find glatt und haben bei 46°m 
Durchmefler eine Länge von 50%. Sie bewegen fi felbitverftändlich 
in entgegengejegtem Sinne, außerdem aber, wie in vielen ähnlichen 
Fällen, mit verſchiedener Geſchwindigkeit, ſo daß die eine Walze 15 
die andere nur 10 Tonren pro Minute macht. Hierdurch wird eine 
förmliche Zerreißung des Materials und eine vollfiänvige Bermalmung 
der in ihm etwa no vorhandenen Kalk: oder Kiefellnoten bewirkt. Der 
Spielraum: zwilen den Walzen iſt durch die Stellichrauben c,c ver 
änverlich gemacht und beträgt gewöhnli 5 bis mm, 

Unter diefen beiden, zum Quetichen und Berreißen ber Maffe dienen- 
ben, glatten Walzen liegen zwei hohle Cylinder d,d, welde an Stelle 
des Wonſchneiders die innige Miſchung und Rnetung des Waterials 
ebenso einfach wie erfolgreich bewirken. Sie beftehen aus einer Anzahl 
von gußeiſernen Segmenten, welche auf dem Umfange von je zwei guß- 
eiſernon Kränzen aufliegen, die durch vier Speichen mit ber auf ber 
Welle f befeftigten Nabe verbunven find. Die Segmente find 40mm 
Did, mit einer mögliäft großen Anzahl von comilchen Löchern verſehen 
(außen swm, innen 100 meit) und mit den Rablränzen durch warm 
anfgezogene Winge verbunven. Diele Eylinder Haben 72°7 Durchmeſſer 
und find etwas kürzer als die Walzen b,b; fie bewegen fi mit eier 


1 Dumont hat den bei einer Temperatur von 1000 verbampfbaren Waſſer⸗ 
« gehalt des gruhenfeuchten Materials auf 12 bis 20 Proc, ermittelt. 
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Geſchwindigkeit von 13 Touren pro Minute; indeß wird nur ein Cy⸗ 
Iinder dur das Räderwerk angetrieben, während der andere durch 
Friction mitgenommen wird. Auch bier ift der Zwiſchenraum (gemöhn- 
lich nur mm) durch die Stellſchrauben e,e veränderlich gemacht worden. 
Zwei Seitenftüde g,g verhüten nit nur ein PVorbeifallen des aus 
den Walzen Tommenden Materials, fondern find außerdem fo geftellt, 
daß letzteres zunächſt nur auf den mittlern Theil der Eylinder fallen kann. 

Die durch diefe Eylinder bewirkte Miſchung de Materials ift eine 
ſehr innige und voliftändige, da fie, einander faft berührend, letzteres zu 
diinnen Blättern auswalzgen und gleichzeitig dur die im Cylinder⸗ 
mantel befindlichen Löcher prefien. Das Material fällt in wurmförmigem 
Buftande in den Hohlraum der Eylinder, verläßt diefe ſeitlich durch die 
zwiſchen den Speichen vorhandenen DOeffnungen und wird zur weitern 
Verarbeitung entweder durch ein Tuch ohne Ende aufgenommen oder 
durch Schippen entfernt. 

Es beträgt für diefe Maſchine: 


die Reiftungsfähigfeit in 11 Arbeitsfiunden . . . — 20cm 

„ Anzahl der erforderliden Arbiter . . . . = 1 Dann 

a. „Umdrehungen bei den Eylindern . — 12 Touren 
„ Bericbihft .». » 2 2 2 ern nn = 60 

das Gewichttt... . 4888k 

DER DIES 5.0. Sr ne ee er — 3200 M. 


D. Eine zweite Maſchine von Dumont verrichtet die Arbeit 
unferer Ziegelpreflen, indem fie das auf ber foeben befchriebenen Ma- 
ichine vorbereitete Material zu einem prismatiihen Körper ohne Ende 
formt, weldher aus einem Mundſtück austritt und bier von der Mafchine 
jelbftthätig in Stüde von beftimmter Länge zerfchnitten wird. Die auf 
dieſe Weife bergeftellten Formftüde entiprehen zwar in Bezug auf ihre 
Structur und Feltigkeit allen an ein gutes Siegelmaterial zu ftellenden 
Anforderungen, nicht aber binfichtlich ihrer äußern Form, welde be 
fonders bei Mauerfteinen einer Nachhilfe an der Schnittfläche bedarf. 

Dumont’S Fabritationsmetbode beruht überhaupt darauf, 
daß das angefertigte Stüd erft durch Nachprefiung die erforberliche 
faubere und genaue Form erhalte Für eine Fabrikation in dieſem 
Sinne, welche überall da, wo es fih nicht um Maffenprobuction ohne 
Nüdficht auf Sauberkeit der Form handelt, nicht genug empfohlen wer: 
den Tann, ift auch Dumont's Preſſe ihrer großen Einfachheit wegen zu 
berückſichtigen. 

Fig. 17 zeigt einen ſenkrechten Längendurchſchnitt, Fig. 18 eine 
Stirnanſicht, und Fig. 19 die obere Anſicht einer Dumont'ſchen 
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Doppelpreije [b.e/1]. Diefelbe beſteht zunächſt aus einem über 
der Hauptbetriebswelle a aufgeftellten gußeifernen Geräft, welches in 
feinem Innern die ganze Prefvorrichtung emthält. Letztere beſteht 
in der Hauptſache aus einer Kammer b,b’ von rectangulärem Quer: 
ſchnitt, melde an ihren, in der Längenachſe der Mafchine gelegenen, 
beiven Außenfeiten in die coniſchen Anfäge d,d’ endet, nad) der Mitte 
zu aber durch zwei Stempel ober Kolben c,c’ gefchloflen wird, denen 
eine bin- und hergehende Bewegung durch die beiden kurzen Pleuelſtan⸗ 
gen n,n’ und den, lebtern beiden gemeinichaftlichen, Kurbelgapfen 1 er: 
theilt wird. Die Angriffspuntte der Pleuelftangen an den Preßſtempeln 
liegen in den Zapfen m und m‘. 

Der Kurbelzapfen 1 ift an der auf der ſtehenden Welle k fienden 
Kurbelicheibe o befeftigt; die Welle x enthält ihre Umbrehung durch das 
auf ihre feftgefeilte große conifche Zahnrad i, welches ſeinerſeits mit dem 
auf der Hauptwelle a (45 Hnveepungen) fitenden Getriebe h in Ein: 
griff ftebt. 

Die beiden Mündungen d und d’ der Preblammer tragen die 
eigentlihden Mundftüde e,e‘, deren Deffnung in unferer Abbildung dem 
Querſchnitte eines großen. Dachziegels entipriht, von welchem 13 Stüd 
m deden. Das Mundftäd ift mit einem Stahlfutter ausgelleibet, 
welches mit Hilfe der Stellihrauben f enger oder weiter geſtellt wer- 
den Tann. 

Das auf der zuerft bejchriebenen Mafchine gehörig vorbereitete Ma- 
terial wird auf den Teller r geworfen und gelangt von hier aus theils 
von ſelbſt, theils durch Nachihieben von ver Hand des die Mafchine 
bedienenden Arbeiter durch die Deffnungen p und p’ in bie beiden 
Preßräume b und b’ und wird bier, abwechielnd erft auf der einen 
und dann auf der andern Seite, als endloſer Strang aus den beiden 
Mundftüden gepreßt, von wo aus e8 auf den Walzentifch t aufläuft. 

Da bei Dumont, wie ſchon erwähnt, ſämmtliche Fabrikate einer 
Nachpreſſung und die Dachziegeln dabei einer befonderen Formgebung 
unterworfen werden, fo tft eg nothwendig, daß fie vor dieſer letzten 
Operation einen dünnen Delüberzug erhalten, welcher das Anhaften an 
der Form verhindert. Zu biefem Zwecke find bit vor dem Munbftüd 
die beiden, mit Tuch belleiveten Walzen g und g’ vorhanden, von 
denen die untere Walze g in feiten, die obere g’ dagegen in beweglichen 
Lagern ſich drebt; legtere werden durch Spiralfevern fo ſtark angezogen, 
daß g’ unter allen Umftänven, der Bewegung des Thonftranges folgend, 
fi drehen muß. Die untere Walze g taucht leicht in Del ein, welches 
fih in dem Heinen Becken u befindet, und überzieht in dolae deſſen die 


Dingler’s polyt. Journal Bo. 219 9. 1. 
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untere Flaͤche des Thonſtranges mit einer binnen Delſchicht. Die 
obere Walze g’ dient nicht allein. dazu, den Thonſtrang gegen bie Ober⸗ 
fläche der binden Walze g anzubräden, fonbern gleichzeitig zur Zer⸗ 
tbeilung desſelben in Stüde von beftimmter Länge. Zu dieſem Behufe 
befinden fih an dem Umfange viefer Walze in der Längsrichtung dere 
felben zwei (in der Abbildung nicht angegebene) entſprechend geformte 
Schneiden oder Meſſer, welche einander diametral gegenfiber ftehen und 
deren Höße der. Dide des zu burchichweibenden Thonftranges entſpricht. 
Es if einlauchtend, daß der halbe Umfang der Walze g’ der Länge bes 
abzufchneidenden Stüdes gleich fein muß. 

Der Thonitrang tritt jo folive und fett aus dem Munbftüde, daß 
die abgeſchnittenen Theile desfelben ohne Gefahr mit der Hand abge- 
hoben und auf einen Transportwagen gepadt werden können, um ber 
Nachpreſſe zugeführt zu werben. Bei diefem Auflegen auf den Trans 
portwagen erfolgt dadurd, daß ftet3 eine geölte auf eine ungeölte 
Fläche zu liegen kommt, die Delung der legtern nachträglich von jelbit. 

Ein befonderer Vorzug diefer Preſſe dürfte außer in der Einfach: 
beit der Anorbnung noch darin zu fuchen fein, daß alle beweglichen 
Theile innerhalb des Gehäuſes untergebracht und fomit vor jeder Be⸗ 
ſchädigung durch Staub oder Schmuß vollftändig geſchützt find. 

Ein einziger Arbeiter genügt zur Bedienung dieſer Preſſe; er bat 
das Material auf den Teller r zu fchaffen und es den beiben Deff⸗ 
nungen p und p’ zuzufhieben. Zur Abnahme ber abgefchnittenen 
Platten find nur zwei Knaben — an jedem Mundftüd einer — er: 
forderlich. 

Die Mundſtücke mit verſtellbarer Weite ſollen nach Dumont's 
Angabe eben fo gut für Dachziegeln, als für Fließen geeignet fein, und 
dürfte deren Anwendung fih auch für Preſſen anderer Gonftruction 
empfehlen. 

Es beträgt für diefe Majchine: 

die Leifttung bei 11ftindiger Arbeitszeit . 10000 Biegelplatten oder Fließen, 


„ Anzahl der Arbeiter . . 0. 1 Maun und 2 Knaben, 
> ”"  n» WBreffungen pro Minute „ 6, 

„ erforderliche Betriebsidft . » . » 39 

das Gewicht der Maldinte . . .» » -» 4960K, 

der Breis derfelben . 3 2 0 0. BOO.M. 


Außerdem werden folgende Eonftructionsangaben gemadt : 
-Thetllreis u.‘ 1,500 

für das große Zahnrad | Anzahl der Zähne 120 
Theiltreis . . . 0m,250 

| Anzahl der Zähne 20 
Theilung . . . gImm,B 


für das Getriche 
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II. Die auf der Maſchine II bergeftellten, gewiſſermaßen noch rohen 
Platten erhalten die eigentliche und lebte Formgebung auf einer britten 
Mafchine, melde von Dumont als Ziegelpreſſe? bezeichnet und von 
ihm ſowohl einfah, ala auch doppelt wirkend geliefert wird. Beine 
Arten find Kniehebelpreſſen; die doppelt wirtende wird vorzugsweiſe 
für größere, die einfache mehr für Tleinere Gegenftände (Falzziegel, Or⸗ 
nanıente u. f. w.) benüst. 

Die doppelt wirkende Ziegelpreſſe [a.b/2] if in Fig. 20 im 
der Seitnmfiht, in Fig. 21 theils im fenkreihten Längendurchſchnitt, 
theils in der Anfiht, und in Fig. 22 im ſenkrechten Querdurchſchnitt 
abgebildet, während die Figuren 23 und 24 bie obere Anficht des Preß⸗ 
tiſches und Fig. 25 die Detailzeihnung der Formplatte bringen. 

Auch bei dieſer Maſchine find ſämmtliche beweglichen Theile (Näder, 
Pleuelſtangen, Hebel u. ſ. w.) innerhalb eines feſten gußeiſernen Ge⸗ 
häuſes A untergebracht worden, welches zu beiden Seiten in bie Ge⸗ 
bäufe g, 8 ausläuft, welde, von rechteckigem Querſchnitt, zur Aufs 
nahme der Kniehebel b und b’ und gleichzeitig als Yührung für die 
Preßftempel c,c’ dienen. Das Innere der Stempelgehäufe ift durch die 
abnehmbaren Platten d und d’ zugänglich, 

Die Bewegung der Kniehebelwerke erfolgt durch zwei Pleuelftangen 
o,e‘, melde durch die Kurbelzapfen f auf und ab bewegt werben, ber- 
artig, daß die Preßftempel abwechſelnd zur Wirkung kommen. Das ges 
fammte, von der KHauptbetriebsmwelle a in Bewegung geſetzte Räderwerk 
liegt innerhalb des Gehäuſes A und dürfte feine Einrichtung aus den 
Abbildungen obme weiteres volllommen erfichtlich fein. 

Auf beiden Seiten der Preſſe, ſenkrecht unter den Stempeln, befin- 
den fih zwei Site, auf denen die Wagen oder Schlitten h,h befeftigt 
find, welche zur Aufnahme ver (eventuell mit einer Gypsform ausge⸗ 
rüfteten) ımtern Preßplatte (Fig. 25) dienen und durch Anziehen bes 
Keiles i mittel3 der Schraube k um mehrere Millimeter gehoben, bezieh. 
geſenkt werden können. Die untere Coquille ift mit der verſchiebbaren 
Preßplatte durch ein ſeitliches Scharnier verbunden, ſo daß ſie zur Ent⸗ 
fernung des fertigen Ziegels umgeklappt werden kann, während der (obere) 
Formdeckel an dem Oruckſtempel unveränderlich befeſtigt iſt. 

Zur Bedienung dieſer Preſſe gehört nur ein Arbeiter, wenn der⸗ 
ſelbe ſehr gewandt und aufmerkſam iſt und gleichzeitig nur kleinere 
Ziegeln (von denen etwa 20 Stück auf 17m gehen) gepreßt werben; für 

2 Für die unter Mr. II befchriebene Machine vermag ich eine geeignete deutſche 


Sezeihnung, welche der franzöfiihen „galettiere‘‘ genügend entſprache, nicht aufzu- 
Kan Galette heißt fo viel als Ku en, laden, Blatte. L. R. 
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orößere Biegeln over fonitige Kaconftäde find zwei Arbeiter zur Be 
dienung erforberlich. 

Die Anordnung der Kniehebel geitattet (da die Glieder derſelben 1 
und Y bei einmaliger Umdrehung der Kurbel zmeimal die dem Mari⸗ 
mum bed Drudes entiprechende, zwiichen ven Drehpunkten n und n’ge . 
zogen gedachte gerade Linie paffiren) eine zweimalige Prefiung des ein- 
zelnen Dachziegels in unmittelbarer Aufeinanderfolge, von demen die 
erfte vorzugsweife dazu dient, die zwiſchen den Thonplatten und den 
Coquillen vorhandene Luft zu verbrängen, gleichzeitig aber auch fchon 
eine beftimmte Menge Thon herauszupreſſen, während bie zweite Preſſung, 
bei welcher abermals Thon entweicht, die Compreſſion des Stüdes voll- 
endet. — Sehr ſtarke Gegenftände können durch mehrfach wiederholte 
Preflungen beſonders dicht bergeftellt werden dadurch, daß man durch 
Anziehen der Schraube k den Tiſch h mittels des Keils i hebt. 

Dieſe Preife Liefert in 11 Arbeitsfiunden 5280 Dachziegel, von 
denen je 13 Stück ım deden; fie macht pro Minute 8 Preflungen, 
beanſprucht zum Betriebe 2°, wiegt 4500% und Eoftet 3600 M. 

IV. Einfache Ziegelpreſſe [b/3.] Ihrer Eonftruction. Liegt 
gleichfalls die Benügung des Kniehebeldruckes zu Grunde, indeß wird 
verfelbe bier in etwas anderer Weiſe verwertbet, als bei ver Doppel 
prefie. Aus den Fig. 26 bis 29 find bie Details der Anordnung er- 
fihtlih. Hier wird ein doppelt es Kniehebelſyſtem benützt, um durch 
ein im Innern der Preſſe gelegenes, durch vier runde Säulen mit einer 
Preßplatte verbundenes Querftüd auf die Preßform zu wirfen, welche 
zwifchen die Platte und den Preßkopf oder Holmen gelegt: wird. Die 
beiden Coquillen der Preßform find durch ein feitlich angebrachtes Scharnier 
fo mit einander verbunden, daß fie wie ein Buch aufgeichlagen werben ' 
fönnen. Um bei der Prefiung den Paralleligmus beider Hälften zu 
fihern, find bie Bolzenlöder in den Scharnieren oval bergeftellt worben. 

Um die Form nah beendigter Prefiung wieder herausnehmen zu 
fönnen, werden bie beiden Theile, zwiſchen denen fie liegt, durch zwei 
ercentrijche Scheiben von einander entfernt. 

Dadurch, daß die Form nach jeder Operation aus der Preſſe ge- 
nommen wird, ift e8 möglich, diefelbe jo oft als nöthig zu Ölen; indeß 
wird der dadurch unvermeidliche Zeitverluft gänzlich eripart, wenn man 
die aus fteifer Maſſe bergeftellten, aus der unter II beichriebenen Maschine 
berporgegangenen und bier gleich mechanisch mit einer Delichicht über: 
zogenen Platten verarbeitet. 

Die einfache Preife dient zur Herftellung Meiner Dachziegel (20 
pro 100) und anderer kleinen Façonſtücke. Sie liefert von den Dad: 
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ziegeln in 11 Arbeitsftunden 4500 Stüd, erfordert zu ihrer Bedienung 
1 Mann und zwei Knaben, macht 7 Prefiungen pro Minute, beanſprucht 
zum Betriebe 1°, wiegt 31908 und koſtet 1600 M. 

Schließlich fei noch erwähnt, daß bei allen Dumont'ſchen Majchinen 
eine in fämmtlichen Figuren mit y bezeichnete Ausrüdvorridhtung an 
der Hauptbetriebswelle vorhanden ift, um bei eintretender Störung ben 
Betrieb fofort unterbreden zu können. 


Ueber mechnnifche Böstöfen; von KHriedrich Bode, Mivil- 
ingenieur in Haſpe (Weſtphalen). 


Mit Abbildungen im Text und auf Tafel I [c.d/b). 


Bekanntlich verlangen die meiften Röſtproceſſe ein fleißiges Um⸗ 
rühren und Ummenden ber Röftpoften, um die legtern möglichſt allfeitig 
und häufig dem oxydirenden Einfluffe der Luft ober anderer Agentien 
auszuſetzen, und man bat fchon feit längerer Zeit verfucht, die bierzu 
nöthige Menſchenkraft durch Maſchinenkraft zu erfegen. Der Verlauf 
diefer Verſuche in Bezug auf Herftellung von maſchinellen Vorrichtungen 
zum Nöften von Erzen war im Allgemeinen berjelbe wie bei ben, wie 
e3 fcheint, ältern Verfuchen, den Pubdelproce& mechaniſch zu betreiben. 
„Man wendete fich zunächft zur getreuen Nachahmung der Handarbeit 
und gab einer Frage durch mechaniſche Vorrichtungen eine hin⸗ und ber: 
gehende und dabei ftrahlenförmig von der Arbeitsthür durch den Ofen: 
berd Taufende Bewegung.... Mit allen diefen Inſtrumenten fonnten unter 
feinen Umftänden andauernde Refultate erreicht werben, welche die Hand⸗ 
arbeit ganz entbehrlih machten; man ging daher fchlieplich zu einem 
gänzlich veränderten Verfahren über und fette den Puddelherd felbit. in 
Bewegung.” Wedding: Eifenhüttenkunde, 3. Abth. S. 287.) Während, 
nad derſelben Quelle, Schafhäutl in Münden ſchon 1836 den 
älteften mechaniſchen Puddler conftruirte, ift mir als der ältefte me- 
chaniſch betriebene Röftofen der von Parkes aus dem J. 1852 bekannt 
(Berg: und hüttenmännifche Zeitung, 1852 ©. 265 und Plattner’s 
metallurgifche Röftprocefie S. 232, wo fih eine monodimetriihe Ab- 
bildung des Dfens befindet.) 

Auch bei dem Dfen von Parkes ift die Handarbeit ziemlich ge 
treulich nachgeahmt. Er beftebt, wie die Mansfelder Doppelröitöfen, aus 
zwei über einanderliegenven kreisrunden Sohlen von 13 Fuß (3,66) 
Durchmeſſer. Durch beide Sohlenmittel hindurch gebt eine hohle guß- 


54 Bode, tiber mechaniſche Röſtöfen. 


eiſerne ſtehende Welle (in welcher ber Kühlung wegen Lufteirculation flatt- 
findet), die unten gelagert iſt und angetrieben werben kann. An dieſer 
Delle find 1 Fuß (305=m) über ven Herdjohlen horizontale gußeiferne 
Arme befeftigt, welche auf einer Seite ſechs, auf ber andern Seite fünf 
verticale Binten tragen — in der Weife, daß die Zwiſchenräume des 
einen ber fo bergeftellten Krähle beftrihen werden von den Zinken des 
andern. 

Gurlt bat feiner Zeit ven Dfen von Parkes zwar fehr lobend 
empfohlen (für Kupfererze, Kupferftein, Bleierze und Bleifteine); es ift 
mir aber von Anwendung des Ofens in Deutichland und anbermweit 
nichts befannt geworden, und ich würde angenommen baben, daß er 
auch in England felbit bereit der Vergeſſenheit anbeimgefallen fei, wenn 
ih nicht in einer noch zu erwähnenden Abhandlung von Dr. ©. Lunge 
eine Erwähnung des Parkes'ſchen Ofens fände, woraus ich entnehmen 
mößhte, daß noch Eremplare desjelben im Gange find. In verjelben 
Abhandlung ift aud ein mechaniſcher Ofen von Brunton erwähnt, 
über welchen ih feine Auskunft geben Tann. 

Der Ofen von Bartes, wie er von Plattner abgebilvet ift, be- 
figt eine jeparate Fenerung, und da die Feuergafe direct über ben Herd 
hinweggehen, jo würde der Ofen in diefer Geftalt für folde Röſtproceſſe 
nicht tauglich fein, bei denen Feuergaſe und NRöftgafe getrennt bleiben 
müſſen. 

Ein mechaniſcher Röſtofen, welcher den von Parkes in der An- 
zahl der Sohlen noch überbietet und auch den Röſtproceß ſelbſtſtändig, 
ohne Hilfe von Brennmaterial, weiter führt, iſt der von Mac Dougal, 
mit welchen uns vor etwas über Jahresfriſt Dr. Lunge bekannt ge⸗ 
macht bat (vergl, 1874 214 475. 1875 215 232). Die gehaltreiche 
Abhandlung (1874 214 A64. 215 54. 140. 229) wird noch in Aller 
Erinnerung fein, und ich Tann mich daher mit der Bemerkung begnügen, 
daß der Dfen 6 bis 7 fefte unbewegliche Sohlen befigt,“ auf welchen 
durch mechaniſch bewegte Reden das Erz — feiner Schwefellies und 
Abfälle — umgekräblt und von den obern Sohlen auf die nievern 
Sohlen gebracht wird. 

Die bisher erwähnten mechanischen Röftöfen entſprechen den me- 
chaniſch bewegten Werlgeugen zum Puddeln, und es ſcheint, als babe 
man in Bezug auf die Röftprocefie durch mechanischen Betrieb der Werk⸗ 
geuge befiere Erfolge erzielt ala beim Puddelproceſſe. Hier kann man 
nun von den Einrichtungen, bei welchen ber ganze Apparat in Bewe⸗ 
gung gefeßt wird, zweierlei Arten unterfcheiven, von weldden bie eine 
Art (Dants, vergl. 1872 203 277. 204 216, und Andere) einen bori- 
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zontal gelegten rotirenden Cylinder vorftellt, die andere einen mit einer 
ſtehenden, mäßig geneigten Welle fich brebenven Teller (Bernot. 1874 
213 126). Fur beide Arten finden fi Analogien bei den NRöftöfen. 
Für den Pernot'ſchen Puddelofen ift die Analogie allerbings am 
wenigften zutreffend, für die Eylinderöfen aber um befto mehr. 

Ein mechaniſcher Nöftofen mit rotirendem Herb ift der zu chlo⸗ 
rirender Röftung angewendete Dfen von Gi bb und Gelftarp, welcher 
ebenfalld von Dr. ©. Lunge (1872 204 294) befchrieben if. Der 
auf jentrechter Welle angebrachte, 16 Fuß (47,88) im Durchmefler hal⸗ 
tende Herb wird mittels einer Kette ohne Ende in horizontale Drehung 
verſetzt (2 Umgänge in der Minute), und wird das Aufrühren der Röſt⸗ 
poft von einem pflugartigen Snftrumente beforgt, welddes vom Rande 
des Herbes nah dem Mittelpunkte langſam bin und ber geichoben 
wird und diefen Weg bin und zurüd in 15 Minuten zurüdlegt. Die 
Bewegung ift derartig eingejtellt, daB der Pflug auf dem Rückgange 
zwiſchen bie Yurchen trifft, welche er auf dem Hingang gebildet hatte, jo 
daß alfo die dabei entflanvdenen Erhöhungen umgewendet werden. Der 
Gibb'ſche Dfen correſpondirt in Hinficht auf Puddelöfen am beften mit 
dem von Bernot, nur daß bier jedes Rühren und Arbeiten in dem 
Eifenfage durch die etwas geneigte Stellung des Teller überflüſſig ges 
macht iſt. Ich glaube, daß fi der von Pernot angewendete Kunſt⸗ 
griff, durch geneigte Stellung des zotirenden Herdes von jelbit ein 
fortwährendes Nühren und Wenden der Maſſe auch auf Röftöfen an- 
wenden läßt, vorausgefegt, daß die Materialien, welche zu röften find, 
während der Operation nicht ſchmelzen, fintern und zufammenbaden. 

Rotirende Cylinderöfen find bereit von mehreren Seiten und zu 
verſchiedenen Zwecken in Anwendung gebradt. Fig. 14 gibt ein Bild des 
Dfens von Hoding und Drland (Berg: und hüttenmännifche Zeitung, 
1875 Nr. 45). a ift ber Feuerungsraum; b der rotirende Cylinder 
von 30 bis 40 Fuß (9,14 bis 12,19) Länge aus Eiſenblech, mit 
feuerfeften Steinen ausgeſetzt. Der Antrieb erfolgt durch eine Schnede d, 
welche in einen feitlih gezahnten Ring eingreift. Der Cylinder ift mit 
Leitkränzen verſehen, weldhe auf Rollen laufen. e ift der Treodenraum 
für das Erz, mit eiferner Sohle; f ein Trichter, welcher das Erz con- 
tinuirlih in den Rotirherb führt; g Staublammer; h ein gemölbter 
Raum zur Aufnahme des Nöftgutes durch ein Rohr k. Der Eylinder 
ift je nad) der Beichaffenheit des Erzes mit variabler Neigung einzu⸗ 
fielen. Vorrichtungen, welche das Erz abwärts führen, find nicht vor: 


4 Bergl. dagegen die Mittbeilung von Piedboeuf über bie beim Pernot-Ofen 
erforderliche Handarbeit, in diefem Journal, 1875 217 426. 
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handen (wenigftens a, a, D. nicht angegeben), und dürfte dies auch durch 
die Neigung bes Cylinders im Verein mit feiner Drehung hinreichend 
beforgt werden, wenn überhaupt das Erz danach beichaffen ift. 

Der Dfen von Hoding und Drland wird (nad ber citirten 
Quelle) in der Colonie Victoria (Südausftralien) angewendet zur Röftung 
von goldhaltigem Schwefellies, aus welchem das Gold dann durch Amal- 
gamation gemonnen wird. 

Man zieht bei ver Röftung an Stelle von reinem Schwefellies zu- 
meift ſolchen mit einem Leinen Procentiaß von Quarzſand vor, welcher 
die Charge offen, d. b. der Einwirkung der Luft zugänglicher erhält. 
Es werden dadurch Zuſammenballungen in der Nöftpoft vermieden. 
Man bedarf zu 1! Kies 1! Holz. Die Dauer der Röſtung, durch welche 
völlige Abtreibung von Schwefel und Arjen zu bewirken if, währt 12 
bis 18 Stunden, und fann man bieraus abnehmen, daß die Bewegung - 
des Cylinders eine fehr verlangfamte fein muß. Nähere Angaben in 
diefer Beziehung, fowie über den Kraftbebarf zur Drehung fehlen. 

Ein rotirender Eylinderofen, an welchen fich jogleich noch ein feitfteben- 
der Flammofen anſchließt, ift in Fig. 15 und 16 bargeftellt; er rührt 
von Adam Smith ber (Engineering and Mining Journal, Auguft 1875 
S. 211). Fig. 16 iſt ein Querfchnitt nad xy, und es bezeichnen: a den 
Aſchenfall, b den Roſt, c die Feuerthür, d die Feuerbrücke, e Arbeits: 
thüren des Flammenofens K. F ift der rotirende Eylinderherb, aus 
Eifenbleh angefertigt und mit einer Lage feuerfefter Steine, auf ber 
flachen Seite liegend, ausgefüttert. Wie Fig. 16 zeigt, ift der Cylinder 
innerlich mit jech8 Längsrippen verjeben, weldhe das Erz bei der Drehung 
des Cylinders theilweije mit emporführen und wieder fallen lafien. Hier- 
durch ift für ein befieres und wirkſameres Vorwärtsgehen der Röftpoft 
nach dem Flammenofen geforgt, und der ganze 26 Fuß (7=,923) Lange 
Sylinder, deſſen Blehmantel 4 Fuß (1%,232) Durchmefier hält, bat da⸗ 
ber nur 6 Zoll (15200) Kal. Die Feuer: und Röſtgaſe geben durch 
die Deffnung g in einen langen Ganal und dann in einen Schornitein. 
h bezeichnet einen eifernen Chargirtrichter, dur welchen das pulver⸗ 
förmige Erz auf eine geneigte Ebene fällt, die es in ven Cylinder führt. 
Die Zuführung des Erzes in den Trichter wird, was in den Figuren 
nicht angegeben ift, mafchinell beforgt, und eine Schraube ohne Ende re: 
gulirt den Abgang des Erzes aus dem Trichter. Der Betrieb ift bier 
alfo ebenfalls continnirlid. Ferner bedeuten in Fig. 15 jj ein 
Podeſt zum Chargiren, 1 und n zwei um den Cylinder gelegte Ringe, 
welche auf den Rollen o und q laufen. Bon den lektern üt q mit 
ſeitlichen Spurkränzen verfehen, um den Cylinder feft zu halten; m ift 
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ein Radkranz, in welchen das Triebrad p eingreift, das durch coniſche 
Räder r und s angetrieben wird; der Cylinder macht im Mittel 2 Um: 
gänge in der Minute, 

Der Flammenofen K, mit 4 Arbeitstbüren auf jeder Seite, ift 
6 Fuß (19,83) breit und 8 Fuß (2,44) lang; der Roft ift 5 zu 2 Fuß 
(19,52 x 0%,61). Der ganze Ofen bat 8000 Dollars gefoftet. 

Es liegt mir von der angegebenen Duelle leiver nur das Bruchſtück 
einer längern Abhandlung vor und fcheint es danach, daß die bechriebene 
Einrihtung zum Röſten von filberhaltigem Bleiglanz benüßgt wird; das 
Nöftgut bat im Mittel 60 Proc. Blei und 15 bis 20 Ungen Silber per 
Tonne (420 bis 5608 pro 1%. Die Leiftung der ganzen Einrichtung 
it 8 bis 10 Tonnen Erz in 24 Stunden mit einem Aufwande von 
2500 bis 3000 Pfd. (1136 bis 1360%) Steinkohle. Für ſehr reiche 
Bleiglanze ift der Ofen nicht tauglich, weil fich dabei die Röftpoften an- 
hängen und zufammenballend vergrößern, jo daß jchließlich die Rippen 
und das Dfenfutter zerbreden. Man milcht daher foldhe reihe Erze 
mit ärmern, welche womöglich ſchwer fchmelzbare baſiſche Gangmaffe wie 
Eifenoryd und Kalk enthalten. 

Die Temperatur im Cylinder ift ſchwache Rothglut; bei 3 Um: 
drehungen pro Minute durchlaufen die Nöftpoften ven Cylinder in 
1 bis 1%), Stunden, Alle 21/, bis 3 Stunden werben aus dem Flamm⸗ 
ofen geröftete Säße von 1800 bis 2000 Pfd. (820 bis 9106) gezogen. 
Das geröftete Product enthält durchſchnittlich 4 bis 5 Proc. Schwefel. 

Der wir vorliegende Bericht pricht ſich über den Eylinderofen, gegen 
bie gewöhnlichen Flammöfen gehalten, nicht eben günftig aus, was 
auch bei der Beidhaffenheit bes Erzes, das zu röften ift, durchaus glaub- 
haft erfcheint. 

Ein rotirender Eylinderofen, über welchen noch etwas frühere Bubli- 
cationen, als über die eben befprochenen, vorhanden find, ift der von 
Brüdner (Transactions of the American Institute of Mining En- 
gineers, vol. II p. 295; daraus im Enginering and Mining Journal, 
März 1874). Diejer Ofen ift in perjpectivifcher Anficht in nachſtehen⸗ 
dem Holgichnitt, in Fig. 17 im Längenichnitt, in Fig. 18 im Querjchnitt 
dargeftellt; jodann gibt Fig. 19 noch eine allgemeine Anſicht einer 
Silberertractionsanftalt, in welcher der Eylinderofen als Nr. 4 vor⸗ 
handen: ilt. 

Der Brädner’ihe Ofen ift in Eolorado und Neu-Merico bereit in 
einer Anzahl von größern und kleinern Eremplaren für chlorirende 
Röftung in Gebrauch und liefert nach den Berichten fehr befriedigende 
Refultate,; auch in Deutichland bat ihn die Mansfelder Kupferichiefer: 
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bauende Gewerkſchaft für bie der Ziervogel'ſchen Silberertraction vorber- 
gehende NRöftung ausgeführt — mit welchem Erfolge, Tann ich nit jagen. 


Der Eylindermantel befteht aus Keſſelblech und bat bei 12 Fuß 
(37,66) Länge 51/, Fuß (1”,68) Durchmeſſer. Die Cylinderböden 
find tbeilmeife mit demſelben Material gefchlofien und laſſen in ihrer 
Mitte eine Deffnung von 2 Fuß (609"®) Durchmefler, um welche mehrere 
Zoll vorjpringende Flanſchen berumlaufen. Auf dem Cylinver ift eine 
in Angeln bewegliche Thür angebracht und um den Cylinder berum 
find drei Kränze gelegt: ein Zahnkranz, der unten in ein gezahntes Trieb: 
rad greift, und zwei Leitlränze, die auf Rollen geben; davon ift der 
eine am äußern Umfange eben, wie auch die zugehörigen Rollen, ber 
andere aber halbkreisförmig abgerundet; die zugeordneten Rollen find 
entiprechend ausgejchweift und mit Spurfränzen verjeben, welde ben 
Cylinder in feiner Lage erhalten. Verſchiebungen des Eylinvers bei der 
Ausdehnung durch Wärme machen ſich ſonach auf den vorher erwähnten 
ebenen Rollen geltend. i 

Durch den Cylinder geben ſechs parallel zu einander geftellte, außen 
offene Rohre in einer Ebene, bie mit der Cylinderachſe einen Winkel 
von 150 bildet (Fig. 18). Diefe Rohre nehmen zwiſchen fi durch⸗ 
brochene Platten in Nuthen auf, durch welde eine Art Scheider in dem 
Eylinder gebildet wird, deſſen Ebene gegen die Längsachſe des Eylinders 
um 30 bis 350 geneigt ift (Fig. 17). Der ganze Eylinder iſt innen 
‚ mit Steinen audgefleivet (gemöhnlihe Mauerfteine genügen), welche auf 
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die flache Seite gelegt find, jo daß die Bekleidung nur 21, Zoll (64) 
ſtark if. (Die obengenannten Quellen haben bier einen Widerſpruch; 
bie Dide bes Futter wird nämlich neben 2'/, Bol auch zu 6 Zoll an: 
gegeben.) An den Cylinderböden erftredt fich eine gleiche Steinbefleivung, 
vom Umfange nad Innen conifch verlaufend, 15 Zoll (395=m) in den 
Cylinder hinein, in welchem Abſtande die äußerften Rohre des Scheiders 
eingejegt find. Die Flanfhen der Cylinderböden find ebenfalls ausge⸗ 
füttert. 

Die vordere Flanſche des Cylinders geht frei in dem Feuerraume, 
der mit einem 2 zu 5 Fuß (09,61 zu 17,52) großen Rofte verfeben ift. 
Die bintere Flanſche ragt ebenfalls frei in eine Deffnung ein, die mit 
Staublammern und einem Scornftein in Berbinbung if. Auf bem 
Boden des Canal iſt bier ein gemeigter Schuh angebradt, der etwa 
berabfallenden Staub wieder in den Cylinder führt. Gegenüber ver 
bintern Definung bes Eylinders ift noch eine Thür angeordnet, durch 
welche man das Innere beobachten und Proben ziehen Tann. 

Für chlorirende Röftung von Silbererzen bringt man bei ver ans 
gegebenen Größe des Dfens 4000 Pfd. (1815% Erzſchlich nebft 200 bis 
400 Pfo. (191 bis 182%) an Salz in den Eylinder. Das Laden und Entladen 
findet durch die im Cylindermantel vorhandene Deffnung Statt. Der Eylinder 
macht hierbei '/, bi8 1 Umdrehung in der Minute. Das Feuer wird derart 
reguliri, daß nach einer Stunde ber Echwefel des Erzes zu brennen be- 
ginnt, wobei das Erz dunkle Rothglut annimmt. Der durchbrochene 
Scheider bewirkt beim Rotiren des Cylinders eine fortwährende Bewe⸗ 
gung des Erzes von rückwärts nach vorwärts, Nachdem die Orpbation 
des Schwefel beendet ift und die Mafje ven befannten wolligen Zuftand 
angenommen bat, wird bis zu voller Rothglut gefeuert und nach einer 
Stunde das Erz in untergefahrene Wagen oder Karren entleert. Der 
Betrieb ift alfo periodiſch. 

Die Koften eines Cylinders von der angegebenen Größe belaufen 
fih einfchließli des Honorars auf gegen 2100 Dollars.? Das gefammte 
Gewicht an Eifentheilen beträgt 16 000 Pfo. (7260%). Die Leiftung des 
Cylinders in 24 Stunden ift 8 bis 10! Ey. 

Diefer Dfen wirb auch noch vorgeichlagen für die Röſtung von 
güldischen Schmwefelliefen, welche nach Plattner's Prozefje behandelt wer: 
den follen; ebenjo für die Herftellung von Soda aus Kryolith, zum 
Brennen von Cement, Gyps, zum Röften von Zink⸗, Blei und Kupfer: 
erzen. Für Zinkerze dürfte jedenfalls ein Berfuch zu empfehlen fein und 


2 Etwaige Anfragen an den in Amerika lebenden Erfinder würben zu abreifiren 
fein an Hrn. Landrath Brüdner zu Ohrdruff bei Gotha. 
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könnte man von vornherein bereit auf eine hohe Erjparniß an Arbeits- 
lohn rechnen. 

Ein rotirender Nöftofen von Teats (Berg: und büttenmännifche 
Zeitung, Jahrg. 1875) ift eine nur wenig veränderte Auflage des Brückner'⸗ 
ſchen Ofens. 

Für Röſtungen, die ſich ſelbſt überlaſſen werden müſſen, ſind die 
rotirenden Cylinder in der Geſtalt, wie ſie bis jetzt vorliegen, nicht 
brauchbar, weil die Cylinder an den Enden freien Spielraum haben 
müſſen, durch welchen ſich das Zuſetzen von falſcher Luft nicht ver: 
hindern läßt. 


Amerikanifche Geſen zur Beftillation der Aink-, Silber- und 
Bleilegirung. 
Mit Abbildungen auf Taf. II [d/%). 


Die neuern Defen zur Deftillation der filberhaltigen Zintbleilegirung, 
welche bei der Entfilberung mittels Zink erhalten wird, find in Fig. 30 
bis 35 dargeftellt. 

Der Ofen von Faber du Faur (Fig. 30 bis 32 [ce.d/4]) Tann 
mit directem Feuer oder mit Gas betrieben werden. a Yeuerraum; 
b die Xhonretorte, welche 1! der Legirung faßt; c die Vorlage, auf 
fahrbarem Geftell beweglich; d der Abzug des Feuers; e, e Stege zur 
Unterftügung der Netorte; f, f Feuerthüren; g Feuerbrüde; h Gas: 
abführung, nahe am Boden der Vorlage und mit beweglichem Dedel 
verjeben. Eine eiferne Welle k, auf welcher eiferne Träger i, i ruben, 
geftattet, den ganzen Ofen an einer eijernen Kette, die bei 1 über eine 
Ichiefe Ebene gebt, oder mitteld Schraube zu Tippen. 

Will man den Ofen auf Gasfenerung einrichten, fo ift der Roft zur 
Erzielung einer höhern Brennihiht etwa 300"M tiefer zu legen. Die 
Luft wird vorgemärmt dur ein in d angebrachtes Rohr und tritt durch 
Düjen in den Eden der Feuerbrüde zu dem Gas. Beſſer ift e8, einen 
jeparaten Generator anzulegen, welcher jo eingerichtet ift, daß die Feuer⸗ 
brüde vom Verbrennungsapparate gehoben werden kann, menn der Dfen 
gekippt ift. 

Der Dfen von W. M. Brodie auf den Montgomery: Werfen bei 
Bloomfield (N. J.) ift in Fig. 33 bis 35 [d/3] abgebildet. Die Mittellinien 
ver ſechs Graphitretorten find im Längenjchnitt (Fig. 33) mit a bezeichnet; 
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a Vorlagen, b Schugbögen, c Roſt, d Aſchenfall, e Yuchslücher, f Leis 
tung des Unteriwindes, h Abftichplatte, i eiferne Platte, k Rinne, 

Die Retorten liegen in zwei Reihen, die obern über den Zwiſchen⸗ 
räumen ber untern Reihe. Die Entleerung erfolgt nach Beendigung ver 
Deftillation durch 200m weite Abftihe am Boden. Sechs Retorten ent- 
halten 2600 bis 3000 Etr. Zinkſchaum, und ift die Dauer einer Operation 
12 bis 20 Stunden, je nachdem der Schaum reiner oder unreiner if. 
Pro Tonne Zinkſchaum bedarf man 1! weiche Kohle, und ift für den 
Dfen 1 Mann nöthig. Die Production an Silber und Zink ift diefelbe, 
wie in dem erftbejchriebenen Ofen, die Zeitdauer aber größer. Mach 
der Berg: und Hüttenmännijchen Beitung, 1875 ©. 235.) 3 B. 


⸗ 


— 


Gegenbemerkungen zu Proſ. 8. Meidinger’s „Grundfätee 
der Galunnopinfih“; won Friedrich Bick. 


Prof. Meidinger jagt in jeiner Abhandlung „Grundſätze der Gal⸗ 
vanoplaftit” (im vorhergehenden Bande ©. 465 ff.), daß die Ergebnifle 
der von mir angeftellten Unterfuhungen in der Hauptſache nicht unbe: 
kannt find und er diefelben bereits in Meyer's Converjationslerifon 1864, 
Artitel Galvanoplaſtik, niedergelegt babe. — Abgefehen davon, daß man 
in Converjationslerifas über Alles eher nachliest, als über fein fpecielles 
Fach, ganz abgejeben aljo davon, daß mir die Unbelanntichaft mit jenem 
Artifel daher wohl nicht zum Vorwurfe gemacht werben Tann, fcheint 
mir die Behauptung des geehrien Hm. Collegen auf einem entjchievenen 
Mißverſtändniſſe zu beruhen. 

Das Hauptrefultat meiner Unterfuchungen gipfelt in dem Sate: 
Die Beſchaffenheit metallifher Niederſchläge ift unab- 
bängig von der Stromftärte, aber abhängig von der Zu— 
fammenjegung der Flüſſigkeit (des Eleltrolytes). 

Daß diefe Behauptung innerhalb jehr weiter Grenzen richtig iſt, 
babe ich durch mehr denn 70 Verſuche dargethban, deren Daten in den 
meiner Abhandlung beigefügten Tabellen (Techniſche Blätter, 1874 
©. 160 bis 167) jo genau enthalten find, daß man fi durch Wieder: 
bolung der Verfuche leicht von deren Richtigkeit überzeugen Tann. 

Prof. Meidinger bingegen jagt: Die Iryftallinifhe Be: 
Ihaffenheit und damit die Dichte, Feitigfeit und prak— 
tiſche Verwendbarkeit des galvanoplaftiihen Nieder: 
Ihlages hängt wefentlih von der Stromftärte in ihrer 
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Beziehung zur Größe der Poloberfläche und der Con— 
centration der Loſung ab. 

Im meinen Unterſuchungen fanden ſich mehrere Verſuche mit ven 
gleichen Löfungen, aber mit fehr verſchiedenen Stromſtärken (im Ber: 
bältniß von 1:50) durchgeführt, melde glei gute Niederſchläge Tiefer: 
ten. Prof. Meidinger hingegen fagt: „wird der Strom nur nm 
Weniges ſchwächer oder ftärfer, fo ändert fi der Riederſchlag 
nicht wejentlih.“ 

Diefer Sag muß doch glauben machen, daß 50 mal ftärkerer Strom 
eine wefentlihe Aenderung bereits hervorbringe. Allerdings ift ber Bes 
griff „wenig“ ſehr relativ, 

Ferner jagt derjelbe, e8 gilt für dieſelbe Kathodengröße als Regel: 
„Bilder fich in der concentrirten Löſung ein normaler Niederſchlag bei 
einem Strom, melder in der Stunde 3. B. 18 Metall ausfcheidet, fo ift 
in der halb concentrirten Loſung der Nieverfchlag gleichfalls normal, 
wenn er in der Stunde blos 148 fällt, in der Löfung von '/,, der Con⸗ 
centration bei 1/8 Niederſchlag pro Stunde 2c. 

Mir will es nun als unzweifelhaft erſcheinen, daß diefer Satz mit 
meiner Behauptung (reſp. meinen Verſuchen) im directeften Widerſpruch 
ftebt, und balte ich venfelben au für unrichtig. 

Da die Nieverfhlagsmengen proportional ben Stromflärten und 

— bei gleiher Größe der Kathoden — auch proportional den Strom: 
dichten find, fo Tieße fid obiger Sat allgemeiner jo ausſprechen: Die 
Stromftärke und Stromdichte (bei gleicher Kathodengröße) muß propor: 
tional der Eoncentration der Flüffigkeit fein. In biefer Form gegeben if 
der Gegenjag mit der von mir ausgefprochenen (eingangs citirten) Bes 
bauptung gewiß augenfällig. 

Der verehrte Hr. Verfafler hätte meine Abhandlung eher befämpfen, 
aber durchaus nicht erflären Tönnen, daß fie mit ferner früher publi⸗ 
cirten Abhandlung in der Hauptfadhe übereinftimme, — weil fie eben 
in der Hauptſache gerade das Gegentheil behaupte. Es ſei mir ge 
ftattet, meine Anfchauungen in fo lange aufrecht zu erhalten, als nicht 
auf Verſuche geftüßte Gegenbeweiſe mit Angabe der Verfuchsdaten ges 
“ liefert werben. 

Hr. Prof. Meidinger fagt in der Anmerkung (S. 468) in Bezug 
auf meine Angabe, daß fich unter Umſtänden eine Kupferanode mit 
Kupfetoryp und Orydul überziebe, folgendes: „Die Anficht, der "pofitive 
Vol überziehe fich bei ftarfem Strome mit ſtupferoryd und Orybul ift 
unbegründet.” Kupferoxyd könne fi nicht ausſcheiden, ba es fofort 
gelöst würde, und die Erzeugung von Kupferorydul ift geradezu unmöglich. 
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- . Hierauf babe ich zu entgegnen, daß fi) meine Angaben nicht auf 
Speculation, jondern auf Verſuche gründeten. Bei vielen Verſuchen 
überzog fih die Kupferanode mit einer fchwarzen, pulverigen, oft ziem⸗ 
lich dien Schichte, und war dieſe Erſcheinung befonders auffällig bei 
den Verſuchen 59a und 59b, worauf auch eine bezüglihe Anmerkung in 
der Tabelle (S. 167 der Technifchen Blätter, Jahrg. 1874) binweist. 
Bon einer Täuſchung kann eben jo wenig die Rede fein, wie von. einer 
Erklärung der Bildung diefer Schichte aus, Berunreinigungen des Kupfers, 
und wird Jederman dasfelbe Refultat erhalten, welder nah den An- 
gaben der Tabelle den Verſuch wiederholt. Daß die auf der Anode 
abgeichievene Schichte größtentheild Kupferoryd war, ergab die Analyfe, 
welche |. 3., wie. auch dort erwähnt, Hr. Aſſiſtent Janowsky auszu: 
führen die Freundlichkeit hatte, Die N: Angabe wird daher 
gleichfalls aufrecht erhalten. 

Prag, December 1875. 


Meidinger’s galummifches Element von I. WM. Buffemer 
in Beidelberg. 
Mit einer Abbiltung. 


» m vorhergehenden Jahrgange dieſes Journals (1875 217 382) 
iſt eine Mittheilung enthalten über die von Siemens und Halste in 
Berlin neuerbings ausgeführten galvanifchen Elemente meiner Conftruction. 
Die dort getroffene Anordnung ift etwas verſchieden von den nach meinen 
eigenen Angaben bei J. W. Buſſemer in Heibelberg ſchon feit Jahren 
gefertigten Apparaten, wie fie namentlih auf den badiſchen Eifenbahn- 
linien in ausſchließlichem Gebrauch gekommen find und dafelbit täglich 
neue Verwendung. finden. 
Da von mir felbft feit meinen erften Abhandlungen Ende der fünf: 
iger Sabre (vergl. 1860 155 109) in Fachſchriften nichts über die 
fragliche Batterie publicirt worben ift, fo ergreife ih den Anlaß, daß 
die berühmte Berliner Firma, melde fich ebenfalls im Beſitze einer ori⸗ 
ginalen Batterie (von Siemens) befand, jet auch zu meiner Con: 
firuction übergegangen ift, um einige Worte über meine eigene Anorbs 
nung der Deffentlichfeit zu übergeben. Sch trete damit zugleich den Bes 
mühungen Unberufener entgegen, mit fogen. Verbefjerungen an meiner 
Batterie für fi Neclame zu machen. Alle verbefjerten Meidinger- 
Elemente haben bis jetzt Fiasco gemacht und der Verbreitung meines 
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Syſtems nur gefchadet. Anders Tann ich es mir nicht erklären, daß ber 
Neichstelegraph fih meiner Elemente nicht bedient, fondern eine Form 
adoptirt bat, welche für mich felbit den Ausgangspunft meiner Verfuche 
bildete und die mit einem ganz erheblichen Localconfum von Zink und 
Kupfervitriol verbunden ift.* Für Alle, die Beobachtungen und Meſſungen 
anzuftellen wifien, unterliegt e8 feinem Zweifel, daß meine Batterie in 
der Telegrapbie vie beften Nefultate gibt, indem fie mit der größten 
Conftanz die größte Dauer und Delonomie verbindet. Namentlich bei 
ununterbrochener Wirkung, wie bei den Apparaten mit Rubeftrom, über: 
trifft fie durch dieſe Eigenfchaften alle andern Batterien in hohem Grabe. 

Das gegenwärtige Element beiteht aus einem gleichweiten Glashafen, 
auf deſſen Boden ein conifcher Glasbecher mit breitem Tellerfuß ruht, welcher 

die richtige Stellung in der Mitte fichert. An 

die Wandung des letztern fchmiegt fich ein Blei⸗ 

ı ring an, welcher als negativer Pol dient und 

von dem ein Bleiftreifen als Ableiter zur Her: 

ftelung der Verbindung nah außen geht. Ein 

bober Binkcylinder liegt an der Wandung des 

Hafens an; von demfelben geht ein bis unten 

angelötbeter Kupferftreifen zur Verbindung nad 

außen. Oben ift ein Glasballon aufgejegt, deſſen 

Deffnung mittel eines Korkes, in welchem ein 

Glasröhrchen ſteckt, verichlofien if. Die Ver⸗ 

bindung der Elemente unter einander und mit 

i den Leitungsbrähten wird mittels einfacher 

Is naturlicher Große. Schraube nebft Mutter bewerfitelligt, die in einem 

gabelfürmigen Einſchnitt der Blechftreifen eingehängt iſt. Die anfäng: 

lihe Füllung des Gefätles erfolgt mit verbünnter Bitterfalzlöjung, der 
Ballon wird mit Kupfervitriol angefüllt. 

Die urfprünglide Form des Glashafens war die eingefchnürte, wie 
bei Siemens und Halske. Man ging jedoch bald, ſchon Anfang 
ber fechziger Jahre, zu dem glei meiten Modell über, da man dann 
einen längern und fomit jchmerern Zinkcylinder anwenden Tonnte; 
derfelbe wiegt etwa 1% und fihert dadurch Jahre lange Dauer. Er 
wird feiner ganzen Oberflähe nah bis unten gleihförmig aufgelöst, 
nicht etwa blos fo weit er über das Becherglas emporragt. Die dadurch 
gewonnene größere Oberfläche bringt auch noch den Vortheil, daß bie 
Batterie länger conitant wirt. Es bildet fih nämlich auf der Ober: 
fläche des Zinks, und zwar faft genau unter Wahrung ihrer urjprüng- 

* Siehe Barley’s Batterie, befprieben in diefem Journal, 1856 189 418. 
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lichen Beichaffenheit, während der galvaniſchen Action (nicht durch das 
einfade Eintauchen) ein baftiches ſchwefelſaures Zinkoryd, welches in der 
Flüffigkeit unlöslih ift, von harter, ſcheinbar erbiger, in Wirklichkeit 
aber fein kryſtalliniſcher Beichaffenheit, weldhes beim Schlagen mit dem 
Sammer in Schuppen abipringt und die reine angegriffene Fläche des 
Zinks bloslegt. Diefer Ueberzug als Nichtleiter der Elektricität ver: 
urſacht einen erheblichen Widerftand, wodurch fi im Laufe der Zeit 
die Stromftärle etwas mindert. Se größer nun die Bintoberfläche ift, 
um fo weniger macht fich diefe nachtbeilige Wirkung geltend. 

Ich babe früher ſchon hervorgehoben, daß beim Weberziehen des 
Zinks mit Duedfilber das baſiſche Salz fih von jelbft ablöst. Jedoch 
wird man nur felten von diefem Mittel Gebrauch maden, zumal es bei 
didem Bint im Laufe der Zeit wiederholt werden müßte, eine Operation, 
die auf Bureaur nicht gut vorgenommen werben Tann. 

Es ift noch zu betonen, daß das Zint aus Zum dickem Walzzink be: 
ftebt, nicht aus Gußzint, welches unregelmäßiger aufgelöst wird, in 
dünnerm Zuftand leicht bricht und deshalb nicht gleich vollftändig aus: 
genüßt werden Tann. 

Die gleichweite cylindriſche Form des Glashafens bringt endlich 
noch den Vortbeil, daß das Bolum etwas größer ift, als bei dem unten 
verengten Hafen, Die Dauer des Elementes hängt aber von dem 
Faſſungsraum des Gefäßes ab; je mehr Flüffigkeit dasſelbe aufnehmen 
Tann, um fo mehr Zink kann gelöst werben; ift die Sylüffigleit eine con- 
centrirte Zinkoitriollöfung geworden, jo hört die Batterie auf zu wirken. 

Der Glasbecher ift coniſch geftaltet; dieſe Form ermöglicht eine 
leihte SHerausnahme des mit dem Kupfer ausgefüllten Pols. Bei 
cylindriſchem Glaſe klemmt fih durch Ausfüllen des Zwiſchenraumes 
zwiſchen Pol und Glas das Ganze fo feſt an, daß ein Herausnehmen 
ohne Zerſtörung des Glaſes in der Regel unmöglich if. 

Der negative Bol beftebt aus Blei, ebenjo das Berbindungsftüd 
nah außen. Blei bringt ven Bortheil, daß es von der Flüffigkeit nicht 
angegriffen wird, da fchwefelfaures Bleioxyd unlöslih iſt. Deshalb 
kann auch der Berbindungsftreifen ohne Sfolirung (mit Guttapercha) 
nah außen geführt werden. Die Vereinigung des Streifen? mit dem 
Bol ift durch Zuſammenldthen bewerkitelligt, in durchaus ficherer, un: 
trennbarer Weile. Der galvanifche Nieverichlag haftet an dem Blei nur 
wenig feit, jo daß eine Ablöfung des Bleies fehr Leicht ift und feige 
wieberbolte Verwendung ermöglicht, Ein mit dem Nieberfchlag bebedter 


Kupferpol ift nicht wieder zu verwenden. 
Dingler’S polyt. Journal Wh. 219 H. 1. 5 
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Der Pol ſchaut noch etwa zur Hälfte über die im untern Theile 
des Bechergläschens befindliche Kupferlöfung hervor. Dadurch kann auch 
das aufwärts biffundirende Salz fein Kupfer noch durch galvaniiche 
Action abgeben, während es anderweitig fich reichlicher in ber übrigen 
Flüffigfeit verbreiten und zum Zink gelangen wird, meldes es mit 
ſchwarzem Kupferihlamm beſchlägt. Einen Kupferpol Tann man nidt 
aus der Kupfervitriollöfung herausragen lafien, da das herausragende 
Stüd fi bald von jelbit auflöst,; die concentrirte Kupferlöfung unten 
und die verdünnte Löjung oben bilden mit dem Kupferblech eine Kette, 
in welcher oben das Blech gelöst wird, während es fich unten mit Kupfer 
beſchlägt. Aus diefem Grunde wird aud ein die Verbindung nad 
außen bewerkitelligender Draht ꝛc. aus Kupfer oben leicht aufgelöst und 
damit die ganze Verbindung der Kette unterbroden, fofern er nicht 
jorgfältigft durch Guttapercha iſolirt ift; die kleinſte Verlegung der 
Iſolirſchicht bringt eine Auflöfung des Drabtes dafelbft zu Wege. Aa 
e3 ift jogar vorgelommen, daß der Draht unmittelbar über feiner Be 
feitigung an dem Bol, wo ihn das Guttapercha nod nicht bebedte, durch⸗ 
gefrefien wurde. Bei der Schwierigkeit, allen ſolchen Eventualitäten vor: 
zubeugen, bin ich der Anwendung eines Kupferableiters überhaupt ab- 
geneigt. Blei gemährt abfolute Sicherheit. 

Blei ift zwar pofitiver als Kupfer, ſobald es fi aber unmittelbar 
nad Schluß der Kette mit einem Hauch Kupfer bedect bat, wirkt es 
gerade fo, als beftehe es vollftänvig aus Kupfer. Es ift fomit binficht- 
lich der eleftromotorifhen Kraft ganz gleichgiltig, welches Metal man 
anwendet. 

Das Blei als entſchieden zweckmäßigſtes Material zur Herſtellung 
des negativen Pols bei meinen Elementen ift vor bereits 15 Jahren 
von mir empfohlen und angewendet worden; die Verbindung bes Pols 
mit einem angelötheten Bleiftreifen datirt etwa 10 Jahre zurüd. Allge- 
meine Nachahmung bat das Verfahren bis jet nicht gefunden. 

Der mit den Kupfervitriolfiyitallen angefüllte Ballon ragt mit 
feiner Ausmündung in das Becherglas hinein, woburd fi der freie 
Raum etwas verengt — mit Abficht, denn durch ben Eleinern Flüſſigkeits⸗ 
querfchnitt diffundirt weniger Kupfervitriol über zu dem Zink; ber Local⸗ 
verluft ift jomit geringer, auch hält die Batterie länger im Dienft. 
Allerdings ift der Leitungswiderftand etwas größer als bei ver Anorb- 
nung von Siemens und Halske; es macht dies jedoch im Ganzen nur 
ſehr wenig aus, und bei dem an fi fo großen Widerſtand der Batterie, 
welder fie nur für ſolche Verwendungen geeignet macht, bie eines 
ſchwachen Stromes bedürfen (Telegrapbie, Uhren, Läutwerle, Elektro⸗ 
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therapeutik, Vergolden unb Berfilbern ini Kleinen), iR es ganz gleich: 
giltig, ob der Leitungswiberfland überhaupt etwas mehr oder weniger 
ftark ift; dur die Anordnung bes Eleltromagnets zc. laflen ſich die ge- 
ringen Unterſchiede fo gut wie völlig ausgleichen. 

Der mit einem Glasröhrden verjehene Korkverſchluß des Ballons 
wird für die badischen Telegraphenlinien feit etwa 7 Jahren ausgeführt. 
Bon der Länge und Weite des lichten Durchmeſſers des Nöhrchens hängt 
die Stärke der Zuftrömung der Kupferlöjung aus dem Ballon ab. Für 
jede befondere Verwendung der Batterie follte eigentlih das Röhrchen 
jeine befondern Dimenfionen haben, jo daß der Zufluß der Kupferlöfung 
genau im Verhältniß der elektrifhen Strömung ftünde; dann ließe ſich 
faft alle Diffufion der Kupferlöfung zu dem Bin? vermeiden und ber 
fogen. Localconfum würde fih auf nahe Null rebuciren. Bei den 
elektriſchen Telegraphen zc. mit Ruheftrom findet dies überhaupt fo ziem- 
lich ftatt. 

Bei Verwendung der Batterie zum Betrieb elektrifcher Läutwerfe 
und zu tberapeutiichen Zwecken ift es empfehlenswertb, das Röhrchen 
jebr eng zu nehmen (höchſtens 1m m lichter Durchmefjer) und bis zum 
Boden des Becherglafes berabgehen zu lafien, dann kann wohl viele 
Sabre die Batterie ununterbrochen wirken. 

Der Umftand, daß der eine Polftreifen aus Blei, der andere aus 
Kupfer befteht, macht ihre Unterſcheidung leicht und ſchließt die Möglich 
keit jeder verkehrten Verbindung aus. Die Verbindung je zweier Bol- 
fireifen mit einer einzigen Schraube, welche ſchon früher auf den badischen 
Linien üblih war, ift einfach, bequem und fiber, und wurde deshalb 
allgemein für die Elemente adoptirt. 

Das Element bat eine Höhe von 18m und eine Weite von 11m, 

Der Ballon faßt ?/,K Kupfervitriol, bei deſſen vollitändigem Berbraud 
das Element außer Dienft zu nehmen und friſch zufammen zu ſetzen ift, 
da dann die Flüſſigkeit nahe concentrirt mit Zinkoitriol geworben. 

Außer der vorftebenden, hauptſächlich in Gebrauch gefommenen Form 
wird übrigens für Fälle befonders ſtarken Comſums noch eine größere 
Form von doppeltem Inhalt bergeftellt (Höhe des Hafens 21m, Weite 
14m, Faflungsraum bes Kolbens 1* Kupfervitriol). Bei diefer Form 
it der Hafen mit Rüdfiht auf die richtige Stellung des Becherglajes 
unten etwas zuſammengeſchnürt und ift für die Aufhängung des Ballons 
ein befonderer Dedel beibehalten worden, da feine Dimenfionen, mollte 
man ihn auf den Glasrand aufjegen, zu koloſſal ausfallen würden. 


In der Leitungsfähigteit unterſcheiden fich beide Formen nicht 
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weſentlich von einander. Bei directer Polverbindung ſcheid en ſich bei 
mittlern Verhältniſſen (Temperatur und Concentration der Löſung) 
etwa 68 Kupfer während 24 Stunden auf ben Bleipol aus. 
Garlsrube, November 1875. 
Prof. Meidinger. 


Conſtruction der Perkins ſehen Wxfferheizung ; von G. Schinz* 


Mit Abbildungen auf Texttafel A. 


Obgleich es bereits ein halbes Jahrhundert ift, ſeitdem Perkins 
zuerft das nah ihm genannte Heizigftem in Aufnahme bradte, jo ift 
doch in diefem Zeitraume eine einzige wirkliche Verbefierung an dem- 
jelben gemacht worden, und dieſe befteht in der Erweiterung des innern 
Durchmeflers der Röhren von 1/, auf 1 Zollengl. (auf 257,4), während 
die vorgeblichen Verbefierungen ala Abſperr⸗ und Regulirhähne gerade 
den Beweis lieferten, daß die Praktiker noch ganz und gar nicht mit dem 
eigentlichen Weſen dieſes Heizſyſtems vertraut find. 

Was fol ein Abſperrhahn nüten, wenn die abgefperrten Röhren 
nicht von Wafler entleert werden können? Man wirb genöthigt fein, alle 
Augenblide die abgefperrten Röhren wieder zu öffnen, damit das in 
demjelben befindlide Wafler nicht zum Gefrieren gelange, wodurch die 
Nöbren berften würden. €3 ift das nur eine ſcheinbare Eonceflion gegen 
das allgemein verbreitete Vorurtheil, daß es eine Verſchwendung fei, 
Räume zu heizen, die man nicht augenblidlich bemohne; denn durch eine 
ſolche Abfperrung wird nur den wirklich geheizten Räumen eine größere 
Leiftung auferlegt und jo zu jagen nichts erfpart, ausgenommen in dem 
Sale, wo folde Räume ſehr abgelegen find. Es ift vielmehr gerade . 
das einer der bedeutendern Bortheile der Gentralbeizungen, daß dieſer 
Vhantafie des Publicums nicht entiprochen werben Tann, daher denn 
auch das ganze Gebäude in allen feinen Theilen eine mehr gleichförmige 
Wärme zeigt, was für das Wohlbefinden ber Bewohner wejentlich iſt. 

Ein Regulirhahn könnte nur in dem Falle eine günſtige Verwen⸗ 
dung finden, wenn die Geſchwindigkeit der Circulation des Waflers in 
ben Röhren eine zu große wäre. Dieſer Fall wird aber nur dann ein⸗ 
treten, wenn die Wärme abgebenden Röhren zu hoch über dem Dfen 
liegen, ohne daß dafür geforgt ift, daß der vorhandene Kraftüberſchuß 
permanent befeitigt werde; daher ift ein folder Hahn höchſtens ein Foft- 
bares Mittel, um eine verfehlte Conftruction zu verbeſſern. 

Ans dem Nachlafſe des am 8. Febrnar 1874 verſtorbenen Berfafſers. 
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Wie wenig die Eonftructenre diefer Art von Heizungen mit den 
Principien ber Wärmemeßkunſt vertraut find, beweiſen ihre Angaben 
über gemachte Leiftungen, wo es 3. B. beißt, 1000 Cubikfuß Raum er- 
fordern pro Tag nur 6 Pfd. Torf, um foldhen zu bebeigen. Dieſes 
Quantum Brennftoff (3%) probucirt 10 587°; 1000 Eubilfuß entiprechen 


aycm und v37 — gun gibt die Flächenausdehnung des Raumes, wenn 
derfelbe ein Eubus if. Ein folder Raum bätte 12 laufende Meter ab- 
fühlende Slächen, die bei kälteſtem Winterwetter (—20°) und bei bünnen 
Wänden (09,18) pro Stunde 4554° brauchen, wenn aber die Wände did und 
wenig leitend find, nur 1782°. Wäre aber der Raum 10” lang, 10 breit 
und 3m hoch, fo wäre deſſen Eubilinhalt 300m (11111 &.:$.), der 
Conſum müßte aljo 3 x 11 = 33% Torf fein. Die abkühlende Fläche 
wäre dann 40 laufende Meter und würde daher bei jchlechter Wandconftrucs 
tion 20 240° confumiren, bei guter Sonftruction 7920°, während bie 33% 
Torf 116 457° geben. Es haben alfo ſolche oberflächlihe Angaben durch⸗ 
aus Teinen Werth und können nur dienen, um fich jelbit und Andere zu 
täuſchen. Wer nicht im Stande ift, den erforderlichen Conſum im Vor: 
aus zu beftimmen, der wirb ſchwerlich je einen Heizapparat conftruiren 
können, der allen gerechten Anforderungen entjpridt. 


Dem Bublicum gegenüber machen vie Praltiter geltend, daß die 
Hochdruck-⸗Waſſerheizung nicht ohne Gefahr fei, einerfeits wohl, um mehr 
Röhren in Rechnung bringen zu können, anderfeits, weil es für fie 
leichter wird, die Transmiffionsröhren in den zu bebeizgenden Räumen 
richtig zu vertbeilen. Nun ift aber in der That durchaus feine Gefahr 
vorhanden; nicht nur ift meines Wiſſens noch Fein einziger Fall vorge: 
fommen, daß eine Röhredurch den in ihr flattfindenden Drud geboriten 
wäre, und wenn auch je eine folche beriten würde, fo würde dies vor- 
erſt im Dfen ftattfinden, ohne daß dadurch auch nur eine Spur von Ge 
fahr einträte, denn es würde ſich einfach das im Syitem enthaltene 
Waſſer im Ofen entleeren, ohne einen Menſchen treffen zu können. 


Wird das Wafler auf 2509 erwärmt und mit 60° in den Ofen 
zurüdgeführt, jo ift der initiale Transmilfionscoefficint = 451° pro 
laufenden Meter und der legte = 46°. Um nun bie Röhren in den 
zu erwärmenden Räumen richtig vertheilen zu Tönnen, muß man noth⸗ 
wendig auch alle dazwiſchen liegenden Coefficienten Tennen. Da nun 
aber diefe dem Praktiter unbelannt find, jo zieht er eine Dispofition 
por, welche nur wenig differirende Coefficienten gibt, d. b. er führt das 
Waſſer mit einer fehr hohen Temperatur in den Dfen zurüd. Dadurch 
entſteht aber wirkliche Gefahr nicht wegen einer zu befürchtenden Ex⸗ 


70 Shin), über Conſtrnetion der Perkins ſchen Waſſerheizung. 


ploſion, ſondern dadurch, daß das Waſſer dermaßen überhitzt wird, daß 
es Holz entzündet und Feuersbrünſte veranlaßt. Ich kenne nicht weniger 
als drei Fälle, wo ſolche durch dieſe Urſache veranlaßt wurden. Dieſe 
Gefahr kann nur dadurch beſeitigt werden, daß man einerſeits den Ofen 
fo baut, daß nur eine gewiſſe vorausbeſtimmte Menge von Brennftoff 
in der Beiteinbeit conjumirt werben kann, und anderjeit$ dadurch, daß 
man dem Waffer in ven Röhren die dem Bebürfniffe entfprechende Cir⸗ 
eulation gibt. Aber auch dieſer Anforderung werben Die menigften 
Praktiker zu entſprechen im alle jein. 

Es ift ferner ein dieſem Heizſyſteme ſehr nachtbeiliger Irrthum, 
wenn man glaubt, es genüge, bei gelinder äußerer Temperatur dem 
Waſſer in den Röhren eine geringe Temperatur zu geben und dann bei 
größerer Kälte dasselbe durch vermehrtes Teuer ftärfer zu erhiben. 

Da die Ausftrömungstemperatur des Waflers eine Function ber 
Circulationsgeſchwindigkeit ift, fo wird aljo eine Erniedrigung biefer 
Temperatur aud eine Verminderung der Sirculätion bewirken, und dies 
um fo mehr, da die Reibungswiderſtände diefelben bleiben, wodurch die 
Girculation faft ganz aufgehoben wird. 

Wird hingegen die Röhrenlänge fo bemefjen, daß fie nur ven halben 
Effect gibt, den man im Marimum, d. b. bei größter Kälte nöthig bat, 
und man ſchürt dann das Feuer lebhafter in der Meinung, dadurch den 
größern Effect zu erhalten, fo wird dann die Circulationsgeſchwiüdigkeit 
fo groß, daß das Waffer mit fehr hoher Temperatur in den Dfen zurüd- 
ftrömt. Wenn z. B. bei der normalen Temperatur 33 500° zu vertbeilen 
und die Anfangs: und Endtemperatur des Waſſers 150° und 60° find, 
fo werben dann für Vertheilung von 67 000° diefe Temperaturen 240° 
und 100°, was weder ökonomiſch fein Tann, noch vor jenen Zufällen 
fidert, die wir erwähnt haben, da der Heizer durchaus nicht wiſſen 
fann, wie ftark er das Feuer ſchüren darf, um den nöthigen Effect zu 
erhalten. | 

Ein anderer Umstand macht aber die Sache noch bevenklicher. Es 
mag ſehr bequem fein, die Transmifjionsröhren in den einzelnen Zim⸗ 
mern zu enge gewordenen Spiralen aufzumideln, aber eine ſolche Spirale 
gibt, wie wir fpäter zeigen werden, nur 0,55 bis 0,59 des Effectes, 
welchen diejelbe Röhre geitredt geben würde, daher muß fie auch heißer 
fein, als die oberflädhlihe Rechnung zeigt, und jo kommt es dann, daß 
bei großer Kälte dieſelbe mohl flatt 340° Smitialtemperatur bis auf 300° 
und noch böber fteigen muß. 

Aus diefen Verhältnifien gebt hervor, daß die Pretenfion, Mittels 
drud-Heizungen darzuftellen, nichts als eine Illuſion ift, und daß gerade 
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dadurch Gefahr entſteht, und aus denſelben haben wir die Folgerung 
zu ziehen, daß dieſes Heizſyſtem fich gar nicht dazu eignet, durch die 
Stärke des Feuers regulirt zu werden. Daher muß die Feuerung bei 
äußerer milder Witterung unterbrochen werden, ſobald die Zimmer hin⸗ 
längli warm find, und erft dann wieder Feuer gemacht werben, wenn 
diefelben wieder abgekühlt find. Scheinbar ift dies allerbings gegen dieſes 
Heizſyſtem, in ber Wirklichleit aber bat fie diefe Eigenſchaft mit allen 
andern Heizſyſtemen gemein; ſelbſt der Kachelofen, troß feinem Wärme: 
refervationsvermögen, ift nichts weniger als eine conflante Wärmequelle, 
und auch er birgt einen Theil der emittirten Wärme in den Wänden 
und Möbeln, die vorhanden find, um diejelbe wieber an bie ihn um⸗ 
gebende Luft abzugeben, fobald dieje Fälter wird als fi. Darum find 
auch große Localitäten, die Feine Zwiſchenwände haben, und deren Wände 
alle an die äußere Luft ftoßen, viel ſchwerer zu heizen und fie erfordern 
eine conftante Wärmequelle. Dieſer Forderung kann dann nur dadurch 
genügt werden, daß man mehrere Heizfyfteme neben einander anlegt, 
von denen man jo viele in Betrieb feßt, ala von der äußern Temperatur 
gefordert wird. 

In Berlin hat man die von Perkins eingeführten und empfohlenen 
Srpanfionsröhren gänzlich befeitigt und mähnt dur Anbringung von 
Ventilen eine Weberheizung vermeiden zu können, da ber durch diefe 
vermehrte Drud dann das Ventil hebe; dies ift abermals eine Illuſion, 
die, ftatt alle Gefahr zu befeitigen, folche gerade berbeiführt. Wäre die 
zum Ventil führende Röhre wirklich vol Wafjer, fo müßte fich dieſes bei 
der geringften Ausdehnung des letztern heben, aljo ſchon bei einer Er- 
wärmung um wenige Grade; ift diefe von der Hauptleitung ausgehende 
Röhre, die zum Ventil führt, mit Luft gefüllt, fo hebt fi das Ventil 
erft dann, menn dieſe Röhre das größer gewordene Wafjervolum nicht 
mehr zu fafen vermag; aber wann diefer Punkt eintritt, ift gänzlich 
unbelannt, da ja diefe Röhre nicht dafür abgemejlen wird. Dagegen 
kann die Luft diefer Röhre, die nicht einmal vom höchſten Punkte der 
Leitung ausgeht, ihre Luft theilmeife in diefe bringen und dadurch die 
Circulation des Waflers hemmen, wodurch dann erft recht die Gefahr 
entftebt, daß das Waſſer überhitt wird, weil der Heizer glaubt, es fehle 
am Feuer, wenn die Circulation gehemmt ift. 

Man kann nit behaupten, daß Perkins’ Erfindung in io Be: 
ziehbung volllommen gewejen fei; namentlidh die dicht aufgemundenen 
Transdmiffionsfpiralen find einerfeits Urſache eines größern Röhren: 
verbraudes und anderſeits eine Quelle des Widerflandes gegen die 
Sirculation, die in manden Fällen jeden Erfolg unmöglid macht; aber 
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noch weniger haben Diejenigen dieſes Heizſyſtem verbefiert, bie ihm nach 
gefolgt find, denn mit Ausnahme des größern Röhrenkalibers find alle 
modernen angeblichen Verbefierungen nichts als Spiegelfechtereien. 

Wie in allen techniihen Dingen, hängt aller Erfolg davon ab, daß 
die einfchlägigen Naturgefege richtig befolgt werben. Dieſe Gelege find 
keineswegs unbelannt, aber ihre richtige Anwendung verlangt Umficht 
und Arbeit. Dazu eine umfafende Anleitung zu geben, ift der Zweck 


der folgenden Blätter. 
(Fortſetzung folgt.) 


&in Shermo-Begulator für Drochenhäften ; von Bob. Muencke. 


Mit einer Abbildung. 


i In die etiva 18mm weite und 145mm 

lange, mit dem wulftigen Ring oo verfehene 
Glasröhre a ift ungefähr in ber Mitte der: 
jelben dag 8Somm lange Röhrchen b einge 
Ihmolzen; im obern 40mm langen Theil be 
figt dasfelbe einen Tichten Durchmeſſer von 
gaum, im untern bis faft auf den Boden 
reihenden nur 1 bis 1!/,mm, Das feitliche 
Rohr f am obern Theile der Röhre a dient 
zur Weiterleitung des Gaſes in den Brenner. 
Der die Röhre a verſchließende Kork trägt 
bie eiferne Zuleitungsröhre g, welche ſich nad 
unten allmälig coniſch verengt und bier bei 
gmm unterer Deffnung mit einem der Röhre 
b entiprechenden, tbeilweife burchbrochenen 
Scheibchen und einem Heinen, nach oben zu 
fi verjüngenden Spalt verjeben ift; dient 
erfterer zur Gentrirung der Röhre g, jo ver- 
mittelt Ießterer die allmälige Abnahme des 
Gaszutrittes, nachdem die Deffnung d der Röhre g bereits verſchloſſen 
if. Die Heine Deffnung p verhindert das gänzliche Verlöſchen ber 
Flamme. Die eiferne Röhre g ift in dem Kork verihraubbar und trägt 
oben coniſch aufgefchliffen das rechtwinklig gebogene Schlauchſtück für den 
Gaszuleitungsſchlauch; die Röhre g kann daher beliebig eingeftellt werben, 
ohne bie Richtung von h zu verändern. An einfader conftruirten Ap- 
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paraten Tann auch ein ähnlich geforimtes, rechtwinklig gebogene, in dem 
Kork verihiebbares Glasrohr die Stelle des eifernen Rohres vertreten, 

Bei Zunahme der Temperatur wird das im untern Theile der 
Röhre a befindliche Duediilber durch die in mm eingejchloflene Luft in 
bie Röhre b getrieben. Se nach ver Einftellung der Röhre g gegen bie 
Queckſilberkuppe in b kann aljo das Marimum der Erwärmung leicht 
geregelt werben. | 

Die Einfachheit der Eonftruction, bie bequeme Handhabung bei 
Anwendung von verhältnißmäßig geringer Duedfilbermenge, und bie 
eracte Flammenregulirung machen dieſen Regulator für ven Gebrauch 
in chemiſchen Laboratorien beſonders geeignet. * 

Berlin, November 1875. ' 


Geber die Abforptionsfpertra verfchiedener Sarbftoffe, fowie über 
Anwendung derfelben zur Entdeckung von Berfälfchungen; von 
Herm. M. Vogel in Berlin. 


Mit Abbilbungen. 


Verſchiedene neuere Publicationen über die Erkennung gewiſſer 
Verfälſchungen von Getränken durch färbende Stoffe beſchreiben mancher⸗ 
lei chemiſche Reactionen, durch welche man gewiſſe Farbſtoffe und ihre 
Surrogate nachweiſen kann. Dieſe chemiſchen Reactionen führen jedoch 
in ſolchen Fällen ſelten zum Ziel, wo man es nicht mit einem, ſondern 
mit mehrern färbenden Stoffen zu thun hat. 

Hier kommen Unficherheiten vor, welche den Werth mancher Re⸗ 
agentien illuſoriſch machen, namentlich gilt dies in Bezug auf die künſt⸗ 
lichen Färbungen des Weins.? Demgegenüber dürfte es wohl nicht un⸗ 
gerechtfertigt ſein, wiederum auf die Wichtigkeit des ſchon mehrfach von 
Sorby, Phipſon u. A. zu ſolchen Unterſuchungen vorgeſchlagenen 
Spectroſtops hinzuweiſen — ein Inſtrument, das mit Hilfe weniger 
Reagentien unter Umſtänden ſo enſchieden Reſultate gibt, daß alle andern 
Erkennungsmittel dagegen zurückſtehen müſſen. Der Grund, daß die 


* Dieſer Thermo⸗Negulator if für 6 M. duch Warmbrunn, Quilitz und 
Comp. BerlinC, Rofentbalerftrage 40, zu beziehen. 

1 Aus den Berichten der deutſchen chemifchen —— 1875 &, 1246. . 

2 Beim WeinbauerGongreß in Colmar (September 1875) wurbe mehrfach be 
hauptet, daß die Chemie bis jett Tein Mittel biete, gefälfchten Wein von echtem zu 
unterfheiden, wenn die sihung nicht gerade eine fehr plumpe fei. Ein Redner 
verficherte, es gebe 482 Stoffe, deren ſid die Weinfälſcher bedienten. Am meiſten 
gefälichie Weine weist Norddeutſchland auf. 
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ſpectroſtopiſche Prufungsmethode nicht allgemeinen Anklang gefunden 
bat, mag darin liegen, daß durch Sorby's Publicationen der Irr⸗ 
thbum entftanden fein mag, man bebürfe dazu eines Milrofpectrojlops 
ober fon eines Toftipieligen, complicirten Inſtrumentes. Solches iR in 
der That aber nicht nöthig. Zu den Unterfuchungen reicht ein gemöhn- 
liches Tafchenfpectroffop 3 vollitändig aus und genügen einige Reagens« 
gläfer oder Fläſchchen und fehr einfache Reagentien. Selbſtverſtändlich 
läßt fich dazu auch ein gewöhnlicher Spectralapparat benügen. 

Sieht man damit auf den blauen Himmel, jo ſieht man das Spec⸗ 
trum von Orange bei der Linie C bis Indigoblau, d. h. etwas über 
bie Linie G hinaus. Das Abjorptionsipectrum einer Flüſſigkeit erfennt 
man am bequemften, wenn man biejelbe auf meiße, flache, vieredige, 
etwa 1m dicke Fläſchchen füllt und dieſe vor den Spalt fest. Die koſt⸗ 
fpieligern „Abjorptiongkäften” find für diefe Zwecke nicht nöthig und 
fogar weniger praktiſch. 

Es ift befannt, daß die Abſorptionsſpectra verjchiedener, fonft ſehr 
ähnlich gefärbter Körper oft fehr verſchieden find, daß aber auch im 
Gegentheil viele chemiſch ganz verfchievenartige Körper ein ſehr ähnliches 
Ablorptionsipectrum zeigen, 3 B. Eiſenchlorid und alkoholiſche Jod⸗ 
löſung. Diefe Thatfachen find aber Fein Einwand gegen die Abjorptiong- 
fpectralanalyfe. Es verhält ſich hiermit ähnlich wie mit der Polarifa- 
tionsanalyſe; dieje iſt keineswegs auf alle Körper anwendbar, fondern 
nur auf diejenigen, welche vie Bolarifationsebene drehen, für diefe aber 
ift fie ganz unſchätzbar. 

Die Abforptionsfpectralanalyfe ſetzt felbitverftändlih die Kenntniß 
der Abforptiongfpectren der verſchiedenen Stoffe voraus. Eine ziemliche 
Zahl derjelben ift durch die bisherigen Unterfuchungen bekannt, dennoch 
bleiben noch genug zu beftimmen übrig, Ein Uebelſtand, meldher ver 
Berbreitung der Spectralfunde erheblich in den Weg tritt, ift die un- 
genügenvde Zeichnung und Beihreibung der Mbforptionzipectren. Auf 
gewöhnlidem Wege gefertigte Zeichnungen werden faft immer durch den 
Lithographen oder Holzichneiver ungenau wiedergegeben und noch mehr 
buch den Farbendrud verunftaltet. Selten trifft man daher eine rich- 
tige Zeichnung eines complicirten. Abforptionsspectrumg.t 

3 ch bediene mich eines folden von Schmidt und Haenſch in Berlin (ber 
Preis ift 36 M.); dasfelbe ſpanne ich in einen Metortenbalter, fo daß es horizontal 
und der Spalt ſenkrecht fleht, und richte es direct auf den Himmel oder veflective 
Himmelslicht mit Hilfe eines Spiegels auf den Spalt; diefen ftelle ich jo eng, daß 
die Hauptlinien C, D, E, F, G und einige zwifchen liegende Nebenlinien deutlich her⸗ 
vortreten, fie dienen zur Orientirung. 


4 Auch die Ylammenfpectra in den meiften Tafeln der Lehrblicher fiber Chemie 
find höchſt ungenau, öfters geradezu falſch. 2 
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Um diefem Uebelſtande aus dem Wege zu geben, bedi ene ich mich 
zur Darſtellung der Spectren der graphiſchen Methoved, welche ich bes 
reits bei Darſtellung meiner photographiſchen Spectren angewendet habe. 
Auf einer Horizontallinie als Abeiſſe, welche durch die Frauenhofer'ſchen 
Hauptlinien abgetheilt iſt, wird die Abſorption, welche irgend ein Stoff 
gibt, durch eine Curve ausgedrückt, die um fo höher ſteigt, je intenfiver 
die Abſorption iſt. 


— 


So gibt Roſanilin bei geeigneter Verdünnung befanntlih einen 
dunklen Abforptionsftreif im Grün, ver nad D im Gelb hin plöglic in 
Hell übergeht, nach der Linie E im Grün rafh, dann nah F bin all 
mälig abnimmt; ſolches ift approrimativ dur die punktirte Curve in 
Figur 1 deutlich ausgebrüdt. Bei ftärlerer Verbünnung fieht man nur 
einen ſchmalen Streif zwiſchen E und D, der in Fig. 1 durch eine kurz 
ausgezogene Curve angedeutet ift. 

Die Sache ift jo leicht verftänplih, daß eine nähere Auseinander⸗ 
fegung kaum nötbig if, und fo leicht ausführbar, daß auch der des 
Zeichnens Unkundige ein verftänpliches Abſorptionsſpectrum bdarftellen 
kann.“ Eine genauere Angabe der Lage der Abforptionsftreifen ift für 
die Praris injofern unnötbhig, als ſchon eine geringe Eoncentrationg- 
änderung oder eine Veränderung des Brechungsinder ber I ihre 
Grenzen verrüdt. 

Die Abforptiongftreifen der wichtigften Farbftoffe, welche für die Ab: 
forptionsfpectralanalyje in Betracht Tommen, liegen zwiſchen C und F, 
bie jenſeits C liegenden erfordern zu ihrer Erkennung Sonnenlicht, das 
nicht immer zur Dispofition ift und daher bier, wo es fih um praktiſche 
Broben handelt, außer Frage gelafien worden it. 

Angeregt duch Fachmänner, habe ich mich zunächſt mit den Farb: 
ftoffen beichäftigt, welche zur Berfälihung des Weins dienen, und von 
denen bisher nur einzelne ſpectroſtopiſch unterſucht find. 


5 Bergl. 8. Bierordt: Die quantitative Spectralanalyfe in ihrer Anwendung 
auf Pop — Phyfik, Chemie und Technologie er 1876, Pr. 6,8 M.). — 
Berfafjer beipricht bier fehr zuom die Technik und Methodik der guiantitativen 
Spectralanalyfe, die Farbſtoffabſorption der Knochenkohle und —— feſter Körper, 
ſowie die phyſtologiſche und pathologiſche Spectralanalyſe. 
D. Red. v. D. p. J. 
6 Eine noch rationellere, aber für praktiſche Zwede zu weit —— BER 
weife verdanken wir J. Müller (Poggendorff's Annalen, Bd. 76). 
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Hier kam es vorerſt darauf an, bie Spectralreaction bes reinen 
Rothweins zu unterfuhen. Sorby bat zu dem Zweck ven Farbitoff 
des Rothweins jelbft und den Farbftoff friiher Beeren zu iſoliren vers 
fucht (vergl. 1870 198 243). Sm der Praris bat man es jedoch nicht 
mit dem ifolirten Farbſtoff, fondern mit der Miſchung desfelben mit 
Waſſer, Weingeift, Weinſäure ald Wein zu thun, und ich bielt es da⸗ 
ber für zweckmäßiger, die Reaction der reinen Weine ſelbſt jpectroflopifch 
feftzuftellen. Die Beihaffung völlig reinen Rothweins war fchwieriger, 
als es den Anfchein hatte. Durch Hilfe befreundeter Weinhänbler er 
bielt ich einen völlig reinen Aßmannshäuſer, einen Burgunder Nuit, 
einen Cot d’or und einen Borbeaur. Obgleich alle drei in Intenſität 
ber Farbe und Alter ſehr verſchieden, zeigten fie doch übereinftimmend 
folgende Spectralreactionen. 

Reiner concentrirter Wein loͤſcht das ganze Spectrum aus bis auf 
Drange (Fig. 2aD. Verdünnter Wein löſcht dunkelblau faft ganz aus, 
läßt Hellblau leicht durch, abforbirt aber Grün und Gelbgrün ftärker. 
Die Abforption nimmt nad) D hin wieder ab (Fig. 2all)., Das Roth 
geht unverändert durch. Mit Weinfäure oder Eſſigſäure verfegt, bun- 
feln diefe reine Weine nur unbedeutend. 


Fig. 2. 


1. Reiner Rothwein. 
ll. Verbünnter Rotbwein. 


Rothwein u. Ammontal. 





Mit Ammoniak verjegt, ändert fi) die Farbe der Weine in Dunkel⸗ 
graugrün, und werben fie zugleich erheblich unburchfichtiger, man muß 
daher ftärker verbünnen, um das Abjorptionsipectrum beutlicher zu be⸗ 
obachten. Diejes ift jegt ein total anderes: Indigo und Blau werden 
ſtark verichludt, gegen Grün finkt die Abforption und ift im Gelb und 
Orange am Geringiten (Fig. 2b). Im Orange zeigt fich zwiſchen ven 
leiht erfennbaren Linien, die ich zur Drientirung mit Buchftaben c und 
d bezeichnen will, ein ſchwacher Abforptionsftreif, Im Lampenlicht treten 
biefe Erſcheinungen viel weniger charakteriftiich hervor, daher beviene ich 
mich bei meinen Reactionen ſtets des Tageslichtes. Der Abforptiong- 
ftreif des alfaliihen Weins ift bei Lampenliht Taum wahrnehmbar. 
Anders find nun die Spectralreactionen der Farbftoffe, welche zum 
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Färben der Weine dienen. Im erſter Linie verwendet man hierzu 
Kirſchſaft, Heidelbeerfaft, zumeilen Fliederjaft, und in 
Frankreich den Ertract der braunen Malvenblüthen. 

Die Färbung, welche diefe zwar der Geſundheit aber nicht dem Ge: 
fhmad der Weine unſchädlichen Stoffe erzeugen, find in der That 
äußerft weinähnlich, und dag bloſe Auge dürfte nur ſchwer einen cha: 
rakteriſtiſchen Unterfchied wahrnehmen. Auch die Spectralreaction der 
reinen Säfte gibt feinen jehr erheblichen Unterſchied. Ich unterfuchte 
Kirſchſaft und Heidelbeerfaft nah dem Ausprüden mit Waller 
und Filtriren, Sliederbeeren und Malvenblüthben in alfobo: 
liſchem Ertract nad der Verdimnung mit Waſſer. Alle diefe Säfte 
laſſen in concentrirter Form in Schichten von Jem Dide nur das weniger 
brechbare Drange des Spectrums durch (Fig. Ball. Durch Verbünnen 
wird die Abforption ſchwächer; es erjcheint die D⸗-⸗Linie, das Gelb (Fig. 
3 all), dann das Hellblau, und bei weiterm Berbünnen erfennt man 
nur eine allmälig nah G im Indigo und E im Grün binanfteigende 
und nad D roth abnehmende Verbunflung (die ausgegogenen Linien 
Fig. 3 b bis e). Berbünnt man Kirichfaft, Heidelbeer- und Fliederſaft, 
reinen Rothwein und Malve in fünf Gläfern mit Wafler, fo daß fie 
ungefähr gleiche Farbenintenfität zeigen, fo erfcheint Wein 
etwas gelblicher als faurer Kirichfaft, diefer etwas gelblicher als Heidel⸗ 
beerfaft, diejer etwas gelblicher als Flieverfaft und Malve. Ihre Spec: 
tra flimmen aber jehr nahe überein, wie bie ausgezogenen Linien Fig. 3 
b bi8 e ergeben und Fig. 2a. 

Dentlichere Unterjchieve treten aber hervor, wenn man die Proben, 
welche fo weit verbünnt find, daß fie noch Blau zwiſchen Fund G durd; 
lafien, auf 2° mit 1 Tropfen Weinfäure 1: 10 verfekt. 

Fliederbeerenſaft wird dadurch intenfio rothgelb und fein Ab- 
forptionsvermögen wird enorm gefteigert (ſ. die punktirte Linie in Fig. 
3d), jo daß er jegt Blau und Grün und einen Theil des Gelb bis 
nabe D vollftändig auslöſcht. Bei ftärlerer Verdünnung läßt er wieder 
Blau bindurd). 

Sehr ähnlich verhält fih Malvenblüthe; fie wird durch Wein- 
fäure intenſiv weinroth (nicht gelbrotb wie Flieder) und abforbirt dann 
bei binreihender Concentration das ganze Spectrum bis nahe D (f. die 
punktirte Linie in Fig. 3 e). Don zwei Proben verbünnten Flieder- 
faftes und Malvenblüthe, beide von gleicher mtenfität, dunkelt bei Zu⸗ 
fab je eines Tropfens Weinfäure Malvenblüthbe bei weitem intenfiver 
als Flieder, und die Abforption erftredt ſich bei Malve weiter nad D. 

Heidelbeerjaft und faurer Kirſchſaft verdunkeln mit Wein: 
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fäure ihre Farbe nur mäßig, ohne deren Riance zu ändern, die Abſorp⸗ 
tion in Grün und Dunkelblau wird dadurch ſtärker, aber bei weitem nicht 
in dem Grade als beim Flieverfaft und Male Die punftirten 
Linien in Fig. 3 a bis e brüden das Abforptiongsipectrum 
ber mit Weinfäure verlegten Säfte aus. Yärbt man einen 
Weißwein mit den gedachten Säften und jegt dann Weinfäure hinzu, 
fo ift die Verdunklung nicht fo intenfiv als bei reinen Säften, weil im 
Wein ſchon Weinjäure enthalten ift. 

Reine Weine dunkeln ibre Farbe durch Zufag von Weinfäure 
nur ganz unbedeutend. Sch fand ſolche leiſe Verdunklung allein 
beim Aßmannshäuſer, dagegen nicht beim Macon und Nuit. Ein Wein, 
defien Farbe durch Zuſatz von Weinſäure dunlelt, erregt Berbadt, daß 


dig. 8. 


eidelbeere, Balve, conc. 
leberbeere, cone. 
aure Kirſche, conc. 
Saure Kirſche. 
| | Qeibelbeere. 
I | Zlieberbeere. 
Malve. 
' | Saure Kirſche u. Ammoniak. 


Seibelbeere ır. Ammoniak. 





lieber u. Ammontal. 





Balve und Ammoniak, 








| | | Rothwein u. Ammoniak, 


k — —— BER 
Heidelbeere. 
— — 
SEE Glieder u. Hlaun. 
n Ä I \ 
—ã 


il Süße Kirſche. 
— 
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eine künſtliche Färbung vorliegt, obgleich kein zuverläffiges Refultat ge: 
wonnen ift. 

Sharakteriftiich aber uud von der Weinreaction abweichend ift das 
Berhalten gevachter Säfte zu Ammoniak. Ein Tropfen Ammonial, zu 
etwa 2° berjelben gejett, färbt dieſe zunächſt dunkler, jo daß man fie 
mehr verbünnen muß, um das Abjorptionsipectrum zu ſehen; dann 
ändert Ammoniak gänzlih bie Farbe und das Xbforptionsfpectrum. 
Kirichfaft wird dadurch graugrün wie Wein, Heivelbeerfaft anfangs rein 
blau, jpäter grau, Flieverbeerfaft olivengrün und Malventinctur ſchön 
grün wie Gras oder Chlorophyllloöͤſung — eine Färbung, die nicht lange 
von Beſtand if. Die Färbung der drei erften ift ‘der Färbung des 
Weins mit Ammoniak ziemlich ähnlid. Im Spectroflop offenbart ſich 
aber fofort ein Unterfchied, indem die ſämmtlichen bier genanns 
ten Säfte mit Ammonial einen Abforptiongftreif auf 
der D-Linie geben, der nach beiden Seiten janft verläuft, 
während Wein nur eine jehr ſchwache Abjorption in der Mitte zwifchen 
D und O zeigt (. Fig. 3 d bis Kk)". 

Weißwein mit den genannten Farbſtoffen verfeht, zeigt dieſelben 
Sarbenänderungen mit Ammoniak; bei Gegenwart von viel Weinfäure 
find bie Farben auf Zufag von Ammoniak mehr bläulic. 

Die Lage der Abjorptiongitreifen von Heivelbeere, Kirſche und 
Flieder unterſcheidet ſich nicht erhebli, während der Abforptionsftreif 
der Malve etwas weiter ind Roth bineingeht; er erftredt fich bis zur 
Linie c, während die andern bei ber Linie d aufhören (j. Fig. 3i), 
vorausgeſetzt, daß man zur Bergleihung Fläffigkeiten von gleicher Hel- 
ligleit angewendet bat. Der ſchwache Abjorptionsitreif des Weius mit 
Ammoniak fällt mit ber weniger brechbaren Seite des Streifen von 
Malve mit Ammoniak zufammen; letztere aber erftredt fich weit über D 
bin und unterfcheidet ſich dadurch von Wein ganz zweifellos. 

Selbit wenn der Wein zum Theil Naturfarbe hat und nur Tünft- 
li dunfler gemacht worden ift, läßt fich leicht der Bufas an frembem 
Farbftoff entdeden; fo zeigt die Eurve 1 Fig. 3 die Reaction eines ſol⸗ 
hen Weins, der mit Heidelbeeren theilweiſe gefärbt wurde. 

Aehnliche Reactionen zeigt von andern Farbftoffen nur Ladınus, 
der aber duch feine Reaction gegen Salpeterfänre zu erlennen ift. 
Ein Tropfen Salpeterfäure zu 2% des mäßig verbünnten, oben ge 
dachten Farbftoffes gegeben, färbt dieſe — dunkler, Ladmus da 

m heller. 


ig. 8k ifl — D und C — den Holzſchnitt etwas verzeichnet. Man 
—— e damit Fig. 
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Haben die Yarbftoffe bereit3 eine Zerſetzung erfahren, fo zeigen 
fih die Farbenveränderung und der Abjorptiosnsftreif mit Ammoniak 
nicht mehr fo deutlih.® Aehnliches bemerkt man bei gefärbten ver- 
borbenen Weinen. Diefe laſſen fich aber fehr gut mit Gelatine prüfen (f. u.). 

Um die Art des Farbftoffes feitzuftellen, gibt es noch folgende 
fihere Reactionen. 

Phipſon erfannte, daß Malvenfarbftoff mit Alaun einen Ab- 
forptionsftreif bei der D-Linie gibt. Ich beobachtete dasſelbe beim Flieder. 
Berdünnt man beide Farbftoffe fo weit mit Waffer, bis fie ziemlich gleich 
durchfichtig find und ungefähr das Abjorptionsipectrum Fig. 3 d geben, 
und febt aladann zu je 2° einen Tropfen gejättigte Alaunlöfung, fo 
färbt fih Fliever damit langſam höchſt intenfiv violett, und feine Ab: 
forption fett dann zwifhen d und D ylögli ein, rafch fteigend und 
nah Blau bin ganz allmälig abnehmend (Fig. 3 m). 

Malve wird mit Alaun bläulih und trübe, zeigt eine plöglih auf- 
tretende Abforption bei d, die aber nah Grün fällt, fo daß E, C und 
F deutlich bervortreten (Sig. 3n). Diefe Blaufärbung neben Trübung 
und größere Durchfihtigkeit für Grün ift für Malve charakteriſtiſch. 

Bei Verdünnung der Farbftofflöfungen rüdt der Anfang der Ab: 
forption mehr nah D. Dieſelben Yarbftoffe geben jedoch mit Alaun 
bei Gegenwart der Weinfäure andere Neactionen; lieder färbt fich 
dann gelbrotb, Malve weinrotb, und der charakteriftiihe Abſorptions⸗ 
ftreif auf D erſcheint dann nit. Da nun im Wein ſtets Weinfäure 
enthalten ift, fo ift mit Alaun ohne meiters ber Farbftoff nicht zu 
eriennen? Man Tann jevoh die Reaction wieber berftellen, wenn 
man den Wein vorfichtig mit verbünntem Ammoniak neutralifirt, bis 
bie Sarbenänderung eintritt, und dann ein paar Tropfen Eifigfäure hin⸗ 
zujegt, bis die rothe Farbe wieder erfcheint. Seht läßt ſich die Flieber- 
und Malvenreaction mit Alaun ſehr gut erfennen, da Effigfäure das 
Entftehen der Abforptionsftreifen auf D nicht verhindert. 

Malve zeigt bierbei nicht die intenfive Reaction von Flieder, ba 
fie dur Ammoniak zum Theil zerſetzt zu werben ſcheint; doch erfennt 
man jehr gut mit Alaun die bläuliche Farbe und den Abjorptionsftreif. 

Reiner Wein wird durch Alaun nicht verändert. Kirſche dunkelt 
mit Alaun viel weniger als Fliever und Malve und zeigt dann nur 
eine etwas intenfivere Abforption als Fig. 3 b. Heidelbeere dunkelt 


8 Es if deshalb noch feftzuftellen, inwieweit der Farbſtoff fi beim Altern ber 
— verändert. Die älteſten von mir geprüften Weine waren fünfjährig. 

9 Bhipfon hat vermuthlih nur die Reaction des Malvenertractes, nicht aber 

die des bat gefärbten Weins unterjucht. 
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duch Alaun noch weniger als Kirſche mit unweſentlicher Aenverung 
der Abforption. Beide zeigen damit Feinen Abforptiong 
ftreif auf D. 

Faure erkannte, daß reiner Weinfarbftoff durch Zufag von Tan⸗ 
nin und Gelatine vollftändig .ausgefält wird, Malve dagegen nicht. 
Diefe Reaction kann ich beftätigen, indem ich binzufüge, daß auch Flieder⸗ 
farbftoff durh Tannin und Gelatine nicht ausgefällt wird. Dagegen 
wird der Farbftoff der Kirſche und Heidelbeere zum großen Theil durch 
Tannin mit Gelatine gefällt. 

Berjegt man 2° eines Rothweins mit 10 Tropfen Tanninlöfung 
von 2 Proc. und 6 Tropfen Gelatine von 2 Proc. und läßt den Nieder: 
ſchlag abjegen, fo bleibt bei reinem Wein in ber Haren Füſſigkeit nur 
ein ganz ſchwacher roſa oder gelber Schimmer zurüd, bei Tünftlih ge- 
färbtem Wein dagegen eine merflide Färbung, welche bei Kirſche und 
Heidelbeere deutlich rofa if. Diefe Reaction ift felbft bei zerſetzten 
Meinen noch brauchbar, wenn die Reaction mit Ammoniak verfagt. 
Macht man daneben einen Eontrolverfuh mit reinem Wein, fo ift eine 
Täufhung kaum möglich. Fliederfarbſtoff und Malve bilden ſomit eine 
Gruppe für fi, ebenſo wie Kirſche'o und Heidelbeere; die Glieder 
berjelben Gruppe zeigen unter ſich große Aehnlichleiten, die Gruppen 
unter einander aber fehr beſtimmte Unterfchiebe. 

Kirihe und Heivelbeerfarbftoff ſicher zu unterfcheiden, ift ſchwierig. 

Ueber Verfälfhungen mit andern Farbftoffen, die viel leichter zu 
ertennen find, werde ich fpäter berichten. 


Hene fpectro-elehtrifche Böhre von ®. Helachanal 
und 3. Mernet, 


Mit einer Abbildung. 


Diejed ausnehmend praktiiche Inftrument bietet folgende Vortheile dar: 
1) Feſte Lage des Funkens, melche eine längere Beobachtung ber 
Spectra geftattet; 
2) Bejeitigung des Meniscus und folgli der Abforptionen, welche 
derſelbe dadurch veranlaßt, daß er den Funken zum Theil verbedt; 


© Der Farbſtoff der fügen Kirfche ift erheblich weniger intenfiv als ber der . 
fanren Kirſche und zeigt eine ganz andere Abforption als Iettere, die von Blau nad 
Gelb ganz allmälig abnimmt. Mit Ammoniak gibt er keinen Abforptionsfireif 
bei D (f. Fig. 30). 
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3). Einſchließung der Elektroden in eine beſondere Röhre, wodurch 
das Inſtrument gegen corrofive Dünfte geſchützt iſt; 

4) Möglichkeit, die der Unterfuhung unteriworfene Subftang voll- 
ftändig zu fammeln; 

5) Möglichkeit, ein ganzes Syſtem fpectroflopifcher Röhren aufzu- 
ftellen, welches die Löfungen verſchiedener Stoffe dauernd einſchließt und 
raſche Demonftrationen und Bergleihungen geitattet. 

Das beiftehend im ſenkrechten Durchſchnitte ſtizzirte 
Inſtrument befteht aus einem 11m hoben unb 1m,5 
im Durchmeſſer haltenden Glasrohr A von der Form 
eines Reagenzglajes, in deſſen Boden die untere Pla- 
tineletrode f eingejchmolgen ift. Die obere Mündung 
des Glafes ift durch einen Kork C verfchloffen und 
legterer mit einem Loch verjehen, durch welches ein 
Haarröhrchen B geftedt ift. Diefeg Haarröhren nimmt 
einen dünnen Platindraht cd auf, welder oben in 
einen Ring endigt, während fein unteres gerades Ende 
die der untern Elektrode f gegenüberftehenve Elektrode 
bildet. Ein wichtiger Theil des Apparates befteht in 
der Leinen Jew langen, etwas conijchen SapillarröhreD, 
welche über die untere Elektrode loſe gefchoben ift und 
dieſelbe um OM®,5 überragt. 

Die zu unterfuchende Löſung wird in das Glas A 
gegoflen, jedoch nur bis ungefähr zur halben Höhe 
der Elektrode f und des Capillarröhrchens D. Be 
zeichnet a b das Niveau der Flüffigleit, fo zieht ſich 
legtere in Folge der Capillarattraction bis zur Spike 
von D empor und bildet hier einen unbeweglichen 
Tropfen, welcher im eleltrifchen Lichte erglänzt, wenn 
man durch c und f einen Inductionsſtrom leitet. Die 
Erſcheinung läßt ſich auf diefe Weife ohne Unterbrechung ſehr lang be 
obachten, und die Spectra koͤnnen mit der größten Leichtigkeit gezeichnet 
werben. 

Die Erfinder (Comptes rendus, 1875 t. 81 p. 726) tönnen biejen 
einfachen Apparat nad allen mit demfelben angeftellten Verſuchen den 
mit der Spectralanalyfe fi) beſchäftigenden Chemikern nicht genug 
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He Sellier’s WMafferreinigungsapparat. 


Mit Abbildungen auf Tegttafel 2. 


Diefer zur Reinigung harter Wäfler für Dampfteffelipeifung 1. dal. 
beffimmte Apparat verdient wegen feiner finnreichen Conſtruction einige 
Beachtung. Derjelbe befteht aus zwei cylinbrifchen Gefäßen von Eifen- 
blech, welche auf einer Grundplatte befeftigt find. In dem einen Eylin- 
der G werden die zur Füllung der Calcium⸗ und Magnefiumverbins 
dungen erforderlichen Stoffe gelöst, I ift der Filtrirapparat. 

Das zu reinigende Wafler gelangt aus einem etwa 3m böber ge- 
legenen Behälter dur das Rohr H und den Hahn J in den Apparat. 
Iſt diefer Hahn mittels des Griffes K geöffnet, To fällt ein Theil bes 
Waſſers durch das Rohr N auf eine Heine Metallicheibe, melde an der 
Spiralfeder p befeftigt ift. Die hierdurch in Schwingungen verſetzte Feder 
befördert die Loſung der durch. den gußeifernen Rohrſtutzen O in den 
Eylinder G eingeführten Yällungsmittel, gewöhnlih Kalkmilch und Soda. 

Iſt G mit der jo erhaltenen Löſung gefüllt, jo wird dieſe in das 
coniſche Rohrſtück 8 geführt, wo fie fi mit dem durch L eindringenden 
Waſſerſtrahl milht. Der Zufluß des Waflers wird dur M, der bes 
Fällungsmittelö durch T regulirt. In Folge der einem Injector aͤhn⸗ 
lien Eonftruction des Milhungsapparates faugt die Flüffigfeit durch 
das Ventil W etivas Luft ein, welche fchließlich aus dem mit Schwimmer 
verjehenen Ventile C wieder entweicht. Das Flüffigfeitsgemifch gelangt 
nun durd) UV und durch das zur Beförderung der Abicheidung bes Nieber- 
ſchlages mit Duerftangen verjebene Rohr X in den zweiten Behälter I. 

Der Behälter I enthält eine Anzahl durchbrochener Filterröhrene, 
um welche Ringe aus einer filtrirenden Maſſe gelegt find. Dieje Rohre 
fteden mit ihren coniſch abgedrehten Enden in Büchſen und vermitteln 
fo eine dichte Verbindung mit dem Behälter Y, welchem das filtrirte Waf- 
fer von allen Röhren zuftrömt, um von bier durch den Hahn Z abge: 
laffien zu werden. - 

Der Behälter I wird durch den Schlammhahn b, der Eylinder G 
durch die mitteld Schraube verſchließbare Deffnung R gereinigt. 

Die Filterröhren felbft werden gereinigt, indem man den in bie 
Robrleitung zur Speifepumpe eingeſchalteten Dreiweghahn entweder direct 
mit dem Keffel oder direct mit dem höher gelegenen Waflerrefervoir in 
Verbindung bringt und auf dieſe Weile den Waflerbrud benüßt, um eine 
Gegenftrömung in den Filterröhren hervorzubringen. Das Wafler fteigt 
daun aus dem Behälter Y in bie durchlocherten Filterröhren a, durch 
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welche es wieder nach der Peripherie der Filterringe getrieben wird, und 
endlich, den Cylinder reinigend, durch den Schlammhahn b abfließt. 
Dieſe Reinigung iſt in wenigen Minuten geſchehen, ſtört den Betrieb 
nicht und erhält den Filter wirkſam, wenn ſie wöchentlich einmal ge⸗ 
ſchieht. 

Die jedem Apparate beigegebenen Reſerveröhren ſollen zur raſchen 
Auswechslung dienen, wenn ſich, was ſelbſt bei dem ſchlechteſten Waſſer 
erſt nach vier Wochen eintreten ſoll, die Unthätigkeit des Filters heraus⸗ 
ſtellt. In dieſem Falle iſt die Auswechslung in wenigen Minuten ge⸗ 
ſchehen, und der Apparat arbeitet wieder mit neuem Filter. 

Es bleibt wahrend bes vierwöchentlichen Betriebes Zeit genug, die 
verunreinigten Filterröhren und Ringe mit einer gewohnlichen Bürfte 
zu reinigen und auszumachen, um felbe zum nächſten Wechfel bereit zu 
baben. 

Der Le Tellier ſche Wafferreinigungsapparat ift nach Mittheilung 
ber Bertreter für Oeſterreich-Ungarn (A. Shromm und Comp. in 
Hernals bei Wien) bereits mit Erfolg in vielen Etabliffements eingeführt. 

F. 


Ueber Eieralbumin und Vlutalbumin; von G. Witz, 


Bei den anhaltend Hohen Preifen des Albumins und bei dem neuerdings zunch- 
menden Gonfum diefes Artikels in den Drudereien if es nicht ohne Intereſſe, auf 
den Gehalt an reinem Albumin der beiden einzigen, in größern Mengen bierflir ver- 
fügbaren Rohmaterialien, des Blutes und der Hühnereier, zurückzukommen. Das 
Antereffe bei den letztern erhöht ſich insbeſondere dadurch, daß ihr Conſum durch bie 
Induſtrie weſentlich dazu beiträgt, den Preis eines allgemein beliebten und für viele 
Kreife geradezu unentbebrlichen Nabrungsmittels erheblich zu fleigern, 

Die bis jet befannten Daten ber die Beſtandtheile der Eier gehen ziemlich weit 
aus einander, je nach der Größe der letztern. Schon das Bruttogewidht eines Eies 
ſchwankt zwiſchen 45 und 608; ganz große Sorten ergaben fogar ein Gewicht von 
698, die Schale zu 8, das Eiweiß zu 41, das Eigelb zu 208 gerechnet. Auch das 
Berhältniß zwifchen Eiweiß und Eigelb if wieder ein wechielnbes, da im Frühjahr 
der Gehalt an erfierm, im Sommer der Gehalt an letzterm zunimmt, und ertlären 
fi) hierdurch doppelt Die ſchwankenden Augaben über die Ausbeute der Eier an Eiweiß. 
Nach einigen Angaben liefern ſchon 26, nad) andern erſt 49 Eier 11 Eiweißflüffigkeit. 
Diefelbe zeigt im friſchen Zuſtand gemefien 60 B., nach dem Abſetzen von 10 Proc, 
Unreinigleiten nur noch 5480 B., und fiefert 1! von 12,5 bis zu 14 Proc. feines 
Gewichtes an trodnem Albumin. 

Indem nun G. Witz (Bulletin de Rouen, 1875 ©. 191) diefe verfchiedenen An⸗ 
gaben, nach welden für die Darfiellung von 1k trodnem Albumin bald 189, bald 
851 Eier erforderlich find, einer Sichtung unterwirft, kommt er zu dem Refultat, daß 
man ohne einen Unterfchied zwifchen großen und Heinen Sorten zu machen, im Mittel 
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annehmen dürfe: 331 Stück Eier, ober wenn man jene beim Stehenlaffen ſich ab- 
fegenden 10 Proc, Unreinigfeiten mit in Rechnung bezieh. in Abrechnung bringt, 
866 Stück Eier liefern 1x reines trocknes Albumin. Aus derjelben Anzahl werden 
gleichzeitig 41,6 ober 4x Eigelb gewonnen, welches befanntlich in der Weißgerberei und 
tiberhaupt in der Lederinduftrie eine ausgedehnte Anwendung gefunden bat und ge- 
wiffermaßen als wertbvolles Abfallproduct von den Druckereien betrachtet werden 
muß, infofern es allein noch den heutigen Marktpreis des Eieralbumins zu 8 bis 
IM. pro 1k ermöglidt. 

Bit ſetzt den durchſchnittlichen Werbrauch jeder der 80 Druckmaſchinen Frank⸗ 
reihs an Albumin, wie ihn die heutzutage cultivirten Drudartilel beanipruchen, zu 
36k pro Tag, entiprechend 1000 Dutend Eiern, d. h. nad feiner Berechnung ver⸗ 
zehrt jede diefer Mafchinen eben fo viel Eier täglich, als teren laut einem offictellen 
Barifer Marktbericht täglich von 25600 Einwohnern der Hanptflabt Frankreichs con- 
fumirt werben. Die Zahl fcheint fehr Hoch gegriffen und würde, wenn die gefamm- 
ten Druckmaſchinen Europas unter den franzöfifchen Berhältniffen arbeiten würden, 
einen faft unerfhwinglichen Conſum derfelben an Hlhnereiern ergeben. Aber and) 
wenn man cine bedeutend niedrigere Zahl feßt, werrn man der Wirklichkeit Rechnung 
trägt, daß weit mehr als die Hälfte aller activen Maſchinen mit dem Drud der ordi⸗ 
nären Maffenartilel ohne Albuminfarben beſchäftigt ift, fo verbleibt den Drud- _ 
fabrifen immer noch ein riefiger Eierbedarf. Schon im J. 1860 hatte ſich der jähr- 
lie Sefammtverbrauh an Albumin allein in der eljäffer Drudinduftrie mit circa 
100 Maſchinen auf 125000k, entipredhend 37500 000 Eiern, dem Erzengniß von 
250 000 Hennen, gefleigert, fo daß die elfäffer Fabrikanten fich entfchloffen, einen 
bedeutenden Preis für die Auffindung eines dem Cieralbumin ebenbürtigen, dabei 
weniger Toftfpieligen Fixirungsmittels auszufegen. Das Problem ift bis hente noch 
nicht gelöst, Caſein und Kleber liefern nur wenig ſolide Farben; auch der Vorfchlag 
von Leuchs (1862 165 817), das Eieralbumin durch Fiſchlaich zu erſetzen, hat fidh 
wegen der bedeutenden Berunreinigung desſelben durch Fett und andere Subftanzen 
als nnausführbar erwielen. Nur die Anwendung des Blutalbumins bat fi) in gro 
ßem Maßſtab in den Fabriken eingeblirgert; feine Einführung bat überdies das Ber- 
dienft, der Indnuſtrie ein bisher wertblofes Abfallprodnct gewonnen zı haben, aber 
als volllommener Erfag des Eieralbumins kann es nicht gelten, da es für die Er⸗ 


zeugung ganz feiner Nüancen zu flart gefärbt if. 


Die Fabrikation und die Galculation des Blutalbumins ift ſchon in dieſem 
Journal, 1869 198 245 ausführlich befproden worden. Danach liefert ein Ochſe 
oder eine Kuh 4l Serum oder 4008 trodnes Albumin. Das Serum des Kälberhiuts 
liefert nur 828 trodnes Albumin pro 1, Dos Albumin aus Hammelblut verbidt 
befier als das aus Ochfenblut bei gleicher Ausgiebigfeit des Serums, aber es ift 
ſtärker gefärbt. 1x Albumin würde ſchließlich 2%, Ochſen oder 10 Sammeln oder 
17 Kälbern enifpreden. Nach nenern Angaben kann man ans einem DOchjen 750 
bis 8008, aus einem mittelgroßen Kalb 850 bis 4008, aus einem Hammel 2008 Blut⸗ 
aldumin darflellen. Diefe Zahlen und gleichzeitig einen Parifer Marktbericht zu Grund 
gelegt, könnte Paris mit 1 851 792 Einwohnern nad der Berehnung von Witz jedes 
Jahr 300 000& Blutalbumin zu 4 M. der Drudinduftrie liefern und dadurch 72 000 000 
Eier ihrer eigentlichen Befimmung zurüdgeben. Dan kann überhaupt rechnen, daß 
der jährliche Sleifchconfum von je 6 Einwohnern einer großen Stadt die Production . 
von je 1k Blutalbumin ermöglicht. Kl. 
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Das Berhnlten des Fitans zu Eifen; von Bichard Icherman 
in Stockholm. 


Titan tommt in faft allen Eifenerzen vor, zuweilen in jehr bedeutenden Quanti⸗ 
täten. Es ift diefes befonders der Fall in Ulfder Magneteifenfteinen, in welchen 
bis zu 9,51 Proc. Titanſäure nachgewiefen wurde, ? 

Die Titanfäure ift fehr ſchwer zu rebuciven; der bei weitem größte Theil der⸗ 
felben gebt in die Schlade und färbt letztere dunkelſchwarz, während das Roheiſen 
gewöhnlich auch nicht bie geringfte Spur von Titan enthält. So wurden bon 
E. 3. Eklund in einer Hobofenfchlade von Zaberger Eiſenerzen 10 Proc. Titan⸗ 
fäure nachgewiefen. ? 

Trotz vielfaher Bemühungen iſt e8 weder Eggerts 3 noch Percy & gelungen, 
ein titanhaltiges Roheiſen duch Schmelzen von Eifenoryd und Titanfäure in einem 
Graphittiegel darzuftellen. Sefftrömd5 dagegen, wahrfcheinlih in Folge ſtärkern 
Blaſens und der dadurch erzielten höhern Temperatur, erzeugte ein titanhaltiges 
Eifen, indem er in einem Graphittiegel ein Gemiſch von Eifenoryd und Titanogyd, 
fowie eine analoge Mifhung mit einem Kalkbifilicat erhitzte. In dem erften alle 
erbielt er ein ſehr hartes, aber jchmiebbares Eijen, welches 4,78 Proc. Zitan ent- 
hielt, während das im zweiten Falle erzeugte Eifen ſehr weich war und 2,2 Proc. 
Titan enthielt. Bei einem dritten dem vorhergehenden analogen Berfuche befand 
das erzeugte Probnct aus Roheifen mit einem Gehalte von 0,5 Broc. Zitan, 

Es findet fih jedoch auch Titan in manchen Roheifenforten. So fand Riley 6, 
nachdem er mit verſchiedenen Robeilenmarlen ohne Erfolg Verſuche angefiellt hatte, 
bis zu 1,6 Proc. Titan in einem Roheiſen, welches aus irländifchen titanhaltigen 
Mafenerzen exblajen worden war. rüber hatte ſchon Rammelsberg 7 einen 
Heinen Titangehalt in Müfener Spiegeleifen (Lohhlitte) nachgerwiefen, und auch ſchon 
Karften 8 hebt hervor, daß in vielen NRoheifenforten Titan vorlommt. 

Das den meiften Hüttenleuten bekannte Cyanſtickſtofftitan (TiICaNg + 3 Ti Na) 
hat eine Tupferrothe Yarbe und kommt meift in Form Heiner cubifcher Kroftalle, zu- 
weilen aber auch in nicht Irpflallifirtem Zuſtande, theils auf dem Boden, theils an 
den Wänden bes Hobofens, theils in ben fogen. Robeifenklumpen und in ber Schlade 
vor (vergl. 1868 150 316). Nach Zinten 9 wird diefe Zitanverbindung bei hoher 
Temperatur verflüctigt; Wöhler leitet befanntlich ihre Entftehung auf die Bildung 
von Kaliumcyanid im Hobofen zurück (vergl. 1850 115 75). 

Bei ber trodenen Probe von titanhaltigen Cifenergen bildet ſich gewöhnlich 
zwifchen Roheiſen und Schlade und aud um beibe herum eine kupferroth gefärbte 
Haut, welche wahrſcheinlich aus Cyanſtickſtofftitan beſteht. Karften 1 bezweifelt, 


4 Jernkontorets Annaler, 1853 p. 266. 1866 p. 143 und 246. 
3 Jernkontorets Annaler, 1857 p. 185. 

3 Om kemisk profning af jern etc. p. 22. 

4 Bercy’s Metallurgy. Iron and ern p. 166. 

5 Jernkontorets Annaler, 1829 

6 The Journal of the chemical — ser. 2 vol. 1 p. 387. 
7 Chemifche Metallurgie, 2. — S. Mi 

8 Eiſenhüttenkunde, 3. Aufl. Bd. 1 

9 Annales de Chimie, 3. ser, t. * p: 

W Poggendorff's Annalen, Bd. 28 ©. 160. 
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indem er hervorhebt, daß nur in ben Roheiſenſorten Titan nachgewieſen werben kann 
in welchen dieſe rothen Kryſtalle fih zeigen, ob überhaupt Eifen und Ziten in 
chemiſche Verbindung mit einander treten. 

Die Reduction von titanhaltigen Eifenerzen ift, wie ſchon hervorgehoben, eine 
jehr ſchwierige. Auch ift beim Probiren folder Erze auf trodnem Wege der Brenn 
ſtoffverbrauch ein viel größerer als bei andern Eifenerzen. Diefe Erſcheinung läßt 
ſich nur dadurch erllären, daß die Sauerftoffverbindungen bes Titans die Reduction 
des Eiſenorydes hemmen, infofern fie das Eiſenoryd in Verbindung mit fich felbft 
fe halten. Schmilzt man mehrere Dale die bei der trodnen Probe von titanhaltigen 
Eifenerzen erhaltene Schlade, fo bilden fih nah %. Adermann beim jedesmaligen 
Schmelzen: Robeifentönige, während die übrig gebliebene Schlade immer tiefſchwarz 
gefärbt bleibt. Eine andere ebenfalls merkwürdige Thatfache ift, daß bei ſolchen Ver⸗ 
ſuchen immerhin die nämlichen Refultate erhalten werden, gleichviel ob der Zuſchlag 
von faurer oder baftfcher Natur if. 

Die Titanſalze find fehr ſchwer jchmelzbar, weshalb Titan bei Schmelzprocefien 
immerhin Schwierigleiten madt; und dennoch ift e8 fraglich, ob nicht etwa Zitan 
zur Bildung von Spiegeleifen beiträgt. Es Tann dieſes allerdings nicht als abfolut 
wahr behauptet werben; aber Thatſache if, daß Spiegeleifen ſehr leicht aus Eiſen⸗ 
erzen vom Taberg bargeftellt werben Kann, welche nur 0,4 Proc. Manganogydul ent 
balten. Abgefehen von ihrem großen Gehalt an Magnefia (18,3 Proc.) und ihrer 
Armuth an Eifen (31,5 Proc.) untericheiden fie ſich von den ſchwediſchen Erzen nur 
durch einen großen Gehalt an Zitan und einen geringen Gehalt an Vanadin. Aller- 
dings wurdezim Taberger Erze ein etwas größerer Mangangehalt nachgewiefen al® 
der vorhin angeführte; jedoch enthielt das aus folhen Erzen erblafene Spiegeleifen 
nad Analyſen, welche an der Stodholmer Bergichule ausgeführt wurden, nur 0,15 
bis 0,2 Proc. Mangan, und es Tann deshalb anch die Bildung von Spiegeleijen 
nit dem Mangan zugefchrieben werben, jondern vielmehr der Gegenwart von Vana⸗ 
din oder Titan. 

Erze von Ulfs können nicht in fehr großen Duantitäten verſchmolzen werden, 
da fie ſehr fchwer reducirbar find; fo weit es auch dem Berfaſſer bekannt, iſt no 
fein Spiegeleifen aus denfelben erblafen worden. Aber aus ben Berſuchen von 
Clafon 1% geht deutlich hervor, daß dieſe Erze fid nur zur Fabrikation von weißem 
Noheifen eignen; denn bei einer baftichen Beihidung in dem Hobofen von Bollafta, 
bei welcher vorausſichtlich ein tiefgraues Roheiſen fallen mußte, erhielt man dennod) 
nur weißes Roheiſen, in welchem ſich einige graue Flecken zeigten, nachdem man in 
der Möllernng nicht mehr als 19,4 Proc. Eifenerz von Ulfö eingeführt hatte. Titan 
mag daher möglicherweife die chemische Verbindung von Eifen und Kohlenſtoff be 
günftigen; aber wenn dies wirklich der Yall if, fo muß eine folde Einwirkung des 
Titaus .fehr Träftig fein, da in dem erblafenen Noheifen keine Spuren von biefem 
Körper nachzuweiſen waren. Was auch die rechte Urfache fein mag, immerhin ift «6 
eine fehr intereffante Erfcheinung, daß Spiegeleifen, aus Zaberger Erzen erblafen, nicht 
fo ſpröde ift als Jandere Spiegeleifenforten; im Gegentheil hält es fehr ſchwer jenes 
zu zerlleinern. 

Wegen der Schwierigleit, die Sanerftoffverbindungen des Titaus zu reduciren, 
und ber großen Affinität des lettern zu Sauerſtoff ift es wahrfcheinlih, daß, wenn 


auch in einigen Roheifenforten Titan vorkommt, letzteres im Puddelproceſſe orybirt 


41 Jernkontorets Annaler, 1852 p. 269. 
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wird. Soweit es dem Berfaſſer bekannt, if auch noch nie Titan im Schmiedeiſen 
nachgewieſen worden. 

Durch Bufammenfchmelzen von 99 TH. Stahl und 1 Th. metalliſchen Titans er⸗ 
hielt Karſten 1 einen durchweg guten Stahl; aber der Gehalt des letztern an Zitan 
war ein ſehr verſchiedener, und Karften glaubt in biefem Umftande eine Belräfti- 
gung feiner Anficht zu finden, daß Eifen und Titan fi nicht mit einander legiren 
önnen. Der fo erhaltene Stahl ließ ſich jehr ſchön damasciren. 

Yaraday und Stodart # verfuchten dur Zuſammenſchmelzen von Stahl- 
feilfpänen und Holzlohle, einerfeits mit Titanſäure, anderfeits mit titanhaltigem 
Sand einen Titanftahl darzuftellen. Sie erhielten anf dieſem Wege einen guten Stahl, 
aber keine Spur von Titan konnte in demſelben nachgewiefen werden, obgleich die 
Temperatur beim Schmelzen eigens erhöht worden war. Ueberhaupt, trotz aller 
Verſuche auf diefe Weife Titanftahl zu erzeugen, ift e8 auch den beften Chemikern 
nicht gelungen, Titan in foldem Stahl nachzuweiſen. (Bergl. 1860 155 317. 
156 76. 1862 164 74. 166 156.) 

Aus den vorhin angeführten Thatjachen geht hervor, daß entweder der Einfluß 
des Titan auf die Dualität des Eifens ein ſehr kräftiger if, da auch nur geringe 
Duantitäten diefes Körpers einwirken; oder Titan wirkt indirect ein durch Entfernung 
der dem Stable ſchädlichen Subftanzen. Diefes letztere trifft auch in Bezug auf ben 
Schwefel bis zu einem gewiflen Grade ein. Denn durch Einführung von weniger 
als 10 Broc. Ulfder Erz in die ſchwefelhaltige Möllerung wurde bei allen Hohöfen 
ein weniger Taltbrücdhiges Eifen erzielt. Viele behaupten, es wäre dies aud in Bezug 
auf den Phosphor der Fall; Dr. Tamm dagegen erhielt bei einer Brobe auf trocknem 
Wege des Ulföer Eifenfleins den ganzen Phosphorgehalt des Erzes in den Roheiſen⸗ 
könig, obgleich aus diefem Verſuche ſich fein abfoluter Schluß ziehen läßt, ba ber 
Gehalt an Phosphorfänre nur 0,07 Proc. betrug. (Iron, October 1875 ©. 450.) 

P. M. 


Nistellen. 





Eichenauer's Curvenmaßſtab. 


Der vom ——— Eiche nauer in Eſſen patentirte und vom Hofmechaniler 
— ch Aaffer in Darmſtadt zu beziehende Curvenmaßſtab beſteht aus einer ungefähr 

ſtarken Scheibe von Spiegelglas, auf deren untern Seite die Maßſtabeintheilung 
— if, Letztere iſt fo eingerichtet, daß drei Punkte aller — in natürlicher 
Größe aufgetragener — Eurven von 1 bis 100m Radius, um je bmm fleigend, durch 
Anien bezeichnet find. 

Sol nun der Radins einer Curye beflimmt werben, fo legt man die Slastafel 
mit der Mittellinie auf den Bogentbeil und rüdt aufe und abwärts, bis der Bogen 
in drei gleihnamig beſchriebenen Punkten des Mapftabes —— Da jeder Kreis 
durch drei Punkte beſtimmt wird, fo bat man durch directes Ableſen der angezeich⸗ 
neten Radien den dem Bogentheil entſprechenden Radius in Centimeter gefunden. 
gi Beihnungen in verjüngtem Maßſtab muß der gefundene Radius noch mit der 

erhaͤltnißzahl multiplicirt werben. 


— — — — 


42 Eifenbüttenkunde, 8. Aufl. Bd. 1 ©. 584. 
13 Bercy’3 Metallurgy. Iron and Steel, p. 164. 
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Bei Uebertragungen von Kartenwerlen, Gontrole von gezeichneten Eiſenbahn⸗ 
—— Aufſuchen von Curven bei Projectirungen, ſowie für alle andern Fälle in der 
echnit, bei denen der Radius eines gegebenen Bogentheiles zu beſtimmen if, dürfte 
es fein Teichteres und fchnelleres Verfahren geben, als die Anwendung des Curven⸗ 
maßftabes. Bei Beniltzung alter Kartenwerke zc. iſt das Inſtrument auch — 
Neductionsmaßſtab, indem von jedem Bogentheit, anz gleich in welchem Landesmaß 
die Bi ba, angefertigt it, mittels des Turvenmaßſtabes der Radius direct in Meter- 
maß beftimmt wird, 
| B Da die rung "Yes und ber Gebrauch des Mapftabes bequem und leicht ifl, 
» derfelbe auch dem Mangel eines Gontrolinfrumentes für gezeichnete Curven abhilft, 
fo dürfte derſelbe von vielen Seiten mit Freuden begrüßt werben und kann aud für 
| a ee Zwede mit Recht beſtens empfohlen werden. (Der Berggeift, 1875 


Johnſon's Verfahren zur Herftellung profilirter Bleche, 


Der Amerilaner Johnſſon flellt nad) dem Engineer, November 1875 ©. 327, 
profilirte® Blech (Wellenblech, aa EN 2c.) durch Walzen ber. Die von ihm be- 
nüste Mafchine befteht ans zwei Walzen, deren Umfang entiprechend profilirt if. 
Jeder Erhöhung auf der einen Walze entfpricht eine correipondirende „ar fies in 
der andern, welde ſich zu jener genan fo verhält, wie die und 8 jue 
zweier in einander greifenben Bahnräder. Hieraus erhellt, daß das Profil im Blech 
nicht wie fonft ſen krecht zur Walzrichtung, fondern in derſelben ericheint. 

Die Walzen find anf die erwähnte Weife entweder direct mit dem Profil ver 
fehen, oder es werben anf diefelben erſt befondere profilirte Segmente aufgeſetzt, welche 
fih bei Mufteränderungen leiht gegen andere auswechieln laſſen. Bei der Maſchine 
wird bie obere Walze angetrieben, die untere dagegen von bdiefer aus durch zwei⸗ 
gleiche Zahnräder bewegt. 

Zur Herſtellung des Bleches ſelbſt verwendet Johnſon als Vorbereitunga⸗ 
maſchine zwei Walzen, von denen eine mit halbkugelförmigen Erhöhnngen verſehen 
iſt; dieſe ſollen das Eiſen förmlich durchkneten, jo daß die Faſern fi gewiſſermaßen 
verfilzen und das Material homogener, dichter und widerſtandsfähiger wird, als wenn 
alle Sofern in gleiher Richtung liegen. 








Puddeln mit natürlihem Gas. 


Ueber das Puddeln mit natürlichem Gas (welches aus petrolenmbaltigen Gebirgs⸗ 
| Fr ansftrömt) durch Rogers und Buſchfield in Leehburg auf den Siberian- 
| Eijenwerten in Pittsburgh liegen nad dem Journal of the Franklin Institute, 
| 1875 vol. 70 p. 88 fehr günftige Nachrichten vor, indem die dadurch auf der Hütte 
| erzielte Brennſtofferſparniß ſich anf 140 Pfd. Sterl. pro Woche beläuft. Das Bas 
' wird einem ca. 1200 Fuß (366m) tiefen Schachte entnommen, welcher jenfeit? bes Kis⸗ 

liminetas⸗Fluſſes liegt und zur Aufiuhung von Petroleum gebohrt worden war. Das 
Gas wird zunähft in einem Rohre nad einem horizontalen (mit einem Sicherheits- 
ventile verjebenen) Sylinder geführt und von ba quer fiber den Fluß nad dem 
Puddelwerk geleitet. Bur Keſſelheizung wird das Gas den ganzen Keſſel entla 

dur ein mit einer großen Anzahl Heiner Löcher verjehenes Rohr zugeführt, wodur 

eine ſehr vollſtändige Verbrennung erzielt wird, In die Pubdelöfen wird es über 
ber Fenerbrucke durch eilerne Möhren eingeleitet, während die Berbrennungsluft burch 
eisen gewöhnlichen Bentilator geliefert wird, bei welcher Einrichtung infofern an 
Arbeitöfraft geipart wird, als die Fenerung ausfchließlih durch die Zahl der Um- 
dr en des Bentilators regulirt werden Tann. e Luftleitungsrohre münden in 
das Dfengewölbe unter einem Winkel von nahezu 900 zur Oberfläche des geichmol- 
zenen Metalles, Die Preffung des Gaſes ift fehr conftant und beträgt ſchätzungẽ⸗ 
weife 80 Pfd. Der Berbraud läßt ſich leicht mittel Hähne controliren und zu den 
verfgiedenen Zwecken äußerfi genan ermitteln, P. M. 
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Schlackenwolle. 

Schlackenfilz, welcher anf ben Neuberger Gewerlen in belaunter Weiſe (1873 
209 314. 210 276) mittels gelpannter Dämpfe hergeſtellt wird, zeigte nach einer 
Unterfuhung von Kletzinsty (Jahresbericht der Wiedner Oberreatfcnfe) falgende 
Bufammenfegung: 

Sicillrde . . „. . 49,64 
Kl . ; 


M efia . ° en 
Ragnı ee 
Aaungenvenbnl . . 16,54 
fenomoul -. -. . 8,51 
Natron . .. .. 782 





99,98. . 
— Zuſammenſetzung entſpricht demuach der allgemeinen Amphibolformel 
108. 


Zum Kohlenverbrauch. 


Nah den Berichten der engliſchen Koblenunterfuhungscommiffion vertheilen fi 

1000 Kohle auf folgende Branden: Buchner 6, Kupfer, Blei⸗, Binkhütten zc, 

8, Waſſerbeſchaffung 14, Brauereien und Brennereien 18, chemifche Fabriken 19, Eifen- 

babnbetrieb 20, Dampfſchifffahrt 80, Biegel-, Glas⸗ und Kallöfen 31,. Tertilimbuftrie 

42, Gasanſtalten 60, Bergbau 67, Export ins Ansland 92, allgemeine Zwecke, 

Drake x. 121, Hausbebarf 172, Eifen- und Stahlwerke und zugehörige 
aſchinen 300. 


® Ueber die Feuerbeſtändigkeit der Gasretorten. 


Die Sasretorten ertragen auf bie Dauer kaum die Weißgluthitze. H. Brehm 
in Pforzheim glaubt nun, daß ein feuerfeftes Fabrikat nie höhern Temperaturen 
wird widerfichen können, als die geweſen find, denen es in den verſchiedenen Stabien 

iner Herfielung ansgefeßt war. Wenn baber beim Brennen der Chamotte Feine 
öbere Temperatur in neun fommt als Weißglut, fo Tann eine aus folder 
hamotte bergefiellte Retorte unmöglich auf die Dauer diefer Temperatur widerſtehen. 
Es empfiehlt ſich daher gewiß fiir die Netortenfabrilanten, mit höhern Temperaturen 
zu arbeiten, als fie es bisher gethan haben. Da die höchſten Temperaturen durch 
gewöhnliche Yenerungsweife nicht wohl berzuftellen find, fo ift die Gasheizung als 
nicht nur die billigfte, fondern auch zwedmäßigfte gerade für diefen Induſtriezweig 
in empfehlen, mit welcher die höchſten Temperaturen leicht Berzuftellen find. Es 
ann keinem Bweifel unterliegen, daß alles feuerfefte Material, welches einen Rei⸗ 
nigungsproceß bei ——— durchgemacht hat, an Widerſtandsfähigkeit gegen 
Ye girgee weſentlich gewonnen haben wird. Beſitzen die Gasingenieure ein 
olches Material, dann find fie in der Lage, bei dem unausbleiblichen Uebergang zur 
Gasfeuerung ſich alle jene Vortheile zu fihern, welche damit für die Leuchtgasindüftrie 
verbunden fein werben, (Journal fllr Gasbeleuchtung, 1875 ©. 843.) 


Ueber Kältemifchungen aus Schnee und Schwefelfäure; vor 
8 Pfaundler. 


Ber einmaliger Miſchung von Schnee und Schwefcifäure von 66 Proc. ift das 
erreichbare Temperaturminimum == —870, wenn die Anfangstemperatur der Materia- 
fien 00 if. Es if nun Har, daß man mittels einer erfien Miichung bie Anfangs- 
temperatur der Materialien für eine zweite Miſchung erniebrigen und fo durch Wieder⸗ 
bolungen immer tiefere Temperaturen erzielm Tann. Es ift auch einzufehen, daß bie 
Miihungsverhältnifie der fpätern Mifchungen folche fein müſſen, daß die fchliepliche 
Goncentration größer ausfällt, damit bie Erflarrungstemperatis tiefer hinabreicht. 
Eine Grenze der Zemperaturerniebrigung ift theoretijch überhaupt nicht vorhanden, 
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fo lange es nicht gelungen if, die Säure zwiſchen 36 Broc. und 72 Proc. #p 
Barren zu bringen. De Neihe der Operationen hätte, um mit der Pälte —* 
Haus zu halten, ſyſtematiſch im folgender Weiſe Penguin nben. 

Berfarfer bezeichnet die Materialien zur erften Mifhung mit Ay + By, bie 
machte Miſchung mit A, B,, die Materialien der zweiten Mifhung mit An Ba 
n.|.f. Man miſcht zuerk A, B, und kühlt damit Ag--Be, dann Ag-+- Bg, bieram 
a B. Man milht dann Ag By und kühlt damit Ag-4-Bz, dann A, +-B, Man 
miſcht dann AgBe und Fühlt damit A,--Be Man milht dann A, Bm. f.f. Die 
vortheilhafteſten Berhältniffe und Mengen müßten noch berechnet werden, wozu 
die Daten dieſer Unterfuhung zu verwenden wären. Berfafler bat ſich jedoch eine 
Methode ausgedacht, welche benfelben Bwed noch volllommener und einfacher zu er⸗ 
zeichen verſpricht. Es würde offenbar jchwer halten, die volnnıindfe und die Wärme 
ſchlecht Teitende Schneemaſſe einer folgenden wiidung dur) das viel Heinere Bolum 
der vorausgehenden fertigen Kältemiſchung abzutüglen. Man Lönnte aber Schnee 
durch kalte Säure dann raſch abkühlen, wenn man leßtere durch erftern durdhfidern 
ließe. Es macht offenbar nichts, wenn ein Theil des Schnees hierbei gelöst wird, 
wenn nur noch davon „geriigend übrig bleibt, bis er zur Erflarrungstemperatur ber 
durchſickernden Löſung abgelühlt if. 

Man beachte nun u Borgang. Ein hohes Gig Gefäß werde mit 
Schnee vollgeftopft und oben darauf eine Quantität Säure von 66 Proc. gegoffen. 
Denten wir ung den Schnee in horizontale Schichten getheilt, Die wir von oben nach 
unten mit 84, 89, 8g bezeichnen. Die erft aufgegoffene Eure Idst s,, und wird da- 
mit zur Slüffigtet von 38 Proc. und —370. Vieſe fidert burd) Ma löst davon einen 
Theil, erlältet den Ref anf nahe —379, Es entfiehen fo mit Säure durchtrunkte 
Schichten, in welchen die Concentration von oben nach unten abninmnt, ebenſo wie 
auch die Temperaturerniedrigung, da bie Temperaturen gleich fein müflen, den Er- 
flarrungstemperaturen der entflandenen Flüſſigkeiten. Angenommen, man negiehe 
jest die Oberfläche mit Säure von der Temperatur —870, fo trifft diefe auf Schnee 
von —370, und es entfleht eine Temperatur weit unter —370. Indem die dadurch 
entſtehende Tältere Löfung nad) abwärts fidert, trifft fie überall anf — Schnee, 
von dem fie einen Theil unter weiterer Abkühlung ee muß. Durch eine pi 
nung am Boden firömt fehr verdünnte Säure mit einer Zemperatur wenig unter 
ab.. Die nächſte Berpofllommmung ift nun die, daß man die Säure von 66 Broc., 
welche oben anfzugießen ift, dur ein Kühlrohr innerhalb der Schneeſänle Dre 
Reigen und oben anffließen läßt. Es nimmt dann die Säure in ökonomiſcher Weiſe 
von den ımtern geringern Kältegraden allmälig im fi auf und kommt oben mit der 
tiefſten eigenen Temperatur auf den lälteften Schnee. Es fehlt dann zu einem con- 
tinuirlichen Betriebe nur no ein Mechanismus, welcher dem Säureflrom von oben 
ſtets neue Schneemengen von unten entgegen führt. Möglicherweije ift eine verkehrte 
Anordnung (nad abwärts) vorzuziehen. Ein ganz roher Verſuch, bei welchem Ber- 
fafſer, ſtatt die Säure im Schnee aufſteigen zu laſſen, dieſelbe im abfließenden kalten 
Strome und im extra bereiteten Kältemiſchungen abkühlte, fiel überraſchend befriedigend 
aus; denn man erhielt mit Leichtigkeit Temperaturen zwiſchen —500 und —600, und 
es iR daber nicht zu zweifeln, daß man mitteld eines geeigneten Apparates noch 
tiefere Teniperaturen erreichen werde. (Sitzungsberichte der Wiener Alabemie der 
Wiſſenſchaften, Bd. 71 ©. 509 durch Chemiſches Sentralblatt, 1875 S. 738.) 


Elektricität als Urſache von Erplofionen in Bulvermählen. 


Bor einiger Zeit if im Scientific American die Meinung ausgeſprochen wor- 
den, daß die — Erplofion einiger Pulvermühlen vielleicht durch einen 
elektriſchen Funlen veranlaßt worden fein könne, welcher bei trockener Luft aus den 
Fingerſpitzen von Perſonen in wollenen Kleidern in Folge der Reibung übergeſprun⸗ 

en ſei und vorhandene brennbare Luft entzündet habe. Die Redaction der Londoner 
‚hemical Review erwiederte darauf, fie habe nie etwas davon gehört, daß diesſeits 
des Dceans foldhe zur Entzlindung von Gafen Hinreichende Funken ans menfchlicher 
Hand übergeiprungen feien. Scientific American (18. September 1875) weist nun 
auf die Feuchtigkeit der Luft in England und ganz Wefteuropa bin und fligt Hinzu, 
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daß bei der Kabrifation der Zuündmaſſe für Zündhütchen ich ündbare Dämpfe 
entwidelten, een der Staub von Schießpulver und ſelbſt Seh ble, wenn er im 
—— Menge in der Luft ſchwebe, eine exploſive Miſchung bilden lönne. Selbſt 
er Staub non dem RMineral Grahamit, welches ſich der Schiehpufnerhofztoble ähnlich 
verhalte, ſei in den Gruben Weſtvirginias wiederholt explodirt, wenn er in richtiger 
Menge der Luft beigemiſcht geweſen ſei. Außerdem ſei belannt, daß ein ſchwacher 
Funken leicht Schießpulver entzünde, während ein kräftiger ein Häufchen Schieß⸗ 
pulver aus einander ſtreue, ohne es zujentzünden. E—e. 


Wichtigkeit guter Erdleitungen bei Blitzableitern. 


In Philadelphia wurde jlingft beobachtet, daß bei jedem heftigern Gewitter in dem 
1. Stodwerke (Barterre) eines Haufes zahlreiche und beftige elektriſche Entladuugen nad 
den eifernen Wafjerröhren hin ftattfanden, welche von dem im 3. Stod aufgeftellten Waffer- 
behälter in das 1. Stodwerk herabgehen. Eine forgfältige Unterfuhung der Wider- 
ftände an den Waflerröhren und der Erbleitung des am Haufe befindlihen Blik- 
ableiters ftellte unzweifelhaft fe, dag in diefer Erbleitung ein jo großer Widerftand 
vorhanden war, daß bei ſtärkern Gewittern die eleltriſche Entladung bei weiten vor- 
wiegend durch die eifernen Wafferröbren nad dem Waflerbehälter und durch das von 
biefem ausgehende Buführungsrohr zur Erde ging, weldes im der Entfernung von 
750m unmittelbar in eine Quelle mündete. Die He ng Dar fomit gewifler- 
maßen als Sicherheitsflappe für die Eleltricität; wäre fie nicht vorhanden ge 
weien, jo würde der Bligableiter das Haus in höchſtem Grade gefährdet haben. 
Urfache davon lag darin, daß das Haus auf einem Grunde von Schiefer und Kall- 
fein erbaut, die Erdplatte des Blitzableiters aber in der Tiefe von 1,8 big 2m1 tu 
einem Spalte des felfigen Grundes eingeftedt, der Blitableiter alfo zum großen Theil 
folirt war. Mit Net macht unfere Duelle (Scientific American, 1875 Bd. 33 
©. Han und 165) eindringlich auf das Gefährliche fo fchlechter Bligableiteranlagen auf- 
merkſam. e. 


Zur Beſtimmung des ſpecifiſchen Gewichtes der Gaſe. 


A. Wagner zeigt, daß der von Schilling (Handbuch der Steinkohlengas⸗ 
Beleuchtung, 2 Aufl. &. 45) zur Beſtimmung des ſpecifiſchen Gewichtes des Leudht- 
gaſes angegebene Apparat fo wenig zuverläffige Refultate gibt, daß ans bdenjelben 
nicht auf die Leuchtkraft des Gaſes geichlofien werden Tann. (Bayeriſches Induſtrie⸗ 
und Gewerbeblatt, 1875 &. 287.) ' 


Gewinnung von Aldehyd bei der Bleizuderfabrilation; von Ernft 
Dollfus in Chemnik. 


Bei der Schnelleffigbereitung durch Orydation des — mittels atmo⸗ 
ſphäriſcher Luft entſteht wohl ſtetz nebenbei etwas Aldehyd. Die Menge desſelben 
bürfte bei ſorgfältigem Arbeiten zwar unbebentend fein, immerhin aber groß genug, 
um bei einigermaßen ftarfem Betrieb wieder gewonnen zu werben, wenn man ben 
Eifig auf Bleizucker verarbeitet. Berfafler hat nämlich gefunden, daß bei Berinchen 
im Kleinen, um Eifigiprit auf Bleizucker zu verarbeiten (wenn dies auf bie befannte 
und wohl gegenmirig in faft allen Bleizuderfabrilen angewendete Weife geichieht, 
indem man heiße Eifigdämpfe durch kupferne NRecipienten mit Siebböden ſtreichen läßt. 
a] denen ſich Dleiglätte ausgebreitet befindet, wobei die Eifigiäure vom Bleioryd 
6 unden wird, während Waſſerdampf entweicht), unter ben anfänglich abgehenden 
aſſerdämpfen ein deutlicher Geruch von Aldehyd bemerkbar wird. Durch Conden⸗ 
ae diefer Waſſerdämpfe ift es ihm gelungen, ein gewifle® Quantum von Aldehyd 
n allerdings ziemlich wäfferigem Zuſtande jr —— Da nun Aldehyd in Folge 
Bleiglätte nicht gebunden wird und gr 


feiner nicht fauren Eigenfchaft von der = 


feiner großen Flüchtigkeit zuerſt Überheftillirt, jo tft es erflärlih, dag man in B 
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zuderfabrifen, in denen Eſſigſprit verarbeitet wird, mit Leichtigkeit Aldehyd nebenbei 
wird gewinnen lönnen, wenn man bie bei Anfang der Operation aus dem Blei⸗ 
glättebehälter entweicdenden Dämpfe, fatt wie bisher im die Luft geben zu lafien, 
durch geeignete Kühlvorrichtungen leitet, worin ſich ber Aldehyd verdichtet und in 
wäfſeriger Form gewonnen werben kann. Durch emtfprechende Nectificationen fiber 
gebrannten Kalk kann man ihn dann von feinem Waffergehalte befreien. (Polytech⸗ 
niſches Notizblatt, 1875 ©. 321.) 


Ein vergeffener Farbftoff für Glaceleber. 


Nach einer Mittbeilung im „Werber“ (1875 S. 256) Liefert bie einf Ab⸗ 
kochung ber Zwiebelſchale auf Glacéleder ein ſehr ſchönes Gelborange. Angeblich iſt 
dieſe Farbe von gleichen Feuer durch keinen andern Farbeſtoff —** en. Als 
Miſchungsfarbe mit den hellen Rindenfarhen, beſonders mit der Weidenrinde, liefert 
fie die zarteften lichten Farbentöne, denen fie einen beſondern Glanz und Feuer ver⸗ 
leiht; als gelbes Pigment benützt für alle Stufen in Braun werben alle dieſe 
Schattirungen lebhafter und ausdrudevoller; fie greift auch auf die ſchwer zu färben- 
den Leder mit Leichtigkeit und deckt gut und egal. 


Gehalt der Eieralbuminlöfungen an feftem Albumin (mit 15 Proc. 
bugroftopiihem Wafler) bei 17,5%; von G. Witz. 


Albumin in Aräometergrade nad 
100 TR. Beaume. Sper. Gewicht. 
1 0,37 1,0026 
2 0,77 1,0054 
3 1,12 1,0078 
5 1, 1,0180 
10 3,66 1,0261 
15 5,82 1,0884 
20 7,06 1,0615 
25 8,72 1, 
3 10,42 1,0780 
85 12,12 1,0919 
40 18,78 1,1058 
45 15,48 1,1204 
50 17,16 1,1852 
55 18,9 1,1511 
Fray⸗Bentos⸗Guano. 


B. Tollens (Jonrnal fir Landwirthſchaft, 1875 S. 120) hat eine Probe dieſes 

von J. Meißner in Leipzig in den Handel gebrachten, neuen Düngemittels ber 

feifchertractfabriten in Fraͤy⸗Bentos umterfucht. Dasjelbe fellt ein dem Fleiſchmehl 
nliches, feines, trodenes, leimartig riechendes Pulver bar und beſteht aus: 
— ve Mittel ans 


Innd II 
Wafler (bei 100% . . . 921 Bro. 9,27 Broc. 9,24 Proc, 
Beige Ace . » . - . 49,68 49,94 49,74 
Sand -. . . 2: ev 0. ; 2,93 2, 
BhHospharfäure . . . . 20,16 19,98 20,07 
Kalle. . 2 2 2 2 0. 25,66 25,22 25,44 
0,74 0,79 0,76 


Maguefa . . . 2... 

Schwefelfäure, Kali, Eifen Spuren Spuren Spuren 
Dirganifhe Sublang . . 41,26 40,79 41,03 
Stidfoff - » » . .. 461 4,69 4,65 
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Dab ſelbe iſt demnach als ein Gemenge von 2 25. gebämpften Rnochenmehl nub 
1 vr Fleiſchmehl zu betrachten. 100% eñtſprechen einem Werth von 21 M., währen 
Meiner aus Hainburg 19,5 M. fordert. 


Die Zufammenjegung ber Palmkuchen; von Prof. Zul, Lehmann, - 
di d de d rtigen Sa mlern 
der — ne a nn 1 nralameile —— O le: 77 
grincensin, gibt Berf. folgende Zahlen (vergl. 1809 192 429). Es enthielten Balm- 
hen aus den Jahren 


1872 1873 1874 

N N 

1 2 3 
0. 16,14 1447 1484 1423 8,45 
ein 20. 20,25 15,95 16,14 16,96 12,85 
Stickſtofffreie Ertractkoffe 22,51 29,20 32,99 84,72 50,58 
Nohfaſer Se ae a 5 25,16 22,58 ‚36 12,86 
4,20 846 2,79 408 411 
Waffer 1235 11,76 1121 9,65 11,15 

1875 


—— “2. ...1762 16,75 1543 15,50 17,00 
tickſtofffreie Ertractftoffe 

Nobffer . . . . . 18 

U : 2 2 20. 428 450 891 401 441 

Bofler . - - x - - 1024 9,61 10,50 11,27 10,40 

Es ſchwankte mithin der Proteingehalt zwifchen 12,85 und 20,25 Proc, Bielt 

fih jedod in den’ meiften Hüllen zwiſchen den engen Grenzen von 15,4 bis 17,76 Broc. 
Entſprechend ben BVerbefferungen des Delgewinnungsverfahrens (färkere Erwärmung 
und flärlerer Drud) nimmt der Fettgehalt in den fpätern Jahren ab. Berfafler 
glaubt indefien, daß bie Abnahme ihre äußerſte Grenze erreicht habe, und ſchlägt vor, 
der Landwirth folle beim Anlauf von Palmkuchen einen Gehalt von 15 Proc. Protein 
und 8,5 Proc. Fett fi garantiren laſſen. Cocoſstuchen, die Prefrüdftände der 
Fruchtkernſchalen der Eocos-Palıne (Cocos nueifera), enthalten durchſchnittlich noch 
mehr Protein. Es fanden 
Lehmann. G. Kühn Henneberg. 
. 22,6 18,5 1 


ett « . . . . . ’ 

oteinfofle -» . .» .. 204 17,2 19,3 
Stidftofffreie Ertractfioffe . 28,9 32,2 80,2 
Robfffr . -» » .».. 11,6 17,8 17,2 
Üble . 2. 22020... 84 8,7 4,9 
Sm ... 2.02% 1,3 — — 


wafſer Y 10,6 11,8 
Biedermann's Centralblatt file Agriculturchemie, 1875 Bd. 2 ©. 878.) 


Trihinen im Schweinefleiich. | 


Prof. Krämer in Göttingen bat gefanden, dag 3 Proc. der in Deutichland 
importirten amerilanifhen Schinten triginenhaltig waren; Zuge fand unter 824 
diefer Schinken 24 trihindfe. Bei ben auß den Yuderplantagen der Südflaaten Nord- 
amerifas ſtammenden Schinken, bei welchen die juckerhaltigen Rüdftände der Zucker⸗ 
bereitung zue Conſervirung benfigt worden waren, fanden fib fogar unter 193 
Schinken 9, alfo 5 Proc, mit Trichinen durchſetzt. In Deutfchland pflegt dagegen 
anf 10000 Schweine nur ein mit Trichinen behaftetes fih zu finden. _ 

As Grund der auferordentlichen Verbreitung ber Trichinen in den amerilani« 
ſchen Schweinen vermnthet man, daß bei den dortigen Schlächtereien die Fleiſchabfälle 
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n Schweinemäftung benützt werben. Hierdurch Tann es geſchehen, daß ein ein 
es fr Neſe Paraſiten auf viele lebende ——* a Eh es gze 
furchten, daß im nicht zu langer Zeit die ganze Zucht inficirt wird. 

Die Behauptung, daß bie amerilanifche Trichine von den eiropälfchen verſchie⸗ 
den und daß fie unten jet, bat fih dur eine Trichinenepidemie in Bremen, bei 
weldher 20 Perfonen dur den Genuß von amerilaniiden Schinken erkrankten, als 
turig — Gierteljahresſchrift für öffentliche Gefundheitspflege, 1874 ©. 281 
un 


Seit der Entdedung der Trichinoſe find eima 80 Epidemien in Deutſchland 
beobachtet. Hervorzuheben find namentlich die Epidemie in Hettfläbt i. J. 1868 mit 
158 Erkrankungen und 27 Tobesfällen, in Hedersleben i. %. 1865 mit 387 Erkran⸗ 
tungen nnd 101 Zodesfällen und in Linden bei Hannower im September 1874 mit 
Aber 400 Erkrankungen und 66 Todten. 

Nach einem Bortrage des Sanitätsrathes Dr. Hundögger über diefe letzte 
große Epidemie im hannoverſchen Berein für öffentliche Geſundheitspflege machen fi 

ald eg des trichinenhaltigen ifches Berdauungsftörungen bemerflich; 
Appetitlofigleit, Erbrechen, Durchfälle treten ein, begleitet von großer Mattigleit und 
oft ſchon jet von Yieber. Haben die Trichinen ihr Biel, die Muskeln, erreicht, fo 
zeigen fih Etörungen in allen Körpertheilen unter lebhaften Fiebern und reichlichen 
Schweißen. Wo fih nur immer Muskeln befinden, entzünden fte ſich durch den Heiz 
dergabllofen eingewanderten Würmer, ſchwellen an und ſchmerzen bei der geringſten Bewe⸗ 
gung. Der Schmerz in ben Augenmusteln hindert die Bewegung ber Augen, die Augen- 
lider find gefchwellt und geröthet, die Kinnladen können faum geöffnet, die Zunge, 
in welcher zahlreiche Zrichinen fich befinden, fchwillt häufig an und kann nicht bewegt 
werden, Kauen und Schlucken [ind aufs Heußerfte erjchwert; die Ernährung der 
Kanten lann nur durch flüffige Nahrungsmittel geſchehen. 

‚ Die Bewegung und Berlibrung der Arme und Beine wird fo ſchmerzhaft, daß 
die Kranken and die geringfle Lagerveränderung meiden und völlig bewegungslos 
daliegen. Die Bruftmusteln, melde beim Athmen thätig find, können nicht ohne 
Schmerz gebraucht werben, das Athmen geſchieht ungenügend tief fiir die Bewegung 
des Blutes, und gefährlige Senkungen. desfelben in die hintern Partien der Lungen 
treten ein. Biele Kranle werden * durch die Entzundung der Muskeln des 
Kehlkopfes und manche ganz ſtimmlos. — Die Schwerkranken find gäyzlid außer 
Etande, den Anforderungen der natürlichſten Bebürfniffe zu folgen. Die Blaſe ift 

elähmt und muß durch Kunſthilfe entleert werden; die Därme füllen fid mit harten 

afjen zur äußerften Onal, ohne anders als durch mechanifche Mittel frei werben 
zu Lönnen. Aber auch in ber rubigften Lage finden die Kranken keine Linderung, 
denn anßer dem Fieber, das fte nicht verläßt, quält fie ein neue“ Feind. Faſt alle 
Tiegen fi nach wenigen Tagen buch, und eine neue Quelle ber Schmerzen erinnert 
fie jeden Augenblid an das Unheil, das fie betroffen. Wird diefe Periode überſtan⸗ 
den, fo ift damit bie Meihe der Erfcheinungen noch nicht abgejäloffen. Bei ten 
abgemagerten und efchöpften Kranken beginnen nad mehreren Wochen neue An- 
ſchwellungen. Es tritt Wafferfugt ein, die Hilflofigleit wird wenn möglid noch 
größer, die matten und ſchweren Glieder erreichen oft einen u laublichen Umfang 
und zahlreiche Kranke erfcheinen faſt doppelt jo ſchwer, als fie früher geweſen. 

dieſer Zeit wer Krankheit werben durchgelegene Stellen oft zu tiefen Berfid- 
rungen; die aufd Aeußerſte gefpannte Haut bekommt ftreifige Einriffe, in melde ſich 
mendmal Blut ergießt und die oft ihr Waffer entleeren, jo daß die Kranken beflän- 
dig im Naffen liegen. Weberwinben fie auch diefe Noth, fo folgt eine lange Zeit der 
änßerfien Schwäche und eines Monate lang anhaltenden Siechthums. 

Nah den Unterfnhungen von Gerlach (Die Tridinen ©. * gbt es gegen 
dieſe furchtbare Krankheit nur drei Schutzmittel. Das Schweinefleiſch Überhaupt von 
den Nahrungsmitteln auszuſchließen, die Schweine mikcoflopifh zu unterſuchen und 
die tridindfen vom Genuß auszufchließen, oder aber das Fleiſch fo 3 präpariren, 
daß die etwa vorhandenen Trichinen getödtet werten. (Bergl. 1862 172 78 n. 819.) 

Nach zahlreihen Verſuchen fterben die Trichinen ſchon beim Erwärmen auf 57V. 
Da aber das Fleiſch ein fehr fchlechter Wärmeleiter ift, fo muß dasfelbe ſchon einige 
Stunden gekocht oder gebraten werben, um ben für die Zrichine tödtlichen Hitzegrad 
eindringen zu ale Nah einem einftündigen unnnterbrodenen Kochen waren bie 
Trichinen in der Mitte eines 10cm dicken Fleiſchſtückes noch lebendig. Starker Zuſatz 
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von Salz tödtet die. Trichinen als; im hg find fie jedoch nur im den 
äußern Schichten abgeftorben, nicht in der Mitte. Beim Räuchern ohne Austrodnen 
bleiben die Trichinen lebendig; wird das Fleiſch jedoch fo ausgetrodnet, daß es eine 
derbe, feſte Beichafienheit angenommen hat, fo it Feine Infection zu befürchten. Da 
fomit die gewöhnlichen Hubereitungsarten des Echweinefleifhes Leine Sicher 
heit geben, fo ift eine forgfältige milroflopifhe Unterfuhung aller ge 
(hladteten Schweine unerläßkid. F. 


Verwerthung von Kupfer⸗ und Weißblechabfällen. 


In Kupferlöſungen, welche das Metall als Chlorid oder Sulfat enthalten (iſt 
dieſes nicht der Fall, fo ſetzt man Kochſalz und Glauberſalz zu), trägt man Abfälle 
von verzinntem Eifenbledh ein; das Zinn Iöst fih los und fällt als Hydrat nieder, 
und das bioßgelegte Eiſen fchlägt das Kupfer aus der ei Bevor die redncirende 
Wirkung des: Eifend beginnt, entfernt man das Binnorgbhyprat. (Engliiches Patent 
vom 12. Februar 1874.) : 


Alte und neue hemilhe Formeln. 


Um in der Schreibweife der chemiſchen Formeln Verwechsſlungen möglichſt zu 
vermeiden und das gegenfeitige Berfländniß der neuen und alten Formeln zn er- 
feichtern, werben künftig die alten Yequivalentformeln mit Eurfiv- (ſchräger) Schrift und 
die neuen Atomformeln mit Antiqua⸗ (flehender) Schrift bezeichnet, fowie den in Ab⸗ 
— vorkommenden alten oder nenen Formeln in der Regel die entſprechenden 
en ⸗ er Yeguivalentformeln in Klammern beigefligt. ergl. dieſes Journal, 

) 


Bezeichnung der deutſchen Maße, Gewichte und Münzen. 


Die Bezeichnung der deutſchen Maße, Gewichte und Münzen findet in Dingler's 
polytehn. Journal nad folgendem Schema flatt. 
1 Kilomtt& . . . .. 0.0. 2m ;, 1 Liter (Eubideimeer). „. . . 1 
LMie . : . 4% 4.0, 10 1 Subikeentimeter . . . . . . 1. 
1 Sentimeter. . . .. . . jm 1 Zonne 100 . . .... % 
1 Milimeter. .. . .. . ]lmm 1 Kilogramm . . . 2.0... 1% 


1 Setar . . . 22 2.. Iba 1COramım . ». 2» 202.2. 18 
1 Ar (Quabratbelameter) . . 18 1 Miligraomm . . ». 2... 18 
1 Quadratmeter. — 1qm 1 Meterlilogramm. . .. Imk 


1 Quabdratcentimeter . . . .„ ae 1 Pferdeſtärke (Bferbeeffet). . . 1e 
1 Ouabratmillimeter . . . . jqmm | 1 Atmofphärendrud . . . . . 
1 Subilmetr . . . .. . Ibm | 1 Ridsmat . . . 2... 1M. 
1 Heltcliter ...... 0. mM 1 Markpfennig. . . . .. . 1 
1 &alore . 2. 222... 1° 

‚ We abgelürzten Maß ⸗ und Gewichtabezeichnungen werben wie Erponenten über die 
Beile, und gr bei Decimalbrüdhen vor das Komma gefegt; 3. B. 15 Meter — 15m 
oder 2,25 Kilogramm — 2,25 u. |. w. 


Citate. 


‚, Mle Dingler's polytechn. Journal betreffenden Eitate werden im dieſer Zeitſchrift 
einfach durd die anf einander folgenden Zahlen: Jahrgang, Band (mit fettem 
Drud) und Seitenzahl ausgedrüdt. 

D Red. v. D. p. 3. 


Drud und Berlag der J. G. Sotta’iden Buchhandlung In Wugsburg. 
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Gonftruction der Berkins’fchen Wafferheizung ; von C. Schinz. 


Mit Abbildungen auf Texttafel A. 
(Bortfegung von S. 72 dieſes Bandes.) 


Transmiſſionsröhren. 


Transmiſſionsroͤhren nennen wir denjenigen Theil eines Röhren⸗ 
fuftems, welches die Wärme in den zu beheizenden Röhren abgibt, wäh⸗ 
rend eime andere Rohrenlänge des Syſtems dazu beftimmt ift, im Ofen 
Wärme aus dem Yener aufzunehmen. Ferner ift eine gewille Länge des - 
Eyftems nothwendig, um das heiße Wafler aus dem Ofen in die Zimmer 
und das in denjelben abgefühlte in den Ofen zurüd zu führen. 

Jedes Syſtem theilt fih alfo in: Transmiſſionsröhren, Ofenröhren 
und Leitungsröhren. | 

Transmiffionscoefficient nennt man diejenige Wärmemenge, die ein 
erwärmter Körper in der Beiteinheit einer Stunde an die ihn umgebende 
-Zuft abzugeben vermag, je nach der Temperaturbifferenz — T zwilchen 
dem Wärme abgebenden Körper und der Wärme aufnehmenden Luft. 
b it dann in unjerm Falle glei der Temperatur dei Waſſers und 
T = derjenigen ber Luft. Soll diefe auf 20% erwärmt werben, fo ift 
T = 20°, und 7 wird abhängen von der vorhergehenden Abkühlung des 
Waſſers. Wenn 3. B. die Smitialtemperatur des Waſſers t” = 250° 
ift, jo wird die erfte Röhrenlänge (fiebe Tabelle II) einen Transmiſſions⸗ 
evefficienten haben, der zwiſchen 427,5 und 474,5 liegt; er wird alfo 
451°. fein. Wie lang diejes Röhrenftüd fein dürfe, hängt von der Ges 
ſchwindigkeit der Eirculation in den Röhren ab. Wenn das Wafler mit 
250° aus dem Ofen fommt und mit 60° in denjelben zurüdkehren fol, 
fo haben wir fucceifive 20 verfchiedene Transmiffionscoefficienten, deren 
Summe gleich ift der durch die ganze Röhrenlänge abgegebenen Wärme. 
Es ift Har, dab das Wafler aus dem Dfen eben fo viele Wärmeeinbeiten 
enthalten muß. Damit es aber diefe enthalten könne, ift nothwendig, 
daß e8 mit einer gewiflen Geſchwindigkeit durch den Dfen ftröme. Die 
Transmilfiongröhre wird daher um fo länger fein dürfen, als die Eir- 
culation lebbafter if; 3. B. darf die Nöhre nur 168% ae baben, 

Dingler’s polyt. Journal Bd. 919 9. 2. 
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wenn die Geſchwindigkeit des Waſſers — 0%,1127 pro Secunde iſt, und 
1880 Länge, wenn die Geſchwindigkeit 0M,1287 wird, Im erftern 
Falle ift die Summe der trandmittirten Wärme — 34 700°, im letztern 
aber 39 900°. 

Sämmtliche Transmilfionscoefficienten in der Tabelle gelten für ım 
Röhrenlänge von 45”® Außerm Durchmeſſer und unter der Bedingung, 
daß dieſe Röhre horizontal liege und frei von der Luft umfpült werben 
könne. Diefe Coefficienten würden andere werden, wenn bie Röhre ſenk⸗ 
recht geftellt wäre, oder wenn fie einen andern Durchmefler hätte; 3. B. 
eine horizontale Röhre von nur 15mm Weite würde für t—T — 190° 
2943° ftatt 4150° für 45mm Durchmefler pro 19m geben. Ebenſo würbe 
diefelbe Röhre von 10"= Durchmeſſer, wenn fie 12” boch ſenkrecht auf: 
geftelt wäre, nur den Eoefficienten 3589° pro IM geben. So lünnen 
auch dicht auf einander gejchichtete Röhren, wie man fie gemöhnlich in 
den Simmerfpiralen findet, nur kleine Goefficienten geben, da die un der 
unterfien Röhre erwärmte Luft jchon mit einer erhöhten Temperatur an 
die über ihr liegende Röhre tritt, und da überhaupt ſolche Röhren nur 
von der Seite von Luft beſpült werben. 

Weit beffer wäre es in den meilten Fällen, gar Feine Spiralen zu 
maden, fondern die Röhren einfach auf oder in den Boden zu legen, 
da diefe Krümmungen die Girculation des Waſſers ſehr beeinträchtigen. 
Will man aber durchaus ſolche Wärmeihränte haben, jo forge man da⸗ 
für, daß menigftend die größtmöglide Transmiffion ftattfinde, denn 
fonft ift e8 weder möglich, unnütze Röbrenlängen zu vermeiden, noch eine 
richtige Bertbeilung der Transmiffionsröhren in verfhiedenen Räumen 
vorzunehmen, Man müßte die Spiralen fpiralförmig geftalten over 
neben einander ſenkrecht liegend mie in Figur 1 anorbnen, fo daß die 
Luft überall frei zutreten kann und nicht vorerwärmte Luft an die 
Röhren trete. 

Wie man den Bedarf an Wärme für jeden einzelnen zu beigenden 
Raum für ven Marimumsbedarf beftimmt, babe ich in meinen frübern 
Schriften jo umftändlich angegeben, daß bier eine Wiederholung jener 
Anleitung überflüffig wäre. 

Wäre nun die Eumme der in verſchiedene Räume zu vertbeilenve 
Wärmeeinheiten — 67 447°, und wir wollen den Nöhren die möglichit 
größte Leiftung zumutben, fo geben wir dem Wafler im Ofen 350° und 
führen dasfelbe mit 60° zuräd; dann ift der mittlere Transmiffions- 
coefficient W nach Tabelle II = 2125°, und wir brauchen 67 447: 2125 
— 5192,4 Transmiffiongröhren im Ganzen. Nun Tönnten wir aber 
nur in Ausnahmsfällen eine fo große Circulationsgeſchwindigkeit hervor: 
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bringen, um diefer Länge zu genügen. Wir müſſen daher diefe Länge 
in zwei gleiche Hälften tbeilen und mit denfelben zwei Syiteme bilden, 
jo daß wir zwei Transmiffionsröhren von 158=,7 Länge befommen, in 
welchen das Waſſer mit 250° eintritt und mit 60% außtritt. Nun durch⸗ 
läuft das Wafler nach unferer Tabelle 19 Temperaturintervalle und 
jeder der 19 Eoefficienten gilt für 158,7: 19 — 8”,35 Röhrenlänge. 


Diefe 19 Stüd Nöhrenlängen von 8”,35 werden alfo, infofern wir 
die richtige Circulationsgeſchwindigkeit haben, trangmittiren : 


461,0 x 8,36 . 87670 
410,1 5424 
876,5 3144 
345,2 2882 
815,8 2687 
288,2 2367 
262,2 2144 
287,7 1944 
214,7 1766 
192,9 1577 
172,5 1411 
158,2 1258 
135,0 1104 
117,9 964 
101,7 882 
86,5 707 
12,1 590 
68,6 479 
46,0 876 
Summe 83339e, 


was mit ber Hälfte des ganzen Bebarfes 67 447 :2— 33 723° hin- 
längli nabe ftimmt. 


Mittels diefer Werthe Tonnen wir num leicht die Verteilung der 
317= Transmiffiongröhren vornehmen. Wir wollen dies für eine 
ftädtiiche Privatwohnung vornehmen, wie fie in Fig. 2 und 3 als Grund- 
riffe für zwei Stodiwerle angegeben. Der Wärmebebarf für die einzelnen 
Räume wird in folgendem angegeben. Wir berechnen dann den Röhren: 
bedarf für jeden einzelnen aus obigen Zahlen und erhalten: 
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Bedarf für Totale ögrenlängen Trand- 
die le Röhrenlänge en a miffion 
e m m e ° 
A 5793 14,442 8,860 8767 
6,092 2026 6798 
B 2907 6,183 2,258 1398 
3,925 1509 2907 
C 23907 8,035 4,425 1685 
8,610 1272 2907 
D 2907 8,162 4,140 1610 
4,022 1297 2907 
E 5798 20,858 4,508 1840 
8,350 28657 
7,995 2096 57983 
F 5798 27,578 0,355 48 
8,860 1944 
8,350 1756 
8,350 1577 
.- 2,178 468 5793 
9 2907 19,794 6,177 948 
8,850 1268 
5,267 711 2907 
H 2783 26,076 8,0883 8983 
8,350 964 
8,850 832 
6,298 544 2788 
I 657983 27,107 2,067 163 
9,849 8,350 590 
8,850 419 
Nöhre des 2. Suftems 8,350 876 
8,360 8767 
. 0,99 418 85798 
K 57983 14,610 71,851 83006 
ä 1,250 2787 6793 
L 8745 28,272 1,100 857 
8,350 2882 
8,8650 2687 
8,3850 2857 
2,122 512 8745 
M 5798 26,320 6,228 1632 
8,850 1944 
8,350 1756 
2,392 461 6798 


Vebertrag 286,881 67 864 


Schinz, tiber Conftruction der Perkins’ihen Waſſerheizung. 101 


Bebarf für Totale Trans⸗ 
die Raͤnme Rohrenlänge 8 eh ei milfion 
& m e c 
Uebertrag 286,881 67 864 
N 83024 17,721 5,958 1116 
8,350 1411 
8,413 497 3024 
Ö 2783 20,697 4,987 756 
8,360 1104 
7,410 878 2783 
pP 8075 42,6% 0,940 9 
8,860 882 
8,350 107 
8,350 590 
8,850 . 479 
8,850 376 8075 


Summe 817,489 66 696. 


Danach berechnen fi dann auch die Spiralen, die in jeden Raum 
Tommen, infofern man foldhe zu haben wünfcht. Wir wollen zuerft aus⸗ 
rechnen, wie viele Spiralen gewöhnlicher Form wir haben müßten und 
dann ſolche in der Form der Figur 1. Erftere haben OM,15 Biegung 
und zwei gerade Röhren je 1%,2 lang, daher ift deren totale Länge 
239,85; die letztern 

d = 0,4 0,35 0,30 0,25. Länge ver geraden Stüde je 17, ſomit 
3,20 3,05 2,90 u. 2,75 Länge der Spiralen. 


Erforderli ahl der üblichen Ider Spi⸗ 

Raum — 8 N on are * 
A 14,44 5 0,3 
B 6,18 2 i 0,8 
C 8,08 8 3 0,25 
D 8,76 3 8 0,8 
E 20,85 7 7 0,3 
F 27,58 9 9 0,85 
G 19,79 7 8 0,85 
H 26,07 9 9 0,3 
I 27,11 9 9 0,35 
J 9,35 3 ale 0,8 
K 14,60 5 5 0,83 
L 28,27 10 9 0,4 
M 25,82 9 8 0,4 

N 17,72 6 6Ys 0,3 
Ö 20,69 7 7 0,8 
P 42,69 15 14 0,86 

Babl der Spiralen 109 108 
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Nun bat jede diefer Spiralen 4 Biegungen im rechten abgerundeten 
Winkel, was einen jehr bedeutenden Biegungswiderſtand für das Waſſer 
in den Röhren ausmacht ; würden hingegen diefe Röhren nur blos ein- 
fach in den Boden gelegt, jo würde nicht nur diefer Widerftand fich jehr 
bedeutend reduciren, ſondern wir würden auch noch viel weniger Lei- 
tungsröhren bevürfen. Es Tommt übrigen? ganz darauf an, ob die 
bisponible Kraft zur nothwendigen Circulationsgeſchwindigkeit vorhan⸗ 
ben ift; märe dies nicht der Fall, fo müßte man nothwendig auf alle 
Spiralen verzichten. Immerhin aber werben die verticalen Spiralen 
Fig. 1 den Vorzug verdienen, denn wenn, wie ich gezeigt babe, der 
Transmiffiongcoefficient für auf einander gewundene Spiralen ſehr viel 
Heiner wird, jo müßten wir unbezweifelt die Zahl derjelben no um 
1/,, vielleicht jogar um !/, vermehren, wodurd nicht blos die Reibung 
es auch würde, fondern aud die Länge von 317m Röhren auf 423 big 
475 anwachſen würde. Daraus erflärt fih auch, warum die Praktiker 
- viel mehr Röhren brauchen, als nothwendig wäre, und warum biejes 
Heizjyitem viel mehr Toftet, als es koſten follte, und wie menig ber 
Empirifer auf fihern Erfolg rechnen Tann. 

Wenn auch behauptet wird, man made den Apparat mit mittlerm 
Drude, jo ift das nur eine Täufchung, wenigftens gewiß in ven meiften 
Fällen; denn bei fo langen Röhren ohne ſehr große Steighöhe kann 
irgend eine Birculation nur zu Stande fommen, indem man dem Wafler 
urfprünglich eine hohe Temperatur gibt, obgleih man als mittlere Trans 
miffion pro 1m nicht mehr als 100° erwartet und vielleicht, wenn es 
gut gebt, auch erhält. 

Wohlfeil wird man nur conftrmiren, wenn man pro 1” auf 21255 
im Mittel rechnet, und es wird dann auch leichter fein, die nöthige Cir- 
culation zu erhalten. 


Wärme: Aufnahme des Waſſers im Ofen. 
Dfen: Röhren. 

Es fcheint von Anfang an bei den Herftellern von Perkins’ichen 
Waflerheizungen eine fire Idee gewefen zu fein, daß die Röhren wo 
immer thunlich in Spiralen dicht auf einander und über einander ge- 
wunden werden müflen. Um diefer Idee willen find viele Taufende von 
Metern folder Röhren ganz unnütz, ja oft zum Nachtbeile des Erfolges 
verwendet worben, denn fo aufgeiwundene Röhren können weder alle 
Wärme abgeben, noch alle Wärme aufnehmen, die ihrer Transmiffion 
oder ihrer Heisfläche zulommt. Daber gilt bei den Praktikern die uns 
verbrüchliche Regel, daß man !/, bis 1/, der Gefammtröhrenlänge in den 
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Dfen legen müfle. Es ift aber eine fonft ausgemachte Sade, dab I 
Heizflähe pro Stunde 59°,355 für eine Differenz von T— t==1° pro 
Stunde aufnimmt. Wenn daher IM Röhre 09m,1414 Fläche darbietet, 
fo wird ein folder für T — t ebenfallg = 1, 59%,355 X 0,1414 = 
4°,1964 = W aufnehmen — dies aber allervingd unter der Bedingung, 
daß diefe Röhre vom Feuer frei und an deren ganzem Umfange beipült 
werde. Diefer Bedingung wird nun aber bei der übliden Gonjtruction 
auf keine Weile Genüge geleiftet. Daher kommt e3 dann aud, daß ge: 
wöhnlich eine 6mal größere Röhrenlänge als erforberlih in ben Dfen 
gelegt wird. Es läßt fich die nothwendige Länge der Ofenröhren leicht 
beftimmen, indem man den Wärmebevarf dur obige Zah WI x T—t 
dividirt. Iſt T’ die Initialtemperatur der Gafe, T” die Endvtemperatur 
berjelben, die des Waflerd in ven Röhren = bez. t“, pi T—t= 
Tu + Tu y +1 

Er 
— 250 find, jo wird T — t = 695°, und wenn nun die in den Räumen 
zu vertheilende Wärmemenge wie in unjerm Projecte 67 447° beträgt, fo 
wird die Länge der Ofenröhre = 67 447 : (695 X 4,1964) = 230,126. 

Died wäre jogar ganz genau, wenn nicht der Ofen felbit ebenfalls 
aus dem Herde und den Sanälen Wärme aufnehmen und an die äußere 
Zuft zerftreuen würde; dadurch wird aber die mittlere Differenz T—t 
eine andere felbit dann, wenn der Brennftoffconfum Erſatz bietet für 
das, mas im Ofen abgebt. Man muß daher die jo gefundene Dfen- 
röhrenlänge ſtets controliren. 

Dieje Sontrole läßt ſich auf folgende Weile ausführen. Wenn die 
Safe mit 300° im Kamin entweichen, fo ift das Wärme-Aequivalent für 
Steintohle — 6000°%. Der Bedarf an Kohle ift daher für die Erwär⸗ 
mung des Waſſers (67 447 : 6000 —) 11%,3, und für den Ofen nehmen 
wir vorläufig an (17852:6000 =) 3%0. Run geben 14%3 Kohle 
mit ihrem abjoluten Wärme-Aequivalent = 7509 multiplicirt, die ab: 
jolute Wärmemenge, welche der Brennfloff liefert, aljo auch denjenigen, 
ver mit den Berbrennungsproducten in den Kamin abgeführt wird. Wir 
baben alfo Wärmenorratb 14,3 >< 7509 = 107 379°, mit denen das 
Wafler auf 250 — 60 — 190° zu erwärmen, der Dfentransmiffion und 
der Evacuation in den Kamin zu genügen ift. 

Die ſpecifiſche Märme der Verbrennungsproducte ift (nach Tabelle V) 
14,3 x 5,33051 = 76,2 = w. 

Theilen wir nun die totale Ofenröhrenlänge in 5 gleiche Theile, 
jo ift die Wärmeaufnahme für jeden ſolchen Theil — 20,786 : 5 = 4,157 
x 4,1964 = 17°,44 = W". 


Wenn nun T’—= 1400, T’ = 300, 1’ = 60, t” 
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Das Waſſer in den Röhren bat urfprünglih 60° und foll mit 
250° den Dfen verlafien; es wird alfo, indem es dieſe 5 NRöhrenlängen 
durchläuft, eine Progreifion ftattfinden, deren erſtes Glied — 60, das 
legte = 250 iſt, daher die Differenz = 38. Die fi folgenden Waſſer⸗ 
temperaturen find aljo t= 60 98 136 174 212, um in der eriten 
Section dann noch auf t—= 250% gebracht zu werben. 

Die Ofentrangmiffion wird ebenfalld eine Progreffion befolgen. Wir 
nehmen als Summe biejer Transmiffion — 17 650°, die in eine Pro- 
greifion von 5 Gliedern zu bringen ift; aber wir Tennen weder das An⸗ 
fangs: no das Endglied. Wir berechnen daher das erfle Glied, indem 
wir das Temperaturverbältniß, Smitial- und Endtemperatur 1400 : 300 
— 4,6 zu Hilfe nehmen. Die Zahl n der Glieder ift 5, daher dann das 
Anfangsglied — 17 650: 4,6 x5=1767. Es fei nun S die Summe, 
jo finden wir die Differenz 4 der Progreffion durch 

28 —2an 2xX17650—2X%x767x5 

To dsl 
Daher iſt dann die geſuchte Progreſſion in umgekehrter Ordnung: 6298 
4911,5 3530 21485 767, in Summe = 17 6505. 

Iſt nun die Snitialtemperatur der VBerbrennungsproducte T== 1400°, 
das erfte Glied der Waflertemperaturen t=212, fo ift die Abjorption 
in der erften Section T — t = 1400 — 213 = 1188°, Diefe mit WI — 
17,44 multiplicirtt = 20 724° plus Ofentransmiffion = 6293°. Die Summe 
beider — 27 017° ift alfo verfhwunden und von dem urfprünglichen Bor: 
ratbe von 107 379° in Abzug zu bringen. Es ergibt fih als Neft 
— 80 362°. Daher baben die Safe nur noch die Temperatur T= 
80 362: 76,2 = 1054°, 


Fährt man mit diefer Rechnung fort, fo erhält man: 


Waärmevorrath T tt T-ı — — Total 
107 379 1400 212: 1188 x WO — 20 724 + 6298 = 27017 
80 862 1054 174 880 15847 + 4911 = 202368 
60 104 189 136 653 11388 + 3580 == 14 918 
45 186 593 98 495 8632 + 2148 = 10780 
34 406 451 60 891 6819 + 167 = 7586 
26 820 352 62910 + 17649 = 80 559 


Schon der Umftand, daß wir eine Temperatur von 351° ftatt 300° 
übrig behalten, beweist, daß die Wärmeabjorption nicht ausreichend 
groß ift, was dann aud die Summirung biefer beweist, benn wir 
haben ftatt 67 447° nur 62 922 erhalten, aljo um 4525 zu wenig; 
diefe find noch in der Evacuationstemperatur von 3519 enthalten. 
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Wir müflen aljo unfere DOfenröhren etwas verlängern. Die Urfache 
davon liegt darin, daß der mittlere Werth von T— t vermöge ber 
Dfentrangmilfton flott 695%, wie wir berechnet hatten, 652 gewor⸗ 
ben iſt. 

Verſuchen wir es, die Dfenröhren um 15 Proc. länger zu nehmen, 
und führen dann diefelbe Rechnung aus, jo bleibt ung eine Evacuations⸗ 
temperatur von nur 273°, und wir haben einen Ueberſchuß der Abſorp⸗ 
tion von 1412°. 

Machen wir nun den fernern Verſuch, die Dfenröhrenlänge um 
10 Broc. zu verlängern, fo wird Wo = 22,864 X 4,1964 :5 = 19,19 
und wir haben: 


Wärmevorrath T t T—-t 
1073879 1400 212 1188 x Wo = 22797 + 6293 = 290% 
178289 1027 174 868 6369 + 4911 = 21 280 
57 009 148 186 612 11744 + 8530 = 15 274 
41 785 548 98 450 8685 + 2148 = 10788 
30 952 407 60 347 6659 + 767 —= 7486 
23 526 309 66 204 -+ 17649 = 83858. 


So wären wir nun fo ziemlich bei der reiten Länge angelangt, da 
nur no 1243 an der Abforption fehlen. Es wirb in den meiſten 
Fällen befier fein, eher eine etwas zu geringe als zu große Länge zu 
nehmen, da, wenn dad Wafler und die Flamme einander entgegen- 
ftrömen, der angenommene Abforptionscoefficient eher zu Hein als zu 
groß iſt. 

Man Tann fi fragen, ob es nicht zweckmäßiger wäre, eine größere 
Aöhrenlänge in den Ofen zu bringen, um die Temperatur ver Gaſe 
auf mehr als 300° abzukühlen? Die Erſparniß an Brennftoff würde 
etwa 20 Proc. fein, aber es könnte eine ſolche Erſparniß nur bei Kamin- 
böben von wenigſtens 20” Höbe fattfinden, da der Widerfland im Ofen 
abfichtlih etwas groß gemacht werben muß, um die Röhren mit den 
Gajen in innigen Sontact zu bringen. 

Vielleicht wird man die Einwendung maden, daß es kaum begreif- 
lich fei, daß die Empirie auf eine Ofenröhrenlänge von '/, bis ',, der 
totalen Länge geführt babe, während fi nun diefe auf ?/,, rebucirt. 
Diefe Reduction ift jedoch volllommen begründet, fobald wir von der 
ganz unzweckmäßigen Aufwidlung der Röhren in dichte Spiralen ab: 
geben und denfelben eine ſolche Lage geben, daß fie an ihrer ganzen 
Peripherie vom Feuer befpält werden; denn dicht aufgewundene Röhren 
werden nur an der Tangente vom Feuer berührt, fo daß nur höchſtens 
1], der Peripherie als Heizfläche wirkſam fein kann. Bringen wir aber 
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den ganzen Umfang ber Rohren mit dem Feuer in Contact, jo wird der 
Effect erft ein vollkändiger fein. 

Diefe ungeſchickte Art, die Röhren in Spiralen aufzuwinden, erklaͤrt 
auch, warum die Empirie ſchon mit einer mittlern Transmiſſion von 
100° pro 1= Nöhrenlänge vorlieb nimmt. Für 3170 Trangmiffiong- 
röhren legen die Praktiler 63m in den Dfen und erhalten damit den 
Effect 1), x 63 = 10,5, während 220,864 dem Feuer bloßgelegte Röhren 
den Effect 22,864 geben, d. i. ganz dasſelbe Verbältniß wie die Trans: 
milfionscoefficienten 100: 212,5. 

Ein nabes AZufammenlegen der Ofenröhren ift immerhin zweck⸗ 
mäßig, um dem Dfen nicht eine übermäßige Größe geben zu müflen, 
und um die Flamme mit möglihit großer Geſchwindigkeit an der Heiz 
fläche hinſtreichen zu lafien, aber unter der Bedingung, daß die Gaſe 
der Röhre entlang ftreichen, und nicht im rechten Winkel gegen diefelben. 
Auch ift Gegenſtrom zwifchen Wafler und Feuer faft unerläßli, da ſonſt 
der Effect ebenfalls ein geringerer fein würde. Unſer Wärmeabjorp: 
tionscoefficient von 59°,3555 pro 19m ift zwar der gewöhnlichen Kefjel- 
feuerung entnommen, bei welcher Feine Gegenftrömung ftattfindet, dafür 
aber dürfen wir nicht vergeffen, daß bei NRöhrenbeizung ein Theil der 
Fläche über und nicht unter dem Wafler ift, daher weniger wirkſam. 
Nah Redtenbacher verhält fih der Nußeffect der Kefjelfeuerung zu 
der mit Gegenftrom wie 1: 1,35, und wenn wir nun ferner bevenfen, 
daß die Bewegung des Waſſers invirect, nicht im Ofen, bewirkt wird, 
jo wird jener Eoefficient nicht Kleiner, noch wefentlich größer angenommen 
werden lünnen. 

Um die Röhren im Dfen in thunlichſter Yufammenlegung anzu: 
bringen, läßt fi ein Kunftgriff anwenden, welcher dieſem Zwecke vor: 
züglich entipricht. Diefer befteht darin, das in den Dfen zurückkehrende 
Waſſer vor dem Eintritt in denfelben in zwei oder mehrere gleich lange 
Röhren zu teilen und e3 dann beim Austritte aus dem Dfen wieder 
zu vereinigen. Dies läßt fi mit Hilfe von T-Stüden leicht bewerk⸗ 
ftelligen. Es befchreibt dann zwar das Wafler in letztern rechte, nicht ab⸗ 
gerundete Winkel, die boppelt fo viel Widerftand leiften als abgerundete 
Winkel; dafür find dann aber die Wiberftände gegen die Eirculation des 
Waſſers im Ofen jelbft geringer und zwar im Berbältnifle 5: 4. 
(Fortfegung folgt.) 
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Die Motoren auf der Wiener Meltnusftellung 1873; von 
Brofeffor 3. J. Badinger. 
Mit Abbildungen. 
(Fortſetzung von S. 17 diejes Bandes.) 


HSohdrud-Partialturbine von Eicher, Wyß und Comp. 
in Leesdorf bei Wien. 

Diele Filialfabrit der belannten Zürcher Firma ftellte eine kleine 
Hochdruck⸗Partialturbine aus, welde für das ſtädtiſche Kleingewerbe, 
unter Benügung von Hochdrud:Waflerleitungen, einen ölonomifchen 
Motor abgeben fol. 

Die Maſchine ift im Principe eine Girard'ſche Verticalturbine, bat 
einen innern Durchmeſſer von 0,300, einen Außendurcdhmeiler von 
02,365 fol bei 35% Drudhöhe 790 Mal in der Minute rundlaufen 
und dabei bei einem Aufmande von 31,0 per Secunde eine effective 
Leiftung von 1°,0 bieten. Die Geſchwindigkeit am innern Umfange, wo 
die Einftrömung ftattfindet, beträgt bierbei 12%,4 oder 0,48 der der 
Drudhöbe entiprechenden abjoluten Einlaufgefhmwindigleit von 26%, Der 
angegebene Waſſerverbrauch (10°bm,8 per Stunde) läßt einen voraus- 
geſetzten Nupeffect von 62 Proc. nachrechnen. 

Ein wejentlider Vortheil diejes Motors gegenüber den gleichitreben- 
den Leinen Waſſerſäulenmaſchinen fcheint in der Regulirbarkeit des 
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Effectes zu Tiegen. Lebtere verbrauden nämlich faft gleich viel, ob fie 
mit geringer oder voller Leiftung arbeiten, während bier der Waſſerbe⸗ 
darf faft gleichen Schrittes mit dem Effecte finkt. 

Die Regulirung geichieht bier nach einem einfahern Principe als 
bei den großen Turbinen und wird durch einen ercentriihen Cylinder 
in der Einftrömöffnung beforgt, der ohne weitern Leitapparat die Deff- 
nung vergrößert oder jchließt, je nachdem ihn eine Handkurbel ftellt. 
Dabei bleibt die Winkelftellung des Einlaufes immer viefelbe, während 
fih dieſe 3.8. bei den Schiebern der Tangentialräder mit jeder Stellung 
ändert. Der Ausguß des MWaflerd aus dem Treibrade findet in einen 
weiten Mantel ftatt, welcher weder Rückwirkungen noch Unbequemlic- 
feiten durch Waflerverlufte zuläßt. 

Das Treibrad felbit befitt 60 eingegofiene Schaufeln, ift außen auf 
die doppelte Breite des Einlaufes gebradt und fit außen frei auf 
einer rückwärts zweimal gelagerten Achſe, welche beim Hinterlager die 
Riemenjcheibe von 02,125 Durchmeſſer zur Kraftabgabe trägt. 


Stirling’s Dampfreverfirung für Zocomotiven. 
Mit Abbildungen auf Taf. III [a.bf4!. 


Die Figuren 1 bis 8 (nad) Engineering, 1875 Bd. 20 ©. 204) 
ftellen dieſe intereffante Novität dar, welche die Möglichkeit geftattet, 
raſch zu reverfiren und die Steuerung auf jeden beliebigen Punkt ein: 
zuftellen, ohne der ſchwierigen Handhabung eines Hebels, noch der ums 
fländlichen Bedienung einer Schraube zu bebürfen. Dabei ift der ganze 
Mechanismus, wenn auch ſelbſtverſtändlich nicht fo einfach und billig 
wie Schraube oder Hebel, doch äußerfi compendidös und leicht zu dis⸗ 
poniren, teiner ungünftigen Abnügung unterworfen und in der Hand- 
babung, welche in zwei gleichzeitig mit rechter und linker Hand zu ver: 
richtenden Handgriffen beiteht, raid und bequem. Zahlreiche Laftzug- 
und Berfonenzugmafdinen der „Glasgow and Southmeitern Railway“ 
find feit mehr als einem Jahre mit viefer von dem Locomotiv- Super: 
intendent James Stirling eingeführten Anordnung verſehen, welche 
bis jegt in allen Fällen volllommen ihrem Zweck entſprochen bat. 

Aus Fig. 1, 2 und 3, melde den gefammten Mechanismus in 
Langsſchnitt, Grundriß und Seitenanfiht (in englifchen Sollen cotirt) 
enthalten, geht deſſen Anordnung jo klar hervor, daß nur wenige Worte 
zur Erklärung beizufügen find. 
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A ift der Dampfcylinder, B ein mit Del angefüllter Bremschlinber. 
. Die Kolben beider Cylinder ſitzen auf gemeinſchaftlicher Kolbenftange, 
melde in ihrer Verlängerung nah vorm durch die Reverfirftange mit 
der Steuerungswelle verbunden iſt. C ift ein an der Keſſelhinterwand 
angebrachte Dampfventil, von welchem ein Rohr zum Drehſchieber D 
des Dampfcylinders führt. E endlih ift das Durchgangsventil zum 
Delcylinder. Das Kefjelventil C ift in Fig. 5 in vergrößertem Maß- 
flabe gezeichnet; die Anorbnung des Drebichiebers D geht aus Fig. 1 
und 4 bervor; das Deldurchgangsventil E enblih ift in Yig. 6 bis 8 
dargeftellt. Wie aus lettern hervorgeht, muß das Del von einem Cy⸗ 
linderende zum andern die engen Fenfleröffnungen bes Bentilfites 
paffiren, ſetzt fomit der floßweifen Bewegung der Steuerung ftet3 einen 
gewiſſen Widerftand entgegen. 

Zum Berftellen der Steuerung Öffnet der Führer zunächſt das 
Dampfventil D, wodurch gleichzeitig das Durchgangsventil E (durd die 
aus Fig. 3 erfichtliche Verbindung) eröffnet wird; hierauf dreht er den 
Hebel des Drehſchiebers D nach vorn oder rüdwärts, je nad) der beab- 
fichtigten Fahrtrichtung, worauf fich die Steuerungskolben mit mäßiger 
Geſchwindigkeit in Bewegung ſetzen. Sobald die erforberlide Stellung 
erreicht ift, welche durch einen Zeiger der Kolbenflange an einer zwiſchen 
Dampf: und Delcylinder befeftigten Scale marlirt wird, fperrt ver 
Führer das Dampfventil C, worauf auch das Durchgangsventil E fi 
fließt, und jede weitere Bewwegung der Steuerung weder vorwärts nod) 
zurüd unmöglich wird. Hierauf erſt iſt der Drehſchieber D wieder auf 
die Mittelftellung zu bringen. 

Wie aus den Zeichnungen erfichtlich, ift der ganze Apparat etwas 
über 1= lang und bei der vorliegenden Machine auf dem Radkaſten 
befeftigt; es ift übrigens leicht, durch Verringerung des Hubes die Länge 
unter 1= zu bringen und den Apparat fo anzuordnen, daß er in ber 
üblichen Weife an der Seitenwand der Bor befeftigt werben Tann. 

M:M. 


Amerikanifcher Hägelzieher. 
it Abbiſdungen auf Taf. IV [b.c/d]. 
Die Einrichtung des in Figur 9 und 10 (nad dem Scientific 


American) dargeftellten Nägelziebers ift im Weſentlichen viefelbe wie 
bei den vor einiger Zeit in biefem Journal (1875 217 16) beſchrie⸗ 
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beuen Werkzeugen zum Auszieben von Nägeln aus Holzwerk, ohne letz⸗ 
teres ober die Nägel zu beſchädigen. 

Der vorliegende Nägelzieber beftebt aus zwei Theilen, dem untern 
ftiefelförmig geftalteten Gußſtück a, an welchem der feite Bangenbaden 
geformt ift. Der bewegliche, mit einem Griff verjebene Theil b der 
Bange gleitet mittels Stiften c rechts und Links in Nuthen des Thei⸗ 
les a. Die Wirkungsweiſe ergibt ſich von jelbii. Beim Auszieben eines 
von der Zange gefaßten Nagels ſtemmt fich ver beweglihe Theil b 
mitteld einer vorfpringenden Nafe gegen einen im Gußſtück a befind- 
lichen Ausjchnitt d. 

Bezüglich der Herftellung diefer Nägelzieher ift noch zu bemerken, 
daß, behufs Einbringen bes Theile b mit den Stiften c in das Guß- 
ftüd a, letzteres erwärmt wird, jo daß die Stifte c in ihre Führungs 
nutben gelangen, worauf nad dem Erkalten der Theil b nicht mehr 
aus a ganz beransgezogen, wohl aber auf und nieder bewegt werben 
kann. H. 


Wünfche und Jäders' Patent Aassſtadtheilmaſchine. 


Mit Abbildungen auf Taf. IV (ab). 


Anknüpfend an die kurze Mittbeilung über die von Wünſche und 
Lüders patentirte Maßſtabtheilmaſchine (1875 218 178) bringen wir 
in Fig. 4 bis 6 Abbildungen dieſer interefianten Maſchine, und zivar 
bie Vorberanficht in Sig. 4, die Seitenanfit in Fig. 5 und den Grund⸗ 
riß in Fig. 6. Das Geſtell unterhalb der Tiſchplatte, auf welder die 
eigentlide Maſchine montirt wird, ift abgebroden. 

Der Betrieb der Machine (durch Elementar: oder Menſchenkraft) 
wird von der untern in den Geftellböden lagernden Welle auf die obere 
Schnurſcheibe a Übertragen. Diefe Schnurfcheibe, mit der ein Getriebe g 
feft verbunden ift, läuft loſe auf der Hauptwelle c, auf welcher neben 
der Schnuricheibe a ein Stirnrad d feftgekeilt iſt; hinter der Haupt: 
welle c liegt eing Vorgelegewelle e, auf ver ebenfalls ein Stimrad f 
und ein Getriebe b fiht, melde in das Getriebe g bezw. das Stirn: 
rad d eingreifen. 

Ferner ift auf der Hauptwelle c ein mit einem feitliden Knaden k 
verfehener, je nach Bedarf verfdiebbarer Stellring h angebradt, der 
durch eine Preßichraube i auf der Welle feftgehalten wird. Derſelbe 
wirkt bei jeder Umdrehung der Welle mit feinem Anaden k auf einen 
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Stahlſtift 1, welcher in einem zweiarmigen, auf ber horizontalen Welle m 
von links nach rechts ſich beivegenden Hebel n eingeichraubt iſt. 

Auf der entgegengejehten Seite greift oben an dem Hebel n eine auf 
einem runden Bolzen o bewegliche Sperrklinte p in ein auf der horizontalen 
Welle m befindliches Sperrrad q ein; an der vorbern Seite diefer Welle 
ift eine Roller aufgeftedt, auf welcher fih bei der Umdrehung die Uhr: 
feder s aufwidelt, wobei der Edhlitten tt, auf welchem der zu theilende 
Mapftab mittels der am Schlitten befeftigten Schraubenzwingen T feft- 
geipamnt ift, von links nach rechts gezogen wird. — Die Feder s ſteht 
in Verbindung mit dem Scharnirtheil U, welder auf einem an ven 
Schlitten t befeftigten Bolzen v feitgefpannt ift. 

Am Ende der Welle c liegt in dem Stichelichlitten w eine Ercen⸗ 
terſcheibe, welche bei der Horizontalbewegung das Aus» und Nieder 
drüden des Schlittens beſorgt. Bor derſelben figt noch eine runde 
Kurbelicheibe x mit Kurbelftift y, durch welche eine Kleine Pleulftange z in 
Bewegung gejeßt wird (Fig. 5); Iegtere ift an ihrem bintern Ende mit 
einem Träftigen, durch den Schlitten w rechtwinklig gehenden Bolzen 
verbunden, welcher durch metallene Gleitbaden in den Gerapführungen A 
geführt ift; ſomit wird durch die Kurbelbewegung und Pleulftange z 
eine horizontale Bewegung auf ven Schlitten w, an welchen ver Anjchlag- 
knacken D befeftigt if, übertragen. 

Um nun auf die Maßſtäbe die langen und kurzen Schnitte unab⸗ 
bängig von einander zur richtigen Zeit berftellen zu können, muß der 
Schlitten w einen an demſelben ſich bewegenden zmeiten Schlitten w’ 
(Fig. 6) befommen, welcher vorn das Stichelgehäufe B und am bintern 
Ende einen feitgefhraubten Knaden C trägt. 

Es mird nun bei der Drehung ver Haupimwelle c durch Kurbel 
ſcheibe x nnd Pleulftange z der Schlitten w vorwärts bewegt, wobei 
der am Schlitten w befinblihe Sinaden D in Wirkung kommt und bie 
durch Scharnirgabel E mit dem boppelarmigen Hebel F in Verbindung 
ſtehende Zugſtange G in derfelben Richtung des Schlittens nad vor: 
wärts ziebt. 

An dem Hebel F befindet ſich an der untern Seite eine-durch die - 
Feder J geipannte Sperrllinfe H, auf welde eine mit einem Meinen 
Sperrrad feit verbundene Scheibe K wirkt, wodurch diefelbe von rechts 
nach links in eine abſetzend drehende Bewegung gebradht wird, Weil 
bie auf ber Zeichnung angegebene Scheibe K für Millimetereintheilung 
gilt, jo hat das mit derjelben verbundene Sperrrad 10 Zähne. 

Es iſt nun Har, daß bei der Drehung der Scheibe K beim Ein- 
ſchnitt 4 der ganze Gentimeterfchnitt, auf ver Fläche L bis M die erften 
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4 Millimeterſchnitte, beim Einſchnitt n der halbe Centimeterſchnitt und 
auf ber Fläche O bis P die legten 4 Millimeterfchnitte, alfo bei einer 
einmaligen Umdrehung ber Scheibe K 1@ in 10mm auf ben zu theilen⸗ 
den Mapftab übertragen worden if. Es läßt nämlich der Knaden C 
den Schlitten w zwifhen L und M nur bis an bie Peripherie ber 
Scheibe K zurüdgeben, während der Schlitten w beim Einfchnitt n weiter 
für den !/, Sentimeterfchnitt und bei q noch meiter für den ganzen Cen⸗ 
timeterjchnitt zurückgeht. 

Dur die Spiralfever R auf der Bugftange G wird lettere bei 
jedem Rüdgange des Schlittns w zurüdgebrängt, und dadurch gebt der 
- zweiarmige Hebel F ftets in feine frühere Lage zurüd, woburd bie 
Sperrklinke H immer nur um einen Zahn zurüdgreift und daher beim 
Vorgehen des Schlittens w die Scheibe K auf dem verticalen Bolzen 
3. ®. bei einer Millimetertbeilung um !/,, ihres Umfanges dreht. 

Um Mapftäbe von verſchiedenen Breiten tbeilen und die Länge der 
Schnitte entſprechend der Breite der Stäbe einrichten zu können, ift ein 
Support angebracht, deſſen obere Platte zugleich als Führung für bie 
Mapftäbe dient. Die Metallbaden u (Fig. 4) bewirken, daß der Stichel- 
ſchlitten leicht und dicht geführt wird; bei etwaiger Abnüßung berfelben 
dienen Stellirauben zum Nachzieben. 

Beim Zurüdgeben der Sperrklinfe p hält, wenn das Sperrradb q 
fteben fol, ver Sperrhalen W (Fig. 4) das Rad und fomit auch ben 
Schlitten t feft, während der Stichel auf dem zu theilenden Maßſtab 
ſchneidet. 

Sobald der Stichel zurückgeht, wird der Maßſtab um den verlang⸗ 
ten Theil (z. B. um mm, 1/,“, 1/,.“ ober lem 2c,) ſtets fortbewegt. Bel 
den verſchiedenen Theilungen müflen auf die Welle m verſchiedene Rollen 
aufgeftedt werden, da das Berhältniß des Durchmeflers der Rolle r zu 
bem des Eperrrades q die Theilung gibt. Ebenfo wechſelt man für die 
verſchiedenen Eintheilungen die Theilicheiben K and. Der am Schlitten t 
befeftigte Anfag x’ (Fig. 6) verhindert das Zerreißen Der Feder s, indem 
berfelbe gegen den Hebel y’ drüdt, wenn der Schlitten t weit genug 
von links nad rechts gegangen ift und eine Auslöfevorrichtung zur 
Wirkung bringt, welche mittels des Stiftes z die Sperrflinfe p ausbebt. 

Das Vorgelege f,b kann von links nach rechts ausgerüdt werben; 
durch Verbindung des Stirnrabes d mit der Schnurſcheibe a mittels 
einer Schraube erhält man eine größere Geſchwindigkeit, um 3. B. auf 
Holz theilen zu können. 

Um den Schlitten in ber richtigen Spannung zu balten, ift links 
an bemjelben eine Deje v’ angebracht, an welcher eine Schnur befeftigt 
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it; diefelbe gebt über einige Rollen und trägt an ihrem Ende ein in 
ber Zeichnung nicht erfihtlihes Gegengewicht. 

Die Maſchine arbeitet völlig jelbfithätig, und man kann mittels 
berielben auf Gußſtahl, Eiſen, Meifina, Elfenbein, Holz, Hartgummi zc. 
theilen, während die ſehr verbreitete Herftelung von Mapftäben mittels 
Walzen jelbitverftänplih nur die Wahl eines verhältnißmäßig weichen 
Materials geftattet. Die Maſchine ftellt einen Metermapftab von Guß⸗ 
ftahl mit Millimeteribeilung in 26 bis 30 Minuten ber, auf Holz in 
10 bis 15 Minuten. 

Die Verwerthung der Mafchine hat das internationale Patent - und 
.Maſchinen⸗Ex⸗ und Importgeſchäft von Richard Lüders in Görlig 
übernommen. B. 


Oerbefferte Schneidbachen. 


Mit Abbilbungen auf Taf. III (b.c/&]. 


Das Schraubenſchneiden ift eine in allen Branchen ver Metallbes 
arbeitung fo häufig vorkommende Arbeit, daß jede in diefer Richtung 
gemachte Berbefferung unfern geebrten Lefern gewiß willlommen fein 
dürfte. 

Die Schneidbaden der Schraubenichneidzeuge werden gemöhnlich 
mit einem Badenbobrer (Normalbohrer) bergeftellt, welcher denſelben 
Durchmefier beſitzt wie die feinerzeit mit den Schneivbaden anzufertigen- 
den Schrauben, fo daß beim legten Durchſchneiden der Schraube, die 
Schneidbacken mit dem ganzen vorhandenen Antbeil der Schrauben- 
flächen an jener der eben in Arbeit befindlichen Schraube anliegen. 
Dieſe Anordnung bat nebſt ſonſtigen Bortheilen zwei mwefentliche Nahe 
tbeile und zwar: 

1) entſteht am Anfange des Gewindſchneidens, wenn die Schneid⸗ 
baden noch weit aus einander geipannt find und diefe mit den innern 
(dem Pleinften vorlommenden Durchmeſſer entiprehenden) Kanten an- 
greifen, die Tendenz, ein Gewinde von größerer Steigung herborzubringen, 
als folde dem vorhandenen Gewinde entfpricht und 

2) greifen die Baden am Schlufle der Operation faſt gar nicht 
mehr an, weil (wie ſchon erwähnt) die Schraubenflähen den Baden 
jener der in Arbeit befindliden Schraube gänzlih berühren, fomit ein 
Eingreifen der ſchneidenden Kanten nicht mehr möglich ifl. 

Die vorliegende, von den Vereinigten Werkftätten Bruderhaus 
in Reutlingen verbefierte Eonftruction befeitigt diefe beiden Webelftände 

Vingler’s yolyt. Jouxnal Br. 919 9. 8. 8 
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Baburch, daß man ven Backenbohrer entfprochenb größer im Durchmeſſer 
hält als die zu ſchneidenden Schrauben ; hierdurch paßt das Mutterges 
winde der Schneivbaden am Anfange der Operation befier an die gu 
ſchneidende Spindel, und das Eingreifen und Schneiden geht bis gu Ende 
der Operation gleich energiſch vorwärts, während bie aus ben Durch 
ſchnitten der Seitenfläden des Ausfchnittes g Fig. 14 mit den Schrauben- 
flächen der Baden entflandenen Kanten zum Angriffe kommen. 

Zur Erleichterung des Eindringens der Baden während des Zu⸗ 
ſpannens derſelben find überdies (jo lange die Baden noch ungehärtet 
waren) die in Fig. 15 neben a erſichtlichen ſchrägen Flächen mit einer 
Episfeile abgenommen. Arzberger. 


I. Goldmann’s Brehbank zum Schranbenfchneiden nach 
Reterſyſtem. 


Mir Abbildungen auf Taf. IV la/ 8]. 


Nah Einführung des Meterſyſtems bat fih auch das Bedürfniß 
nah in diefem Syſtem gejchnittenen Schrauben und nah Drebbänten 
mit entfprechenden Leitfpindeln berausgeftellt, namentlih in Werkflätten, 
welche jogen. Präcifionsinftrumente im meitern Sinne anfertigen. Die 
alte engliihe Drehbank mit jeitlich liegender, nach Whitworth'ſchem Syſtem 
eingerichteter Leitfpinbel, ein hierzu faum braudbares Werkzeug, erfor: 
dert je nach Steigung diefer Spindel eine befondere Tabelle für bie 
zu einer gewünjchten Steigung nöthigen Wechſelräder, oder eine nicht 
für jeden Dreher möglihe Berehnung. Bequemer und praftijcher wäre 
es jedenfalls, wenn Tabelle und Rechnung entfallen und außerbem eine . 
möglihft große Anzahl von Gewinden auf einer Drehbank gefchnitten 
werben Tünnte. 

Beide Anforderungen erfüllt die in Fig. 7 und 8 gezeichnete Dreb- 
bank, wie in Folgendem dargethban werben fol, 

Wenn es erforderlih ift, ein Gewinde von 0um,5, 0um6, 0mm7 
Steigung zu jchneiden, und man Tann fofort angeben: 

bei 5/,0”® Steigung müflen ſich die Wechſelräder oben zu unten 
verbalten = 5: 10 
Pr PT — wie 6:10 
„ hr" = wie 7:10 u. |. w. 
jo wäre dies äußerft bequem, denn Tabelle und Rechnung find als: 
dann unnötbig. 
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Dies iſt thatfächlich an erwähnter Drehbank durch das hierzu paſ⸗ 
fend gewählte Verhältniß zwifchen der Steigung der Leitipindel 8 und 
ben Umjegungsverhäliniß der beiven Räder u und u’ praktifch erreicht. 
Dur) einfache Multiplication mit 3 (um Räder mit 5, 6, 7... Zähnen 
zu vermeiden) erhält man die für eine gewünſchte Steigung oben und 
unten aufzuftedenden Wechlelräver ; alfo um zu ſchneiden: 


Gum 5x<2 10 
50? h. oben ein Rab mit 10, unten mit 20 Zähnen. 


11 210x232” 
6 12 
10 20 
7 14 
10° 20 
20 
1 30 
11 22 
10 20 
12 24 
11° % 
15 80 
10 50 u. f. w. 


Man erhält von 0,2 bis 17=,5 Steigung in 0,1 fortfchreitend: 
14 Gewinde, und läßt nıan, mas oben ift, auch unten fteben, fernere 
13 Gewinde, welche in mechaniſch⸗optiſchen Smftituten, Uhren: und Te 
legrapbenbaumwerfftätten zc. am gangbarften find und faft ausſchließlich 
angeivendet werben. Und für jolde ift, wie fhon Eingangs erwähnt, 
die Drehbank, weldde 1300 Spigenhöhe hat und für Fuß⸗ reſp. Schnur: 
betrieb mit Dedenvorgelege eingerichtet ift, zunächft beftimmt. Durch 
Sombination der Wechſelräder felbft ergeben fih im Ganzen ungefähr 
170 verſchiedene Gewinde. 

Um die Drehbank überdies zur Herftelung auch größerer Gewinde und 
namentlich folder, die keinem beftimmten Syſtem angehören, verwenden 
zu können, ift das Umfetungsverhältniß der beiden Räder u und u’ ver: 
änderlid gemadt; durch einfahen Umtauſch des Rades u auf ber 
Spindel mit u‘ in dem verfchiebbaren Lager L ergeben fi wiederum 
170 Gewinde und zwar mit 3 mal größerer Steigung. 

Werden nun für u’ no 5 Räder mit je 1 oder 2 Zähnen mehr, 
tefp. weniger aufgeftedt, fo erhält man 5 X 170 neue Gewinde = 850 
bierzu die durch Umtauſch von u mit u’ erwähnten . ; 170 


fo ergeben fi im Ganzen . —— . 1020. 


Bei dieſer Enrichtung der Drehbank wa off die Anzahl der Ge: . 
winde um etwa 1000 vermehrt werben, abgejeben von der Möglich 
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keit für u’ außerdem noch die verſchiedenen Wechſelräder felbft auffieden 


zu können. 

Hiernach kann wohl die Behauptung als erwieſen angejehen wer⸗ 
den, daß durch diefe Einrichtung alle innerhalb der gebräuchlichen Gren⸗ 
zen liegenden Gewinde mit volllommener Genauigkeit gefchnitten werben 
konnen. H. Walz. 


Univerfal- Hietambos für Vöhren von kleinem Hurchmeſſer 
und grosser Fänge” ; von Banhraz Eppler, k. k. Mafchinenbau- 
Ingenieur in Bola. 


Mit Abbildungen auf Taf. III [a.bB). 


In der legten Zeit ift im Schiffbau ein bedeutender Fortichritt 
getban. Die eilernen auch flählernen Maften kommen beionders in Eng- 
land immer mehr in Anwendung Die nächfte Urſache ift wohl der 
bobe Preis, der dort, und neuefter Zeit auch in den Übrigen Ländern 
Europas, für geeignete Holzſtämme bezahlt werben muß, da das Land 
eine geringe Zahl bervorbringt und der größte Theil des Bedarfes durch 
theuere Bufuhren über See gedeckt werben müßte. 

Allein eiferne Maſten erjheinen au dann no, wenn deren Ans 
Ihaffung im Verhältniß minder günftig märe, ökonomiſch vortbeilbaft, 
weil fie ‘bei forgfältiger Pflege gegen Roſt die hölzernen Mafte an Dauer 
weit übertreffen und noch verläßlicher find. Im Allgemeinen bieten die 
eiſernen Maften als Vortheile: Feftigfeit, Leichtigkeit, die Eigenſchaft, den 
Blitableiter zu erjegen, und Unverbrennbarkfeit; ferner können die Maft- 
rohre als Ventilationsmittel verwendet werden, was bejonders bei Panzer: 
ſchiffen von Bedeutung ift. 

Auch die Anfertigung eiferner Maften, die mitunter beträchtliche 
Dimenfionen erreichen, 30 bis 50" Länge bei 620 bis 111000 Durd- 
mefjer, bietet feine Schwierigleiten, weil bei ver Heritellung (beim Nieten) 
leicht ein Dann oder ein Junge ind Innere kommen kann. 

Was die Heritellung von Stengen und Raaen ebenfall$ ſehr großer 
Stüde big zu 25” Länge betrifft, fo ftößt man bier allerdings zuförberft 
auf den Webelftand, daß bier nicht mehr mit gewöhnlichen Werkzeugen 
genietet werben kann, weil der Durchmefjer einer Raa gewöhnlich viel 


ier ſpeciell befprochen zum Bufammenfegen eiferner Maften, Stengen und 
Racer fir Schiffe. E. 
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Heiner ifl, was das Arbeiten bedentend erichwert. Dieſem Uebelſtande 
allein ift es zugufchreiben, daß Stengen und Rasen nicht ebenfo in dem 
Maße wie Maften aus Blech erzeugt werben. 

Eijerne Untermaften finden wir auf allen neuern Schiffen, und es 
wird gewiß feinem Schiffbauer mehr einfallen, hölzerne Maften anwenden 
zu wollen, bejonders bei großen Fahrzeugen. 

Dem Berfafler ift es nun gelungen, einen fehr einfachen Apparat 
zu erfinden, mit welchem Röhren, unabhängig von ihrer Länge und bes 
fonders ihrem Durchmeſſer, ebenfo leiht und ſchnell vermietet werben 
können, wie Maften von großer Lichter Weite Vor WMittbeilung ver 
nähern Einrihtung dieſes Apparates mögen zunädft die bisher ge 
bräudlichiten Methoden beim VBernieten enger Röhren angeführt werben. 

Sobald das zu nietende Rohr im Durchmefler kleiner wird als \ 
470m, hört das Vernieten desjelben auf die gewöhnliche Art und Weife, 
wo ein Junge das Vorhalten der Niete beforgt, jelbftverftändlich auf, und 
es kommt dann gewöhnlich eine ſtarke fchmied- oder gußeiferne Welle, 
die an ihrem einen Ende unterftükt und am andern freitragenden Ende 
das Nietgejent trägt, in Verwendung. Wirb dann das Rohrftüd ſehr 
Tang, fo muß diefe ald Ambos dienende Welle auch ſehr lang fein; hat 
das Rohr einen Heinen Durchmeſſer, fo wir ſich die Welle, melche noch 
entfprehend dünner gehalten werden muß, beim Hämmern gar nicht 
mehr halten und derart in Schwingungen verjeßt werben, daß das Ar: 
beiten unmöglich wird. 

Die übrigen gebräuchlichen Methoden, der Niete einen feften Ambos 
entgegenzuftellen, dürften fpeciell bei Ranen und Etengen, deren Durch: 
mefler am Ende 160 bis 320m" beträgt, gar nicht in Anwendung kom⸗ 
men und überhaupt bei längern Stüden ganz unpraktiſch ericheinen. - 
Man bat alfo nur das einzige Verfahren, welches ſich beim Zuſammen⸗ 
nieten enger und langer Röhren verwenden ließe, und bei dem iſt man 
berart auf eine gewifle Länge des zu nietenden Rohres beſchränkt, daß 
Stengen und Raaen nur ftüdweife aus Blech erzeugt werden können, 
was in ber Praris auch gefcheben if. Der meitere Theil der Stenge 
oder Raa wurde, ſoweit es möglich war, aus Blech verfertigt und ein 
maffiveg Ende aus Holz nachträglich aufgefett, alſo eine gemifchte Eon: 
firuction erhalten, welche jedenfalls nicht die befte ift. 

Es Tönnte die Frage aufgeworfen werden, warum nun ſolch lange 
Röhren nicht zufammengeichraubt werden? . 

Waflerleitungsröhren, die hydrauliſchen Drud ausgefegt find, wür- 
den abſolut nicht zu dichten fein; bie einzelnen Rohrſtücke einer Leitung 
allein werden durch aufgenietete Winkeleifen unter einander verſchraubt, 
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um fie Teiht montiren und demontiren zu können. Deſſen ungeachtet 
würde an Arbeitstraft gewonnen werben, wenn dergleichen zwei aufge: 
nietete und unter einander durch Schrauben ſchwer zu dichtende Winkel⸗ 
eifenverbindungen durch Nieten erjegt werden könnten, fo daß wenigſtens fo 
lange Stüde, die noch leicht transportirt werben fünnen, Feine Schrauben» 
verbindungen zeigen. 

Andere in der Praris vorkommende Stüde verlangen eine abfolut 
glatte Oberfläche und dürfen Feine Winfeleifen an ihrem Umfang zeigen, 
wie 3. 3. die Bemaftung von Schiffen, und zwar um dem Regenmwafler 
feine Gelegenheit zu bieten, fih in den Fugen anzufammeln, weil ferner 
durch ſolche Vorſprünge das Manöver beim Segeln oder die Bedienung 
der Maften gehemmt märe. 

Die durch das Negenwafler hervorgebrachte Drivation, welche auf 
die zufammengefegten Theile jehr nachtheilig einwirkt, muß hauptſächlich 
verhindert werden, weshalb man verſenkte Nieten verwendet. 

Mas die Sonftruction der Maften und NRaaen betrifft, für deren 
Herftellung der Apparat die nächitliegende Bedeutung bat, fo jei noch 
kurz das Wichtigite, das Nieten Betreffende, erwähnt. Yu diefem Zwecke 
iſt in Fig. 14 in 1/,, natürlider Größe eine Fodraa eines größern 
Panzerſchiffes aufgezeichnet, für deren Bernietung der Nietambos fpeciell 
eingerichtet ift. 

Die Raa bat 19%,9 Länge, einen größten Durchmeſſer von 474=m 
in der Mitte und ift an den Enden 237” m weit. Ihrem Umfange nad 
beftebt fie aus zwei Blechen, die durch Unterlagsblehe (Lajchen) mit 
einander verbunden find; der Länge nach find die einzelnen Blechplatten 
2,8 lang, um ihre halbe Länge verfchoffen, damit die Verſchwächung 
durch Querſtöße entiprechend vertheilt wird. Die Unterlagsbleche ver 
Laͤngsnathen haben einfache Vernietung, die der Querftöße find fo breit 
genommen, daß eine Kettenverbindung angewendet werden kann. Die 
größte Blechdide in der Mitte der Raa beträgt 13“m,3 und nimmt fie 
allmälig nad den Enden bis auf sum,6 ab. 

Damit fi die Raa womöglich einem Körper von gleihem Wider⸗ 
ftand auf Biegung anichmiegt, nimmt auch der Durchmefler der Raa nad 
den Enden ab, und ift die gebräuchliche graphiiche Beſtimmung des⸗ 
felben in punktirten Linien in Figur 12 ausgeführt. Ebenſo ift daſelbft 
die Blechvertheilung erfihtlih. Der größte Theil ver Raa, nämlich der 
zwiſchen den Schnitten cd und c, d, kann auf feiner ganzen Länge 
mit einem und bemjelben Ambos vernietet werden; die kurzen Endſtücke 
innen dann leicht mit einem entiprechend kleinern Ambos bearbeitet 
werden; auch bietet bier die gewöhnliche Methode mit freiliegender Welle 
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keine Schwierigleit, da fie nur noch auf die Blechlänge von 2%,8 frei- 
tragend zu fein braucht. Die Zuſammenſetzung ber Raa ſelbſt erfolgt 
nach folgender Ordnung. 

Nachdem die Bleche an den Kanten und Enden behobelt jind, wer⸗ 
den fie kalt mit Walzen gebogen, wenn nöthig nachgehämmert, und die 
Löcher nach vorausgegangener Nieteintheilung gebohrt und verjentt. 
Bor der Bernietung werben gewöhnlich ſämmtliche Bleche proviſoriſch 
zufammengefchraubt, der ganze Maft oder Raa wird centrirt und zu bem 
Behufe auf ein feites Holzlager, welches die Form der Raa befigt, ge 
legt; die Nietarbeit kann fucceffive bei Maften und Stengen am bünnern 
Ende, bei Raaen in der Mitte beginnen. Das Holzlager dient dabei 
auch als Unterlage für den Ambos und wird, wie wir fpäter ſehen 
werden, aus Hartholz erzeugt werden müſſen. 

Beihreibung des Univerfal:Nietamboffes. Derjelbe ift 
in Fig. 9 bis 13 abgebildet und befteht im Wejentlihen aus dem eigent- 
lihen Ambos, einem Paar Kegelrädchen, einer mit ſtarkem Flachgewinde 
verjehenen Spindel, deren Kopf zugleich das Nietgeſenk bildet, und einer 
boppelten Handkurbel fammt Stange, welde in bie Nabe des einen 
Kegelrädchens geftedt werden Tann. Nachdem der ganze Apparat ins 
Innere des zu nietenden Rohres eingeführt und an der gehörigen Stelle 
placirt ift, preßt der Arbeiter durch Drehen der Kurbel von Außen die 
Spindel derart an die betreffende Niete, daß ein hinreichender Contact 
zwilhen ihr und ber gegenüberliegenden Blechwand eriftirt und ber 
Hammerſchlag dur den Ambos auf das unter dem Rohr liegende Ge: 
ſenk fortgepflanzt wird. Diefes Gefent Tann eine barthölzerne, ver 
Krümmung des Rohres entfprechende Unterlage fein, welche -auf ein gutes 
Fundament zu liegen fommt. 

Die Anordnung des Nietambofjes, wie er 3. DB. zum Nieten des 
Querftoßes im Schnitt cd der Raa eingezeichnet ift, wird durch Figur 
9 und 10 verfinnlidt. Der Kopf s der Spindel iſt fo eingerichtet, 
daß mehrere Nieten, |peciell in dieſem Querſchnitt 16 Stüd, zugleih an 
den innern Umfang angeprebt und vernietet werden lünnen, ohne vie 
Lage des Ambofjes verändern zu müfen. Im Fall einer Warmnietung 
jedoch muß jedesmal die Spindel fo weit berumter gefchraubt oder 
der ganze Ambos verſchoben werden, daß die warme Niete leicht ein- 
geführt werden kann, was mit der gewöhnlichen Zange entweder von 
außen oder durch die Deffnung eines weggeichraubten Bleches ge 
ſchehen muß. 

Findet Talte Vernietung flatt, fo if die Manipulation bebeutend 
einfader. Es werden wenigſtens fo viel Nieten eingefchoflen, als mit 
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bem Ambos in Contact find; wenn möglich werben alle in ihre Löcher 
geftedt und am vorftebenden Ende duch eine Schnur gehalten, damit 
fie dur das Hämmern nicht berunterfallen; dann kann fchnell eine nad) 
der andern vernietet werden. Auf alle Fälle können fo viel Nieten 
unmittelbar nad einander vernietet werben, ohne den Ambos zu ver: 
rüden (was zwar auch nit umſtändlich ift), als in den Nuthen des 
Kopfes Platz haben. Ein weiterer Vortheil dieſer um die Nietdiſtanz 
von einander entfernten Nuthen, in melden die Nietlöpfe liegen, ift der, 
daß beim Berftellen des ganzen Ambofles derfelbe eine Führung erhält. 

Die Grundfläche des Ambofjes Liegt nur in zwei ſchmalen Streifen 
am Bleche auf; die ziemlich hoben Auflageleiften find ſtark abgerundet 
und etwas oval, damit feine Deformirung der Röhre möglich ift. 

Es ift num leicht einzufehen, daß auch bei ziemlich verfchiedenen 
Durchmeſſern jede beliebige Lage vom Ambos eingenommen werben 
kann, wobei derjelbe den Unterlagsblechen und Nietköpfen leicht aus: 
weichen Tann. Das eine Kegelrädchen iſt in der Nabe mit dem ent: 
ſprechenden Gewinde der Spindel verjehen, liegt auf dem Ambos und 
ift durch die zweitheilige Scheibe P derart umfaßt bezieh. mit dem Am: 
bo3 verbunden, daß es nie außer Eingriff kommen kann. Werden bie 
Rädchen gedreht und joll fih die Spindel in ihrer Achfenrichtung ver- 
Ihieben, fo muß fie durch eine Keilfever gegen Drehung geſchützt fein. 

Da der Apparat Stößen und Schlägen ausgejegt ift, jo find ſämmt⸗ 
lihe Theile mit Ausnahme des Antriebrädchens und der Kurbel aus 
Gußſtahl berzuftellen. 

Wil man eine Quernatb an einer weitern Stelle der Raa ver- 
nieten, jo mwird die Spindel nur herausgeſchraubt; würde dabei bie 
Unterlage nicht mehr hinreihend an die innere cylindriide Wand der 
Raa fih anjchmiegen, jo wird mittels vier Schrauben ein entſprechender 
Auffag an den Ambos aufgefchraubt. 

In Figur 11 ift ein Querſchnitt dur die Mitte der Raa dar: 
geftellt und der Ambos in ver Lage eingezeichnet, welche er beim Ber 
nieten einer Längsnath einnimmt. Hier kommt eine andere Spindel 
in Verwendung, welde in Figur 13 jeparat gezeichnet ift. Der Kopf 8 
bat bier zwei Längsnutben, in melde die Nietlöpfe zu liegen kommen, 
und die den Ambos bei Bewegung der Spindel gegen Verdrehen jchügen. 
Die Unterlage U hat bier nit den Ywed einer Erhöhung des Am: 
boſſes, fondern fol ihm eine breitere Auflage gewähren. 

Der vorftehend befchriebene Univerfal:Nietambog, der fi zur Her- 
ſtellung aller engen Röhren verwenden läßt, hat aljo bedeutende Vortheile 
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und dürfte derfelbe allen Anforderungen der Praxis entſprechen. Es 
kann diefem Apparat wohl nur zur Empfehlung gereidhen, daß er fchon 
bereit8 über 1 Jahr in einer Keſſelſchmiede Defterreihd ausgezeichnete 
Dienfte leiſtet. 


JHürth’s Meialikarden; von Brofeffor Bick. 


Mit Abbildungen. 


Die Fürth’fhe Metalllarve, ein Erfag der zum Rauhen ber 
Beuge in Verwendung ftehenden Pflanzenkarde, wurde zwar jchon auf 
der Wiener Weltausftelung 1873 weitern Kreiſen befannt und ift da- 
ber nicht mehr ganz neu; es dürfte aber mit Nüdficht darauf, daß nun 
Erfahrungen vorliegen, melde für die Vorzüglichkeit dieſer Erfindung 
ſprechen, doch gerechtfertigt fein, auf diefelbe nun näher einzugeben. 


I 


Figur I ftellt eine elaftifch montirte Karde von M. W. Fürth in 
Strakonitz dar. Die Karde ſelbſt ift cylindriſch; fie befteht aus einer 
Aneinanderreihung geftanzter, entiprechend faconnirter Scheibhen over 
Sterne, deren Spiten, wie aus der Abbildung erfichtlih ift, gebogen 
find und fo die Häkchen der Kardendiſtel imitiren. Das verwendete 
bartgewalzte Meffingblech verleiht den Häkchen eine entſprechende Steifig- 
feit, und die cylindriſche Form gibt weit mehr Angriffepunfte, als bie 
gewölbte der gemöhnlichen Diftellöpfe. Dieſe Karde ift jo gelagert, daß 
fie nicht allein rotiren, fondern auch in der Längenrichtung gegen links, 
und nach unten ausweichen Tann, daher milde angreift. Hierdurch wird 
ebenfowohl der zu raubende Stoff als auch die Karde gefchont. 

Urfprünglid wurde diefe Karde in der Fezfabrik des Erfinders, 
in neuerer Seit aber au zum Rauhen der Stoffe verwendet. Die 
Rauhmaſchinen theilen fi in zwei Gruppen — folche, welche beftimmt 
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find, der Waare dad glatte Ausfehen zu nehmen und biefelbe taub, haarig 
erfcheinen zu lafien, wobei die durch das Rauhen aufgegogenen Fäferchen 
ſtehen bleiben, fie beißen Poſtirmaſchinen, und in foldhe, welche bie 
Aufgabe haben, nach einer Richtung Fäſerchen zu ziehen und nieber- 
zulegen, fie heißen Beſtreichmaſchinen und bewirken das Inſtrich⸗ 
legen der Härden. 

Bei den Poſtirmaſchinen fol die Waare fchneller geben als vie 
Raubtrommel (Tambour), da ſich hierbei eine größere Fläche der Waare 
auf den Angriff einer geringern Anzahl Rauhkarden vertheilt, pie Waare 
mehr geihont, das Haar aber befier aufgelodert (poftirt) wird. Diefe 
Aufloderung erfolgt bei trodenem Rauhen leichter. 

Bei den Beitreihmafchinen jol der Tambour fchneller laufen als 
die Waare und biefe feucht fein. 

Das Poſtiren fällt beſonders gut bei Handarbeit aus, wo auch der 
Duere nach geraubt werben kann. Sternidel und Gülcher in Bielig- 
Biala bemübten fi, durch Anwendung der Fürth⸗Karden bei ihren 
Boftirmafchinen, von weldden der nebenftehende Holzichnitt II ein beiläufiges 
Bild der Anorbnung liefert, der Handrauherei möglichft nahe zu kommen. 
Zu diefem Zwecke find, mie erfihtlih, die Karden am Tambour in 
Reihen von wechſelnder Schrägftellung angeordnet, deren federndes Spiel 
eine Querverjchiebung der Karden ermöglicht, durch melde eine ähnliche 
Wirkung wie beim Handrauben der Länge und Quere nad) erzielt wird. 

Zu den Bortheilen der Sternickel⸗Gülcher'ſchen Rauhmaſchine gehört 
der geringe Verbrauch an Fürth'ſchen Karben, da diefe nur mit ihren 
äußerften Spigen angreifen; Schonung der Waare; Anwenbbarleit auch 
auf fehr dünne Stoffe und Wegfall des Wechſelns der Raubflangen. 
Diefe Rauhmaſchinen erfordern nur einen Mann zur Bedienung, brauchen 
nur %, der Betriebskraft der gewöhnlichen Doppelrauhmaſchine und follen 
nach uns zugegangener Mittheilung außer in Defterreih auch bereits in 
Sachſen, Dänemark, Holland, Belgien und England in Verwendung 
eben. (Techniſche Blätter, 1875 ©. 200.) 


Bauchabkühlungsapparat auf der Bönigin Honife-Grube in 
| Oberfchlefien. 


Mir Abbildungen auf Taf. IV [dj1]. 


Die Beitichrift für das Berg⸗, Hütten - und Salinenweien in dem 
preußifchen Staate (Bd. 22) enthält einen interefianten Bericht über die 
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Einführung eines Rauchabkühlungsapparates, dem wir bie folgenden 
Notizen entnehmen. Derartige Vorrichtungen find zwar fchon vielfach 
in England in Gebrauch, in Deutichland aber ſchon deshalb bis jet 
nicht zur Verwendung gelommen, da die Förderung und Wafferhaltung 
mittels unterirbifher Maſchinen und Kefielanlagen erft feit kurzem bier 
in Aufnahme gelommen ift. 

Bei einer derartigen Anlage von 4 Keſſeln von zufammen 124m 
Heisfläche, welche in der oben genannten Grube in 120% Teufe aufge 
ftellt find und zum Betriebe einer Fördermaſchine fowie einer Tangye': 
[hen Specialpumpe dienen, machte ſich nach Turzer Zeit der Uebelſtand 
geltend, daß der Rauch, nachdem er den ausgemauerten Theil der Rauch: 
ftrede paffirt hatte, noch immer zahlreihe Funken mit fi führte und 
dadurch die Gefahr des Entzündens von Kohle verurfadhte Um dies 
zu beheben, ſchritt man zur Aufftellung eines Abkühlungsapparates, foge- 
nannten „Rauchcondenſators“, welcher die Berbrennungsgafe vollftändig 
abkühlt und dadurch jeden Anftand befeitigt bat. 

Diefer Rauchcondenſator befteht, wie in ig. 1 bis 3 bargeftellt iſt, 
aus einem verticalen Blecheylinder von 47,24 Höhe und 19,57 lichten 
Durchmeſſer, ver an feiner untern Trommel mit zwei Stugen S, und 8,, 
durch welche die Verbrennungsgaje je eines Keſſelpaares eintreten, und 
am obern Ende mit einem Austrittsftugen a verſehen ift. Dieſer fteht 
mit einem Ventilator in Verbindung, welder die Verbrennungsgafe durch 
den Abfühlungsapparat anfaugt und hierauf dur eine Rohrleitung in 
den Rauchſchacht abführt. Dabei müfjen die Safe in den Condenſator 
. einen durch eingefeßte gelochte Bleche beſtimmten zilzafförmigen Weg 
zurüdlegen, auf welchem fie durch einen feinen Sprühregen von Waffer 
volftändig abgekühlt werden. Das von der Tangye'ihen Pumpe ge 
lieferte Waſſer wird nämlich in die oberfte Abtheilung des Condenſators 
ausgegoſſen und fällt von bier durch dad Ventil v in dag Innere bes: 
felben, wo es durch die eingefhobenen Siebbleche gleichmäßig vertheilt 
wird und endblid aus dem Sammelrohre r am Boden des Condenſators 
in die Hauptförberftrede abfließt. Selbitverfländlih muß vie Deffnung 
bes Rohres r immer unter Waſſer ftehen, damit bier Keine Luft ange- 
faugt wird. 

Der Erhauftor von G. Schiele und Comp. in Frankfurt a. M. hat 
330m Saug- und Ausblasöffnung und mird von einem 5pferdigen 
o8cillirenden Cylinder direct angetrieben. Nachdem derſelbe jedoch für 
die 4 Keffel von zufammen 617,2 Fläche nicht volllommen genügt, wird 
er jegt durch einen Erhauftor von breifadher Leiftungsfähigkeit, bei font 
gleiher Eonftruction, erfekt. | Fr. 


— — — — —— 
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Bonfard’s Gasofen. 
Mit Abbildungen auf Taf. II [d/ı). 


Die bedeutenden Bortheile, welche die Gasofen zur ökonomiſchen 
Durchführung einer großen Anzabl von chemiſchen und insbefondere 
von metallurgiichen Procefien gewähren, haben nicht allein dem feit 
mehreren Jahren vielfach verbreiteten Siemens:Ofen vielfah Eingang 
in die Braris verfchafft, jondern auch Anregung gegeben zur Verbeflerung 
dieſes Ofenſyſtems, reſp. Befeitigung der einzelnen Webelftände, melche 
mit demfelben innig zufammenhängen. Indem wir uns vorbehalten, in 
einem nächften Artifel zu erläutern, auf melde Weife Biheronr ven 
Anforderungen der PBraris bei einfacher Eonftruction Genüge geleiftet 
bat, geben wir im NRachfolgenden die Einrichtung, wie fie Ponſard in 
feinem beute vielfach verbreiteten Dfen getroffen hat. 

Die Figuren 16 bis 18 zeigen die Anwendung eines ſolchen Dfens 
zum Schweißofenbetrieb. Die im Generator erzeugten Gaſe treten direct 
aus letterm in den eigentlihen Arbeitsraum ein, wo fie über der 
Feuerbrüde mit der im Regenerator erwärmten Berbrennungsluft zu⸗ 
fammentreten, und begeben fi) aus dem Arbeitsraum durch einen Canal, 
der fi hinter und unter dem Arbeitsraum eritredt, durch den Regenerator 
in die Candle d, welche zum Schornftein führen. Die Verbrennungss- 
luft tritt in den untern Theil A des Negenerators ein, durchftreicht den⸗ 
felben in feiner ganzen Höhe, um ſchließlich an der Feuerbrüde zu den 
unverbrannten Gafen zu treten uud leßtere zu verbrennen. Es wird 
alfo nur die Verbrennungsluft erbigt, während die brennbaren Gaſe 
mit ihrer Erzeugungstemperatur birect aus dem Generator in den Gas- 
ofen treten. Die Zugrichtung der Safe und der Luft iſt conjtant eins 
feitig, und ein Umſtellen mittels Klappen wie beim Siemens-Dfen findet 
nicht flatt. Es ift alfo auch nur ein Regenerator von allerdings eigen 
tbümlicher und etwas complicirter Eonftruction nothmendig, da bie ab⸗ 
gehenden Gafe ihre Wärme an die Berbrennungsluft im Negenerator 
durch directe Transmiſſion abgeben. 

Was zunächft den eigentliden Generator anlangt, jo ift diejer ana- 
log wie bei andern Gasöfen conftrmirt. Immerhin ift es erwähnens⸗ 
wertb, daß Ronfard außer den gewöhnlichen Generatoren jogen. über 
hitzte Generatoren (gazogönes surchauffes) in Anwendung bringt, bei 
welchen die Verbrennungsluft auf 800 bis 1000° erhigt ift. Aus dieſem 
Grunde ift bei lektern die Anwendung eines Roſtes unmöglid, und 
baben viejelben die Form eines Faſſes, in deſſen untern Theil Die im 
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Regenerator erhitte Luft eintritt. Die Entfernung der Aſche gefchieht 
durch unten angebrachte Deffnungen, welde gewöhnlid mittels eines 
Schiebers oder einfach dur eingeftopften Lehm geſchloſſen find. 

Die Einrihtung des Regenerators, (nah dem Erfinder Wärme 
Recuperator récupératenr de chaleur genannt) ergibt fih aus Fig. 17 
und 18 (letztere abgebrochen gezeichnet). Ex befteht aus einer Reihe von 
verticalen Räumen b, in welden die vom Arbeitsraum ausftrömendben 
beißen Berbrennungsgafe circuliren, und einer zweiten Reihe von ver- 
ticalen Räumen c, durch welche die zu erbitende Luft binburdftreicht; 
dabei ift die Dispofition jo getroffen, daß je ein Luftcanal c durch zwei 
Raudıcanäle b, und umgekehrt eingefchloflen if. Die Raudcanäle c 
fteben mit den unterhalb des Regenerators gelegenen Sandlen d in Ber: 
bindung, melde, wie ſchon oben hervorgehoben, zum Schornfteine führen, 
während die Luft unten feitlih (bei A Fig. 18) oberhalb ver Eanäle d 
eintritt; die Menge der letztern wirb durch ein Ventil reip. Klappe re 
gulirt, welches in der Regeneratorgrube angebradt ift. Aus den Räumen 
ce begibt fich die erhigte Luft in einen gemeinſchaftlichen Sammelcanal B, 
von wo aus fie vertical aufwärts vor der Feuerbrücke in den Dfen eintritt. 

Die zum Aufbau des Regenerators angewenveten Biegeln find zum 
größten Xheile hohl. Auf dieſe Weife wird nicht allein die Heizfläche 
vergrößert, jondern es ift auch eine Verbindung der einzelnen Luft⸗, os 
wie ber einzelnen Rauchcanäle unter einander ermöglicht. Sollte jedoch 
ein Theil der erbigten Luft zu einem befondern Zwede (3. B. zum Be 
triebe der überhigten Generatoren) benüßt werben, fo ließe fich der Luft⸗ 
ftrom leicht abtheilen, dadurch daß man in einer verticalen Reihe bie 
hohlen ZBiegeliteine, welche die Verbindung zwiſchen zwei Luftcanälen c 
bewirken, durch maſſive Ziegel erfegt, und auf dieſe Weiſe zwei voll 
ftändig von einander getrennte Regeneratoren bildet. 

Die Heizfläche eines Regeneratord von gewöhnlihen Dimenfionen 
beträgt 237% pro Ibm Rauminhalt. Die Koften desſelben ftellen fich 
auf 100 Franken (80 M.) pro 1a Rauminhalt. — Um die verticalen 
Fugen möglichſt dicht zu halten, iſt an jedem hohlen Steine, wo er mit 
einem andern zufammenftößt, eine Furche von 30mm auf Zum quf gmm 
angebracht, fo daß der auf biefe Weiſe zwiſchen zwei Steinen fi) be- 
findlihe Raum leicht mit Mörtel angefült und die Zuge gevichtet wer: 
ben kann. Ein Berrüden der Steine kann nicht eintreten, da fie dicht 
an einander floßen und durch die Umfaflungsmauern zufammengehalten ° 
werden. 

‚Sollte nad längerm Gebraud eine Reparatur veip. Wiederaufbau 
des NRegenerators nothwendig werden, jo kann man dies leicht aus⸗ 
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führen. Die Nothwendigkeit einer folden tritt dann ein, wenn ſowohl 
Brefiung als auch Temperatur der Luft fich allzuſehr vermindert haben, 
oder wenn man durch angeftellte Gasanalyien von deren Nothwendig⸗ 
feit ſich überzeugt bat. Exploſionsgefahr ift felbft bei eingetretener 
Undichtheit des Regenerators nicht vorhanden, da in dieſem Falle nur 
Luft mit ſchon vollftändig verbrannten Gaſen zujammentreten Tan. 

Um fi nämlih vom Zuſtande des Regenerators überzeugen reſp. 
eine Reinigung desfelben vornehmen zu können, genügt es, eine der Um⸗ 
faflungsmauern, welche fich längs eines Canals d ziehen, frei zu legen, 
was ſich leicht ausführen läßt. Eine folde Wand ift mit Löchern ver: 
feben, die mit den einzelnen Luftcanälen correfponbiren und während 
des Betriebes mitteld Lehm und Steinen verfchloflen find. Der in den 
Sanälen aufgebäufte Staub läßt fich Leicht mittel eines Fleinen Halens, 
an defien Ende man eventuell ein Stüd Kette befeitigen Tann, von einer 
Etage zur andern berunterftoßen bis in ven untern Gascanal d, woraus 
man ihn Schließlich entfernt. Auch kann man den Staub jeder höhern 
Etage in der unterhalb gelegenen mittel® eines untergeſchobenen Bleches 
auffangen. 

Wie aus der Beihreibung zu entnehmen, gejchieht die Mebertragung 
der Wärme an die Verbrennungsluft nur durch directe Trausmilfion, 
was unter ziemlich günftigen Umſtänden vor fi gebt, da der Apparat 
nur bei hoben Temperaturen arbeitet und der MWärmeleitungscoefficient 
der feuerfeften Steine mit der Temperatur zunimmt. Der eigentliche 
Arbeitsraum des Dfens liegt in einem etwas höhern Niveau als ber 
Generator und der Regenerator, In Folge defien dringen die Gafe 
fowohl als die Berbrennungsluft mit einer gewifien Preſſung in ben 
Arbeitsraum ein, wodurch nicht allein die Verbrennung eine vollftändigere 
wird, fondern auch die äußere Luft an einem Eindringen in den Ar⸗ 
beitsraum durch Thüren, etwaige Ritze 2c. verhindert wird ; dies würde 
nicht allein eine Abkühlung des Dfens bedingen, fondern auch einen 
größern Eiſenverluſt durch Orydation reip. eine Verſchlechterung des 
Productes nad fich ziehen. Eine Regulirung der Preſſung läßt fi 
leicht Durch den am Schornftein angebrachten Schieber erzielen. Außer: 
dem müſſen zu legterm Zwecke die Querjchnitte des Arbeitsraumes und 
bes Verbindungscanals zwifchen Dfen und Regenerator, die Form und 
Größe der Gas⸗ und Lufteinfirömmungsöffnungen forgfältig befttmmt 
werden. Die Handhabung der Einlaß: und Austrittöfchieber erlaubt 
außerdem mit Leichtigkeit, je nach dem Erforverniß eine rebucirende, 
neutrale oder oxydirende Flamme berzuftellen. Selbftverftändlich müſſen die 
zum Dfenbau verwendeten Materialien von befter feuerfefter Qualität fein. 
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Die VBortheile dieſes Syftems find nad dem oben Befagten ziemlich 
einleuchtend. Wie jchon oben hervorgehoben, erfordert der eontinuirlih 
einfeitig wirtende Zug feine Umftellungstlappen, welche fich unter ges 
wiſſen Umftänden leicht werfen. Die breanbaren Gaje dringen in ben 
Arbeitsraum mit ihrer Erzeugungstemperatur, ohne daß fie vorher ab- 
gefühlt worden find, wie jolches beim Siemens⸗Ofen flattfindet; eine Ab- 
fonderung von Theer tritt deshalb auch nicht ein. Ebenſo tritt Fein 
Gasverluft duch eine etwaige Umpftenerung auf. Explofionsgefahr ift, 
wie ſchon bewieſen, nicht vorhanden, und ift man überhaupt aller ver 
Uebelftände enthoben, welche mit langen Gasleitungen verbunden zu jein 
pflegen. Die Smbetriebjegung läßt fich leicht ähnlich wie an jedem ge 
wöhnlichen Slammofen ausführen. Die allgemeinen Einrichtungskoſten 
find gegenüber dem andern Regenerativfofieme beveutend rebucirt, ob- 
gleich die Ausmanerung des Regenerators beveutend jorgfältigere Ars 
beit und befjere Dfenbaumaterialien beanſprucht, als es gewöhnlich der 
Fall if. P. M. 


Hackney's Berfahren zum Giessen von Stahlingots. 
Mit Abbildungen auf Taf. III (c.d/3). 


Die Methode, Stablingots in Gruppen zu gießen, indem man eine 
Anzahl Formen mit einander von einem einzigen Einguß aus ausfüllt, 
gewährt jo große und einleudtende Vortbeile, daß fehr viele Verſuche 
nad) diejer Richtung bin angeftelt wurden. Die größte Schwicrigkeit, 
welche ſich hierbei einftellte, lag in der Auffinbung einer befriedigenden 
Methode, die angefüllten Formen abzuftopfen. 

Die Gießform, welche Durfee (Berggeift, 1870 ©. 57) zu dieſem 
Bwede gebraudt, ift oben gänzlich abgejchloffen, und ift daſelbſt nur ein 
Heines Luftloch angebracht; die in ſolchen Formen erzielten Ingots laſſen 
in Bezug auf Dichtigleit und Sauberkeit nichts zu wünſchen übrig, aber 
es müfjen für verſchiedene Ingotsgewichte verfchievene Formen vorräthig 
gehalten werden, während das Herausnehmen von etwa feit geflemmten 
Ingots mit Schwierigkeiten verfnüpft if. Ireland wendet einen 
ſchweren gußeifernen Stopfer an, welder nah dem Anfüllen der Form 
auf das Metall feit geftemmt wird, wie es vielfach beim Tiegelguß von 
Werkzeugſtahlingots Gebrauch ift; aber in diefem Falle muß die Form 
paralleljeitig und zmweitheilig fein; mögen die innern Seiten auch noch 
jo gut abgehobelt werben, der Ingot klemmt ſich immerhin leicht feſt, 
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und nach einigem Gebrauche Flafft die Form an den Fugen auf, wobei 
ſich alsdann eine Gußnath an dem Ingot bildet. Auch die von A. L. 
Holley vorgeidhlagene Methode (ogl. 1868 188 470) haben wenig 
Eingang gefunden. 

Hadney’s Methode ergibt fih aus Fig. 19 bis 27 (Scientifie 
American, üctober 1875 ©. 275). Der Stopfer beftebt aus einem 


ungefähr 500m diden gußeifernen Blode (Fig. 26 und 27), um welden 


eine Nuth eingefchnitten ift; diefer Block ift jo dimenfionirt, daß er mit 
Leichtigkeit in die obere Deffnung der Form eingefchoben werden Tann. 
In denfelben ift ein Sum meites Luftloch eingebohrt, welches nach unten 
coniſch zugeht, damit das Metall fi darin nicht feitflemmt. Der Stopfer 
wird in der Form mittels zweier gußeifernen Seile befeitigt. Zu diefem 
Biwede wird die Form über einen Pfoften geftellt, deſſen Länge fo ge: 
wählt if, daß der Stopfer auf der richtigen Höhe angebracht ift, wenn 
er auf dem Pfoften aufliegt. Eine Schaufel Lehm mird aufgeworfen 
und in die Fugen zwiſchen Stopfer und Form feitgeftampft; der zu 
diefem Zwecke angewendete Stampfer ift 50 bis 75mm Breit und ca. j9mm 
ftart; die Keile werden alsdann angetrieben und die Form ift fertig. 
Der benügte Thon oder die Miſchung von Thon mit Sand muß eben 
noch zufammenbaften, wenn man ihn in der Hand zufammendrüdt. Der 
Pfoſten wird auf die Weife in der erforderlihen Höhe aufgeftellt, daß 
man Ringe um den Fuß desfelben legt, um die Form zu heben (Fig. 23 
und 24), oder daß man den obern Theil desſelben unterpadt; e8 muß 
deshalb letzterer fih unabhängig vom eigentlihen Pfoften bewegen kön⸗ 
nen, was durch eine feitlich angebrachte Schraube erzielt wird (Fig. 23). 
Um jedoch ein etwaiges Herunterfallen von Lehm zwiichen den Pfoften 
und den innern Flächen der Form zu verhüten, was leicht vorkommen 
kann, wenn der Lehm zu feit eingeftampft wird, oder wenn der Stampfer 
zu dünn ift, muß man den obern Theil des Pfoftens fo einrichten, daß 
er genau in der erforderlichen Höhe in die Form paßt. Man bält des: 
balb verſchiedene Kopfftiide des Pfoftens vorrätbig, welche genau in ver: 
ſchiedene Theile der Form paflen; oder man gibt dem Pfoften eine ab: 
gerundete Form (Fig. 24), auf melde Heine zufammenpafiende Eifen- 
blöde aufgelegt werden. Dieſe Eifenblöde gleiten an dem abgerundeten 
Kopfende entlang bis in die Eden der Form und jchließen auf biefe 
Weife die Fugen zwilchen Pfoften und Form ab. Die einzigen Deff: 
nungen, die alsdann nod übrig bleiben können, find a,a (Fig. 25). 
In einzelnen Fällen, 3. ®. bei Bandagen, wo die obere Ingotfläche 
glatt gegofjen fein muß, dichtet man dieſe Fugen a durch Eifenplättchen, 
bevor man den Stopfer feftleilt. Solche Radbandagen werden entweder 
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vollgegoſſen (Fiz. 19 und 20), was gewöhnlich der Fall iſt, oder mar 
gießt fie um einen Kern (Fig. 21 und 22), um ein nachheriges Durd- 
lochen zu umgeben. 

Die fertig zugerichteten Formen werben auf einer Platte aufgeftellt 
und durch einen centralen Einguß angefült, von welchem ein Canal in 
jede Form einmünbet (Fig. 19 bis 22). Diefer Einguß befteht aus 
zwei Theilen, welche entweber verbolzt ober durch aufgeſchobene Ringe 
mit einander verbunden find. Der Trichter des Einguffes wird aufs 
geſetzt, nachdem legterer ausgefüttert worden if. Um die ausgefütter 
ten Eingüfle zu trodnen, fegt man fie über Löcher einer gußeifernen 
Platte, welde von unten burch eine Gasflamme ober durch ein gewöhn⸗ 
liches Feuer erhigt wird; das Futter ſelbſt ift in allen Theilen fein 
durchlochert, um das Austrodnen zu erleichtern. Hat man Krahne in 
genügender Anzahl zur Dispofition, um die Eingüffe zu transportiren, 
jo macht man lehtere am beften aus Gußeiſen (Fig. 19), während man 
fie aus Schmiedeifen verfertigt (Fig. 21), wenn fie durch die Arbeiter 
getragen werden müflen. P. M. 


Ueber elektrifche Bendelbewegung; von 3. v. Glaffer. 


Mit Abbildungen auf Taf. IV [aj3). 


Beim Betrieb eleftriiher Uhren muß der galvaniihe Strom in 
paſſenden Beitintervallen gefchloffen und wieder unterbrochen werben. Da- 
zu ſetzt man fämmtliche ‚Uhren mit einer Normalubr in Verbindung 
Letztere kann entweder eine genau gehende Gewichts: oder Federuhr fein, 
oder jie kann durch den eleftriihen Strom ſelbſt in Bewegung gejegt 
werben. Wendet man aber eine Gewichts: oder Federuhr an, fo iſt 
außer der Batterie no die Normaluhr zu bedienen, und e8 wäre, wenn 
nur im Gange der eleftriiden Normaluhr dieſelbe Genauigkeit erreichbar 
jein würde, eine folde vorzuziehen. 

or allem darf die Stärke des Stromes Teinen Einfluß auf den 
Gang der Uhr ausüben. Diefe Aufgabe löste auf eine fehr einfache 
und finnreihe Weile Geift in Würzburg, indem er ein fi gleich⸗ 
bleibendes Gewicht ſtets von gleiher Höhe auf einen Arm des Pendels 
fallen ließ. Die Skizze in Figur 11 zeigt diefe Einrichtung *, welde je: 
doch aud noch ihre Mängel hat. Man findet dies bald, wenn man ben 
Vorgang genauer betrachtet. 


* Genaue Zeichnung findet man in Dr. Schellen: Cleftromaguetifcher Telegraph. 
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Die Contactſchraube G ift iſolirt auf der Grundplatte befeſtigt und 
mit dem einen Pole der Batterie verbunden; der andere Poldraht wird 
an den Elektromagnet E geführt und hinter dieſem bei S an der Pen⸗ 
delſtange M befeftigt.. Schwingt das Pendel nah links, jo wird der 
Stromkreis zwifchen der Feder F und ber Schraube G geichlofien, der 
Magnet E zieht den um die Achſe B beweglichen Anker C an, welder 
durch eine Nafe an der Klinke K hängen bleibt, jobald der Contact 
zwiſchen G und F während der Schwingung nach rechts geöffnet wird. 
Endlich ſtößt das Pendel mit dem Arme R an die Klinke K, fchiebt 
diefe zurüd, macht dadurch das Gewicht oder ven Anker C frei, welcher 
nun bei feinem Herabfallen dem Pendel den nötbigen Antrieb. ertheilt. 

Das Pendel ſchwingt indeflen nicht frei. Denkt man fi, das 
Pendel ſchwingt noch weiter nach rechts, jo wird an demfelben Punkte 
wie vorher der Anker ausgelöst, und nothiwendigerweife muß nun das 
Gewicht hemmend auf das Pendel wirken. Ebenfo, wenn auch im ge 
ringeren Maße, ift e8 auf der andern Seite der Fall; denn es muß die 
Contactfeder F weiter zurüdgebogen werden. Man hat zwar ven Fehler 
dadurch zu verbefiern gejucht, daß man eine ſchwere Linje anwendet 
und bei R eine Stellfihraube anbringt, welche genau fo geftelt wird, 
daß der Anker dann ausgelöst wirb, wenn das Pendel feine äußerfte 
. Stellung erreicht hat. Es bleibt aber dann das Pendel leicht ſtehen, 
denn nad und nach wird durch Berdidung des Oels die Reibung in den 
Zapfen größer, und das Gewicht ift nicht mehr im Stande, den erfor: 
derlichen Ausichlag bervorzubringen. 

Auf der Dresdener Ausitellung 1875 batte nun €, Röſchke eine 
elettriiche Pendelbewegung ausgeftellt, welche diefe Mängel möglihft be 
feitigt. 

Wie bei der vorhergehenden Einrichtung wird dem Pendel ver An- 
trieb durch ein Gewicht gegeben, welches ſtets von derſelben Höhe fällt. 
In der Anficht Fig. 12 und dem nach I—II geführten Schnitte Fig. 13 
find die gleichen Theile mit denſelben Buchftaben bezeichnet wie in Fig. 11. 
Das Gewicht oder der Anker CO wird durch die auf dem Stifte L 
ruhende Naſe der jehr elaftischen Feder K gehalten. EE ift der Elektro⸗ 
magnet. Der Stromſchluß wird bier nicht durch dag Pendel M, ſon⸗ 
dern durch den Anker C beforgt. Dazu trägt der Anker C einen Stift T 
welder auf einen ſich leicht drebenden Winfelbebel H ftößt. Hierdurch 
gleitet das obere Ende dieſes Hebels unter ber Gontactfever F hervor, 
legtere legt fi auf die Schraube G und fchließt den Strom, da dieſe 
Schraube mit dem einen Pole der Batterie verbunden, aber gegen vie 
Platte A ifolirt if. Der Anler wird ſofort vom Elektromagnete E an» 
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gezogen, und damit derſelbe den Stromkreis öffnet, ift an ihm ein Draht⸗ 
winkel P (Sig. 13) angebracht, welcher vie Geber F von der Schraube G 
abhebt. Dabei geht zugleich der Winkelhebel H duch den Drud einer 
auf ihn wirkenden Feder in feine frühere Stellung zurück. Die Dauer 
bes Stromſchluſſes if ſomit unabhängig vom Ausichlage des Pendels M 
und kann durch die Anordnung ber Theile beliebig klein gemacht wer: 
ben. Die Pendelſtange M bat eine Einbiegung xyz, deren Bahn xy 
ein aus dem Aufhängepunkte der Pendelftange gefchlagener Kreisbogen 
if. Am vordern Ende ift eine ſchräge Fläche yz angebracht, auf welche 
der dem Pendel den Antrieb ertheilende Anker C wirkt. Außerdem 
trägt die Pendelſtange einen Stift R; welder die Feder K von dem auf 
der Platte A befeftigten Stifte L ſchiebt und fo den Anfer auslöst. 
Die Länge der Feder K über dem Stifte ift fo gewählt, daß der Stift R, 
fobald er die Naje vom Stift L geichoben bat, darüber binweggleitet. 
Damit beim Rüdgang des Pendel die Feder K nicht ftörend wirkt, 
fällt der Anker ein wenig berab, auf die Bahn xy. 

Der Vorgang der Bewegung ift nun folgender: Schwingt das 
Pendel nad rechts, jo wird durch den Stift R ber Anker ausgelöst, der- 
felbe fällt auf die Bahn xy. Damit die Reibung möglichft klein wird, ift 
am Ende des Ankers eine Role & und, um die Schwere genau zu jufliren, 
das Laufgewicht N angebradt. Der Anler wird erft dann Bewegung - 
berporbringen, wenn derjelbe beim Rüdgang des Pendels an der fchiefen 
Fläche herabrollt; darauf vollendet das Pendel ungehindert feine Schwin- 
gung nad links. Mittlerweile wird aber in ber beichriebenen Weiſe 
der Stromkreis geſchloſſen, der Anker angezogen u. |. f. 

Wie leicht zu überſehen, tritt nur bas Ausrüden der Fever K 
bindernd der Bewegung des Pendels entgegen, was aber einen kaum 
merllihen Einfluß ausüben kann, da die Bewegung wenig Kraft er: 
fordert und böchftens ein Weg von 1%,mm zurüdzulegen ifl. Ferner 
Tann das Pendel, ohne gehindert zu werben, einen beliebigen Ausichlag 
machen. Sollte demnach mit der Zeit aus dem jchon angeführten Grunde 
bie Schwingung etwas Tleiner werben, fo beeinflußt dies den richtigen 
Gang der Uhr gar nicht, da ja, wie Helannt, die Pendelſchwingungen 
bis zu einer gewiffen Grenze ifochron find. 

Hierin bat man alſo eine Einrichtung, welde in genau gleichen 
Beitintervallen den Strom fchließt und unterbridt. Diejer Stromfchluß 
ift aber äußerſt kurz, was für die Dauer der Batterie ſehr vortheil- 
baft iſt. 

Es ift nun noch die Penvelbewegung auf das Zeigerwerk zu über- 
tragen, was feine Schwierigleiten bat, da ſich hierzu 3. B. die elektriſche 
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Uhr von Siemens und Halske, Arzberger, Barnier u. N. 
mit einigen Heinen Veränderungen in der Räderüberjegung eignen und 
eine beliebige Anzahl folder Uhren einfchalten laſſen. Sol ver 
Strom alle Secunden geſchloſſen werden, fo muß das Penbel halbe 
Secunden ſchwingen (aljo circa 25m bis zum Mittelpuntt der Linfe 
meſſen). Hierdurch erreiht man aber den Bortbeil, daß durch die nöthige 
Räderüberfegung ſehr wenig Kraft zum Betriebe der Uhren erforderlich 
wird, glfo eine verhältnißmäßig Heine Batterie angewendet werden kann. 

Endlich fei noch bemerkt, daß man mit Bortheil bei jedem Elektro⸗ 
magnet eine bifilar getwidelte Wiverftandsfpule (vgl. 1875 217 466) 
anbringt, durch welche der Contact lange in guter Wirkung erhalten 
wird. 


Automntinfer für Eifenbahn-Häntewerke; von Yudwig 
Bohlfürf. 


Mir Abbilvungen auf Taf. IV [c.d/1]. 


Die dfterreihiiche Eiſenbahn⸗Signalvorſchrift enthält bekanntlich eine 
Reihe obligatorifher Slodenfignale (durhlaufende Läutewerks—⸗ 
fignale), welde vom Bahnwärter aus zu geben find. Es haben bes 
halb die öfterreihifch-ungariiden Eiſenbahnen ihre Läutewerkslinien faft 
ausnahmslos auf Ruheſtrom geichaltet. 

Um das Abgeben dieſer Signale, welche nicht nur durch eine be⸗ 
fimmte Zahl der Glockenſchläge, ſondern auch durch die rythmiſche Folge 
der Gruppen ftrenge &arakterifirt fein müflen, zu erleichtern, find bei 
vielen der öfterreihiihen Bahnen die Läutewerke mit automatischen 
Schlüfiel (Signalgeber) ausgerüftet, welche e8 dem fignalgebenden 
Bahnmärter over Zugführer ermöglichen, troß feiner etwaigen Aufregung 
oder Ungelibtheit das gemünjchte, oder vielmehr nothwendige Glocken⸗ 
fignal ganz leicht und präcife abzugeben, da derfelbe nur den im ge- 
nannten Apparate vorhandenen Inder auf die Nummer des betreffenden 
Signals richtig einzuftellen und dann das Uhrwerk des Automattafters 
in Gang zu feßen braudt. 

Es erfüllen diefe Apparate ihre unftreitig höchſt wichtige Aufgabe 
ſelbſtredend nur dann volllommen, wenn fie ſo conftruirt und gearbeitet 
find, daß fie ganz fiber functioniren. Jene Bahnen, bei welchen derlei 
präcife arbeitende, freilich etwas koſtſpielige Signalgeber im Gebraude 
fteben, haben reichlich Gelegenheit, Erfahrungen zu fammeln, welche ben 
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großen Werth dieſer Einrichtung für den Verkehr und deſſen Sicherung 
auffällig darthun. 

Es ift natürlih, daß der Werth der Automattafter ein um fo 
höherer für foldde Streden wird, auf welchen in Folge der vorhandenen 
Gefällsverhältnifie die Gefahr des Entrollens von FYahrbetriebsmitteln 
nabe liegt und die Möglichkeit einer augenblidlihen Aarmirung von 
höchſter Wichtigkeit if. In diefer Richtung hat die Buſchtiehrader Eifen- 
bahn, welche die Glodenfignalpoften auf den meiften ihrer Streden mit 
folden automatifhen Taftern verfehen ließ, weil die vorhandenen Ges 
fällsverhältniffe faft durchwegs die Aufwendung vermebrter Vorſichts⸗ 
maßregeln bebingen, eine fehr praktiſche und bereits wiederholt bewährte 
Anordnung getroffen. 

Belanntermaßen find die automatiihen Taſter ſtets unter einer 
Sperre, welde nur im Bedarfsfalle und unter firenger Rechtfertigung 
bejeitigt werden darf. Gewöhnlich ift das Nummerntableau mit feinem 
ftellbaren Zeiger und der Hebel oder die Schnur sum Uhrwerke bes 
Signalgebers mit einem Dedel oder Thürchen verjchloflen und außerdem 
plombirt, oder mit Bindfaden und Siegel gegen ungerechtfertigtes Deffnen 
verſichert. 

Sol der Bahnwärter ein Signal geben, fo muß er daher erſt den 
Verſchluß befeitigen, das Thürchen oder den Dedel öffnen, ferner den 
Zeiger auf die Nummer des zu gebenden Signals einftellen und endlich 
das Uhrwerk in Gang ſetzen. Durch die Ausführung diefer Handlungen 
wird jedenfalls eine Verzögerung der Signalabgabe bedingt, welche in dem 
Falle, wo es fih um Xoifirung entrollter Fahrzeuge handelt, von den 
nachtheiligſten Folgen fein kann. Deshalb ſperrt die Bufchtiehraver Eifen- 
bahn die vom Bahnmwärter zu gebenden Signale bis auf das Signal 
„Durhgegangene Wagen” in der gewöhnlichen, oben angebeuteten 
Weife, läßt letzteres aber zur augenblidliden Benübung frei, d. h. 
die Schnur, durch deren Anziehen das Uhrwerk des Signalgebers in 
Bewegung gejeßt wird, hängt außerhalb des Apparatthürdens und ift 
zur Abwehr gegen unbefugte Venützung nur mittels einer waflerbichten, 
leicht zerreißbaren Verſchlußmarke (Siegelmarte) an der Holzwand 
bes Läutewerfes feftgeflebt, für die Verlegung diefer Marke aber ift ber 
Bahnmwärter ebenjo fireng verantwortlich, wie für die des Thürverfchluf- 
ſes felbft. 

Dementiprechend ift ver Zeiger des Automattafters normal auf das 
Eignal „Durhgegangene Wagen” zu fielen. Soll dagegen ein Bahn- 
wärter ein anderes Signal geben, fo muß er in der jchon früher an- 
gegebenen Weile verfahren, nämli den Thürverfchluß des; Signalgebers 
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entfernen, das Thirrchen Öffnen, den Zeiger einftellen und dann bie 


Schnur anziehen; nah erfolgter Gebrauchsnahme feines Automattafters 


muß er jedoch den Beiger unbedingt wieder auf das Signal „Durch⸗ 
gegangene Wagen” zurüdftellen. 

Jede folde Signalabgabe muß vom Bahnmwärter ſchleunigſt dem 
Bahnauffeher (Bahnmeifter) gemeldet werden, welch legterer außer den. 
betreffenden Controlorganen allein die Berechtigung und Verpflichtung 
bat, den: Verſchluß ohne Verzögerung wieder berzuftellen, nachdem er ſich 
die Meberzeugung verjchaffte, daß der Zeiger richtig auf „Durchgegangene 
Magen“ eingeftellt if. 

Tritt alſo für einen Bahnmärter die Nothwendigkeit ein, entrollende 
Fabrbetriebsmittel zu avifiren, jo braucht er nur zu feinem Läutewerks⸗ 
apparat zu eilen und die nieverhängende Signalgeberfihnur anzuziehen, 
um feinen Zweck fo zu fagen augenblicklich zu erreichen. 

Wie bereit? angeführt, bat fi diefe Einrichtung praftiich bewährt 
und zwar ganz auffällig in einem Falle, wo ein durch Sturmwind von 
der Station auf die 1 zu 100 fallende Strede getriebener Güterwagen 
nah einem Laufe von 4*M,12 ohne Unfall aufgehalten werden Tonnte, 
obwohl das Signal erft durch den 10,923 vom Aufhaltungspunlte ent- 
fernten Bahnmwärter gegeben wurde, als der entlaufene Wagen feinen 
Poſten paffirte. Ein zweitesmal gelang es, einen durch die Unvorfichtig- 
feit der Bahnarbeiter ins Rollen gelommenen Bahnwagen, der auf einem 
Gefälle von 1 zu 50 gegen die Station lief, wo eben ein Zug zur Ab: 
fahrt bereit ftand, noch durch Ummerfen des Wechſels und Einlegen 
eines Zemann'ſchen Bremsſchuhes unſchädlich zn machen, trogdem erft 
der legte nur 14,971 vom Bahnhofe entfernte Streckenwächter in der 
Lage war, die Gefahr zu fignalifiren. 

Die Bufctiehrader Eijenbahn hat ferner bei allen Weichen und 
Stredenwäcdtern, melde entweder noch nicht mit Automattafter ausge: 
rüftet waren, over in Streden mit befonders ſchwierigen Gefällsverhält- 
niffen poftirt find, eigene Peine Signalgeber, die nur dad eine Gignal 
„Durchgegangene Wagen“ enthalten, an der zugängigiten, handſamſten 
Stelle des Wächterhaufes oder der Signalbude anbringen und in die 
Läutewerkslinie einschalten Laflen. 

Diefer in Fig. 14 und 15 dargeftellte Apparat ift zwedentiprechend, 
compendids und billig. 

Ein kleines Uhrwerk ift mit feinen beiden Ständern E und D auf 
dem aus hartem Holze bergeftellten, in Del ausgefottenen Fußbretchen P 
befeſtigt. An der die Uhrfeder bergenven Trommel T ift gleichzeitig die 
an ihrem Ende mit einem Klöppel K verfebene Schnur aufgewunden, 
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durch deren Anziehen bie Uhrfeder aufgezogen wird. Die Scheibe L ift 
mit der Federtrommel in firer Verbindung und find an berfelben die 
12 Stifte S eingefegt, deren Gruppirung bem verlangten Signale 


entipriht. Auf dem einen Uhrwerksſtänder D ift ver durch Hartgummi 
tfolirte Contactambos CO befeftigt, an welchen das eine Ende der Läutes 
werksleitung bei der Schraube A (ig. 15) geführt wir. 

Das zweite Leitungsende wird bei ber Anjchlußllemme A’ befeftigt, 
mit welcher wieder bie Contactfeder F in metalliicher Verbindung ftebt. 
Dieje Feder drüdt gegen C und fiellt alfo für gewöhnlich einen ununter⸗ 
brochenen Strommeg von A nad A’ ber. ® 

Sm einem gabelförmigen Schlige der Feder F ift ein winkelförmis 
ger Stahlzahn Z auf der Achje o drehbar befeftigt. Wie aus der Zeich- 
nung erfichtlih ift, läßt fi der Zahn Z an feinen fpiben, dem Uhr⸗ 
werk zugekehrten Schenfel H nieberbrüden, ohne daß dadurch die Feder F 
aus ihrer Lage gebracht wird. Der auf diefe Weile nievergebrüdte 
Bahn Z fällt aber in Folge des vom lappenförmigen, nad unten gekehr⸗ 
ten Schenkel R ausgeübten Webergewichtes fogleich wieder in feine nor: 
male Lage zurüd, fobald er losgelaſſen wird. 

Soll der Apparat in Thätigleit gefegt werben, ift die Schnur anzu: 
ziehen jo lange, bis ser Anſchlag des Uhrwerkes hemmt, dann wieder 
frei zu laſſen. Durch das Anziehen und dadurch bewirkte Abwideln ber 
Schnur wird die Feder in der Trommel aufgezogen. Dabei dreht fi 
bie legtere in einem Sinne, daß die Stifte S den Zahn Z bei H im 
Borübergehen niederdrüden. Der Stromweg wird hierdurch nicht unter: 
broden. Sobald jedoch die Schnur Iosgelafien und die Kraft der Uhr: 
feder zur Wirkung kommt, dreht fich die Federtrommel T jammt der 
daran befeftigten Scheibe L nad entgegengejehter Richtung, und jeber 
ber Stifte 8 drüdt nun den Zahnſchenkel H im Vorbeigehen feitlich nach 
aufwärts und damit alfo auch die Feder F vom Ambofje C weg, wo: 
durch die Läutewerkslinie jo lange unterbrocdden wird, bis der Stahl 
ftift S an der Schräge H des Zahnes vorbei geglitten ift, worauf Feder 
und Zahn ſich wieder in die normale Lage zurüd begibt und in derfel« 
ben verbleibt, bis der nächſte Stahlitift S an die Reihe kommt. Jeder 
Stift 8 veranlaßt aljo eine Unterbrechung der Läutewerkslinie, und jede 
Unterbredung bewirkt eine Auslöfung des Läutewerkes und gibt einen 
Glodenjälag. 

Der ganze Apparat ift zum Schuge gegen Witterunggeinflüffe in 
einem Zinkblechgehäuſe G geborgen und mittels des Bügel B und brei 
Schrauben oder Nägel an ber Wand der Signalbude befeftigt. Gegen 
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das unbefugte Abheben des Gchäufes iſt dasſelbe durch eine der vorerwähn- - 
ten waſſerdichten Verſchlußmarken geſchützt, welche über die Schraube M 
gellebt wird. Ebenſo ift die Benützung der Schnur durch eine ähnliche 
Verſchlußmarke controlirt, welche an der untern Fläche bes Fußbretchens 
ihren Platz findet. 

Zu diefem Bebufe hängt die Schnur, fo lange der Signalgeber nicht 
gebraucht wird, über einen Hafen W verart, wie dies mit geitrichelten 
Linien in der Zeichnung angedeutet ift, unb wird mit der vorgebachten 
Marke an das Fußbretchen feſtgeklebt. 

Es Tann ſonach das Anziehen der Schnur d. i. die Benützung bes 
Signalgebers nie erfolgen, ohne daß die Verſchlußmarke mit abgerifjen 
würde. j 

Der ganze Apparat Toftet, wie ihn die Allgemeine öfterreichifche Tele⸗ 
grapbenbaugefellihaft in Wien und Prag liefert, an Ort und Stelle 
jammt Anbringung und Einhaltung ca. 10 M. 


Sheorell’s Jypendruck-AMeteorograph. 


Am Obfervatorium der öſterreichiſchen Sentralanftalt für Meteoro- 
Iogie befindet fich feit September 1874 ein felbftregulirendes Smftrument 
in Thätigleit, das feine Angaben direct in Zahlen drudt, während 
die fonft gewöhnlichen Regiftrir-Inftrumente Curven* liefern, die erft 
durch nachfolgende Meffungen in Zablenwerthe übertragen werben müffen. 
Erfunden ift diefer Apparat von Prof. Dr. Theorell in Upſala, aus: 
geführt von dem Mechaniker der Stodholmer Akademie, P. M. Sörenjen. 

Der Wiener Apparat ift der britte feiner Art und nach Tenfelben Grund⸗ 
ſätzen conftruirt, wie der 1871 auf der Londoner Ausftellung ausgeftellte, 
in den Verhandlungen der ſchwediſchen Akademie der Wiſſenſchaften für 
1872 befchriebene und gegenwärtig an dem meteorologijhen Obfervatorium 
zu Upfala verwendete; doch brauchen die einzelnen Beobadtungsinftrumente 
und der Drudapparat nicht in unmittelbarer Nähe von einander auf: 


* Ein eleltriiher Meteorograph von Theorell, welder feine Angaben eben- 
falls als (and einzelnen getrennten Punkten beftehend) Curven liefert, ift beichrieben in 
Carl's Repertorium, 1869 88.5 &.121. Er wurde für Upfala und Kopenhagen aus⸗ 

eführt ; erfterer Tiefert die Beobachtungen alle 10 Minuten, Ietterer alle 15 Minnten; 
eide find übrigens dem hier befchriebenen fjehr ähnlich. — Berg. au Carl's Re⸗ 
orium, Bd. 7 ©. 177. — Der in diefem Journal (1875 218 117) ausführlich 
prochene und abgebilbete Univerfalmeteorograpd Ban Ryßelberghe's regiftrirt 
die Angaben in auf Metall gravirten Enrven. 
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geftellt zu werben, fondern fie Finnen durch Drahtleitungen in elektriiche 
Verbindung gebracht werden. Am Wiener Obfervatorium befinden ſich 
die Windfahne und das Anemometer auf der Terafie des Beobachtungs⸗ 
thburmes, das Pſychrometer in einem eigens für dasfelbe berge 
ftellten Schughäuschen mitten im Garten, und blos das Barometer ift 
in demfelben Raume mit dem BDrudapparate aufgeftelt. Außer ber 
Windrihtung, der Windgeſchwindigkeit, der Lufttemperatur, der Tem: 
peratur des befeuchteten Thermometer und dem Luftbrude wird noch 
die Zeit jeder Beobachtung regiftrtrt. 

Der Apparat liefert ſtündlich 4 Beobachtungen aller diefer Elemente, 


‚ täglich alfo 96. Die Betriebskraft für ihn liefert ein galvanifcher Strom, 


welcher alle 15 Minuten durch den Zeiger einer Uhr geſchloſſen wird. 
Diejer während der ganzen Zeitdauer jeder Beobachtung geſchloſſene 
Strom vermittelt zugleich das Aufziehen der Uhr und ftellt alle 15 Mi- 
nuten die nämliche Spannung ber Uhrfeder wieder ber. Jener „be 
wegende“ Strom wirkt in einem Eleltromagnete, welcher durch die 08: 
cilirende Bewegung feines Ankerhebels ein kleines Schwungrab in Um⸗ 
drehung verfegt, an deſſen Achie die Stromunterbrechungsfedern (Selbft- 
unterbrehung) angebracht find; der Ankerhebel ertheilt aber zugleich 
durch eine Hebelverbindung einem Rahmen eine hin- und bergebenve Be 
wegung, welche dieſer jeinerfeit3 durch Zugfedern auf die einzelnen 
Typenräder übertragen kann, aus denen im Bereiche der Zugfedern Stifte 
porftehen. Die mwichtigfte Rolle im Drudapparate jpielt aber die Come 
mutatorachfe, durch melde” zur rechten Zeit die Umschaltung de be- 
wegenden Stromes auf die verſchiedenen Beobachtungsinſtrumente und bie 
Einftellung der Typenräder, nach den jeweiligen Angaben der verjchie: 
denen meteorologiihen Inſtrumente, nach einander bewirkt wird. 

Die Umschaltung erfolgt gleichfalls mittels eleftriiher Ströme, 
welche „regulirende” Ströme beißen mögen. In den oben offenen 
Thermometerröhren und im untern Schenkel des Heberbarometers be- 
wegen ſich Stahldrähte auf und nieder, melde in ber Zwiſchenzeit 
zwiſchen zwei Beobachtungen ein wenig über die Quedjilberoberflädhe ge⸗ 
boben find, bei der Beobachtung felbit ſich unter gleichzeitiger und ent- 
iprechender Umdrehung des betreffenden Typenrades auf das Quedfilber 
herabſenken und bei deſſen Berührung den regulirenden Strom fließen. 
Sn jedem der zur Mefjung der Winbverhältniffe beftimmten Snftrumente 
ift ein Heines Platinplättchen angebracht, ifolirt und um viefelbe Achſe 
beweglich, wie ver entfprechende zur Angabe der jevesmaligen Stellung 
bes Inſtrumentes beftimmte Contactarm, der bei feiner Berührung des 
Platinplättchens ebenfalls den regulirenden Strom ſchließt. Der regu- 
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lirende Strom febt einen zweiten Eleftromagnet (den „vegulicenden“) 
im Drudapparate in Thätigkeit. 

Der Drudapparat enthält auf einer wagrechten Achſe ſechs, theils 
einfache, theils doppelte Typenrävder. Jedes Typenrad dreht ſich unter 
der Wirkung der zugehörigen Zugfeder um je einen Schritt durch bie- 
jelbe Wirkung des beivegenden Stromes, welche mittels eines bejondern 
Elektromagnets den beweglihen Bol des regulirenden Stromes um einen 
Schritt weiter gehen macht. Hat diefer Pol feinen ganzen Weg zurüd: 
gelegt und den regulirenden Strom geſchloſſen, fo überträgt Ietterer fo: 
fort die Bewegung auf ein amveres der meteorologiihen Inſtrumente 
und zugleih auf das entfprechende Typenrad. Das fich bisher be: 
wegende Typenrab aber zeigt dann an feiner höchſten Stelle ben die An» 
gabe des Inſtrumentes marlirenden Typen. 

Sind alle Topenräder nad einander eingeftellt worden, jo werben 
von dem die Typenräber bewegenden Mechanismus unter Mithilfe eines 
befondern Mechanismus zunächſt die eingeftellten Typen von einer Walze 
mit Drudfarbe gefpeist und dann auf einem von unten nad oben an 
den Typenrädern vorübergeführten Bapierftreifen abgedrudt. Dieſer Mes 
teorograpb kommt zum Stilftand durch die Unterbrechung des „bewegen: 
den” Stromes, 

Bu jedem Thermometer und zu dem Barometer gehören je ziel 
Typenräber, das eine für die Ganzen, das andere, von den Zugfedern 
bewegte, für bie Zehntel; letzteres trägt 20 Zahlen 00,05, 10,15 u. |. w.; 
jeder Hin- und Hergang der Zugfeder entipriht alfo 0,05 Grad 
oder Millimeter, und e8 kann das Typenrad nach Herftellung des regu⸗ 
lirenden Stromes fih nit no um !/, beivegen. Im Barometer bes 
wegt fi der Stahldraht natürlich jchrittweife nur um je '/, mm, weil 
die Veränderung des Barometerftandes nur am offenen Schenkel gemeſſen 
wird. Das Typenrad des Anemometers zeigt die Nummern O bis 71, 
und jede Einheit entipricht Im pro Stunde. Das Typenrad der Wind: 
fahne trägt die Zahlen 1 bis 32 zur Bezeichnung der 32 verjchievenen 
Windrichtungen. Für alle Typenräder, außer bei dem ver Windfahne, 
ift noch eine zweite Zugfeber angebracht, um bdiefelben auch im entgegen- 
gefegten Sinne drehen zu Fünnen. 

Zur Erzeugung der auf einander folgenden Bewegung ber vers 
ſchiedenen Typenräber genügt e8, wenn die Zugfevern, melde bie Bes 
wegung auf die Typenräder übertragen, eine nach der andern In einer 
beftimmten Ordnung zum Eingreifen gebracht und dann wieder ausgelöst 
werden. Dies beforgt eine Regulatorwelle unter der Mitwirkung bes 
regulirenden Elektromagnets. Auf der Regulatorwelle ſitzen eine Reihe 
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von Kreisicheiben,, gegen welche fich die Zugfedern anlegen; Die Kreis 
ſcheiben find mit Ausfchnitten verfehen und geftatten ihren Zugfedern 
nur dann den Eingriff in die Stifte an dem zugehörigen Typenrabe, wenn - 
die Einfchnitte den Zugfedern gegemüberfiehen. Die Zugfedern ſitzen 
ſämmtlich an dem früher erwähnten, hin⸗ und hergehenden Rahmen. An 
dem einen Ende trägt die Regulatorwelle einen Commutator zur Ber- 
theilung des bewegenden und des regulirenden Stromes. Somit wirb 
durch die Drehung ver Regulatorwelle jowohl die richtige Einfchaltung 
der Eleftromagnete an den einzelnen Apparaten, wie auch das Eingreifen 
der Bugfedern an ben zugehörigen Typenrädern vermittelt. Diele 
Drehung jelbft aber wird durch den regulirenden Eleltromagnet mit Zu⸗ 
hilfenahme eines Bewegungsmehanismus vollzogen, welcher ebenfalls eine 
Bugfeder zum Eingriff in Stifte an der Regulatorwelle bringt. 

Nach dem jevesmaligen (gleichzeitigen) Aufdrucken aller Beobachtungen 
kommt die Drudvorridtung wieder zur Ruhe, und nun treten die Thon 
erwähnten, zur Rüdwärtsbewegung fowohl der Typenräder wie der Stahl- 
bräbte und der Contactarme an den Beobadhtungsinftrumenten dienenden 
zweiten Zugfedern in Thätigleit. Eine der Zugfevern der Typenräber 
ſetzt mittels ihres rüdwärtigen Endes ein Zahnrad in Umdrehung, das den 
tegulirenden Strom fließt, wenn e3 eine vollitändige Umdrehung voll- 
bradt bat. Die Anzahl der Zähne dieſes Rades beflimmt alſo die Ent- 
fernung der Stahldrähte von den QUuedfilberoberfläden. Diesmal 
unterbricht die Regulatorwelle die Leitung des bewegenden Stromes, ins 
dem fie einen Fleinen Halten am Rande des Bifferblattes der Uhr an: 
hängt. Durch die Auslöfung diefes Häkchens fegt die Uhr den Mes 
teorographen von neuem in Thätigfeit. 

Damit die Stahldrähte fich frei bewegen können, mußten die Ther- 
mometerröhren von ziemlich ftarkem Kaliber genommen werden; zur Er: 
zielung genauer Angaben erhielten deshalb die Thermometergefäße bie 
Form von ſtark verlängerten Cylindern. Da die Nöhren oben offen 
find, fo mußten die Stahlvrähte und das QDuedfilber gegen Staub, 
Feuchtigkeit und Kohlenſäure geihüßt werden; dazu wurden bie obern 
Enden ber Röhren in einen bermetiich geichloffenen Zinkkaſten ein: 
gefittet, in welchem Chlorcalcium und Aetzkali aufgeftellt wurde. Zugleich 
werben ziemlich ſchwache Ströme benügt, um jede Funkenbildung zu 
verhüten. 

An dem Wiener Inſtrumente ſtellten ſich einige Aenderungen als 
nöthig heraus. Damit die Windfahne bei ihren Schwankungen das 
Eontactrad nicht drehen konnte, ward am Ankerhebel des Eleftromagnets 
ein Sperrzahn angebracht, welcher eine Drehung des Eontactrabes un⸗ 
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möglich macht, fo lange der Eleltromagnet nicht thätig if. Die Be 
wegungsrichtung des Windfahnenapparates wurde fo gewählt, Daß die 
Zahlen des Typenrades von NNE = 1 fiber Est= 8 bis Nord = 32 
fortfhreiten. Die Bewegung des Sontactrades für die Windgeichwindig- 
feit wurde fo verlangfamt, daß es eine volle Umdrehung (nicht ſchon 
bei 18%m, fondern) erft bei 72m Windweg vollführte; die gebrudten 
Zahlen geben dann einfach die in 15 Minuten zurüdgelegten Kilometer, 
und zur Ermittlung der ftündliden Geſchwindigkeit müſſen die 4 inner: 
bald einer Stunde gedrudten Zahlen abdirt werden. Die größte Wind: 
geſchwindigkeit, welche noch beobachtet werden kann (jofern der Apparat 
widerftanvsfähig genug if), ift demnach 288m in der Stunde. (Nad 
der Beitjchrift der öfterreihiihen Gefellihaft für Meteorologie, Auguſt 
1875 ©. 245.) E—.e. 


Grundfätze der Galvanoplaſtik; Erwiederung. 


Hr. Profeſſor Kid ift im Irrthum, wenn er in feiner Entgegnung 
(S. 61) glaubt, ich hätte ihm einen Vorwurf daraus machen wollen, daß 
ihm meine Abhandlung in Meyer's Sonverjationsleriton unbekannt ge- 
blieben war; ich conftatirte einfach Die Thatſache, theilte jevoch zugleich 
mit, daß Separatabdrüde der Abhandlung gefertigt wurden, von welchen 
ich, nebenbei bemerkt, an 60 Exemplare vertbeilt habe, wie folde au‘ 
(als befonvere Brofchlire) meines Wiſſens in den Buchhandel gebracht 
wurden. Daß die Schrift gleihmwohl nicht in Jedermanns, auch nicht in 
eines Fachmanns Hände gelangte, it ganz begreiflih, und finde ich dies 
im vorliegendem Falle nur bevauerlih, indem fie dann Hın. Profeſſor 
Kid wohl von der Mühe neuer Unterfuchungen auf diefem Gebiet ab- 
gehalten hätte. Auf der andern Seite darf mir foldes wieder ange 
nehm fein, indem mir dadurch Gelegenheit wurbe, die Priorität der Ge- 
danten in unferm verbreitetften technifhen Journal döffentlihd in Ans 
fpruch zu nehmen, wozu es eine gewiſſe Gleichgiltigkeit in ſolchen Dingen 
früher nicht kommen ließ. Nur meine Weberfieblung nad Carlärube 
und in eine andere Thätigleit Anfang des Jahres 1865 binderten 
mich übrigens, ein in Heidelberg projectirtes Wert über Galvanoplaftif, 
wo ich 7 Sabre über diefen Gegenitand vorgetragen und erperimentelle . 
Webungen geleitet hatte, herauszugeben. Uebrigens rühme ich mich nicht 
einmal, die richtigen Anfhauungen über die Bildung des galvanoplafti- 
ſchen Niederſchlags vollſtaͤndig allein durch eigene experimentelle Arbeit 
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gewonnen zu haben, dem Werk von Smee: Elements of Electrometall- 
urgy, London 1851 3. Auflage, verdanke ich wirklich nicht wenig; die 
von ihm aufgeftellten laws fommen ber Wahrheit jchon ziemlich nahe. 

Soviel einleitungsweife, um dem Lejer meine Beziehungen zur Gal⸗ 
vonoplaftit, über die ich übrigens zu verfchievenen Beiten Heinere Ab: 
bandlungen (zulegt ben amtlichen Bericht über Galvanoplaſtik auf der 
Wiener Weltausftellung) geichrieben babe, ins rechte Licht zu ſetzen, und 
um ihn die Meberzeugung zu verichaffen, daß meine Behauptungen au 
ohne Unterftügung durch jchöne tabellarifhe Verſuchsreihen Vertrauen 
verdienen. 

Das Mißverſtändniß, deſſen mich der geehrte Hr. College zeibt, 
berubt auf feiner Seite. Das von mir entwidelte Geſetz der Bildung 
des galvaniihen Nieverichlags bezieht fib auf das Berbalten der 
neutralen Kupferlöfung reip. Metalllöfung im Allgemeinen. Das 
Gefeg läßt fih einfah jo ausdrücken: Das Berhältniß von 
Stromdiäte zu Soncentration der Löſung ift für eine 
beftiimmte Beihaffenheit des galvanifhen Niederſchlags 
eine conftante Größe, nur daß die Grenzen nicht ganz 
ſcharf find Es ift das fo wichtige Wörtchen neutral allerdings 
zum Anfang der Entwidlung nicht befonders hervorgehoben, wenn ic) 
aber von einer Metalllöfung jpreche, kann ich doch gewiß nichts anderes 
meinen, als gerade das einfache (Kupfervitriol-) Salz gelöst. Auch wird 
Jeder, der ſich mit Unterfuhung galvanifcher Niederichläge zu beichäftigen 
gedenkt, von vornherein gewiß nur die einfachen Salze in Angriff neb- 
men; in den meiften Schriften über den Gegenftand ift zumal nur von 
. neutraler Kupfervitriollöfung die Rede. ever Irrthum jollte endlich 
dadurch vollftändig ausgejchloflen fein, daß fpäter der außerorbent- 
lihe Einfluß fremder Salze fowie der freien (Schwefel:) Säure aus 
führlih beiprodhen wird. Die Säure übt gerade die Wirkung aus, 
daß der Niederichlag bei den ſchwächſten Strömen wie bei den ftärkiten 
(im legtern Fall bis zu einer gewiflen Grenze, berfelben wie bei der 
neutralen Zöjung) gleich gut geräth und daß fomit, wie ich ausbrüdlich 
hervorhob, die Balvanoplaftit durch dieſen Umftand fi im Allgemeinen 
fo leiht ausüben läßt. Ich bemühte mi noch befonvers, dieſe merk: 
würdige Wirlung der Schwefelfäure zu erklären. 

Wenn ic) fagte, die Ergebniffe der Unterfuhungen Kid’3 find der 
Hauptſache nad nicht unbelannt, jo find als ſolche Ergebnifje gemeint: 
„aus neutraler Kupfervitriollöfung erhält man (häufig) ſchlechte Nieder- 
ſchläge, aus jaurer Löſung jedoch (in der Regel) gute” — Dinge, welche 
den meilten Praktikern ohne Zweifel längft befannt find. Es handelte 
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ſich auch viel weniger darum, diefe Thatfachen feitguftellen, die übrigens 
fo ganz präcis meines Willens nirgends zuvor ausgeiproden wurden, 
als vielmehr die Erflärung dafür zu geben. Darüber ſchweigt nun 
Kid vollftändig, während ich ſchon vor 10 Jahren eine doch gewiß ganz 
plaufible Anficht veröffentlicht habe, und dieſes ift es, was ich (nächft dem 
Verhalten der Anode) in meiner frühern Abhandlung als neu bezeichnen 
wollte. Um durchaus nicht mißverjtanden zu werben, erlaube ich mir 
das Wichtigſte über die Wirkung galoanoplaftiiher Bäder folgenderweiſe 
zufammenzufaflen: ; 

„Neutrale Metalllöfungen find aus dem Grunde weniger gut 
für die Bäder geeignet, weil bei ſchwächern Strömen oder, fagen 
wir, geringer Stromdichte der Niederichlag zu ausgeprägt kryſtalli⸗ 
niih wird. Das Metall muß ſich ſecundär ausfceiden, dann 
wird es bei jever Stromdichte feinförnig. 

Der Zuſatz von Säure, mo er überhaupt verwendbar ift, 
wird aus diefem Grunde förderlich, außerdem erhöht er die Leis 
tungsfähigkeit der Flüſſigkeit, wodurch der Strom an Stärle zu: 
nimmt und die Ausſcheidung des Metalles bejchleunigt. Fremde 

. Salze werden zuweilen ähnlich wirken wie die Säure, in manchen 

Fällen kann jedoch der Niederſchlag aus dem Grunde befier wer- 
ben, weil ſich eine Art Legirung bildet (wie 3. 3. beim Eifen); 
daß unter anderm das Eifen aus neutraler Eifenvitriollöfung 
ſich ſchlecht ausſcheidet, rührt vielleicht vaber, daß es ſich während 
bes Ausſcheidens orydirt, wodurch natürlich die Theilchen keinen 
Bufammenbang gewinnen.” 

Prof. Kid Spricht es übrigens felbft wiederholt aus, daß auch die 
ſtarkſaure Kupferlöfung bei fehr ſchwachen Strömen einen weniger zähen, 
d. h. alfo mehr kryſtalliniſchen Niederſchlag gegeben babe; ebenjo gab 
Zuſatz von viel Schwefelfäure befjere Refultate, wie wenig Schwefelfäure. 
Das erklärt ſich vollftändig aus Obigem. Nah Kid follte die Urſache 
allerdings in einem Bleigehalt des Nieberichlagd liegen. Die märe 
erperimentell zu beweifen. Blei ift weich, nicht ſpröͤde. Verdünnte jaure 
Löſungen halten belanntlich Tein jchwefelfaures Bleioxyd gelöst; wo follte 
da bie elektrolytiſche Ausſcheidung berfommen? Lauter Widerfprüde! — 
Bas auch Brof. Kid gefunden, ift allgemein richtig: der am raſcheſten 
gefällte Niederichlag ift immer ber befte, reſp. weichfte, da fi die Kry⸗ 
Ralle am feinften ausfcheiven — bis zu ber befannten Grenze, 

Wenn nun Hr. Brof. Kid als Hauptrefultat feiner Unterfuhungen 
angibt: „Die Beichaffenheit metalliicher Niederſchläge ift unabhängig von 
der Stromftärle, aber abhängig von der Zufammenjegung ber Flüſſig⸗ 
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keit“ — fo flimmt dies Doch ganz exact weder mit feinen Unterſuchungen 
überein, noch mit dem mirklichen Sachverhalt. Kid bat ja ſelbſt ge 
funden, daß bei fehr großer Strombichte das Kupfer fich ſchwammartig 
ausſchied; es ift fomit alfo doch die Grenze da. Wird die Flüfligteit 
mit Waffer verbiinnt, aber durch Zuſatz von Schwefelfäure wieder anf 
ihre urfprüngliche Leitungsfähigteit gebracht, fo tritt die Grenze bei ent- 
ſprechend der Verblinnung geringerer Stromdichte ein; gute Niederſchläge 
kann man auch in einer folhen verbünntern Löfung erhalten. Ein guter 
Niederſchlag ift durchaus nit an eine beftimmte Concentration ber 
Flüffigkeit gefnüpft, wie man etwa aus Kick's Aeußerungen ſchließen 
möchte. Er ift auch nicht an die Gegenwart der Säure in der Kupfer 
fung im Allgemeinen gebunden. Hätte Kid feine Verfude 1 und 3 
bei ſehr großer ſtatt bei fehr Heiner Stromdichte angeftellt, jo mürbe er 
au aus neutraler Kupfervitriollöfung tadellojen Nieder: 
Schlag erhalten haben, ebenfo wie er folden aus der nur mit !;, Proc. 
Schwefelfäure verfegten Löfung bei großer Stromdichte erhielt (Verſuch 
Pr. 17, 52 und 60); dafür hätten aber ftatt eines Smee'ſchen Ele 
mente zwei Bunſen'ſche angewendet werden müſſen. Ebenjo würde bei 
der angegebenen geringen Strombichte ein tadellofer Niederſchlag er: 
halten worden fein, wenn die faft concentrirte neutrale Kupfervitriollöfung 
mit vielleicht der 6fahen Menge Waffer verjegt worden wäre. 

Die ungünftigen Refultate bei Yufügung von hlorhaltigen Säuren 
oder Salzen zu der Kupferlöfung (mährend ſich ſchwefelſaure Salze 
ganz indifferent verhalten) dürften fih daraus erllären lafien, daß 
fih unter folden Umftänden Kupferchlorid bildet, welches die Eigen- 
ſchaft beſitzt, metalliiches Kupfer zu Kupferhlorür aufzulöfen, das ſich 
dann wieder bei völliger Eättigung an das Kupfer ſelbſt weiß aus⸗ 
ſcheidet; dadurch muß natürlich die fefte Structur unterbrochen werden. 

Was nun endlih die Anftände betrifft, die Hr. Prof. Kid gegen 
meine Anmerkung erhebt, jo bevaure ich, ihm auch hierin Unrecht geben 
zu müflen. In feiner urfprünglien Abhandlung hält berjelbe den 
ſchwarzen Nieverihlag wahrſcheinlich für Kupferroryd. Damals 
mar aljo Feine Analyfe angeftellt geweſen, und doch wird dies am Schlufie 
des obigen Artileld behauptet. Was der ſchwarze Nieberihlag in 
Wirklichkeit ift, darüber brauchen wir und nicht zu ftreiten; dieſe Mühe 
bat ung durch ganz gründliche Unterfuhung Marimilian Herzog von 
Zeuchtenberg vor beinahe 30 Jahren abgenommen (vergl. 1847 104 293. 
106 35. 1849 111 136). Bor allem bat. derfelbe nachgemwiefen, daß bie 
neutrale Kupfervitriollöfung, zwiſchen Kupferpolen zerfegt, in ihrem Ver⸗ 
bältniß von Kupfer zu Schwefelfäure durchaus nicht verändert wurde, 
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woraus doch zur Evidenz hervorgeht, daß nur das Salz nad Cu und 
SO, zerfegt fein, aber keine Drybation des Pols eintreten konnte. (Bei 
dem einfachen Babe wurde hingegen eine Zunahme der Säure beob⸗ 
adıtet, die ohne Zweifel von ver Zintzelle überdiffundirte) An der 
Anode wurde nun aber das bekannte ſchwarze Pulver in Maſſe vorge 
funden. Dasfelbe enthielt zur großen Ueberraſchung kein Kupferoryd. 
Dafür murden eine große Anzahl anderer Stoffe darin gefunden: Anti: 
mon, Zinn, Arien, Blatin, Gold, Silber, Blei, Nidel zc., auch Kupfer 
(theils vom Abſchaben des Pulvers metalliih, theilg als Orydul). Da 
erflärt fi denn mohl die ſchwarze Farbe zur Genüge. Ich erſuche Hrn. 
Prof. Kid den folgenden Verſuch anzuftellen. Aus einer hemijch reinen, 
mit reiner Schwefelfäure verjegten Kupfervitriollöfung möge im einfachen 
galvanoplaftiihen Bad eine chemiſch reine Kupferplatte gefällt werden. 
Dieje verwende man in einer zweiten durchaus reinen fauren Kupfer: 
Löfung als Anode, und wenn fich jegt auf deren Oberfläche wieder ein 
Schwarzer Nieverfchlag bildet, fo möge derjelbe mit meiner Zuftimmung 


Kupferoryd heißen.* 
Carlsruhe, December 1875. Meidinger. 


* Ich füge anmerkungswetfe noch Einiges ber das Verhalten des pofitiven 
Bol in einfahen, nicht alkaliihen Salzlöfungen bei. Iſt das Metall desſelben 
unvein, fo bleiben alle negativeren metalliihen Beftandtheile desfelben nngeldst, ſowie 
die pofitiveren, die mit dem Säureradical eine unlösliche Verbindung bilden, endlich 
die in dem Metall aufgelösten Oxyde. Bon Legirungen wird bei fehr ſchwachem 
Strom (Stromdichte) der pofltivere Beftandtheil allein gelöst, bei ſtarkem Strom alle 
Beſtandtheile. ES ließe fi hierauf vielleicht eine Dieihode der Analyfe re 
insbefondere zum Nachweis von Oryden in Metallen oder Legirungen. Bei den 

ochemachenden Unterfuhungen Künzel's tiber Bronzelegirungen, die kürzlich in 
einer befondern großen Schrift veröffentlicht wurden (Dresden 1875, Meinhold's 
Söhne), Konnte das Vorbandenfein von Binnoryd nur auf indirectem Wege nachge⸗ 
wieſen werben. 

Die Elektrolyſe bietet ein einfaches directes Mittel der Analyfe, bei Auflöfung des 
Pols Hleiben Kupferorgbul und Zinnoryd ungelöst zurlid‘; Die Trennung und Beftimmung 
derfelden wird Teine Schwierigkeit haben. Als Elektrolyt dürfte ſich ein rneutrales 
jhwefelfaures Salz, 3. B. Ölauberjalz, am beften eignen. Das am negativen Bol ſich 
ausſcheidende Alkali wiirde da8 am pofitiven Pol gebildete Kupferoryd- und Binn- 
oxyduljalz fofort fällen. Bei Verbindung der Berfegungszelle mit einer zweiten aus 
hemiſch reiner Kupfervitriollöfung mit etwas reiner Schwefelfäure beftehenden Belle, 
im welcher ein aus chemifch reinem Kupfer beftehender pofitiwer Pol einem negativen 
Pol aus gewöhnlichen Kupferblech gegenüberfteht, würde man aus der Gewichtszu⸗ 
nahme des lettern und ebenjo großen Gewichtsabnahme des erftern das Aequivalent 
der gelösten Bronze in reinem Kupfer erfahren und daraus durch einfache Rechnung 
das Berhältnig von Zinn zu Kupfer in der Legirung beflimmen. Wenn nod ein 
drittes Metall z. B. Zink in der Bronze vorhanden iſt, jo muß allerdings die Be 
fimmung des einen Metalle auf chemiihen Wege durch Füllung vorgenommen 
werden. Will man bei Unterfuhung nur zweier Metalle auf eine etwaige Gontrole 
durch den chemifchen Niederſchlag verzichten, fo kann man die Unterfudhung auch 
mittels einer einzigen Zelle aus Kupferbitriof vornehmen, wobei die Bronze den 
pofitiven Pol bildet. 
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Ueber die Erkennung mit Sraubenzucher gallifirter Weine; 
von C. Feubaner in Miesbaden. 


Bei der Unterfuhung einer größern Anzahl käuflicher Trauben- 
zuderjorten, welche aus verjchievenen Fabrilen des In⸗ und Auslandes 
bezogen waren, fand ich, daß 10proc. Löſungen dieſer Präparate, welche 
durchſchnittlich 18 Proc, Waſſer enthielten, eine ſtärkere Rechtsdrehung 
der Polariſationsebene zeigten, als wie ſie einer Löſung von reinem, 
trockenem Traubenzucker zukommt. Dieſe die Polariſationsebene ſtärker 
als der reine Traubenzucker nach rechts drehende Subſtanz iſt kein 
Dertrin, ſondern ein zwiſchen dem Dertrin und dem Zucker liegendes 
zur Zeit noch unbekanntes Zwiſchenglied, welches aber der Gährung 
widerſteht und ſich auch nach beendeter Gährung durch eine ſtarke Rechts⸗ 
drehung auszeichnet. 

Sm der That, läßt man käuflichen Traubenzucker in 10proc. Löſung, 
nach Zuſatz einer genügenden Menge friiher Bierhefe, vollſtändig ver⸗ 
gähren, filtrirt und dampft ein, ſo reſultirt ſchließlich eine nicht un⸗ 
bedeutende Menge eines braunen Syrups von widerlichem Geſchmack, 
der aber durch ſtarke Rechtsdrehung ausgezeichnet iſt. 5000 eines ſolchen 
Syrups auf 26000 verdünnt, zeigten nach der Behandlung mit Thier⸗ 
kohle, in einer 10000m langen Röhre mit dem Polariſtrobometer von 
Wild unterſucht, eine Rechtsprehung von + 8,40, 

Nah meinen Unterfuhungen enthalten die Täufliden Traubenzuder, 
wie fie augenblidlih der Handel Liefert, im Mittel von 13 verjchiedenen 
Analyfen, 18 bis 20 Proc. diefer der Gährung widerftebenden, die Po⸗ 
larifationgebene ſtark nach rechts drehenden Subftanz. 

Hiernach lag die Vermuthung nahe, daß diefe unvergährbaren Stoffe 
der käuflichen Zraubenzuder, da fie durch ihr optifches Verhalten ge 
nügend cdharakterifirt find, ein unzweideutiges Merkmal abgeben könnten, 
um einen Naturwein von einem mit Traubenzuder gallifirten Wein mit 
Sicherheit zu unterfcheiden. Diele Vermuthung bat fih mir bis jekt 
vollſtändig beftättgt. ’ 

Ich bebe zunächſt hervor, daß von ſämmtlichen Traubenmoftforten, 
die ich jeit dem J. 1868 in Händen gehabt habe, und dieſe beziffern 
fih nad Hunderten, auch nicht eine einzige die Polarifationgebene des 
Lichtes nach recht? drehte. Bei einem Zudergebalt von 14 bis 20 Proc. 
fand ſich durchſchnittlich, bei der Unterfuhung im Ventzke⸗Soleil'ſchen 
Apparat, eine Linksdrehung von 5 bis 7,80, was bekanntlich darin jeinen 
Grund bat, daß in Traubenmoft der Zuder zum Theil als Dertrofe, 
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zum Theil als Leonlofe enthalten ift, und letztere ja durch ein flärleres 
Molecularvrehungsvermögen, und zwar nad) links, ausgezeichnet if. 

Laͤßt man folde Moſte mittlerer Jahrgänge vergähren, fo rejultirt 
ſchließlich ein Wein, deſſen Drehungsvermögen nahezu O ift oder höchſtens 
+ 0,1 bis 0,80 rechts beträgt. 

Ganz anders ftellt ſich die Sache bei den Ausleſeweinen vorzäglicher 
Syahrgänge wie 1858, 1861, 1862, 1868 2. Auch bier zeigt der Moft 
bei einem Zudergebalt von 26 bis 28 Proc. eine ftarle Drehung der 
Polariſationsebene nad links, aber ſchließlich refultirt nach beendeter 
Bährung ein Wein, welcher von der zum Theil unvergohren gebliebenen 
Levuloſe ſtets eine ftarte Drebung nah links behält. Ach babe in 
diefer Richtung 15 verfchievene Auslefeweine aus dem Rheingau und von 
der Haardt unterfucht, die mit 15 bis 30 M. pro Flaſche bezahlt wor: 
den und zu ben evelften Gewächſen dieſes Jahrhunderts gehören, aber 
nicht ein einziger zeigte Rechtsdrehung; jämmtliche ohne Ausnahme lenkten, 
mit einem Zuckergehalt (Leoulofe) von 4 bis 15 Broc., die Polariſations⸗ 
ebene bei der Unterfuhung mit dem Polariftrobometer von Wild in 
100=m langer Röhre um — 2,4 bis — 7° nad links ab. 

Bergleiht man nun hiermit das optiſche Verhalten ver mit Fäuf- 
lichem Traubenzuder gallifirten Weine, jo wird man in allen Fällen, 
gleichgiltig ob noch unvergohrener Zuder vorhanden ift oder nicht, einen 
verbältnigmäßig hoben Extractgehalt finden, und ſämmtliche derartige 
Weine zeigen, in gleicher Weife unterfucht, eine mehr oder weniger ſtarke 
Rechtsdrehung ber Polarifationsebene, die nicht felten bei 10000 
langer Schicht 3 bis 50 beträgt und auf Rechnung jener unvergährbaren 
Subſtanzen der Fäuflichen Traubenzuder zu ſetzen iſt. 

Ich babe ſowohl bei felbft gallifirten Weinen als auch bei Fäuflichen 
Waaren diefe Methode bis jet als zuverläffig bewährt gefunden, lieb 
würde e8 mir aber fein, wenn auch von anderer Seite Unterfuhungen 
in angegebener Weife angeftellt würden. (Berichte der deutſchen chemi- 
ſchen Geſellſchaft, 1875 ©. 1287.) 


Unterfuchung der Biere, die in Wien getrunken werden; 
von Brofeffor Ar. Schwarkhöfer. 


Mit Knhildungen auf Taf. IV [2.dj3). 


Bor längerer Zeit wurden mir von einer ausländiihen Brauerei 
mehrere Biere zur Analyſe eingefendet mit dem Bemerken, diejelben mit 
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den in Wien gangbarften Bieren zu vergleihen, fo weit dies durch bie 
chemiſche und phyſikaliſche Unterſuchung möglich if. Ich ſuchte damals 
in der ganzen Fachliteratur vergebens nach ausführlichern Bieranalyſen; 
überhaupt fand ich die Analyſen öſterreichiſcher Biere nur ſehr ſchwach 
vertreten, und die wenigen Angaben, welche zu finden waren, bezogen 
ſich lediglich auf Alkohol und Ertractgehalt. Erſt ſpäter veröffentlichte 
Dr. O. Kohlrauſch eige Anzahl Bieranalyſen (vgl. 1875 216 57), wo 
neben Mlohol und Ertract auch Dichte, Koblenfäure und Afchengehalt, 
fowie die Farbe des Bieres mit berüldfichtigt wurden. Ich faßte damals, 
als die Frage nach vergleichenden Bieranalyfen an mich geftellt murbe, 
den Entichluß, eine Reihe öfterreichiicher Biere einer eingehendern Un: 
terfuchung zu unterziehen, Tonnte aber wegen Mangel an Zeit die Ar- 
beit exit im beurigen Winter unternehmen. 

Die Refultate diefer Unterfuchungen, die ih in Gemeinichaft mit 
Hm. Affiftenten Stua ausgeführt habe, find im Anjchluffe tabellariich 
zufammengeftellt. Zwei Biere, das Schwechater und Pilſner Lager (Ta: 
belle I S. 149), von denen das erftere gewifiermaßen das ſpecifiſche 
Wiener Bier, das lektere das moderne böhmiſche Bier repräfentirt, und 
die auch in Wien in großer Menge conjumirt werden, wurden einer aus: 
führlihden Prüfung unterzogen. 

Bei den Übrigen Bierforten (Tabelle II S. 150 ff.) bezog fich die 
Unterfuhung nur auf Altobol, Ertract, ftidftofflofe Ertractivftoffe, Pro: 
tein, Aſche, Acidität, Dichte, Farbe und Vollmundigkeit, refp. visco⸗ 
fimetrifde Anzeige. In legterer Tabelle find die wmeilten Biere ver: 
zeichnet, die in Wien getrunfen werben. 

Da einzelne Beſtimmungsmethoden, ſowie auch einige analytiſche 
Hilfsmittel, welche dazu verwendet wurben, etwas abweichend find von 
ben bisher üblichen, jo will ich im Folgenden die Methode, welche bei 
der Unterſuchung eingehalten wurde, angeben, und die Schlußfolgerungen, 
die fi aus ben gefundenen Daten ergeben, betreffenden Ortes ein- 
Schalten. 

Der Alkohol wurde durch die Deitillationsprobe und der Er: 
tract durch Abdampfen ermittelt! Für jede Ertractbeftimmung wurden 
2 Bartien Bier (je 40 bis 508) abgewogen, die eine Partie in einer 
Glasſchale, die andere in einer Platinichale zuerft auf dem Waſſerbad 
bis zur Syrupconſiſtenz eingeengt, alsdann in einem gleich näher zu be- 

4 Nebenbei wurde die Balling'ſche Probe ausgeführt und hierfür ein Spindelſatz 
benfigt, an welchem noch 0,05 Sacharometergrade ganz ſcharf abzulefen find. Den 
Ertractgehalt gab die Balling'ſche Probe faft immer um 0,2 Proc. zu hoch an; ber 


Alkohoigehalt differirte mit der directen Beftimmung im einzelnen Fällen bis zu 
0,3 Proc. 
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fhreibenden Trommelwaſſerbade unter Luftverdinnung völlig ausge 
trodnet. 

Der Ertract in der Platinſchale wurde für die Aſche, das andere 
für die Stidftoffbetimmung in befannter Weile verwendet. Zur 
Ermittlung des Trodengebaltes aller Flüffigleiten, die beim Eindampfen 
Sprupconfiftenz annehmen, mie Würze, Bier, Mil, Zuderfäfte zc., ſowie 
überhaupt zum Austrodnen aller Subftangen, welche die letzten Antheile 
ihres hygroſkopiſchen Waflers nur fehwierig entlafien und nicht über 
100° erhitt werden dürfen, benüge ich fchon feit Jahren ein Waſſer⸗ 
bad, wie e8 in Fig. 16 und 17 dargeftellt if. Es beiteht im Wejent- 
lihen aus einem Meinen cylindriſchen Kupferkeſſel K, in weldem das 
Rohr T central eingelötbet if. Dasfelbe ift gleichfalls aus Kupfer ber: 
geftellt und im Innern gut verzinnt. Das äußere Rohr hat 22, das 
innere 11 im Lichten. Der Hmilchenraum beiver Röhren ift mit 
Waſſer gefüllt. Um das Niveau conftant zu erhalten, tropft fortwährend 
Wafler bei a zu; ein etwaiger Ueberſchuß vesfelben fließt durch die 
Dampfausfirömungsröhre Z ab, welche bei uns in einen Abzugscanal 
einmündet, fo daß der Apparat frei am Tiſch ſtehen kann, ohne im 
mindeflen durch die Dämpfe zu beläftigen. a und Z find aus Glas, 
um den Zu: und Ablauf des Waflers erſehen und danach reguliren zu 
können. w if ein Waflerftandszeiger, t ein Thermometer, welches in 
den Trodenraum reicht. 

Das Rohr T ift am vordern Ende geſchloſſen und bat oben eine 
Abzugsöffnung, in welde eine Blasröhre m mittels eines Kautſchuk⸗ 
ringes dicht eingepaßt ift, und die mit der Bunfenpumpe in Verbindung 
gelegt wird. Am rüdwärtigen Ende ift eine Flanſche f aufgelöthet, 
welche mit der Platte p Iuftvicht verfchloflen werden kann. Bur be 
quemen Handhabung ift die Verfchlußplatte mit einem Holzheft hver- 
jehen, und zur Befeftigung derſelben an die Flanſche dienen drei Schraube 
Hoben k. Die Luft, welche die Pumpe durch den Apparat ſaugt, 
paffirt zuerft in der Flaſche B concentrirte Schwefelfäure, hierauf einige 
mit Ehlorcalcium gefüllte Röhren, tritt dann durch das Rohr 1 in ven 
Trodenraum und wird am entgegengefegten Ende bei m abgeſaugt. 

Das Nohr 1 Liegt im fiedenden Waſſer, geht vom rüdwärtigen Ende 
bes Keſſels bis vorne bin, biegt fih dort um, nimmt ben Weg wieber 
zurüd und mündet an der unterfien Stelle, ganz nahe bei der Ber: 
Ihlußplatte in den Trodenraum ein. Auf diefem langen Wege wird 
die Luft gut erwärmt und tritt heiß in den Trodenraum ein, auch ſelbſt 
dann, wenn man ſehr raſch durchſaugen läßt. Durch Negulirung des 
Schraubenquetſchhahnes 1 kann man eine Luftverbünnung von 50 bis 


Le u ra u u er Pie Tr zei TTS SC en TEE re iA re 


Schwadhöfer, über Yinterfuchung von Wiener Bieren. 155 


40°= Barometerfiand berborbringen und doch dabei einen Luftwechſel 
erhalten, fo daß alle Bedingungen zum rafchen Austrodnen vorhanden find. 

Bierertracte und andere Flüffigleiten von Sprupconfiftenz, die am 
gewöhnlichen Waſſerbad felbft nad 12 und 18 Stunden noch auf Fein 
conftantes Gewicht zu bringen find, trocknen bier binnen wenigen Stun: 
den volllommen aus. In der Liebig’ihen Trodenröhre (fogen. Troden- 
enten) Tann man allerdings auch eine Austrodnung unter Luftverbüns 
nung vornehmen, aber die erhaltene Trockenſubſtanz ift für weitere 
Zwecke nicht mehr verwendbar, weil fie aus ver Röhre nicht herauszu⸗ 
bringen if, und zum Eindampfen von größern Ylüffigkeitsquantitäten 
find dieje Röhren überhaupt nicht zu gebrauchen. 

Der Trodenraum im Waſſerbade ift jo groß, daß bequem acht 
Schalen mit je 50 bis 60° Capacität in 23 Etagen untergebracht mer: 
den können. Die Temperatur bleibt, jo lange das Wafler im Keſſel 
fiedet, conftant auf 98%. Hat man Tags über getrodnet und will am 
nächſten Morgen wägen, jo brauchen die Schalen nicht herausgenommen 
und unter dem Erficcator geftellt zu werden, fondern man fchließt ein- 
fa den Quetſcher 2 und öffnet 1. Es kann alsdann bei der Abküh⸗ 
lung nur volllommen trodene Luft in den Trodenraum eintreten. 

Sollen Subftanzen ausgetrodnet werden, bie fih an der Luft ver: 
ändern, jo wird anftatt Luft Waflerftoffgas durchgeleitet. Dasſelbe ge: 
ſchieht — wenn man ohne Pumpe arbeiten will. 

Der Waſſerſtoff⸗Entwicklungsapparat A ift, wie aus der Zeichnung 
erfihtlih, nad dem Principe der Döbereiner’fden Zundmaſchine con⸗ 
Kruirt und bat in diefer Form viel Bequeme. Man kann jeden 
Augenblid ganz ohne meitere Vorbereitung Waflerftoff zur Verfügung 
baben, der Strom läßt fi mit einem Schraubenquetfhhahn gang bes 
Viebig reguliren und unterbreden, und die Entwidlung iſt eine fehr 
gleichmäßige. Der Apparat ift namentlich dort recht bequem, wo öfter 
Heine Quantitäten des Gafes gebraucht werden, 3. B. zur Reduction 
des Kaliumplatinchlorides bei der Kalibeftimmung zc. 

Der Zuder wurde im entgeifteten Bier in der bekannten Weiſe 
mit Fehling'ſcher Kupferlöfung austitrirt. Zur Beſtimmung des Der: 
trind wurden ca. 208 Bier mit 3% verdfinnter Schwefelläure (1008 
SO, tm Liter) verfegt und in einer zugefchmolzenen Glasröhre, im Koch» 
ſalzbad bei 108 bis 110°, durch 6 bis 7 Stunden digerirt, hierauf bie 
Röhre geöffnet, der Inhalt derfelben mit Kalilauge nahezu neutralifirt, 
auf 200% verdünnt und mit Fehling'ſcher Löfung austitrirt. 

Die Differenz der beiden Titrirungen gibt fodann die Zuckermenge, 
welche aus dem Dertrin gebilbet wurde. Dur Multiplication der fo 
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erhaltenen Zahl (Broc. Zucker nah der Behandlung des Bieres mit 
Schwefelfäure minus Proc. Zuder im urſprunglichen Bier) mit dem 
Factor 0,9? erfährt man den Procentgebalt des Biere an Dertrin. 

Für die Beftimmung des Glycerinz wurden etwa 20008 Bier 
in einer großen Platinfchale bei 60 bis 709% bis zur Syrupconfifteng ein- 
geengt und dann in dem vorbefprodenen Trommelwaſſerbade bei 50 
bis 60° und unter Luftverdünnung noch weiter getrodnet. Der Trioden- 
rüdftand wurde zehnmal mit Aetherweingeiſt (1 Th. 90proc. Alkohol 
mit 11/, Th. rectificirtem Aether) ertrabirt, der fo erhaltene Auszug 
(ca. 800%) filtrirt, zuerſt bei möglichft niederer Temperatur bis auf 
etma 150% abdeſtillirt, dann mit Kalkwaſſer ſchwach alkaliſch gemacht, 
unter Quftverdünnung bei ungefähr 60° beinahe zur Trodne verbampft, 
bierauf mit Aetherweingeiſt mehrmals exrtrabirt, die Löfung filtrirt, in 
einer Kleinen Platinſchale abgedunftet, und das nun fo erhaltene Glycerin 
im Trommelwaflerbade bei 30% und unter ftarler Luftverbünnung ge 
trodnet. Das Austrodnen wurde fo lange fortgeſetzt, bis die Gewicht: 
biffereng nach Verlauf von 8 Stunden nur mehr 5m8 betrug. — Diejes 
urſprüglich von Bafteur angegebene Verfahren ift allerbings etwas 
umftändlid und langweilig, eine befiere Methode ift aber meines Wiſſens 
bisher nicht befannt geworben. 

Das auf die eben beichriebene Weiſe erhaltene Glycerin ift ſchön 
durchſichtig, geruchloß, faft farblos, hat nur einen ſchwachen Stich ins 
Gelbe, ſchmeckt aber nicht rein ſüß; wahrſcheinlich haften ihm noch bittere 
Hopfenertractioftoffe an. Es enthält nur Spuren von Traubenzuder; 
08,5 bes Glycerins gaben mit Fehling'ſcher Loſung eine kaum merfliche 
Reaction, 

Die gefundene Menge des Glycerins ift ſowohl im Schwechater als 
auch im Pilſner Bier beträchtlich Heiner, als fie fih nach den Paſteur'ſchen 
Angaben für die Quantität des vergohrenen Wiürzeertractes berechnen 
würde, 100 Gew.:Th. Robrzuder (oder 105,3 Gew.⸗Th. Tranbenzuder) 
entiprehen nah Paſteur 2,5 bis 3,6 Gew.⸗Th. Glycerin; bier find in 
beiden Bieren 7,3 Gew.⸗Th. Würzeertract vergohren und follten demnach 
im Minimum 0,173 Gew.:Th. Glycerin geben, während nur 0,039 und 
0,045 Proc. im Bier vorhanden find, alfo nur etwa !/, von dem, mas 
die Rechnung ergibt. Der vergobrene Würzeertract beftand allerbings 
nicht aus Traubenzuder allein, ſondern aus einem Gemenge von Trauben 
zuder und Deztrin, und bei letzterm wurde Glycerin als Gährungs⸗ 


% Zraubenzuder Cg Hi2Og = 180, Dertrin C; H4u05 = 
162:180 =0,9; d. h. aus 0,9 Gem. «Th. Dertrin ift 1 Gew.⸗ 3 Tranbenzuder 
entflanden. 
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product bisher nicht nachgewiefen. Offenbar ift aber mehr Zucker als 
Dertrin vom Würgzeertract vergohren, und follte demnach die Differenz 
feine fo große fein. Im der Beitimmungsmetbode bürfte wohl auch 
kein fo beveutender Fehler liegen. Das Glycerin ift zwar im Aether⸗ 
weingeift nicht ganz leicht löslich, Dafür wurde aber die Ertraction länger 
als eine Woche hindurch fortgefegt, der Aetherweingeiſt dabei zehnmal 
‚ erneuert und immer nach Möglichleit gut mit dem Bierertract vermiſcht; 
auch wurde während der ganzen Procedur, wie vorhin angegeben, ſtets 
eine angemeflen nievere Temperatur eingehalten, fo daß auch ver Ber: 
luſt durch Verflüchtigung kein beträchtlicher geweien fein faın. Es bat 
demnach den Anſchein, als ob bei der Biergährung weniger Glycerin 
entfteben würde, als dem Gewichte des vergohrenen Zuckers entſpricht. 
Jedenfalls ift Die Sache einer eingebendern Prüfung werth. 

Zur Ermittlung der Acidität wurden 25° des durch Schütteln 
und ſchwaches Erwärmen von der Kohlenfäure befreiten Bieres mit /,, 
Rormalnatronlauge austitrir. Als Amdicator diente empfinvliches 
Eurceumapapier. Da die ſaure Reaction des entlohlenfäuerten Bieres 
zum allergrößten Theil von Milchſäure herrührt, fo wurde die Aeciditaät 
auf Procente dieſer Säure (C,H,O,) berechnet. 

Wie die Tabelle I (S. 150 5 zeigt, ſind die unterſuchten Bierproben 
in ihrem Säuregrad nicht unbeträchtlich von einander verſchieden. Der 
niedrigſte Säuregehalt wurde im Lichtenthaler Abzug, der höchſte im Ale⸗ 
und Porterbier gefunden. Die Differenzen liegen allerdings nur in den 
Grenzen von 0,08 bis 0,34 Proc., nichts deſto weniger gibt aber 
Ion 0,1 Proc. mehr oder weniger dem Bier einen wejentlih andern 
Geſchmack. 

Daß ein gewiffer Säuregrad für den Wohlgeſchmack des Bieres 
nothwendig, übrigens bei der Fabrikation auch unvermeidlich tft, ſteht 
außer Frage; es fragt ſich nur, wie hoch darf der Säuregehalt in einem 
normalen Bier fteigen? Daß mit 0,17 bis 0,20 Proc. die Marimal- 
grenze noch nicht überfchritten, wahrſcheinlich auch noch nicht erreicht iſt, 
läßt fi wohl annehmen, -da fowohl das Bier aus der Pilſner Actien- 
Brauerei, als au einige andere Biere, die in Wien zu den gefuchteiten 
gehören, vdiefen Säuregehalt zeigen. Bei Me und Porter dürfte aber 
die Grenze des normalen Bieres bereits überjähritten fein; wenigſtens 
waren dieſe beiden Biere, wie fie ans der Delicatefienhbandlung von 
Sacher in Wien per Flaſche mit ı fl. 50 Tr. bezogen wurden, für 
unfern Wiener Geihmad geradezu ekelhaft. Der hohe Säuregebalt 
mag wohl nicht die alleinige Urſache davon fein, aber gewiß bat er 
dazu beigetragen, denn neben dem befannten wiberlichen Metbgeichmad, 


168 Scwedhöfer, Aber Unserfadung von Wiener Bieren 


den alle ſchweren englifchen Biere befigen, war auch hier ein ſaurer Ges 
ſchmack ganz deutlich hervortretend. 

Da die Säuerung beim Lagern nicht in allen Bieren gleich ſchnell 
fortfchreitet, fo wäre es für den Brauer, welcher das Beftreben bat, ftets 
ein Bier von möglihft gleicher Beſchaffenheit abzujegen, gewiß nicht 
obne Sintereffe, von Zeit zu Zeit den Säuerungdgrad der verichiebenen 
Bierpartien des Lagerlellers durch einzelne Stichproben zu ermitteln, 
Die Probe ift jo einfah und jet fo wenig Hilfsmittel voraus, daß 
fie in einer jeden Brauerei ohne Weiters ausgeführt werben Tann. 

Der Säuregehalt gäbe dann einen befiern Anhaltspunkt, ob vie 
eine oder andere Bierpartie früher oder fpäter zum Ausſtoß gelangen 
fol, als einfach die Zeit des Ablagerns. Auch wäre es dann leichter 
zu vermeiden, daß eine ganze Partie zu fauer wird, weil noch eher Ab: 
bilfe geſchaffen werben Tönnte. ; 

Bu bemerken wäre noch, daß beim Schwechater und Piliner Lager: 
bier (Tabelle I ©. 149) Eſſigſäure und Milchſäure feparat be 
flimmt wurden. Die Ermittlung der Eifigfäure geſchah einfach durch 
Austitriren einer gewogenen Menge des Deitillats von der Alkohol 
befimmung. Ebenfo wurde ein Theil des Deftillationgrüdftandes aus⸗ 
titrirt und die gefundene Acivität auf Milchfäure berechnet. 

Der Kohlenfäuregebalt wurde nur beim Schwechater und 
Bilfner Faßbier und bei einigen Flafchenbieren ermittelt. Bon der Be 
ſtimmung in allen vorliegenden Bierproben wurde abgeſehen, weil ich es 
für werthlos balte, die Koblenfäure in einem Biere zu ermitteln, von 
dem man nicht weiß, wie lange es im verſpundeten Schenkfaſſe gelegen 
bat, wie bei der Weberfüllung in die Flaſche, aus der die Probe zur 
Unterfuhung genommen wird, zu Werke gegangen wurde, ob das Faß 
friſch angeichlagen oder Schon längere Seit gelaufen hat ꝛc. denn alles 
das bat großen Einfluß auf den Koblenfäuregehalt des Biered. Dazu 
kommt aber noch, daß beim Transport aus dem Schenklocale in das 
Laboratorium und beim Weberfüllen des Bieres aus der Flaſche in den 
Kolben, worin die Beflimmung vorgenommen wird, ganz erhebliche 
Mengen von SKohlenfänre verloren geben. Da diefe Berlufte gewiß 
nicht bei allen Bieren gleich groß find, fo laſſen fih auch felbit nur 
relative Vergleiche der einzelnen Bierproben unter einander nicht an- 
ftellen. 

Fur uns war es vorzüglich von Intereſſe, ven Koblenfäuregehalt 
bes eigentlichen Wiener und bes Pilſner Bieres zu ermitteln, weil dar: 
über die Angaben und Anſichten fo fehr widerſprechend find. Die Einen 

” behaupten, das Pilſner Bier hätte viel mehr Koblenfäure als das 
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Sqhwechater, Marzer, Liefinger ꝛc., die Andern find wieder entgegen⸗ 
gejegter Meinung. Auch felbft analytiiche Daten, die von Ehemilern an- 
gegeben wurben, von denen ich die Weberzeugung babe, daß fie exact zu 
arbeiten verſtehen, weiſen ganz merkwürdige Differengen auf. Diele 
Verſchiedenheit in den Angaben findet in unfern Beobachtungen wenig 
ſtens theilweiſe eine Erklärung. 

Wir haben nun die Kohlenfäure im Bier unter verſchiedenen Moda⸗ 
Iitäten beftimmt: 

1. Im verfpunbeten Faß; 

2. nachdem das Faß angeihlagen und das Bier mit einer Pipe 
ohne Braufe in das Glas abgelafien wurde; 

3. nad dem Ablaſſen unter Anwendung der Braufe, und 

4. nachdem das Bier 6 Stunden in einer offenen Flaſche bei 
einer Temperatur von 18° geitanden war. 

Derartige vergleihende Beflimmungen wurden meines Willens noch 
niemals ausgeführt; immer wurde nur Bier in Unterfuhung genommen, 
wie es eben durch die Pipe aus dem Faſſe ausläuftl. Zur Ermittlung, 
wie viel Kohlenfäure durch die Anwendung der Brauſe (durch das jogen. 
Sprigen des Bieres) verloren gebt, benützten wir eine Pipe, die mit 
und ohne Braufe zu gebrauchen ift, fo wie fie in dem meilten biefigen 
Gofthäujern in Verwendung fteht. 

Um die Koblenfäure im Biere zu beftimmen, jo lange basjelbe 
noch im verſpundeten Faß fih befand, wurde in folgender Weiſe ver- 
fahren. 

Der Kolben A (Fig. 18) wurde zuerft mit ven beiden daran be 
findliden Schläuchen und Schraubenquetichhähnen a,b austarirt, alsdann 
mit der Bunfenpumpe in Verbindung gejeht und evacuirt. Einftweilen 
wurde der Korkſpund am Fafle mit einem Korlbohrer, der mit einem 
Hahn verſehen ift, angebohrt. (In Fig. 19 if das Anbohren einer 
Flaſche dargeſtellt. Da fich bei der Durchbohrung des Korkes das 
vordere Ende der Meifingröhre mit dem ausgebohrten Korkftüd ver: 
fließt, fo find für den Ausfluß des Bieres, etwa auf halber Länge ber 
Röhre, zwei Heine Deffnungen « angebradt. Sf die Verbindung bes 
Kolbens mit dem Hahne des Korkbohrers bergeitellt, fo tritt beim Deffnen 
beiver Hähne H und a das Bier in den Kolben ein. Man läßt fo 
viel Davon einftrömen, daß das untere umgebogene Ende der Zufluß⸗ 
röhre unter die Flüffigleitsoberfläche zu ftehen kommt. Hierauf fchließt 
man die beiden Hähne, zieht den Schlau von dem Hahne H ab und 
öffnet dann den Duetihhahn a, um die im Schlauch und in der Zufluß- 
röhre befindliche Flüffigkeit einzufaugen und auch fo viel Luft eintreten 


160 Sqhwachofer, über Unterſuchnug von Wiener Bieren. 


zu laſſen, daß der Drad im Kolben mit jener der äußern Atmofphäre 
ms Gleichgewicht Tommt. 

Ein Berluft an Koblenfäure ift dabei nicht möglich, weil bie Luft 
nur in den Kolben eindringen, aber nichts davon austreten kann, Da, 
mie erwähnt, das untere Ende ber Einfirömungsröhre unter dem Niveau 
der Fluſſigkeit ſteht. Zum Gelingen der Manipulation if es nur noth⸗ 
wendig, daß alles gut ſchließt, was mit einem gut paſſenden Kautſchuk⸗ 
ſtöpſel und guten Schraubenquetichhähnen ganz leicht zu erreichen ift. 

Sobald feine Luft mehr in den Kolben eintritt, wird der Quetſcher 
a geſchloſſen und der Kolben fammt Inhalt gewogen. Wir hatten für 
jeve Beitimmung ca. 200 bis 2508 Bier genommen. Der gewogene 
Kolben wird dann mit dem Kohlenfäure-Beilimmungsapparat (Fig. 18) 
in Verbindung gejebt, der Queticher b geöffnet, das Bier anfangs ganz 
gelinde, fpäter etwas flärker erhigt und fchließlich durch einige Minuten 
im wallenden Kochen erhalten, jo daß fiherlich alle Koblenfäure ausge- 
trieben wird. Hat die Flüffigkeit genügend lange gelocht, fo wird der 
Schlau a mit dem Thurm T verbunden, der mit Natronfalt gefällt 
ift, hierauf der Quetſcher a geöffnet und die Flamme abgedreht. In 
dem Maße, als fi der Kolben abkühlt, tritt Tohlenfäurefreie Luft in 
denjelben ein. Nach einiger Zeit ſetzt man den Schlau g mit einem 
Alpirator in Verbindung und läßt langſam Luft dur den Apparat 
faugen — jo lange, bis man ficher fein kann, daß alles im Apparat 
vorhanden geweſene Kohlenfäuregas durch Tohlenfäurefreie Luft ver: 
drängt ift. 

Zur nähern Beſchreibung des Apparates genügen wenige Worte; 
er iſt ja im Wefentlihen dem bekannten Kolb'ſchen Apparat nachge⸗ 
ahmt. B ein Kühler, C eine kleine Vorlage, um etwa mit übergeriffene 
Tröpfhen zurüdzubalten; fie kann übrigens auch wegbleiben, weil es bei 
nur halbwegs vorfichtiger Arbeit und genügender Länge des Kühlers 
niemals vorkommt, daß Tröpfchen mitgerifjen werden. D ein U-förmiges, 
mit Chlorcaleium gefültes Rohr, E ein Liebig'ſcher Kaliapparat, an 
welchem noch eine mit Aetzkaliſtücken gefüllte Röhre befeftigt ift, und end⸗ 
lich das U⸗förmige Schugrohr F, das in einem Schenkel Chlorcalcium, 
im andern Natronlalt enthält. Der Kugelapparat fammt der daran 
befindlichen Kaliröhre wird vor und nad) dem Verfuche gewogen, die Ge: 
wichtszunahme gibt die Menge der im Bier vorhanden geweſenen Kob: 
lenſäure. 


Die ganze Beſtimmung kann in einer Stunde bequem ausgeführt 


werden, und die Reſultate laſſen an Genauigkeit nichts zu wünſchen 


übrig. 
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Beim Schwechater Bier murden zwei Beikiummungen auf dieſe Weiſe 
ausgeführt und bei der eriten gefunden 0,589 Proc., bei der zweiten 
0,393 Proc. Beim Bilfner Bier wurden in brei Beſtimmungen gefunden : 
0,379, 0,381 und 0,374; bie größte Differenz ift alfo 0,007 Broc. 

Die Ermittlung des Koblenfäurgehaltes, nachdem das Faß ange 
Schlagen und das Bier mit und ohne Braufe abgelafjien wurde, geſchah 
in ganz gleicher Weile, nur wurde hierbei ver Kolben A vor und nad 
der Füllung offen, ohne Armatur, gewogen und dann in ben Apparat 
eingeichaltet. 

Wie die Tabelle I (S. 149) zeigt, if der Kohlenjänregehalt des 
Schwechater und Pilſner Bieres im Faß nahezu gleih groß. Die Difs 
ferenz beträgt nur ganz wenig über 0,01 Proc, Beide Biere wurden 
drei Tage vor der Unterfuhung in das Tleine Gebinde (%, Eimerfah) 
abgezogen und blieben vor dem Anbohren des Falles 6 Stunden ruhig 
liegen. Die Biere hatten bei der Unterfudung eine Temperatur von 6°. 

Es zeigte ſich ferner, daß der Kohlenfäureverluft duch das fogen. 
Sprigen gerade nicht fo erheblich iſt, als man etwa aus der flarten 
Schaumbildung vermutben könnte. Dem Gewichte nach beträgt ber 
Berluft beim einfachen Ablafien des Bieres ohne Braufe 0,04 und 
0,08 Broc., beim Ablafien uriter Anwendung der Brauſe 0,06 und 
0,10 Proc.; auf Rechnung der Braufe kommen alſo nur O0, 02 Proc. 
Berluft. 

Bern mon auf bas Bolum umrechnet, fo zeigt fi, daß in ıl 
Bier, fo lange ſich dasſelbe noch im veripundeten Faß befindet, etwa 2! 
Koblenfäuregas abforbirt find, eine Menge, die für den eriten Augen- 
blick allerdings überrafhend groß ericheint, aber leicht erklärlich ift, 
wenn man bebentt, daß gleiche Volume Kohlenſäuregas und Bier ji 
ihrem Gewichte nad annähernd wie 1 zu 500 verhalten, d. h. daß das 
Bier 500 Mal ſchwerer ift als ein gleiches Bolum Kohlenſäuregas. 

Beim Ablafien ohne Braufe wurden aus 1! Schwechater Bier 217% 
und aus 1! Bilfner Bier 420% Kohlenfäuregas, aljo nahezu das Doppelte, 
frei. Beim Ablafien unter Anwendung der Monfjevorrichtung entwichen 
aus 1! Schwechater Bier 312% und aus 1! Bilfner Bier 531° Kohlen: 
fäure. Der Berluft war alfo bei Anwendung der Braufe nur um etwa 
100% größer als ohne derjelben. Immerhin bleibt aber das Gprigen 
des Bieres ein Unfug, denn der Koblenfäuregebalt ift ja ein ganz weſent⸗ 
licher Factor für den Wohlgeihmad, und jede Berminderung desjelben 
bedingt daher auch eine Verſchlechterung der Bierqualität. 

Aus diefen Beriuchen fchien ferner hervorzugehen, daß das Pilſner 
Bier die Koblenfäure leichter entläßt als das Schwechater. Ein weiterer 
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Verſuch gab die Beftangang bafllr, Sieichs Uiuantitäten von Schwechater 
und Pilſner Bier (ca./) blieben Int einer offenen Flaſche bei ber 
Tempetatur von 190 6 Stunden hindurch ſtehen, und dann wurde die 
Kohlenfäure beſtimmt. Im Sqchwechater Bier waren noch 0,190 Broc., 
im Bilfner stur mehr 0,154 Proc. enthalten. Das leichtere Entweichen 
der Kohlenſcture bebingt das ſtärkere Moufls des friſch abgezogenen 
Pilſner Vieres, und das ift wohl auch der Grund, weshalb dieſes Bier 
vielfach für Tohlenifäurereicher gehalten wird, obwohl dies in Wirklichkeit 
nit der Fall ift.? 

. Die urfprünglide Soncentration ber Würze und der Ber: 
gährungsgrad wurde nad der directen Analyfe berechnet; erftere 
durch Verdopplung der Alfoholptocente und Addition des Ertractgehaltes, 
legterer durch Subtraction der Ertractprocente des Bieres vor dem ur- 
fprünglichen Concentrationggrad der Würze. In einer ziveiten Aubrit 
der Tabellen ift zur befjern Bergleidhung der Vergährungsgrad auch in 
PVrocenten des urſprünglichen Würzeconcentrationsgrades ausgebrüdt. 


MWolfbauer bat zur Berechnung der urfprüngliden Würzecon- 
centration p die Formel aufgeftellt : 
207764 + E 
PF@ 7 T 0,01074 ' j 
worin A den Alkohol: und E ven Ertractgehalt des Bieres ausbrüdt. 


Diefer Formel liegen die Paſteur'ſchen Zahlen zu Grunde, wonach 
bei der Vergaͤhrung von 100 Gew.⸗Th. Glycoſe im Mittel eniſtechen: 
46,16 Gew.Th. Allehol, 
44,15 ” Koblenfäure, 
40 Glycerin uud Bernfteinjänre, 
1,55 x Hefe. 


Daraus beredinet fi, dab 2,1666 Gew.⸗Th. Glycoſe (=) notb- 
wendig find. zur Entflebung von 1,0000 Gew.⸗Th. Alkohol, und daß 
nebenher noch 0,9582 Gew.⸗Th. Kohlenfäure (c), 0,0890 Gew.⸗Th. 
Glycerin und Bernfteinidure (9) und 0,0336 Gem.⸗Th. Gefe (h) ge 
bildet werben. 


8 8 hat mich auch intereffirt zu erfahren, wie viel Kahlenfäne in einem guten 
Syphon enthalten ift, der fih durch eigenen Drud, ohne Schütteln vollſtändig ent- 
Ieert. Es geigte fh, daß das Wafler, fo lange e8 fih noch in der geidhloffenen 
Syphouflaſche befindet, 1,745 Geiw.-Bror. Knhlenjdure enthült, oder baß in 11 Waſſer 
ca. 91 Kohlenſäure abjorbirt find. Mine zweite Beftimmung wurde ausgeführt, nach⸗ 
dem das kohlenſaure Waſſer einfadh aus der Syphonflaſche in ben offenen Kolben 
ansgelprigt war. Dad Wafler ewthielt jet noch 0,799 Gewm.Proc. Kohlenſänxe oder 
in 1! etwa A Kohlenjäure abfosbirt. Aus I Lohlenfauren Waffer entweichen alje 
beim Ausiprigen in das Glas ca. 51 Kublenjänre, == 
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Das abfolnte Gewicht der Würze (m, welche zur Erzeugung vor 
100 Gew.⸗Th. Bier nothwendig war, wirb demnach durch den Ausdruck 


gefunden: 
W=10-+( + A. 


In diefem Gewichte der Würze waren gelöst die Zudermenge (3 A), 
welche den Alkohol geliefert hat, ferner jener Theil des Bierertractes, 
der nad) Abzug des Glycerin und ber Bernfleinfäure vom vollen Er: 
tractgehalt (E) des Bieres refultirt. 

Das Gewicht des dur die Gährung nicht alterirten Extrastans 
theile® wird durch ben Ausdruck: E— g A vepräfentirt. Der abſolute 
volle Extractgehalt obiger Würzemenge W ift fohn SAFE — 9A 


“oder (a—g) A E, und daraus ergibt fi) weiters der Procentgebalt 


(p) der Würze an Extract dur die Proportion: 
[100 -F(c+h)4]: (a —A+EI=100:p, 


mp EPATE La a 
ie 
100 


Subſtituirt mar für =, 9, c und A die oben angeführten Zahlenwerthe, 
ſo gelangt man zu der vorhin citirten Schlußformel: 

2,07764 4 E 

72-#+0,01074 ° 

Wenn man nah diefer Formel den urfprünglihen Würzeconcen- 
trationsgrad beredinet, jo fällt er burchichnittlih nur um etwa 0,1 bis 
0,2 Proc. höher aus als nad der einfachen Berechnung. 

Wichtiger iſt die Thatſache, daß das Saccharometer nicht den rich: 
tigen Extractgehalt der Würze anzeigt, fondern ftet3 eine höhere Anzeige 
gibtt; es flimmt daher auch der aus der Analyfe berechnete Eoncen: 
trationggrad mit dem wirklich erhobenen nit volllommen überein. 

Biscoftmetrifhe Beobahtung. Das PViscofimeter, wie es 
in Fig. 20 dargeftellt ifl, hat die Beſtimmung, die Vollmundigfeit des 
Bieres anzuzeigen. Es ift im Wefentlichen nichts anderes, als eine ca. 
30 bis 40% fafiende Pipette mit gleichförmiger Ausflußgeſchwindigkeit 
und jehr engem Auslaufrobr. Bei der Füllung des Apparates wird 
Das Rohr B in das zu prüfende Bier eingetaucht und bei C gefaugt. 
Sat fih das Gefäß A mit Bier vollgefüllt, jo wendet man deu Ap- 
parat um, fo daß jet das enge Auslaufrohr nah unten zu flehen 


Fommt, und läßt fo lange von der Slüffigkeit ausfließen, bis Luftblaſen 
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durch B eintreten. Bon biefem Momente an iR die Ausflußgeſchwindig⸗ 
keit eine gleichförmige. Man verfchließt jetzt die obere Deffuung mit dem 
Daumen, befeftigt das Viscoſimeter an einem Stativ, ftellt ein 25%: 
Kolbchen unter das Auslaufrohr, hebt alsdann den Daumen in einem 
beftimmten, an der Secundenubr abgelefenen Momente ab und beob» 
achtet nun die Zeit, welche zum Austropfen von 25° Bier erforberlich ift. 

Die Ausflußzeit fol nun die Vollmundigkeit des Bieres angeben, 
Je langſamer das Bier austropft, defto vollmundiger fol es ſchmecken. 
m der That zeigen auch verſchiedene Biere ganz weſentlich verſchiedene 
Ausfiußgeichwinbigletten. 

In den angeichloffenen Tabellen ift die Vollmundigkeit der Biere, 
der beſſern Weberficht wegen in Brocenten ausgedrückt, und zwar wurde 
die Ausflußgejchwindigkeit von 25% in 10 Minuten (600 Sec.) gleich 
100 angenommen und danach die Beredinung bei ben verſchiedenen 
Bieren ausgeführt. So zeigte beiſpielsweiſe das Schwechater Lager Nr. 1 
eine Ausflußgejchwindigfeit von 7 Minuten 10 Sec. (oder 430 Sec.), 
es ift daher die Vollmundigkeit 430 x 100 : 600 = 71,7 Proc. 

Ueber die viscofimetriihe Beobachtung ift noch Folgendes ermähnens- 
wertb. Die Augsflußgefchwindigkeit aus dem Viscofimeter if unabhängig 
vom fpecifiihen Gewichte der Flüffigkeit, und wird nur beeinflußt durch 
bie Gonfiitenz derjelben und durch die Molecularwirkung im Haarröbr: 
Ken. Die Eonfiftenz oder Zähflüffigleit bes Bieres hängt zunädft ab 
von. dem Gehalte desſelben an Proteinftoffen, ferner auch von bem Ge 
halte an Dextrin und Zuder. Dieſe Stoffe verringern alſo die Aus- 
flußgeſchwindigkeit. Ein Gleiches gilt aber auch vom Alkohol. Er 
macht das Bier allerdings nicht confiftenter, im Gegentheil bünnfläffiger, 
befitt aber dafür eine größere Adhäſion zum Glafe als das Wafler und 
fließt in Yolge deſſen Iangfamer aus ver Eapillarrähre aus als letzteres. 
Während 25% Waller von 24° in 208 Sec. austropfen, braucht das 
gleihe Volum abjoluten Alkohols bei derjelben Temperatur 285 Ger.’ 

Außer der Zufammenfegung, des Bieres hat auch noch die Tem- 
peratur desfelben Einfluß auf die viscofimetrifche Anzeige. Se höher die 
Temperatur, deſto größer ift die Ausflußgeſchwindigkeit. 

Sollen verſchiedene Viscofimeter unter einander vergleichbare Zahlen- 
reſultate geben, fo muß bei allen Inſtrumenten: 

1. die Gapillarröhre C gleich lang und von gleidem Durchmeſſer 
fein; je kürzer ober je weiter die Röhre tft, defto geringer iſt 
die Ausflußgeichtwinbigfeit ; 
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2. muß der Abſtand e f glei groß fein; denn je höher biefe 
Fläffigleitsfäule, defto größer der Drud, und mit biefem mächst 
auch die Geſchwindigkeit. 

Das Volum des Gefäßes A, ſowie die Laͤnge und der Durchmeſſer 
der Röhre B beeinträchtigen die Ausflußgeſchwindigkeit nicht. 

Schließlich wäre no zu erwähnen, daß zur Farbebefiimmung 
des Bieres das Stammer’ihe Farbenmaß benägt wurde, welches ſich für 
diefen Bmed ganz gut eignet, weit beſſer als die bisher gebräuchlich ges 
weiene 1/,.RormalsJoblöfung. 

Bei den meiften VBieren kann man mit dem genannten Inſtrument 
fehr genau einftellen, nur manche Biere befigen einen eigenthümlich braunen 
Farbenton, der fi mit jenen ber NRormalgläfer im Stammer’ihen Ap⸗ 
parat nicht gut vergleichen laͤßt. (Aus Kohleaufd83 Organ für Rüben⸗ 
zuderinduftrie x, 1875 ©. 898.) 


Ein Sarbfoff des Bfianzenreichs; von Dr. 8. @. Biederfadt, 


Musa Fehii gehört ebenfo wie die Bananen zur Familie der Mu- 
faceen und wächst auf der Inſel Taiti, befonders auf ihren Anböben. 
Die Früchte diefes Baumes follen dort ebenfo wie die der Bananen genofien 
werden. In füngern Jahren bringen die Bäume, deren man mehrere 
Species Tennt, als Product der Verarbeitung des Pflanzenfaftes, eine 
gefärbte, ſyrupdicke, an ben Fingern klebende Slüffigteit hervor. Diefelbe 
verhält fi gegen Reagenspapier neutral, zeigt in dünnen Schichten eine 
himbeerrothe, in dicken Schichten eine blauviolette Farbe; nad einiger - 
Zeit verliert fie, wenn fie der Luft ausgeſetzt ift, etwas an Farbe und 
bededt fih mit Schimmel; in ganz gefüllten, wohlverſchloſſenen Flaſchen 
halt fie fich Monate lang, ohne eine Beränverung zu zeigen, mit Aus: 
nahme, daß fi nah längerm Stehen aus dem Saft eine violette 
fadenziehende Subftanz abjett, welche in allen ihren Eigenjchaften nament⸗ 
Ich auch in ihrem Verhalten gegen Löfungsmittel genau mit dem Kaut⸗ 
ſchuk übereinftimmt. 

Die vom Kautſchuk befveite Flüſſigkeit läßt fih mit jever Menge 
Alkohol und Waſſer vermifhen, ohne daß eine Trübung entfteht, und jie 
zeigt alsdann eine fo intenfive Färbung, daß man fie mit ihrem fünf: 
fachen Bolum Waſſer verblinnen Tann, ohne eine merkbare Farben⸗ 
abſchwächung zu beobachten. Sie hat einen ſtark abfiringirenden Ge 
ſchmack nnd gibt mit Leimldfung einen reichlihen Niederſchlag, welcher 
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don Farbſtoff mit niederreißt, ein Beweis, daß biefer in ber Loſung ſich 
in Verbindung mit Gerbſaäͤure befindet. Ganz ſchwache Alkaliloſungen 
ſpielen die Farbe der Fluſſigkeit ins Grun, ohne einen Niederſchlag her⸗ 
vorzurufen, Kallſalze fällen unlösliches Tannat aus, welches ebenfalls 
den Farbſtoff faſt ganz mit fih niederreißt. Schwache Säuren bewirken 
eine noch mehr ins Roͤthliche ſpielende Nüancirung der Farblöfung. 
Eiſenſalze, beſonders ſchwefelſaures Eifenoryd, verurfachen einen jchönen 
blauen Niederſchlag, eſſigſaures Eifen gibt eine mehr ſchwärzliche, dem 
gerbjauren Eifen ähnliche Fällung. Zink⸗ und Kupferfalze färben bie 
Zinffigfeit blau, ohne einen Niederſchlag zu erzeugen, Dagegen ruft eifig- 
ſaures Blei einen violettblauen Nieverichlag hesvor, und Pinkſalz fowie 
Zinnchlorid bilden mit dem in der Löfung enthaltenen Yarbfloff einen 
violetten Farblad von befonbers lebhaften Ton. 

Drganifche Bafen, 3. B. Cinchonin, fällen die gefärbte Flüffigleit 
ebenfalld aus. Bringt man dem erhaltenen Niederihlag aufs Filter, fo 
läuft das Filtrat mit blauer Yarbe ab, ein Beweis, daß die violettrothe 
Färbung der urfprünglihen Flüffigkeit auf den Gerbitoffgehalt derſelben 
zurüdzuführen iſt. Verdampft man das Filtrat zur Trockene, fo- erhält 
man ein blaues Pulver als Rückſtand; verjeht man es mit Alaunlöfung, 
fo bildet ſich ein dunkelgefärbter, rein blauer Yarblad, der im getrod- 
neten Zuftande ſich aufbewahren läßt, ohne eine Veränderung zu erleiden. 

Um den neuen Farbfioff auf fein Verhalten gegen Geſpinnſt⸗ 
fajern zu prüfen, wurde mit der Flüſſigkeit in ber oben angegebe 
nen Verdünnung von 1 Th. kautſchukfreiem Saft und 5 Th. Wäfler 
operirt Sie erzeugte auf alaunirter Baumwolle ein ſchwaches, ins 
Graue fpielende Violett, dagegen ein prächtiges Violett auf mit Zinn- 
löoſung präparirter Baumwolle, Wird legtere guerft durch ein Zinnbad, 
hernach durch eine Eijenbeize genommen und dann gefärbt, fo refultirt 
ein fattes dunkles Braun. Auf Leinwand erzielt man biejelben Töne, 
nur durchwegs heller. Seide, mit Zinnlöfung präparirt und hernach 
Durch das Farbbad genommen, erhält eine bellgraue Nücncirung. 


Verfahren, um verdorbenes Ildumin mittels Hepfin zu regeneriren; 
von I. Wagner und 6. Milz. | 
Die Anwenbung des Albuminz als Firations- und zugleich Ver⸗ 


dickungsmittel für eine Anzahl wichtiger Farben auf Baumwolle beruht, 
wie als befannt angenommen werben darf, auf der Eigenſchaft ber 
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wälligen Minuginläfng, beim Erhitzen das Albumin in unläglicger 
Zorm auszuſcheiden. Löslihe und unlöslie Farbftoffe werben her 
falten Löfung einverleibt, in vieler Verdicung auf das Baumwollgewebe 
gebrudt, und bie hedruckten Stoffe der Einwirfung von beißen Waſſer⸗ 
bämpfen ausgelegt. Hier im Dampflaſten gebt das Albumin in eine 
unlbsliche Medification über und bilbei auf der Gewebsfaſer eine Art 
Firniß, der feſt und elaftifch an berjelben haftet nud fo die Farbftoffe 
mechaniſch mit ibe verbindet. Die Verbindung ift eine um. fo feftere, 
folidere, je zuſammenhäugender und homogener die Schiete ift, welde 
das unlöslih gewordene Ylhumin auf dem Stoffe biltet. Deshalb hat 
die Incorporirung ungelöster Yarbfloffe in eine Albuminlöjfung ihre be- 
fimmte Grenze, beabalb eignet fich das waſſerlösliche Anilinviolett beſſer 
für den Albumindrud als fein Vorgänger, das weingeiſtlösliche Violett 
deſſen Löfungsmittel die Eigenihaft hat, das Eiweiß ſchon in der Kälte 
aus feiner Loſung auszufcheinen (1874 211 383). Deshalb if au, 
wis &. Wi treffend bemerit (Bulletin da Rouen, 1875 ©. 203), jede 
Beimiſchung ˖ von fetten Körpern ober, um ben Rreis ber Albuminfarben 
billiger zu fielen, von Bummi, Drakzia u. |. w. alß eins die Solibität 
und die Reinheit ber Farbe besinträchtigande Zuthat zu vexwerfen; des⸗ 
balb endlich ift auch darauf zw ſehen, dab nur ein ſolches Albumin in 
Anwendung komme, welches, volllommen löslih, Teinerlei Beimengung 
einer unlöslichen. Modification des Albumins enthält, 
Eieralbumin: ſowohl als Blutalbumin geben ganz ober theilmeife 
m unlöglide Form über, wenn bei ihrer Darftellung die Temperatur des 
Trodenzimmers 350 überjchritten bat, oder wenn dieſelben beim Auf: 
bewahren im Magazin der Sonne ansgeieht fisb, oder wenn fie über- 
haupt zu lange auf Bager liegen. Der Schaden, melder bieraus den 
Drudereien erwachſen ift und immer noch erwädhst, it ein nicht unbe 
trädtlider, und bat man bisher vergeblich nach einem Verfahren geſucht, 
nad welchem das auf die eine oder bie andere Weile unlöslid, d. h. un⸗ 
brauchbar gewordene Albumin durch Ueherführung in die lösliche Form 
wieder für die Fabrikation gewonnen, regenerirt werben könnte. 
Verdunnte Tohlenfaure oder kauſtiſche Alkalien find zwar im Stande, 
ein ſolches Albumin wieder in Lölung zu bringen, aber der erhaltenen 
Flüſßgkeit fehlt das charakteriſtiſche Merkmal, in der Wärme coagulirtes 
Eiweiß auszuſcheiden; die Alfalien alteriren zugleich Die Zufammenjegung 
des Albumins, und indem fie demſelben einen Theil jeines Schwefel 
gebaltes entziehen, ift es nicht das Alhumin felbit, fondern eine von 
ihm verfchiedene. Subflanz, welche in ber. Lölung: enthalten, iR. Diefe 
Zerſetzung durch ſchwache Alkalien macht fi in her Pmris manchmal 
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auf ſehr nnangenehme Weile bemerkbar: Weun das Bufiich chromſaure 
Blei nicht volftändig durch Waſchen von anhängendeck Kall befreit iſt, 
und es wird in biefem Zuſtand mit Albumin verbidt aufgevrudt, fo bat 
man wa dem Dämpfen nicht ein feuriges Orange auf ber Baumwolle, 
fondern durch Verunreinigung mit Schwefelblei ein mattes, trübes Braun, 
auch wenn eine ganz friſche, volllommen unverbäcdtige Albuminloſung 
zur Verwendung gekommen if. 

Nachdem fomit die Allalien ſich als unbrauchbar erwieſen, um aus 
unloslich gewordenem Albumin das Lösliche wieder berzuftellen, fo daß 
e3 den Sweden der Druderei dienen Tann, bat I. Wagner mit Erfolg 
bierfür einen neuen Weg eingefchlagen (Bulletin de Rouen, 1875 8.206). 
Er bringt 350 bis 4008 von ſolchem unbrauchbar gewordenen Albumin 
in Berührung mit 308 Kälbermagen, der Talt abgewalchen, in Stückchen 
von der Größe eines Duabratcentimeters zerichnitten und in 1! Waſſer 
vertbeilt if.‘ Das Wafler iſt mit 108 concentrirter Salzfäure verjeßt 
und bat eine Temperatur von 37,5%. Nah 24 bis 36ſtündigem Steben 
wird das Ganze dur ein feines Sieb paffirt, und der Müffige Theil, mit 
Ammoniak nentralifirt, ftellt eine Abuminloſung vor, welche allen tech⸗ 
niſchen Anforderungen an eine folde entipriht. Wagner bat fein 
Berfahren im Großen angewendet und beveutende Mengen ſchadhaften 
Albumins auf diefe Weile wieder nutzbar gemacht. 

Witz bat diefen interefianten Löfungsproceh, den er als Tünftliche 
Berbauung bezeichnet, eingehender ſtudirt und in allen Einzelbeiten be- 
flätigt gefunden; nur bat er nicht die Schleimhaut des Kälbermagens, 
fondern die des Hammteldmagens wirken lafien und auf 1! angefünertes 
Waſſer blos 126% trodenes, unlögliches Albumin verwendet. (Nach 
feiner Angabe ift Schweinsmagen noch wirkſamer ala Hammelsmagen.) 
Er digerirt ferner 40 Stunden lang bei einer Temperatur von 85 bis 
40°, wobei etwas mehr als die Hälfte des Albumins in Löfung gebt. 
Der gelöste Theil wird dur ein Sieb von dem ungelösten getrennt 
and nod einmal mit angefäuertem Wafler in gleidder Weiſe behandelt, 
um einen weitern Theil des Albumins in Wſung überzuführen. . Die 
fo gewonnene Flüſſigkeit iſt geruchlos und wenig gefärbt, eine Erſcheinung, 
die namentli für das Blutalbumin bemerkenswerth ift; fie bat ferner 
die Eigenihaft, nah dem Neutralifiten mit Ammoniak, beim Koden 
ſowie auf Zufag von Weingeiſt zu coaguliren. Verſuche, dieſelbe für 
den Ultramarindrud zu verwenden, lieferten nach dem Dämpfen ein 
reines und fogar in kochender Seifenloſung baltbares VBlau. 

Und doch gibt es eine Reaction, welche eine folde durch Pepſin 
tegenerirte Albuminlöfung von einer gewöhnlichen untericheivet. Ver⸗ 
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fegt man die erflere mit Eſſigſäure, vor ober nad der Neutrallfation 
mit Ammonial, fo trübt fie ſich entweder gar nicht ober nur wenig, 
auf keinen Fall aber gelatinirt fle, auch nicht nach längerm Stehen. 
253: man dagegen 1 Th. gewöhnliches Eieralbumin in 10 TH. Waſſer 
auf, fo daß die Fläffigleit nach dem Yiltriren das fpecififche Gewicht 
1,037 geigt, und verjekt man dieſe Löjung mit ihrem gleichen oder 
halben Bolum Effigfäure vom fpecifiihen Gewicht 1,060, fo geftebt 
fle faſt augenblicklich zu einer feften, durchſcheinenden Gallerte, auch wenn 
der Albuminlöfung zuvor etwas Salzfäure zugefügt worden ifl. 

Es ſteht hiermit die faft in allen Lehrbüchern enthaltene Angabe in 
Widerſpruch, dab Mbuminlöfungen durch Effigiäure in keiner Weile 
gefaßt werben; wenigſtens Tann die Angabe nicht mehr in biefer All⸗ 
gemeinbeit aufrecht erhalten werben. Ebenſo joll nad denfelben Lehr⸗ 
büdern die Effigfäure, gleich der gewöhnlichen Phosphorfäure und der 
Pyropbosphorfäure, ein Löjungsmittel für coagulirtes Albumin fein. 
Die Berfuhe von Wit haben auch diefe Angabe wenigftens fir Die Eſſig⸗ 

Saure, aber für diefe unter allen Bedingungen, als unrichtig erwieſen. 
Er operirte mit ganz ſchwacher und mit Irpftallifirter, mit Talter und 
heißer Saͤure, er verfuchte anhaltend zu kochen over längere Zeit zu 
digeriren, nie ift es ihm gelungen, coagnlirtes Eiweiß auch nur in ge- 
tingen Mengen von bevrudten Baummollgeweben abzulöfen. 

Hingegen ift wiederum das Pepfin ein fideres Mittel, um coagu⸗ 
lirtes Eiweiß in Löfung zu bringen; es ift für dasfelbe in analoger 
Weite ein Löfungsmittel, wie Diaftafe für das Stärkemehl des Apprets 
auf fertiger Baumwollmaare. Wie man Gewebe, welchen bei oder nach 
dem Appretiren irgend ein Unfall zugeftoßen ift, Durch Digeriren mit 
Malz von ihrem Appret gänzlich befreien Tann, viel grünblicher als 
dur eine noch fo lange Behandlung mit kochendem Waller, fo gelingt 
es mit Hilfe von Bepfin, die aufgebrudten Albuminfarben, auch wenn 
fie ſchon gedämpft find, volftändig von der Baumwolle zu entfernen. 
Gerade für die fogen. Ausmachwaare der verjchievenen Albuminartitel 
bat e8 bisher an einem rabicalen Mittel, diefelben zu retten, gefehlt. 
Eifigjäure if, wie ſchon angeführt, volllommen wirkungslos, auch die 
Behandlung der bebrudten Stüde mit Allalien wirkt nur unvollſtaͤndig; 
wirkſamer ift die. Behandlung derfelben mit einer lauwarmen Loſung 
von unterdlorigiaurem Natron, aber leiht und vollftändig geht die 
Ablbſung der Albuminfarben vor fih, wenn man bie im Drud oder 
fonftwie verunglüädte Waare in warmes, ſchwach angefäuiertes Wafler 
legt, dem einige Städe Schleimhaut des Kälbermagens zugegeben find. 
Dos Pepſin Id8t in ſaurer Löfung das Yirationsmittel, das congulirte 
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Albumin, auf, und die darch das ſelbe figisten Farbſtaffe, wie dom 
grün, Kienruß, Chromgelb, Ultvamarin, Oder u. ſ. w. fallen bene) 
beim Waſchen und Klopfen der Stüde vollſtändig herunter. 

Das Pepſin ift alfo im Stande, fowohl durch Kochen coaaulirtes 
Eiweiß, als auch ſonſt unlöslich gewordenes Albumin zu loͤſen, aber die 
beiden Löſungen unterſcheiden ſich weſentlich dadurch, daß man im erſten 
Fall eine durch Erwärmen nicht coagulirbare, für bie Zwede der Druderei 
unbrauchbare, im zweiten all eine coagulirbare, alfo eine für Albumin⸗ 
farben verwenbbare Flüſſigkeit erhält. Letztere tbeilt überbies vie Eigen— 
ſchaft mit einer gewöhnlichen Albuminlöfung, durch Metaphosphoriäure, 
fowie durch Eifigfäure, Saly und Salpeterjäure gefällt zu werben. 

Es geht ſchon aus den obigen Vorſchriften hervor, daß das Pepliu 
zur Löfung bes unlöglihen Albumins weientlich der Unsterjtügung ber 
Salzläure bevarf; es muß aber noch beſonders hervorgehoben werben, 
daß die Anweſenheit einer gewiflen Menge dieſer Säure eine unerläß- 
liche Bedingung if, um bie Löſung durchzuführen. Witz bat die Rolle, 
welche die Salzfäure bei dieſem Vorgang fpielt, genau Rudirt und ges 
funden, daß verbünnte Salgjäure, in ber Eaucaniration von 4 Th. waſſer⸗ 
freier Säure auf 1000 Th. Waller (entiprehend ungefähr ı Th. Salz 
fäure vom fpec. Gew. 1,169 auf 100 Th. Waffer) für fid ‚allein ſchon 
im Stand ift, altes, d. h. unlöslich geworbenes Albumin aufzulöſen. 
Dasselbe quillt in der angefäuerten Falten Flüſſigkeit zuerſt auf, dann 
beginnt nach etliden Tagen eine langſame Löjung, welche bei 38° in 
drei Zagen fi vollzieht, und man erhält ſchließlich eine Flüſſigkeit, 
welde in der Siebhige coagulirt, und mit weldyer fich ebenfo befriedigenbe 
Drudproben wie mit friiher Eimeißlöfung ausführen laſſen. In gleicher 
Meile erhält man nach Bouhardat (Gerhardt: Chimie organique, 
1856 IV. p. 432—434) durch Digeriren von Blutfibrin - in ſchwach⸗ 
jaurem Waller eine Fibrinlöfung mit der Eigenfchaft, beim Kochen gu 
coaguliren, eine Beobachtung, welche für bie Technik ein beſonderes In⸗ 
tereije hat, injofern fie im Zuſammenhang ſteht zu ben Verſuchen, ein 
Surrogat für das, Eieralbumin zu finden. Wenn hiernach in dem 
Wagner’ihen Verfahren die Wirkung der Salzjäure als Löfungsmittel 
gegenüber dem Pepfin mehr in Vordergrund tritt, ſo daß Daß letztere 
fait entbehrlich ſcheinen Tünnte, fo beweist doch das Verhalten der 
beiden gegen coagulistes Eiweiß die energiſche Mitwirtmg des Bepfins 
auch ‚bei der Lölung des unlöslich gewordenen Albumind. Coagulirtes 
Eiweiß, unter denfelben Verhältniſſen mit verdünnter Salzſäure zufammen- 
gebracht, verändert ſich zuerſt gar nicht, dann quillt es auf, gebt aber 
nicht in Löſung; erſt nachdem man einige Stücchen Kalber⸗ ober Hammelz⸗ 
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magen zugckugt hat, beginnt vie Böfemg- vor ſich zu gehen, ohne daß 
man jedoch eine durch Erwärmen coagulirbare Fluſſigkeit erhält. Analog 
verhält fich wieder gelochtes Fibrin, auch dieſes geht nicht als foldhes, 
fondern als weſentlich veränderte Subftanz in die Löfung über. Und 
dasſelbe wiberfährt dem frifchen, dem natürlichen Mbumin. Dasſelbe 
läßt fi in Waſſer auflöfen, dem auf 1000 Th. 4, fogar 6 Th. waſſer⸗ 
freier Salzſaͤure zugefegt find; die erhaltene Fluffigkeit fcheivet beim Er⸗ 
wärmen immer noch eine bide, fefte Gallerte aus. Geht man gleichzeitig 
etwas Pepfin zu, jo 1881 fih das Albumin in gleicher Weile auf, aber 
die reſultirende Löfung bat nicht mehr die Fähigkeit zu cogguliren, das 
Albumin bat die Eigenfchaft, vurch welche es am beiten — 
ganzlich verloren. 


Die Intronjſalpeterinduſtrie in Südamerika; von 
A. V. Folivier. 


Auf die Erxiſtenz von Natronfalpeterlagern in Südamerila bat zuerſt Mariano 
de Rivero im J. 1821 aufmerkſam gemadt; die Ausbentung derfelben fir indu⸗ 
firielle Zwede eutwidelte fi jedoch erſt 10 Jahre fpäter. Das natürliche falpeten- 
fanre Ratron (le caliche) findet fih in unregelmäßigen und ifolirten Haufen, mit 
Ablagerungen bon Chlornatrium und borfaurem Kalt wechjelud, in einer Dieereshöhe 
von ungefähr 1000m, zerfireut in der Bampa, welche fich längs der Ufer des ſtillen 
Oceans von 190 His 23,30 ſudlicher Breite hinzieht. Zange Zeit kannte man nur bie 
Lager der Proninz von Tarapacs (Bern), aber vor einigen Fahren hat man ſolche auch in 
Bolivia, und zwar im Süden die von Antofagafta und im Norden diejenigen des 
Loa-Bedens entdedt. Die Bildungsepoche dieſer unermeßlichen Lager allalinifcher 
Nitrate läßt ſich nicht beftfimmen, aber nach der vom Verfafier (Comptes rendus, 
1875 t. 81.p. 730) angeftellten Unterfuhung läßt fi ihre Entftehung ber Berbun- 
fung von Salzjeen zufchreiben. Ein Iangfamer Berbunfiuugsproceh Tounte die Ab⸗ 
lagerung complerer Schichten auf ber Grundlage des falpeterfauren Natrons zur Folge 
haben. Während dieſer Ablagerung wurden bie Wäfſer allmälig ärmer an falpeter 
ſanrem Salz, während fih Salzkruften, reich au Chlornatrium, bildeten, welde im 
der Flüffigleit ſuspendirt blieben. Irgend eine unterirdifhe Bewegung, welde den 
wellenföürmigen Charalter des Bodens modificirte, bewirkte die Austrocknung biefer 
Sen und die Trennung der Mutterlange von den Sebimenten (calicheras), Die 
Salzkruſten, welche ih an den Hindernifien, denen fie begegneien, aubuften, geſtal⸗ 
teten ſich zu aufgetriebegen Gebilden (salares) von geringer Widerſtandafähigleit. 
Die in andern Einfenkungen zurüdgehaltenen Mutterlaugen verbunfeteu und gaben 
Anlaß zur Entſtehung anderer compacterer und falzreicherer Gebilde als die vorher⸗ 
gehenden. Später bebedten die von den Anden herabfließenden Gewäſſer die erſten 
Kblagerungen wit . allavialen Schichten. Ueberall, we fie bie Salzſtoffe erreichten, 
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jättigtem ſich Meje Alluntaimeffen mit vertſelben, wobei fie eine auSnahuntwweile Glete 
erlangten uud die „‚costra‘‘ dildeten, welche ven größten Theil der Ratvenfalpeter- 
ex bebedi. 

* Weſtlich von den „calicheras“ tommen bie „salares“ in überreichen Maße vor, So 
fand Berfafier öfters, hauptſächlich an der Mündung des Loa, Hanfen beinahe reinen Sal⸗ 
jes. Deflih davon, in einer geößern Höße finden ſich jene Lager von borfanrem Kalt und 
Borematzscalcit, welche die Induſtrie hent gu Tage zur Erzeugung bes Beraz zu 
nerwerthen weiß. Die relstive Machtigkeit der Ratrenjalpeterlager und der „contra“ 
wechfelt in dem verſchiedenen Diſtricten. In der Provinz Zarapaca liberfleigt bie 
Möctigkeit der „costra‘ äfters Im und 1m,50, während fie in den Beden bes Loa, 
wo die mittlere Dicke Om,4 beträgt, dfters bis auf Om,05 und Om, 10 GKerabfinlt. Die 
Machtigkeit des eigentlichen Natronſalpeterlagers wechſelt von Om,3 bis 2m. 

Außer den erbigen Subflanzen ſchließt der natürliche Natrenfalpeter noch ver⸗ 

ſchiedene Salze in ih, wie folgende Analyſe von Proben ans dem Loa⸗Beden zeigen. 

I u UI 
Galpeterfaures Ratrun . . 51560 49,05 18,60 
Schwefelſaures Natrium . „. 8,99 902 16,64 
Ehlormatrum . . . .. » 208 7 2895 88,80 
Ghlortlium . . 2... 8,55 4,57 2,44 
Ehlrmagufim . » -» » - 0 1,25 1,62 
Kohlenſaures Saldum . . . 0,12 0,15 0,09 
Kiefelfäure und Eiſenorxyd.. 0,90 2,80 8,00 
Sobnatrium . . 2... — Spuren — 
Unföslide Stoffe. . . - - 6,00 818 20,10 

Die Probe III, welche man als Natronſalpeter der geringſten Gorte claifificiren 
kann, if in Wirklichkeit nichts anderes, als bie erwähnte „costra" (mit Salzen ge 
ſchwängertes Alluvium). Der Gehalt an falpeterfanrem Natron ift veränderlidh; ger 
sotffe Lager enthalten 60 und 70 Proc. und einigemal traf Berf. Irpftallifirten Natron⸗ 
falpeter au. 

Der natürliche Natronfalpeter wird zerfioßen, einem Reinigungsproceß durch 
Aufiöfung unterworfen und als 95 bis 96proc. Chiliſalpeter in dem Haubel gebracht. 
An die Stelle der alten „paradas“ find heut zu Tage große Apparate, die „maqui- 
nas,“ getreten, welche innerhalb 24 Stunden 100 Salpeter liefern können. J Der 
rohe Salpeter wird unter Zuſatz ſchwacher, dur das Auswaſchen der Ridftände 
erhaltener Wäffer der Einwirkfung von Dämpfen ansgefeßt und die concentrirte %b- 
fung alsdann in die Kruftallifirbehälter geſchafft. In der Galpeterfabrit der Com⸗ 
Yagnie von Tarapaca zu 2a Roria wird bie anß biefer Operation hervorgehende 
Mutterlange eingedampft und die dadurch gewonnene Salgmafie, wie der natfirlidhe 
Salpeter in einer „maquina‘‘ von kleinern Dimenftonen behandelt. In den meiften 
Salpeterfabrilen unterliegen die aus den lebten Operationen refultirenden Mutter⸗ 
augen, da fle rei) an Jodat find, noch eimer weitern Behandlung, um das Job zu 
gewinnen, — eine Procebur, die jebodh geheim gehalten wird. Die Fabrik der Com⸗ 
pagnie von Tarapaca allein erzeugt jährlich 1000 Str. Ber Preis des Natronfal- 
peters variirt von 90 bis 180 Franken pro Tonne, und der des Jod von 8,25 bis 
4,50 Ir. pro Kilogramm. 

Man zählte im verfloffenen Jahre in Pern 181 Yabriten, wovon 59 mit neuen 
Apparaten verfehen find. In vollſtändiger Thätigleit hätten fle jährlich 780 000% 
Natronſalpeter liefern Tönnen; die Probuction Bat jedech nie 800000 überlegen, 
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diefem Quantum importirte im J. 1874 Fraukreich 478781, während der Im⸗ 
in ben erfien 8 Monaten von 1876 bereits 44 8408 erreichte. Der Ausfuhrzoll, 
mit die Veruvianiſche Regierung den Natronfalpeter belegt bat, um zu berbüten, 
bexfelbe dem Guano Concurrenz made, führt eine Krife herbei, welche dieſe In⸗ 
duſtrie ſchwer überwinden wird, umb bald werden die Salpeterlager des Loa-Bedens 
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- in Bolivia allein den wachlenden Bedlirfniffen des enropäifchen Marktes genügen 


lonnen. 

Es durfte ſchließlich von Intereſſe fein, die Analyſe des Waſſers des Rio Loa 
mitzutheilen, deſſen Zuſammenſetzung ſich wenig von derjenigen der nunterirdiſchen 
Baflesfommiung der Pampa unterfcheidet, welche das für die Bebärfniffe der Arbeiter 
und der Träntung bes Biehes nöthige Wafler Liefert. 

Fu 100 000 Theilen fanden fi: 


Chlemattium . .... 2283 Tb. 
Chorlalim . -. . ... 22,0 
Chlormaguefum . . .. 39,6 
Galiuim . 2 2 202020 12,7 
Kohlenfaures Magnefium . . 45 
Schwefelſaures Ealium . . 770 
Kiefelläure und Eifenoryp . . 16,0 
Salpeterjaures Ratrium . . Spuren 
Im Ganzen 30,1 Tb. 
Es befindet fich alfo im Liter 86,901 fefter Rücktand. % 


Die erſte iefbohrung mit dem Binmantröhrenbohrer in der 
Schweiz; von Beinrich Ott, Salinendirector und Ingenieur 
der fchweizer Steinkohlenbohrgefellfchaft. 


Obwohl geologiſch ein günftiges Prognoſtikon für das Auffinden der probuctiven 
Steinkohlenformation in der Schweiz nicht zu flellen war, indem biefelbe außer in 
ganz verworfenen Lagen in den hoben Alpen nirgends zu Tage ausgeht, fo fanden 
ſich doch patriotifche Yörberer zufammen, um ein Kapital von 480 000 M. für Aus- 
führung von VBohrverfuchen fiher zu ſtellen. 

Nach den eingehendſten und forgfältigften Unterfuchungen und Bergleichen ber 
Leiftungsfäbigfeit, Sicherheit und SKoftenziffer der beſtehenden Bohrmethoden unter 
einander, ſowie nad) Einhelung der Gutachten bewährter Fachmanner und ausge 
fandter Erperten entſchied fih das Erecntivcomits bie wichtigen Arbeiten Hrn. Her 
maun Shmidtmann aus Wien (Inhaber der Diamantbohrunternehmung auf dem 
Gontinent) zu übertragen und lam im Jannar 1875 der biesbegligliche Vertrag 
zu Stande. 

Bei der bedeutenden Tiefe, welche man für bie Lage der Steinkohlenformation 
annehmen zu müflen glaubte, und die wieljeitig bis anf 726m und barliber geſchätzt 
wurde, hielt 8 Shmittmann für geboten, alle feine frühern in ber Praris ge 
machten Erfahrungen auf dem Gebiete bes Diamantbohrens durch die vollſtändige 
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Nenconſtruction einer mit ben durchſchlagendſten Werbefferimgen ansgeftatteten Bohr⸗ 
mafdyine und der dazu gehörenden Apparate bei den Vohrarbeiten zur Geltung zu 
bringen. Die Unvolltommenheiten, welche den frühern Mafchinen und Beräthen ein- 
fihfiegfich des zu ſchwachen Hohlbohrgeftänges bei diefer Methode noch anhafteten und 
zu mannigfaltigen Störungen und Unfällen in den Operationen Veranlaſſung gaben, 
wurden bei der neuen Ausräftung, wie auch der Berlauf der Arbeiten zeigte, ver⸗ 
mieben und durch gebiegene nnd rationelle Gonftructionen befeitigt, welche felbft den 
gefteigertfien Anforderungen Genüge leiſten. 

Die eingehende Beſchreibung und Verdeutlichung der zur Geltung gebrachten 
Berbeſſerungen foll einer fpätern Veröffentlichnug vorbehalten bleiben; fie mögen für 
bente im den gelieferten Arbeiten, weldhe von Anfang bis zu Ende vom Berfaffer 
als Ingenieur der fchweizerifchen Steintohlenbohrgefellichaft begleitet wurden, ihren 
Ausprud finden. 

Die für fih allein fiber 400 Etr. wiegende Bohrmaſchine wurde im Berlanf von 
nur 6 Tagen montirt und Tonnte am 14. Anguf in probeweiſen Betrieb geſetzt 
werden. Bereits am 18. Anguft Hatte fie fi vollſtändig eingelaufen und nebenbei 
fogar mit der SOmm.Krone eine Bohrtiefe von 30m,3 zurüdgelegt. Am 19. begaun 
der regelmäßige Betrieb, und iſt der tägliche Tiefenfortfchritt des Bohrers in folgen- 
der Tabelle zuſammengeſtellt. 


m 

Bom 14. Anguft bis 18. Auguſt Inbetriebſetzung 30,3 
Am 19. „ Einfahe Schichten zu 12 Stunden 17,2 
” 20. ” ” ” ⸗⸗ 19,6 
n 21. ” ” ” ” 19,7 

PRO > Doppelicgichten 'zu 24 Stunden 21,7 

„ 2 » M) „ n 20,0 
„ 4. m Mi > re 14,5 
„ 8 m n » " 9,5 
”» 26 — ” ” ” ” 10,4 
» 27. u Einfache Schichten zu 12 Stunden, 
Reinigung der Locomobile 84 

=, Doppeliichten zu 24 Stunden 14,4 
— 29. ” “ 9,3 
„ 8. „ " " ” 10,6 
” öl. ” ” ” v 18,3 
„. 1. September Sfündige Schicht 8,2 


Bufammen 292,1. 

Hiermit waren die Operationen an einem Abſchnitte angelangt. 

Die obern 86m,9 des Bohrloches gingen durch Buntfandftein, welcher in feinen 
verfhiedenen Etagen ans harten quarzigen Bänken mit mädjtigen Zwiſchenlagern von 
Idfe verbundenen, faft Breccienartigen Sandſteinen abwechſelte. Aus letztern Schichten 
entwidelte ſich ſchon nach wenigen Tagen des Bohrbetriebes ein raſch zunehmender 
Nachfall, der in den letzten 6 Arbeitstagen bereits das Loch nach jeder Geftängziehung 
faft um 39m,6 von der Sohle an anffüllte. 

Die Schwierigkeiten beim Niebergehen des Weftänges, jedesmal biefe nachgefallenen 
Sandmaffen anfzulodern und anszufpfilen, treten in hen verminderten Bohrleiftungen 
biefer Periode zu Tage. Es mußte alsbald zu einer Berrohrung gefchritten werben. 
Da man das Verhalten der nachfolgenden Schichtengruppen nicht Tante, fo heiſchte 
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es die Borſicht, den obern Theil des Bohrloches bis zu einer Tiefe von 142m,7, in 
welcher Tiefe eine 1M,8 mächtige Eieſelſteinbank eine gute Auflage bot, mit Röhren 
von großem Durchmeſſer filher zu ſtellen. Borbanden waren jedoch nur 61m 178mm, 
und 75m 152mm weite Ansblihsxöhren. Es wurde in Folge defien das mit 80mm ge- 
bohrte Loch bis anf 80m,8 mit 175mm und von da His auf 142m,7 mit 152mm 
erweitert. 

Die Zufammenkupplung der 153mm und 178mm weiten Röhren ermöglichte es 
dann, die geſammte Tour noch gerade etwas mehr ala Im über die Sohle des Im 
tiefen Schadhtes auffleigen zu laſſen, und wurde nun, um bie bei biefem Bohrſyſtem 
in Anwendung kommende Waflerfpülung wirkfamer zu machen und fiber Bohrhaus⸗ 
ebene zum Ausfluß zu bringen, ein 127mm weiter Röhrenfat innerhalb der zu einer 
Tour zufammengeluppelten 152mm, und 178mm. Röhre his auf 142m,7 Tiefe einge 
ſchoben. 

Die Arbeit des Nachbohrens mit der 178mm.Krone auf dem 80mm weiten Loche 
war eine ſehr fchwierige; fie brachte aus den harten Quarzſandſteinen vollſtändige 
Steinzinge zu Tage, wogegen aus dem weniger homogenen Geſteine fih öfters ein- 
zelne Knauer ablösten und nad dem Herunterfallen in größere Tiefen ver Bohr⸗ 
krone viel Widerſtand entgegenfeßten. Das Rotiven auf diefen lofen Stücken batte 
einen jehr ſtarken Diamantenverluf zur Folge. Deſſen ungeachtet und trotz bes durch 
die weitern Durchmeſſer ſich noch fleigenden Nachfalles nahmen die Operationen einen 
mufterhaften Fortgang, ohne auch nur einen einzigen Unfall mit ſich zu bringen. 

Es wurbe nun das verbleibente 8S0mm. Loch aufgebohrt und außgeipült und bie 
Tieferbohrung verſucht. Hier ſtellte fi) es jedoch heraus, daß bei 176m,9 im rothen 
permiſchen Schiefertbone fi eine brüchige, einige Meter mächtige Stelle gebildet 
Hatte, welche das Loch mit Letten und feftern Thonſtückchen verlegte. Das Beſtehen⸗ 
Iaflen dieſes ungefunden Lochtheiles für die Sicherheit der weitern Arbeit fürchtend, 
entihloß ſich Schmidtmaun fofort, auch diefen Theil des Bohrloches noch unter 
Verrohrung zu bringen. 

Die oben angeführten, innerhalb der 152mm und 178mm weiten, zuſammenge; 
Iuppelten Röhrentour eingefhobenen 127mm.Röhren wurden wieder ausgezogen und 
Das Loch von 145m an bis 124m,5 mit 127mm flarker Krone nachgebohrt. 

Die Berflemmungen aus der genannten brüchigen Stelle machten ſich jedoch 
fhon von 176m,9 an in fo bedenklicher Weile anf den 127mmBVBohrer geltend, daß 
Sähmibtmann das weitere Borbringen mit demſelben einfiellen und dafür eine 
höchſt intereffänte Operation vornehmen ließ. Es wurde nämlich eine mit 12 Dia 
manten verfehene 127mm flarke Krone mit innen ausgedrehter Lippe an das unterfle 
(Ende der nun wieber zur Einfenkung gelangenden 127.2. Ausbüchsröhren geſchraubt. 
Wie vorans zu fehen, faß die num niebergehende Röhrentour fchon bei 176m,9 feft 
anf. Am fie durchzubringen, wurde fie in die Bohrmaſchine geipaunt und unter 
fortwährendem Aufjegen neuer Rohrſtücke in Längen von 1m,5 wie gewöhnliches Ge⸗ 
Fänge rotirend über alle brüdigen und Müftigen Stellen hinweg bis auf 195m hin⸗ 
untergebradht. Die energiſche Wafferfpälung brachte hierbei die großen Schmant⸗ 
mengen zwiſchen Bohrlohwand und Außerem Umfange ber 127mm.Röhren zu Tage. 

Die unverrobrt gebliebenen 80m des Somm Loches wurden neuerdings gereinigt. 
Sie erwiefen fih nah Erwarten vollſtändig nachfalllos, und die Bohrarbeit konnte 
deshalb, nachdem die eben beichriebenen Berrohrungsarbeiten in dem Beitraume vom 
1. bis 22. September bewältigt worden waren, noch im gleicher Nacht wieber aufge 
nnonmmen werden; fie ergab einen Yortfchritt: 
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m 
Tiefentibertrag 222,1 


m 
in no 10 Stunden von 8,8 
Am 233. September in 24 Stunden 17,4 
n„ 24. A Pr z 18,8 
„ 2. r " n 19,6 
n„ 8. = pr e 23,4 
27. — 16,8 
or 28, ”n ” ” 14,0 
„ 29. ” 5 ö 15,0 
” 30. ” „ ” 18,1 

151,4 161,4 


Bufammen 878,5. 

Hiermit wären bie Operationen an einem weitern Abfchnitte angelangt. 

Während die Bohrung nämlich von 86m,9 angefangen im rothen bunten Schiefer- 
thon, abmwechjelnd mit den im Rothliegenden fo häufig vorkommenden Songlomerat- 
bänten vor fi ging, waren von 866m ab Uebergangsichichten (im Ganzen 8m,2 mächtig), 
beftebend ans harten Onarzitbänfen, groben Songlomeraten und jehr ſtark nachfallen⸗ 
den, wie verwittert außfehenden, mit Quarz⸗ und Kalkftüdchen gefpidtem Glimmer⸗ 
thon, angetreten worden. | 

Wegen der großen Berflliftung biefes Geſteines und bes ſtarken Nachfalles, der 
zuletzt nach jeder Geflängziehung das Loch wieder um 42m,7 verſchüttete, fowie wegen 
des nun eintretenden felbfithätigen Nachrutſchens der auf dem rothen Thone auffigenden 
127mm,Nöhrentour, wobei mit dem nothwendigen Antuppeli neuer Stilde viel 
Aufenthalt verurſacht wurde, mußte die Arbeit unter befonderer Umſicht und Auf- 
merkſamkeit weiter geführt werden. Die Bohrung erreichte trog dem am 15. d. M. 
Bormittags, von 375m ab in dem Härteften Diorit gehend, der oft in einen Horn⸗ 
biendefchiefer überging und mit Quarz und Granitgängen durchſetzt war, die Tiefe 
von 433 m,7, 

Der Hier bereits 1m,8 tief angebohrte rothe Granit veranlaßte die Geſellſchaft 
das geologiſche Refultat Hei dieſem Bohrloche als abgefchlofien zu halten und bie 
Bohrung aufzugeben. 

Das nun ſchließlich der geſchilderten Leiſtung einen noch höhern Werth verleiht, 
if, daß die gefammte durchſunkene Tiefe von 483m,7 mit allen ihren verfhiedenen 
Gefteinsgruppen, Lagerungsverhältniffen und Uebergängen bon einer Formatiou im 
die andere in den durch den Bohrer geförderten cylindriſchen Geſteinskernen von 
Simm Durchmeſſer ſichtbar und naturgetren repräfentirt wirt. Die ganze Kernſeite 
wird in einer Lehranftalt zu Aarau aufbewahrt. 
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Hust“s Waflerlocomotive. 


Freunde fpeculativer Technik feien ſchon jet auf das auf der Weltausfiellung 
in Philadelphia erſcheinende Modell von Hust's Waflerlocomotive aufmerlſam gemacht. 
Das Weſen diejes nicht zum erſtenmale anftaudhenden Projectes beftebt darin, daß 
das Schiff, anftatt im Wafler zu ſchwimmen, auf radähnlichen hohlen Trommeln rubt, 
weiche mit Schaufeln verjeben find, und die mittels einer Dampfmaſchine in rotirende 
Bewegung verjeßt werben. Hierdurch beiwegen die Trommeln das Schiff nach vor- 
wärts und treten gleichzeitig um einen gewillen Betrag ans dem Wafler hervor, und 
zwar um fo mehr, je raſcher die Umdrebungsgeichwinbigkeit ift, fo dag ein „Schuell- 
A um die Analogie mit den Locomotiven feſtzuhalten, gewiſſermaßen nur 

er die Wogen des Meeres, gleich auf einer eiſernen Vahn, Babinrollen würde, 

Engineering D. U. Polytechniſche Beitung, 1875 &. 452 ff. enthält eine weit- 
läufige Kritit und Berechnung biefer Idee, worin die Hoffnung ausgeſprochen wirb, daß 
derart conftruirte Schiffe die Schnelligkeit von Eilzugsliocomotiven erreichen würden, 
und fomit die langen Seereifen bedeutend abkürgen könnten. Allerdings wäre ber 
Unterfchieb zwijchen den 20km pro Stunde, welche jet von den fchnellftien Paſſagier⸗ 
dampfern zurüdgelegt werben, und den in Ausficht geftellten 80 bis 100km der er⸗ 
locomotive ein nicht hoch genug zu ſchuͤtzender Fortſchritt, aber leider bat es nicht 
den Anſchein, als ob derfelbe A bald realifixt werden Könnte. Denu es if un⸗ 
zweifelhaft, daß die Reibung der Schaufeltrommeln am Waffer die Effectverlufte des 
Fortbewegungsmechanismus und die Heibungsverlufte der mit enormen Bapfendrüden 
arbeitenden Naſchine in ihrer Geſammtheit einen größern Kraftaufwand erforbern, 
als die Fortbewegung eines modernen Schraubenſchiffes. Die Analogie mit den 
Eifenbahnlocomotiven ift eben nur eine ganz oberflächlicde; eher zu vergleichen wäre 
diefer Mechanismus mit einer in fettem Lehmboden dabinfahrenden Straßenlocomotive, 
und daß dieſe bis jett noch keine großen Geſchwindigkeiten erlangen konnten, if 
woblbelannt. MM. 


Induſtrielle Verwendung der Sonnenwärme. 


Der Gedanke, Sonnenwärme zum Heizen zu bentligen, if nicht nen (vgl. 1864 
178 418). Ericsfon verfudhte Sonnenmafdhinen zu bauen; es gelang ihm angeblich 
dur Goncentration der auf eine Fläche von 10 Quadratfuß (04,93) fallenden 
Sonnenftrablen eine bewegende Kraft von 10 zu erhalten (Naturforſcher, 1868 ©. 426). 

Moucdot (Comptes rendus, t. 81 p. 571) reflectirt die Sonnenflrahlen mittels 
eines Spiegel aus 12 Sectoren von plattirtem Silber die von einem Eifengerippe 

etragen werden. Der Durchmefler desſelben beträgt 2m,6, die reflectirende Fläche dm, 
I der Mitte der Scheibe befindet fi) der außen geſchwärzte Keſſel von Kupferblech, 
der aus zwei concentrifhen Hüllen in Syorm einer Glocke von 80cm Höhe und 
230m Durchmefler beſteht. Derfelbe if mit einer Blasglode von 88em Höhe, 40cm 
Durchmefſer und 5em Dide bededt, welde die dunkeln Wärmeftrahlen zurückhalten 
fol. Der Apparat dreht ſich pro Stunde 150, um dem Lanfe der Sonne zu folgen. 

Am 8. Mai wurden in Tours mittel3 dieſes Apparates 201 Wafler in 40 Minu⸗ 
ten fo flark erwärmt, daß der Dampfdrud 2at betrug, der bald anf bat flieg, Am 
22. Juli, bei außergewöhnlicher Wärme, wurden in 1 Stunde 5 Waffer verdampft. 
1m des Apparate verwertbet demnach für die Minute 3 bis 100. 


Coloſſale Eentrifugalpumpe, 


Die belannte Maſchinenfabrik von John und Henry Gwynne in Hammerfmith, 
London, bat kürzlich zwei Gentrifugalpumpen nach Holland geliefert, welche wohl die 
größten ihrer Art genaunt werden können. Diefelben dienen zum Auspumpen bes 
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Legmeer bei Amfterbam, haben nur geringe Förderhöhe (5m), baflir aber die enorme 
Waffermenge von Tbcebm Waffer pro Minute zu bewältigen, arbeiten alfo unter Be 
dingungen, welche fpeciell günftig für die Anwendung von —— find. Die 
Ausſtrdmbffnung des gehobenen Waſſers beträgt Im und iſt für beide Pumpen ge⸗ 
meinſchaftlich; im übrigen find diefelben getrennt und haben jebe ihre eigene verticale 
Antriebsmaſchine, welche auf berfelben damentplatte mit der Gentrifugalpumpe 
befeftigt ift und die Spindel derſelben direct antreibt. Der Cylinderdurchmeſſer beträgt 
520mm, 456mm, der normale Füllungsgrad bei Meyer’fcher Doppelichieber- 
enerung, roc. 

De Erbauftdampf wird in dem Maſchinenſtänder condenfirt, zu welchem Zwecke 
das erforderliche Wafler aus dem Drudrobre genommen wird. | 


Ueber die Beſtimmung der Heizkraft der Steinkohle. 


2, Lin glaubt, daß die — von Gruner (1874 318 70. 242. 480) 
von Seiten ber Induſtrie nicht bie — gefunden babe, welche fie verdiene. 
Da weber die Eiementaranalyje, nod bie Seduction mit Bleiglätte zuverläffige An- 
haltapuntte zur richtigen Beurtheilung der Heizkraft bieten, fo bat Verfaffer die An- 

en der von Gruner vorgefchlagenen Immediatanalyſe mit dem Berhalten ber 
len im praltifchen Betriebe verglichen. 

In einer Fabrik, deren täglicher Dampfverbrauh nur wenig wechfelt, wurde 
jede der unterſuchten Koblenforten 10 bis 14 Tage lang gebrannt und aus der in 
diefer Zeit verwendeten Menge der Tagesdurdfchnitt genommen. Zur Ausführung 
der Analyſe wurde ein Durchſchnittsmuſter der Kohle von 50 bis 100K gezogen 
und nach den Berlleinern und Miſchen diefem erft das zur Unterſuchung beftimmte 
Duantum entnommen. In diefer Probe wurde zuerft das Waſſer beflimmt, dann 
eine Bartie in einem geichloffenen, nur mit einer Heinen Deffnung gm Entweichen 
der Baje verſehenen, heffiſchen Tiegel vercoalt und ein X heil dieſes Deſtillationsrück⸗ 
— veraſcht. Die ſo erhaltene Aſche wurde bei der Berechnung von dem Coal 

gezogen. 


ar: Gehalt der trocknen 

Koblen- Durchſchnittlicher 
ſorte. Tagesaufwand. Kohle — — 
Nr 1 19 000k 53 Proc. 

„2 18 300 r 

„3 20 050 49 „ 

„ 48 17 650 59 „ 

„ 4b 19 800 50 „ 

e 17 800 8 „ 


„ bb 18 900 3 „ 
— Kohlen Nr. 4a und 4b, ſowie 5a und 5b waren angeblich aus derſelben 


e. 
Der tägliche Kohlenverbrauch verhielt ſich alſo umgekehrt, der Brennwerth der 
Kohlen ſomit direct wie der Coaksgehalt derſelbeu. 

Der Berf. hält dieſe Unterſuchungsmethode der Steinkohlen demnach flir das 
einfachſte und ſicherſte Mittel, die für den Betrieb vortheilhafteſte, wenn auch nicht 
immer dem Gewicht nach billigſte Kohle auszuwählen. (Nah Kohlrauſch's Organ 
des Bereins fiir Rübenzuckerinduſtrie, 1875 S. 726.) 


Füllmaſſe für Heizapparate. 


Grimm und Coxvin empfehlen zum Füllen von Heizröhren, Badöfen, Koch⸗ 
apparaten u. dgl. eine Loſung von Ehlorcalcium in Glycerin, die erfi bei 800 bis 
8300 fiedet, Metalle nicht angreift und nicht gefriert. (Bayeriſches Induſtrie und Ge⸗ 
werbeblatt, 1875 S. 880.) 


Mikcdien. t79 


Die in den verſchiedenen Eifenbahncentren der Bereinigten Staaten von ben 
Sanbeöregierungen erwählten Eifenbahncommiffionen ofrai commissioners) 


Dollar pro engl. Meile. Mark pro Kilometer. 
0,157 0,42 


Reparatur der Schienenbettu 
Brüden = 





u " 021 0,05 

" „ Gebäude 037 0,10 
Schienen-Erneuerung 080 0,21 
Reparatur der Locomotiven 087 0,23 
— „Perſonenwagen 114 0,80 

en Laſtwagen 101 0,28 
Gehalte und Löhne 319 0,86 
Dremnmaterial 174 0,47 
Schmiermaterial 016 0,04 
Diverfe 076 0,20 
Total 1,182 3,16 


Zum Schluffe endlid werben die gefammten Refultate in folgendem charalterifti- 
ſchen Sate rejumirt. 
Man zählt eine Locomotive anf je 8 Meilen (Akm,8) Bahn, und einen PBerfonen- 
wagen auf je 2%, Meilen (4km,0), Es werben je 378 Yarbs Verſchiebgleiſe, 5 
— und 7 Berfonen verwendet auf jede Meile Bahnlänge (reſp. 215m 3 
achtwagen und 5 Perfonen pro Kilometer) und jährlich paſſiren über dieſelbe 3262 
erfonen- und 3067 Laftzlige, welche 225 000 Berfonen und 197 000% @üter beförbern. 
Jede Meile endlih wird von einer Fahrſtraße gelreuzt und gibt alle 10 Jahre 
Beranlaffung zum Tode eine® Menſchen. M. 


Ueber die Bildung von Kefjelftein. 


9 Schäfer in Prag flellt (in Kohlrauſch's Organ des Gentralvereins * 
Rübenzuckerinduſtrie, 1875 ©. 724) über die Bildung und Verhütung von Keffel⸗ 
fein folgende Theorie auf. 

„Bon jeder ber Anfiht, daß Elektricität ein Hauptfactor der phyſilaliſchen Er⸗ 
ſcheinungen Licht und Wärme ſei, und in jedem ra eine Erſcheinung ſehend 
welche der Elektricität Bananen fet, behaupte ich, bis man mich widerlegt (1868 
im Praftifden Maſchinen Conſtructenr gefhrieben und bislang nicht gelächen), daß bie 
Bildung bes Keſſelſteins analog der Galvanoplaſtik, d. h. der eleltromagnetifchen Kraft, 
an uſchreiben fei. Es entwidelt fih nämlih im Keflel durch Berührung der Feuer⸗ 

h mit der Wandung bes Kefiels, iu Folge der Wärme, wie bewielen ift, Elektricität, 
welche nun auf bie im Waſſer gelösten e, deren Radical Calcium, Maguefium, 
Aluminium zc, ift, attractiv und galvanoplaftiich ihre Einwirkung äußert, und dem⸗ 
nach das im Innern negativ gewordene Keſſelmetäll bieje pofliiw elektrifchen Gtoffe 
feß und une im Naturzuſtande verbindet unb auf bie ndungen des Keſſels 
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Berf. behauptet ferner, Wärme ſei negativ, dagegen Kälte pofitiv elektriſch; werde 
demnad Wärme dem Keſſel zugeflihrt, alfo negative Elektricität, fo ſcheide fich die des 
Eiſenbleches in pofitive und negative ; da nun -- und — Elektricität fih verbinden, 
fo werbe die innere Fläche im Keffel demnady negativ werben. Das Wafler dadurch 
auch elektrijch erregt, Iöfe folglich die pofitiven Stoffe, wobei die Bafen und Säuren 
fih trennten. Da nun Aluminium, Magnefium uud Galcium u. |. w. bei weiten 
mehr pofitiv als Eiſen feien, jo legen fich diefelben an das negativ gewordene Eiſen 
feft und dauernd an, oft die ſchönſten Kryflalle und Formen bildend. — Als Beweis, 
daß wirklich bie Wärme-Elektricität die Urſache der Keffelfteinablagerung fei, glanbt 
Berf. die bekannte Erſcheinung anfehen zu dürfen, daß die größte Keflelftetnablage- 
rung über der Feuerplatte ftattfindet, ſowie die Analyſe der verſchiedenen Kefjelftein- 
truften, welche fofort zeige, daß man es nur mit pofitiven Körpern zu thun babe, 
bie fich eleltriſch niederſchlugen. 

Zweck diefer jeder ernten Kritik fih entziehenden Auslaffungen ift die Empfeh- 
lung eines patentirten, „anf elektriſchen Principien componirten Anitriches“, welcher das 
Anbeften des galvanoplaftiich niedergeihlagenen Keſſelſteins verhüten fol. 3. 


Rejervefite für Tramwaywagen. 


Es ift eine bekannte Thaiſache, daß das Publicum, fo lange ein Plätzchen eines 
Tramwaywaggons noch frei if, fich im denfelben Hineindrängt, um daun in allen 
mögliden und a jedenfalls aber unbequemen Stellungen die erwilnfchte 

rt mitzumachen. Um nun den Überzähligen Baflagieren, welche ſich, zwifchen den 
üßen der Sitenden fiehend, an die herabhängenden Riemen anllammern müflen, 
eine — zu gewähren, gleichzeitig aber die übermäßige Ueberfülllung unmög- 
lich Ein machen, ließ da 6.8. Sheldon (Scientific American, November 1875 
&. 838) ein Patent auf Refervefize geben, welche für gewöhnlih unter den Sitz⸗ 
bänten verborgen, im Bedürfnißfalle herausgefchlagen werden und den zwifchen den 
Sigreihen befindlichen Paffagieren einen Stützpuntt gewähren, außerdem aber das 
Eindrängen neuer Baffagiere unmöglich machen. 


Zink⸗Kohlen⸗Batterie. 


Eine eigenthümliche Form der Zink⸗Kohlen⸗Batterie beſchreibt John J. Blair 
im Scientific American (Juli 1875 ©. 68) und bezeichnet dieſelbe als billig, daner⸗ 
haft und träftig. Ein in Tanavas gehüllter Zinkſtab wird in ein cylindriſches Binn- 
gefäß eingejegt und der Biwifchenraum zwilchen dem Stabe und ber Gefäßwandung 
darauf mit Meinen Stüden einer Kohle aus hartem Holz dicht ausgefüllt. Jedes 
Element wird mit einer gejättigten Löſung bon Potafche in heißem Waffer gefüllt, 
und beim Zuſammenſtellen zur Batterie wird das Zink des einen Blementes mit 
dem Binn des nächften verbunden. Dabei werben bie Binngefäße natürlich auf ifo- 
lirende Unterlagen geftellt. Bet einer andern Form bieler Batterie laufen die Zinn⸗ 
gefäße nad unten ſpiß zn und werden in ihrem untern Xheile 25 bis 50mm hoch 
mit Holzkohle angefüllt; über Iettern wird ein Stück Canavas gebreitet und eine 
Binkplatte aufgelegt; auf die Bintplatte kommen zwei o Möge zu liegen, über welche 
hinweg ein Gtreifen der Binkplatte gebogen wird. a biefen Streifen wird dann 
das Binngefäß des nächſten Elementes geflellt. Beim Füllen diefer Elemente darf bie 
lüffigkeit des einen nicht mit dem Binn des nächſten in Berlifrung kommen, weil 
die Batterie fonft nur die elektromotoriſche Kraft von einem Elemente haben wiirde. 
Die Flüffigkeit wird dadurch concentrirt erhalten, daß man ein wenig Potaſche auf 
die Bintplatie jedes Elementes legt. In beiden Formen entwidelt bie Batterie leine 
unangenehmen Dünfte. g—e. 


Vorberverlündigung der Erdbeben durch Galvanoſtope in Telegrapben- 
leitungen. 


Bel den in der Beit vom 17. bis 21. September 1875 anf Martinique auftre- 
tenden Erdbeben hatte Deſti eur, Vorſteher des Zelegraphenamtek in Fort⸗de⸗Frauce, 


eine ſtarke Anziehung derſelben gegen bie 
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Gelegenheit zu beobachten, daß allen Erdſtößen eleftrifche Erſcheinungen von beträcht⸗ 
licher Stärke vorausgingen. | 

Am 17, wurde zuerſt um 10 Uhr 58 Min. Diorgens anf Martinique ein beftiger 
Stoß verfpäirt. Um 10 Uhr 25 Min. bemerkte Deftieug nach einer unregelmäßigen 
Ablenkung der Salvanoflopnadel erſt eine gem abweichende Stellung derfelben, danu 

de. Die Klemmen und die Umwicklu 

weiche mit der Erde unmittelbar verbunden waren, zeigten fi bei Berührung flar 
eleltriſch, jo daß fie, mit ber Hand berührt, wirkliche Entlabungen lieferten. Gleich 
vn kehrte die Nadel in ihre abermalige Stellung nach Norden zurück. 

m 12 Uhr 17 Min, zeigte die Nadel neue, allmählig — Schwankun⸗ 
gen; um 2%, Ubr wurde die Ablenkung ſtärker und bie Nadel wieder gegen bie 
neu angezogen; um 8 Uhr folgte ein „ſtarker“ He 
Um 4 Uhr ung zu 


egann die inzwiſchen im ihre richtige Ste rückgegangene le 
r 


unruhigen Bewegungen wieder und umlief den ganzen Theilkreis; um 6 U 
dbeben. 


Am 18. um 2 Uhr 25 Min. ſtarke Anziehung gegen die Erde; um 3 Uhr Erd⸗ 
beben. Um 4 Uhr abweichende Stellung der Nadel, diefelbe ift wie „an die Erde 
Bee um 5 Uhr 55 Min. flarfe Erſchütterung. 

ieſelben Erſcheinungen zeigten fi bei den nachfolgenden Erftterungen, jedoch 
nur wenn das Galvanometer nicht ifolirt war. Die Erbleitung, gebildet aus einem 
Eifendrahte, einem Kupferbrabte und einem Zinkdrahte, endete an einem etwa 5Uk 
ſchweren und Zm tief in den Erbboden eingegrabenen Eifenblode. (Propagateur von 
Martinique durch Comptes rendus, 1875 t. 81 ©. 693.) E—, 


Anziehungs = und Abreißungszeit der Eleftromagnete. 


Ein Relais in größerer Entfernung arbeitet bei ſchlechtem Wetter bedeutend 
Tangfamer als dasſelbe Relais im Laboratorium. Die Urſache biefer Verzögerung zu 
ermitteln, bemübte fih Schneebeli. rüber Hatte Hipp ähnliche Meffungen an 
geftelt und gefunden, daß die Beit, welche zwiſchen dem Herftellen bes Stromes und 
der Anziehung des Ankers verfließt, mit der Spannung der Feder zunimmt, und daß 
der Magnetismus im Relais fchneller erzeugt wird mit einem Strom von 12, als 
mit einem von 20 Elementen. 

Schneebeli flellte feine Verſuche unter ee elle an, welche denen bei 
Zelegraphenleitungen möglichſt gleichen. Der Morje-Apparat wurde in eine Ablei- 
tung bes Linienſtromes eingefchaltet; zwei Rheoſtaten im Stromkreiſe flellten die Tele 
geopyeafire vor, zwilhen ihnen befand fi eine Ableitung zur Erde durch einen 

ritten Rheoſtaten. So konnte der Ort fowohl wie der Wiberfland der Ableitung 
beliebig verändert werben. Die Zeit zwiichen dem Echließen des Stromes und beim 
Anziehen des Anlers am Morfe-Apparat wurbe mittels eines elektriſchen Chronoſtops 
gemeflen. Die Batterie beftand ans 30 Heinen Daniell’fchen Elementen. 

Die Verzögerungen fielen bei gleicher Stromftärle um fo größer anf, je weniger 
Widerſtand die Ahle er. bieten, und je näber fie der zweiten Station liegen. 
enden fand Schneebeli durch feine Unterfuchungen folgende Sätze: 

. Die Ableitungen auf Telegraphenlinien verringern nicht nur die Stärke bes 
nach der andern Station gelangenden Stromes, fondern fie verzögern auch das Ar⸗ 
beiten des Empfangsapparates. 

2. Diefe Verzögerungen werben durch die Ertrafiröme bervorgernfen. 

8. Die Berzögerungen in den Empfong2apparaten bei fchlechtem Wetter rühren 
von der Abnahme des Widerftandes her, welchen der Ertraftrom zu überwinden bat. 

4. Die Ableitungen find für das ——— um ſo ſchädlicher, je weniger 
Widerſtand fie darbieten uud je näher fie dem Empfangsapparate find. 

5. Der Extraſtrom verzögert nicht nur die Anziehung Armatur, fjondern er _ 
verzögert and) den Moment, wo der Anker von der Feder gehoben wird. 

an laun demnach im einer gegebenen Zeit nicht eine beliebige Anzahl Ströme 
durch den Drabt fhiden, wenn diefeiben auf der — denlliche Zeichen 
geben — (Durch „Naturforſcher“ aus dem Bulletin de la société des sciences 
naturelles de Neuchätel, t. X cahier 1.) E-e. 


182 Misceien, 


Ueber die Reinigung der Abfallwäͤſſer aus Tuchfabriken. 


Aachener Bezirlaverein Ingenienre t der Sitzung nam 18. Dc- 
toben 1876) ar © ch wam ee ——— — ——8 der 
Abwäffer aus Tuchfabriken mittels Kallmilch (vgl. 1875 316 5617). 

In einer Leuweper Tuchfabrik wurde die Beobachtung gemacht, daß en, 
welche von indigoblauen Tüchern herrührten, nur durch einen ſehr ee Ueberſchu ß 
won Kalkmilch gefällt wurden. Weitere Verſuche zeigten, daß dieſe ige Faällung 
durch die —— ‚von 2eimj rg — — Wird dem leim cite 
Walkwaſſer en eine gerbftoffhaltige t ug von Knoppern, Suma 
n. |. m.) zuge 5 fo erfefgt der —E mit Kalkmilch in gewöhnlicher Weiſe. 


Verfahren, um Wolle und Tücher von vegetabiliſchen Stoffen zu reinigen. 


E. Lir in Bifchweiler bat fih am 8. Januar 1874 in Bayern folgendes Ber- 
fahren patentiren laffen. 

Die zu reinigenden Stoffe, animalifche Wolle oder Tuch, werden in ein Bad von 
8 bis Ggrabiger Schwefelläure, dem je nad Beichaffenheit der Tücher ein gewiſſes 
Duantum Alaun, Salz oder Borax beigefllgt wird, gebracht; flir gewöhnlich iſt aus⸗ 
reichend auf 1008 verbinnte Säure etwa 5008 Alaun, 2508 Salz und 508 Borar. 

n dieſem Babe wird der Stoff 1 bis 2 Stunden gehaſpelt, nachher mittels einer 
entrifuge geſchleudert und dann durch eine Hitze von 100 bis 1200 geführt. Die 
Entfernung der Säure iſt bieranf eine der wichtigften Operationen und muß gut 
ausgeführt werben, wenn ber ganze Proceß nicht nachtheilig auf die Güte der Waare 
wirten ſoll. Bu diefem Bwede wird der Stoff während 1%, Stunden in friſchem 
Wafſer gewalchen, dann 2 Stunden lang mit Wallerde, Soda und Kalt behandelt, 
zu id a wieder 2 Stunden in frifchem Wafler gewafchen. (Vgl. 1874 218 
un ' 

Schmefellänre kann man aber nur bei weißen oder inbigogefärdten Tüdern an- 
wenden; um daher au farbige, d. 5. fltdfarbige, aufgefegte und wielfarbige zu 
en Bwede behandeln zu Lönnen, ohne die Farbe anzugreifen, wendet Fir 

blorzint und Chlormangan, auf 60 verdiinnt, an und verjährt anf gleiche Weife 
wie bei Anwendung eines Babes von Schwefelfäure, Alaun, Salz und Forar. 

Noch fei bemerkt, daß der fogen, Sahtaizifen (gewöhnlich aus Baumwolle, alfo 
vegetabiliſchem Stoff) vor der Zerfiörung dadurch geihägt wird, daß man benjelben, 
wenn das Tuch aus der Gentrifuge kommt, mit einem Xeig von ſyrupähnlicher Con⸗ 
fifteng beftreicht, welcher aus Walkerde und gleichen Theilen Soda und Salmial 
beftebt; dadurch wird die Säure entfernt und der Schlag gegen Garbonificen ge- 
ſchützt. (Nach dem bayerifchen Induſtrie- und Gewerbeblatt, 1875 S. 296.) 





Ueber neue Desinfectionsmittel. 


Nach einer Unterfuchung von Kletzin sky beſteht die Desinjectionsflüffigleit vorn 
Balmagini im Weſenilichen aus einer verbännten Löſung von unterdhlorigfanrem 
Magnefinm und Ehlormagnefinm, die offenbar durch Bermiſchen — — Ükengen 
a — u Bitterſalz und Trennen der Löfung von ben: ausgeſchiedenen Gypie 

ergeftellt wurde. 

Der Berf. empfiehlt ein Gemiſch von baſiſch effaurem Ei d, t⸗ 
mehl und Phenol als dr guteß Desinfection ee al. 1878 A 

Das ſchwediſche Detinfectionsmittel Amylo’s befand aus 76 Proc. Waffen, 
18 Broc. Borfäure, 2 Proc. Ammonial und 5 Proc Gewürznellenertract. 

Ein zweites ſchwediſches Desinfectionsmittel, Afeptin genannt, befland aus 
48 Proc. ſchwefelſaurer Thonerde, 33 Proc. Natronfalpeter 24 Proc. Borfänre. 
(Jahresbericht der Wiedner Oberrealfchule, Wien 1875.) 

Der Desinfertionswerth diefer neuen Mittel if, mit Ausnahme des phenokhalti- 
gen, ſehr zweifelhaft. F. 
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Platintiegel mit Golduberzug. 


Smith (Chemical News, v. Bl p. 55) empfiehlt für Schmelzungen mit Kali 
oder Salpeter, Blatintiegel mit einem biiunen Golbüberguge ee. Zur Her⸗ 
ſtelluug derſelben wird auf dickes Platinblech die erſorderliche Menge Gold auf⸗ 
geſchmolzen, daun ausgewalzt und zu Tiegeln und © verarbeitet. 


Lithiumcarbonat. 


Methoden zur Darftellung des Lithiumcarbonats aus Lepibolith veröffentlichten ſchon 
friiher Müller (1855 188 803), Hauer (1866 142 237), Luu glmayr (1864 171 
293) und Reihardt (1864 172 447), 

——— Mittheilung von A. W. Hofmann im amtlichen Berichte über die 
Wiener Weltausfiellung wird in der Fabrik von E. Schering in Berlin der Lepi- 
dolith mit Schwefelfänre aufgefchloffen, die erfaltete ale mit Wafler erſchöpft und 
fodann die Löfung mit Kallmild zur ſchwach allalifchen Reaction verſetzt. Nach dem 
Filtriren fällt man mit Kaliumcarbonat. Das fanbige Pulver, welches fo erhalten 
wird, ift im Handel nicht beliebt; es wirb daher in Ealzjäure gelöst und n 
mit Ammoniumcarbonat gefällt, wodurch man ein ſehr fchünes, voluminöfes Carbonat 
erhält, Die Lithiumfabrikalion iR tm Zunehmen begriffen und wird von &, Schering 
auf 2000 bis 3000* Carbonat gefchätt. Lithinmcarbomat, ‚weiches vor etwa 20 Jahren 
nod 240 M. pro re foftete, iſt jeßt gu 18 bis 20 M. im Handel. 

Die größten Mengen der vorzugsweife in Demtichland dargeftellten Präparate 
gen na land und Amerila, wo bie Anwendung des Lithiumcarbonotd bei der 

handlung von Blaſenſteinen, befonders aber auch von Gicht, als Löfungsmittel fir 
das in den Gelenken abgefete harnſaure Calcium (das harnſaure Lithium iſt Leicht 
köstlich) ih mit jedem Jahre weiter verbreitet. 

In beſchränktem Maße Haben das Lithiumbromid und Lithumjobib in der Phote- 
grapbie, andere Lithiumverbindungen in der Feuerwerkerei Anwendung gefunden. 


Zur Dertrinbildung. 


Anthon (Kohlrauſch's Organ fiir Rübenzuderinduftrie, 1875 ©. 687) hat feine 

uche über die Darftellung von Dextrin mittels Kiejelfluorwaflerfioffläure (vgl. 
1875 818 182) fortgefeht. Nach vielen mehr ober weniger ungü ausgefallenen 
Berfuden wurden 106 troduer Kartoffelkärte mit 68,5 derbännter Kiefelfiuorwafiet- 
ſtoffſäure (1 Th. Säure von 60 8. mit 7 Th. Wafler) benett, bei 40 bis 500 ge- 
trocknet und dann im einer offenen Glaſsröhre im Kochſalzbade 9 Stunden lang auf 
1080 erbitt. Das Product war weiß, pnlverfürmig und löste fich felbft im Talten 
Waſſer ſchnell und vollſtändig zu einer Haren : Lüffigfeit anf. Beim Benttzen mit 
Waſſer bildete die Probe e Klampen, ähnlich dem gepulverten arabiſchen 


Gsummi. Das fo dargeſtellte Vertrin verhielt fi alſo wie das beſte frauzöfiſche 
Gommeline blanche, 


Einfluß der Entblätterung auf ven Zuckergehalt der Rüben. 


Biolette berichtet fiber eine Reihe non Berfucdhen, ans denen —— daß 
das Entblättern der Zuckerrüben das Gewicht und den Zuckergehalt derſelben beträcht⸗ 
Hi vermindert, den Gehalt des Saftes an Nichtzuder aber vermehrt (Comptes ren- 
dus, 1875 t. 81 p. 594 und 974). 

Weitere engen über bdenfelben Gegenfland werden von GI. Bernard 
(A. a. DO. p. 698), P. Buchartre (p. 915), Sorenwinder (p. 1142), B. Cham- 
2. u H. Bellet (p. 1212) gemacht, auf die näher einzugeben Bier nicht der 
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Erſatz für Epine vinnet in ber Gerberei; von Eitner. 


Um blind geworbene fchwarze Leber zu reinigen, und um fiberhaupt geichwärzten 
Ledern einen Ahöhten Glanz zu geben, werden biefelben in beflimmten Stadien der 
Zurichtuug mit Zappen gerieben, welch Iehtere man mit verſchiedenen, gewöhnlich 
fäuerlihen Subſtanzen etwas anfenchtet. Diefe Operation bed Ausreibens des ge 
—— Leders flammt aus Frankreich, woher auch ber zum Ausreiben reſp. zum 

efenchten des Lappens dienende Stoff, der jeht in beſſern Zurichtereien immer 
angewendet wird, ſtammt. Es iſt dies der Saft, welcher aus den reifen chten 
des Sauerdornes (Berberis vulgaris), in Deſterreich Weinſcharl, in Eübbentichland 
Sauerach, in Frankreich Epine vinnet genannt, gepreßt und dann vergähren gelofien 
wurde; er enthält als wirkfame Beftandiheile Wepfeljäure, Bernfteinfäure und deren 
Aether, nebſt ag andern Aetberarten und auch Alkohol. Alle Fabrikanten, 
werk von diefem Mittel je Gebrauch gemacht, waren mit befien Wirkung ſehr zu⸗ 


en, 

Der hohe Preis diefes Materials veranlagte mich, auf Erſatz besfelben zu finnen, 
und ich fand glüdlicherweife einen ſolchen im reichlichen Maße in den Früchten dei 
Bogelbeerbaumes. Man ſammelt die Bogelbeeren in unreifem Bufland, Ende Auguft 
oder Anfangs September, wenn diefelben zoth zu werden beginnen, eigentlich wenn 
fie hellroth Aud, und ‚pres Diefelben aus. Die Preßlinge werben mit etwas Waſſer 
angemacht und noch einmal ausgepreßt und der erhaltene Saft. dem erfigewonnenen 
beigefügt, worauf man demfelben pro Eimer (561) 2K,5 Zraubenzuder zufegt und das 
ganze in offenen Gefäßen bei mäßig warmer Xemperatur der Gährung überläßt, 
welche bald eintritt. Gegen das Ende der Gährung, welches man an der verminder- 
ten Schaumbildung ertennen kann, zieht man bie nun weinig riechende Flüffigkeit 
von dem Satze ab, füllt fie in reine verſpundbare Gefäße und überläßt fie der Ruhe. 
Es wird fi Bier ein fernerer Bodenfaß bilden, von welchem man bie nun Mar 
geworbene Flüffigleit abermals abzieht und filr den Gebrauch in Flaſchen füllt. 

Diefer jo erhaltene Bogelbeerfaft ift eben jo vorzüglich für die A terei wie 
der Berberigenfaft und audy viel ausgiebiger, weil diefer Ießtere im Zwiſchenhandel 
häufig genug mit Wafler oder mit verdünnter Eifigfänre oder verblinnten Eſſigäther 
vermehrt wird. (Der Gerber, 1875 ©. 244.) 





Vergiftung dur Ziegenmilch. 


Kürzlich traten zu Rom, im Borgo Rione maflenhafte Erkrankungen auf, melde 
den Charakter der Cholerine, zum Theil auch Cholera trugen und meift 4 bis 5 Tage 
bis zur völligen ra ung dauerten. Die Heftigleit der Anfälle ftand im ge 
raden Verhälmiß zur Menge ber genoffenen Mil, und es ſtellte fi) bald heraus, 
dag Erkrankungen nur in den Familien vorlamen, wo Biegenmilh getrunken wurde. 
Die Unterfuchung der Biegen durd, Thierärzte ergab, daß jeme fi in völligſter Ge⸗ 
fundheit befanden. Als man nun das —— iere gewöhnlich genofſene Futter 
— fand man in demſelben verſchiedene Giftpflanzen, u. a. Schierling und Herbft- 
zeit a Bekanntlich Tönnen Biegen bedentende Mengen Scierling und Tabak ohne 
Schaden freffen, daß fie aber auch Herbfizeitlofe ohne Gefahr zu fich nehmen können 
(welche auf Kühe äußerfi giftig wirkt) war bisher noch nicht bekanni. Prof. Ratti, 
welcher fowohl die Mil der Thiere, als auch die von den Patienten erbrochenen 
Mafien einer chemiſchen Prüfung unterwarf, fand in beiden Colchicin, ein hochſt ge 
fährliches Gift, welches ohne Zweifel von genoffenen Pflanzen in die Mil der Biegen 
übergegangen war. (Ausland, 1875 ©. 964.) 


Deud und Berlag der 3. 8. Gotta ’ien Buchhandlung in Augtburg. 
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Ueber die Zusnützung der Brennfoffe; von Proſ. G. Krite 
in Zürich. , 


Aus einem Artikel in Fühling's landwirthſchaftlicher Zeitung (1875 
Heft 2 und 3) gingen Auszüge in andere Fachſchriften über, welche der 
Bermuthbung Raum gaben, daß der für beftimmte Lejerkreife bearbeitete 
Artikel über die Ausnüßung der Brennftoffe bei unfern heutigen Heiz- 
anlagen und caloriſchen Maſchinen auch in mweitern Kreiſen nicht 
ohne Beachtung blied. Einer an ihn ergangenen freundlichen Auffor: 
derung der Nedaction des vorliegenden Journals nachkommend, läßt der 
Berfafier den benannten Artifel in etwas veränderter Form bier folgen. 

Ohne auf die vielfach veröffentlichten Angaben über die Heizwerthe 
der verfchiedenen Brennftoffe näher einzutreten, ftellen wir zunächſt in 
folgender Tabelle (S. 186) die Heizwerthe zufanmen, wie fich diefelben aus 
einer großen Anzahl von Berfuhen und Besbadhtungen nah Brir, Du: 
long, Favre ud Silberman, Hafenfraß, PBeclet, Rumford, 
Shiny un. A. ergeben. Die Heizkraft ift in Wärmeeinbeiten (c) an- 
gegeben, wodurch die Tabelle die Wafjermengen in Kilogramm (k) an⸗ 
gibt, welde pro Kilogramm Brennfioff bei volllommener Ausnütung 
der beim Verbrennen entftehbenden Wärme um einen Grad Celſius er- 
wärmt werben Tönnten. 

Fur den allgemeinen Berbrauh kommen nur ein Theil der an- 
geführten Stoffe als Heizmaterial in Betracht, da außer der Heizkraft 
noch die Preiſe maßgebend find. So fallen zunächſt Dlivenöl, Talg und 
Wachs ganz, Leuchtgas, Alkohol und Petroleum theilmeife außer Betracht. 
Die Verwendung des Alkohols if} nur im Kleinen, die von Leuchtgas 
und Betroleum nur bedingt gerechtfertigt, da deren Preife gegenüber 
andern Brennftoffen zu hoch find. Wenn das Gas, felbfi da wo das 
Heizgas mohlfeiler abgegeben wird als das Leuchtgas, bei einem faft 
fach größern Heizwerthe als Steinkohlen pro Kilogramm, mindefteng 
8 bis 10 Mal theurer als dieje zu ftehen kommt, fo koſtet das Petro- 
leum bei einem nur 11/,fach größern Heizmerth das 16: bis 20fache der 
Dingler’3 polyt. Journal Br. 219 9. 8. 13 
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Steinkohlen. Für den gleichen Heizeffect wird Petroleum ſomit immer 
noch 10s bis 14fach theurer zu fteben kommen als Steinkohlen. 


Heigeffect bei volllommener 


Theoretifcher Ausnüßung in 
Brennfoffe Heizeffect in 8 ie 
e einbeiten. 

Baflerfff' . . . .. — 84 460 4,59 
a Br a 28 975 22 000 2,98 
etrolum. . . 2°. 11 380 * 10 200 1,41 
ivndl . . 2. 2... — 9800 1,30 
Badd. . . 2. 22. — — 8700 1,16 
Fſſſ e — 8300 1,11 
Antbradit . . . 2... 8250 8100 1,09 
Kobleuff . . . .. — 8080 1,08 
Steinkohle, mittlere . . 7700 7500 1,00 
un — Er. Be 7400 7000 0,93 
oals, reine . . . .. | 6800 7000 0,93 
Coats mit 15 Broc. aise 6000 0,80 
Alkohol, abfoluter . 17300 6960 092 
Zorflobe -. . . . .. 6000 5800 0,77 
Braunlodle . . . . 5500 5000 0,67 
Tor, modern. . 2... 4500 4800 0,64 
Torf mit 20 Proc. Wafler 8600 0,48 
Notblohle. . . x... = 3980 0,53 
Holz, gedirtt. . . . . 4180 86800 0,48 
ob nik 20 Proc. Wafler = 2800 0,87 
to. 2 2 2 22. 1985 1866 ** 0,25 
—2 —————— 3300 3100 (7)®* — 


® Der Werth 11380 iſt unter der Annahme berechnet, daß (nah Amiano) 
Petroleum im Mittel 85,5 Broc. Koblenftoff und 13 Proc. Wafferftoff enthält. Der 
Werth 10200 ift das Mittel aus 10 nam über bie Heizkraft verſchiedener Petro- 
leumforten von Deville. Wagner (Chemiſche Technologie, 9. Aufl. II S. 424) 
gibt den theoretifchen Heizeffect zu 9 772° an. 

»* Die Wertbe 1866 nnd 3100 find berechnet ans dem darhichnittlichen Ber- 
lan * genauer beſtimmten Werthe der 2. und 8. Spalte, welches im Mittel 

eträgt. 


Die Unkoſten vergrößern ſich noch dadurch, daß die Petroleum: Heizein- 
richtungen weber für Kleine, noch für große Heizanlagen bis jeßt derart aus; 
geführt werden, daß die Ausnügung der beim Berbrennen entftehenden 
Wärme eine möglichft günftige zu werden vermöchte. Wir haben nur unfere 
guten Steinfohlen- und Holzkochherde mit den die Alkoholheizungen er- 
feßenden Petroleumberden in den Bereich des Vergleiches zu ziehen, um 
uns davon zu überzeugen, in wiefern ganz unverhältnißmäßig mehr 
MWärme durch Luftwechfel und directe Strahlung bei den lektern Ein- 
richtungen verloren geht als bei den eritern, ganz abgejehen davon, daß 
bei den Steinfohlenberden die feuerberührten Flächen der Kochgeſchirre 
verhältnigmäßig ſtets viel größer find, als bei den Heizeinrichtungen für 
Petroleum, wie fie jegt im Kandel vorlommen. Das Verheizen des 
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Betroleums Tann deshalb unter ven jegigen Verhältnifien nur gerecht⸗ 
fertigt werden, wenn es fib um die Erzeugung Tleinerer Wärme: 
mengen, wie zum Kochen geringer Mengen von Nahrungsmittel, handelt, 
und es werden in ſolchen Fällen die Betroleumbeizeinrihtungen ganz 
befonders gerechtfertigt, wenn bie Preiſe der gebräuchlichen Heizmateria⸗ 
lien ſehr hoch ftehen. 

Die Benükung des Strobes als Heigmaterial wird in einzelnen 
Fällen des landwirthſchaftlichen Betriebs gerechtfertigt und in der Zu: 
kunft namentlih beim Dreſchen mit Dampf mehr Anwendung finden 
als feither, da hie Fabrifanten die Locomobilen mit Roſt⸗ und Speiſe⸗ 
vorrichtungen zu verjeben begannen, welche eine vortheilhafte Verbren⸗ 
nung des Strobes zulaffen. In Gegenden, in welchen die Strobpreije 
hoch find, verbietet fi alles Strobbeizen von jelbft. 

Wichtiger für die Praris, als die in der obigen Tabelle angeführ: 
ten Werthe, find diejenigen SHeigeffecte, welche die Praris in guten 
Fenerungsanlagen zu erreichen vermag In der folgenden Tabelle 
ftelen wir die Werthe zufammen, ausgedrüdt in dem vielfachen ®e- 
wichte Wafler, welches das Einheitsgewicht Brennmaterial zu verdampfen 
vermag. Den aus zahlreihen Erfahrungen und Verſuchen beroorge- 
gangenen Berbampfungswertben lafien wir die theoretifhen Berdampfungs- 
werthe vorausgehen, welche dadurch erhalten wurden, daß die in der 
erften Tabelle enthaltenen, beim Verbrennen freimerdenden und im 
günftigften Falle ausnügbaren Wärmeeinbeiten durch 650 dividirt find. 
Diefer Werth repräfentirt die Anzahl von Wärmeeinheiten, welche nötbig 
find, um Wafler von 0° auf 150° zu erhitzen und in Dampf von 421,5 
zu verwandeln. 1 





Berdbampfungsfähigleit 


Brennmaterial. in in 
theoretiſch. Dampflefleln. offenen Keſſeln. 
Petroleum. 16,30 * 10—14 — 
Anthracit.... 12,46 — — 
Steinkohle.... 11,51 5,2—8 5,2 
gennble —— 10,77 6—6,75 ‚T 
BET ler a I 9—-108 5 — 
ze 7 22—55 1,5—2,8 
Dr ae Marne 5,5714 2,5—5 1,7—-2,3 
013 De 48-—5,6 2,5—-8,75 1,85—2,1 
tod. . 2x... 8,0 1,86—1,92 _ 


* Wagner (Chemiſche Technologie, 9. Aufl. II S. 424) berechnet den theoreti- 
ſchen Berdampfungswerth des Petroleums zu 18,06. 


I Die Gefammtwärme des Waſſerdampfes beträgt: 
bei 1000 637°, bei 1500 6520, bei 2000 6688. 
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Yür die beiden Berbampfungswerthe des Betrolexms, 10 mb 
16, liegen die Angaben von Storer und F. Janke in Brünn zu 
Grunde. SLekterer verbampfte jedoch das urjprünglih 15° warme 
Wafler nur unter dem Drude von 1% (vergl. Rabinger: Daupf- 
keſſel der Wiener Weltausfellung). Bei einer Speilewaflertemperatur 
von 0° und einer Dampffpannung von 4*,5 würbe bie Berbampfung: 
‚fühigleit auf das 13 fache herabfinfen. Bei der Verwenbung bei Pe 
troleums iR demnac hochſtens anf ben 11), Heizwerth der Steinkohlen 


ie Steinkohlen befigen ſchon einen hohen Heizwerih, wenn fie 

gauſtigſten Zele das 123 fache ihres Gewichte Waſſer vervampfen. 

i den amerilaniihen Wnthracitfohlen wächst dieſer Werth auf das 
12,5 fache, und uur wenn das Speiſewaſſer ſchon 10 bis 15° warm iſt 
und bie Dampitemperatur wur 100° beträgt, läßt fi jener Werth 
auf das 13 fache Reigern, wie Hafenfrag für die Steinfohlen faub. 
In groben Dampitiffeln verbampite 6 Burnat bei ſehr großen Bor- 
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‚Kleine Kefielanlagen und namentlih Heine offene Keſſel, welche in ven 
Gewerben, im landwirtbichaftlichen Betriebe und im Haushalte fo häufig 
vorkommen, ftellen fi) weit ungünftiger, wie ſchon obige Tabelle zeigt. 
Bei den offenen, fehr großen Abvampfpfannen ber Galinen rechnet 
man, daß unter günftigen Umftänden pro 1* Steinlohblen 6,756 bis 7k 
Waſſer verdampft werben, Er 

Deniger im ihren Brennwertben variiren Holztohlen, mehr 
Coabks und, wie die Herkunft bedingt, noch mehr Torf und Braun 
kohlen, die von fehr verſchiedener Beichaffenbeit vorkommen. 

Die Holzarten weichen in ihrer hemifhen Zuſammenſetzung nicht 
bedeutend von einander ab, weshalb die theoretiihen Heizwerthe bei dem 
gleiden Gewicht nahe übereinftimmen. Bei 15 verjchievenen - Holzarten 
ſchwankt, nah Schinz, diefer Werth zwiſchen 4054° (bei Rothbuchen- 
holz) und 4355° (bei Ulmenholz), aljo um etwa 8 Proc., während dieſe 
Werthe bei 13 Torfforten zwiſchen 3800 und 5400, bei 21 Braun 
tohlenforten zwiſchen 4600 und 7000, bei 33 Steinkohlenſorten zwifchen 
6000 und 8600 und bei 8 Sorten Anthracit zwiſchen 7900 und 8650 
wechſelten. Der praltifche Effect ftellt fi) bei dem Holze indeffen etwas 
verſchiedener, da nicht allein die Holzarten, fondern auch deren Alter, 
die Berhältniffe, unter welchen fie gewachſen find, u. a. in Betracht kommen. 
Brir fand, daß trodenes Rothbuchenholz das 4,45 fache, junges Kiefern: 
holz das 4,68 fache und altes Kiefernholz das 5,11 fache Eigengewicht 
an Wafler verbampfte. Geflößtes Holz verliert bis zu 20 Proc. an 





Holzarten, 


bei 15 Proc. nad 





 Waflergebalt np, 

| a Mlippart. u 
2 | BEER 
Schalrindiger Hidory (Carya sulcata) ? | — 8 1,48 — 
— — (Carya tomentosa) ? — 55 1,84 — 

iche (Quercus robur u. pedunculata) | 0,95 3,78 a 1,00 1 

Weißbuche (Carpinus betulus) .. 0,78 3,66 5 3 — — 
Rothbuche (Fagus sylvatica) .. . | 0,76 3,68 Se 0,93 0,84 
Birle (Betula alba) ........ k 8,75 05 0,89 0,88 
Kiefer (Pinus sylvestris) ..... 062 | 8, 53 0,64 0,59 
Pappel (Populus italica) ...... | 0898 | — 7 0,57 0,64 


| 
— Brit: Unterfuchung der Heizkraft der wichtigſten Brennſtoffe des preußiſchen 
Staates. Klippart: „Die Wälder” im 15. Jahresbericht der Ohio⸗Staats⸗Ader⸗ 
baubehsrde. Die Klippart'ichen Verbältnißiwerthe der Heizkraft bei Eiche — 
— Mittel aus 10 amerilaniſchen Eichenarten, bei Kiefer dem aus 4 amerikaniſchen 
erarten, 
Winkler's Berfuchsreinitate in Wagner: Shemifche Technologie. 
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Sir vie beiden Berbampfungswerihe des Betroleums, 10’ um 
14, -liegen die ‚Angaben von Storer und F. Janke in Brünn zu 
‚Grunde. Letzterer verdampfte jedoch das uriprünglid 15° warme 
Waſſer nur unter dem Drude von :ı* (vergl. Radinger: Dampf: 
keſſel der Wiener Weltausftelung). Bei einer. Speifewwafiertemperatur 
von 0° und einer Dampffpannung von 4,5 würde bie Verbampfungs: 
fahigkeit auf das 13 fache herabſinken. Bei der Verwendung bes Pe 
troleums iſt demnach böchftens auf den 1%, Heiswertb der Steinkohlen 
zu rechnen. 
Die Steintohlen befigen ſchon einen hohen Heigwertb, wenn fie 
im günftigften Falle das 12 fache ihres Gewichtes Waſſer verbampfen. 
Bei den amertlanifhen Anthracitlohlen wächst diefer Werth auf bas 
12,5 fache, und nur wenn das Speilewafler Ion 10 bis 15° warm ifl 
und die Dampftemperatur nur -100% beträgt, läßt fi jener Werth 
auf das 13 fache fteigern, wie Hafenfrag für die Steinlohlen fand. 
Sm großen Dampflefjeln verbampfte E. Burnat bei fehr großen Vor⸗ 
wärmern -(bei einer SHeizflähe von 299m,5 und einer Borwärmerober: 
fläche von 44) pro 1K Gteinloblen 88,356, Cavé bei Anwendung 
großer Roſtflächen (1/, der Heisflähe) 8%,72 und v. Galid fogar 
98,55 Waller bei der Anwendung eines Langen’ichen Roſtes. Neuere Ber: 
ſuche in England ergaben. (nad Engineering, deutſche Ausgabe, 2 


Minimum. . Morimum. Mittel. 
zu Bortsmouth 7,13fadhe 7,89fache T,&bfadhe 
„Woolwich 8,76 „ 902 „ 869 „ (17 Berfude) 
„ Devonport 883 „ 10,05 „ 9,32 „ (157 Berſuche) 
„ Bigan 980 „ 11,77 „ 10;10 „ (mit fehr gutem Keffel) 


Berdampfungsfähigkeit. Bei allen Berfuhen war das Speiſewaſſer auf 
100° F. (38% €.) vorgewärmt. Solche Leiftungen werben jedoch nicht 
häufig erreiht. Wie die obige Tabelle zeigt, Liegen die gewöhnlichen 
Grenzen zwilhen 50 und 70 Proc. der theoretifhen Wertbe. Thomp- 
fon fand in England aus 370 Verſuchen an 423 gut ‚geführten Feues 
rungen, daß durchſchnittlich 47 Proc, der aus den Steinkohlen entwidel- 
ten Wärme auf nußbare Dampfbildung, 41 Proc. auf Berluft durch 
Kohlenoryd und 12 Proc auf Berluft durch Strahlung und unvoll 
fommene Leitung zu rechnen find. Verſuche in verfchievenen Theilen 
Englands ergeben, daß bie. Steinkohlen durchſchnittlich nur ihr 6 faces 
Gewicht an Waſſer verdampfen, was mit der Erfahrung an beutfchen 
‚und franzöfiichen Neffelanlagen übereinftimmt; da hier der genannte Bes 
trag zwiſchen 5 und 7 ſchwankt. Bei einem der größten Waſſerwerke 
Londons, von Widiteed zu Old Ford, deren Keſſelanlagen für ſehr 
gut gelten, wird das 7,5 fache Kohlengemicht an. Wafler verdampft. 
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‚Heine Keſſelanlagen und namentlih Heine offene Keſſel, welche in den 
@ewerben, im lanpwirtbichaftlichen Betriebe und im Haushalte fo häufig 
vorkommen, ftelen fich weit ungünſtiger, mie ſchon obige Tabelle zeigt. 
Bei den offenen, fehr großen Abvampfpfannen der Salinen rechnet 
man, daß unter günftigen Umfländen pro 1* Steintoblen 6,75 bis 7* 
Waſſer verdampft werben, den 

Weniger im ihren Brennwerthben variren Holzkohlen, mehr 
Coaks und, wie die Herkunft bedingt, noch mehr Torf und Braun⸗ 
toblen, die von fehr verſchiedener Beſchaffenheit vorkommen. 

Die Holzarten weichen in ihrer chemiſchen Zufammenfeßung nicht 
bedeutend von einander ab, weshalb die theoretiichen Heizwerthe bei dem 
gleichen Gewicht nahe übereinftimmen. Bei 15 verſchiedenen Holzarten 
ſchwankt, nad Schinz, diefer Werth zwiſchen 4054° (bei Rothbuchen⸗ 
bolz) und 4355° (bei Ulmenholz), alfo um etwa 8 Proc, während dieſe 
Werthe bei 13 Torfſorten zwiſchen 3800 und 5400, bei 21 Braun 
kohlenſorten zwiſchen 4600 und 7000, bei 33 Steintohlenforten zwifchen 
6000 und 8600 und bei 8 Sorten Anthracit- zwifchen 7900 und 8650 
wechfelten. Der praftifche Effect ftellt fidd bei dem Holze indeſſen etwas 
verichiedener, da nicht allein die Holzarten, fondern auch deren Alter, 
die Verhaͤltniſſe, unter welchen fie gewachſen find, u. a. in Betracht fommen. 
Brir fand, daß trodenes Rothbuchenholz das 4,45 fache, junges Kiefern: 
bolz das 4,68 fache und altes Kiefernholz das 5,11fache Eigengewicht 
an Waſſer vervampfte. Geflößtes Holz verliert bis zu 20 Proc. an 





| Berdampften Sepmerts 





un | nah Brig | des gleichen Volums 
Holzarten. Diquis bei 15 Proc nad 
Waflergefalt | Bint 
| da lippart. ler. * 
Schalrindiger Hidory (Caryasulcata) ? | — N 1,48 | — 
en lm (Carya tomentosa) 2 ll en = 14 | — 
ide (Quercusrobur u. pedunculata) | 0,95 8,78 on 1,00 1,00 
Weißbuche (Carpinus betulus) .. | 0,78 3,66 > 5 — — 
Rothbuche (Fagus aylvatica) .... | 0,76 | 3,688 0,98 0,84 
Birle (Betula alba) ........ 0,63 8,05 0.5 0,89 0,88 
Kiefer (Pinus sylvestris) ...... 062 | 8, 33 0,64 0,59 
Bappei (Populus italica) ... . . 08381 — Tg 0,57 0,64 


® Brig: Unterfuhung der Heizkraft der wichtigften Brennſtoffe des preußifchen 
Staates. Klippart: „Die Wälder“ im 15. Jahresbericht der Obio-Stants-Ader 
banbebörbe. Die Klippart’fchen Berhältnißwerthe der Heizkraft bei Eiche entiprechen 
dem Mittel aus 10 amerilanifchen Eichenarten, bei Kiefer dem aus 4 amerilanifchen 


ferarten, 
Winkler's Berfudsreinltate in Wagner: Chemiſche Technologie. 
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Im Allgemeinen kann man annehmen, daß vie Brennwerthe 
bei gleidem Rauminhalte im Berhältniß zur Dichtig— 
teit ver Holzforten eben. Wie groß die Abweichungen jedoch 
bei Verſuchen ſich fiellen, mag vorftehende Heine Zujammenftellung zeigen. 

Rah Klippart wurden alle Verſuchshölzer vor dem Verbrennen 
bei 700 5%. (21° ©.) getrodne. Ganz auffallend hoch ftellen fi die 
Heizwerthe bei ven Hidory-Arten. Leider haben wir bentfelben keine ander 
weitigen Berjuchsrefultate entgegenzuftellen. 

Nach Bruno Kerl (Salinenkunde) erfordern die großen Abdampf⸗ 
"Pannen der Salinen Artern, Halle und Schönebed zur PVerbampfung 
von 100 Cubikfuß Wafler im Durchſchnitt 71,3 Cubikfuß Kiefernbolz, 
oder 1% Kiefernbolz; verdampft etwa 2% Wafler. 

Bei ven Angaben über die Verdampfungsfähigkeit des Strohes 
folgen wir namentlih den Angaben Radinger’s (Dampfleffel der 
Wiener Weltausftellung), nad Berfuhen an Locomobilen von Ram: 
jomes, Sims und Head in Lincoln, John Fowler in Leeds, und 
Garett und Söhne in Leifton. Der in der eriten Tabelle (S. 186) ent: 
baltene theoretiſche Heizeffect des Strohes zu 1985° wurde aus der Bu: 
fammenjegung des Strobes berechnet. Da in den Locomobilen 63 Proc. 
des theoretiichen Heizwerthes des Strobes zur Ausnügung gelangen, jo 
darf die jetzige Methode des Strohheizens, auf fehr weiten Roſten, bei 
mechaniſcher Zuführung, als günftige bezeichnet werben. (2gl. 1874 211 
251. 335. 337.) 

Daß beim Verbrennen der Brennftoffe ver Feuchtigkeitäzuftand von 
bedeutendem Einfluffe auf die Wärmeausnützung ift, dab das Anfeuchten 
oder Vermiſchen der Brennftoffe mit unbrennbaren Körpern (Letten, 
Erde) den Brennwerth nicht erhöhen, und daß die Heizanlagen und 
namentlid die Aufmerkſamkeit des Heizers zum richtigen Verbrennen der 
Materialien von höchſter Wichtigkeit find, bedarf an dieſer Stelle Teiner 
weitern Begründung. 

An die zufammengeftellten Angaben über die Brennwerthe ber ver- 
ſchiedenen Brennftoffe anfnüpfend, vermögen wir nun zu ermitteln, in 
wie weit wir heutzutage die uns von der Natur in den Heizmaterialien 
aufgefpeicherte und uns zur Verfügung geftellte Wärme auszunügen ver- 
mögen, wenn wir biejelbe benüßen, um fie in Arbeit umzufegen — um 
fie motorifch wirken zu laffen —, oder wenn wir fie an andere Körper, 
um zu erwärmen und zu erbigen, überzuführen fuchen. 

Bei der motorischen Verwerthung der Wärme follten wir nad) ber 
Theorie und nah Verſuchen für jede aufgewendete Wärmeein- 
beit eine Arbeitsleiftung von 4234@K erwarten, wenn es gelänge, 


Fritz, über die Ansnägung der Brennftoffe. 191 


bie zu Gebote ſtehende Wärme vollftändig in Arbeit umzuſetzen. Unſere 
vorzüglichite Mafchine aber, die Dampfmaſchine, die troß ihres ge- 
ringen Wirkungsgrades in Bezug auf die Ausnübung der Wärme noch 
von feiner ihrer Koncurrentinnen erreicht wird, troßdem viele derjelben 
der Theorie. nad weit gänftigere Refultate ergeben follten, zeigt be 
ftimmt, wie weit wir noch von dem Ziele entfernt find, die Märme 
günftig in Arbeit umzuſetzen; fie zeigt, wie ungünftig noch das Brenn: 
material bei der Umſetzung der darin aufgefpeicherten Wärme ausge: 
nügt wird, wie viel noch zu wünſchen übrig bleibt, und was mir bis 
beute an den caloriihen Maſchinen zu verbeflern vermocdten, wenn mir 
auf die ältern Mafchinen zurückſchauen, und fie zeigt, wenn wir die 
neuern caloriihen Mafchinen damit vergleichen, in mwiefern diefe in Bes 
zug auf den Wirkungsgrad ihr Concurrenz zu machen vermögen. 

Eine Ueberfiht über die pro Pferbefraft (zu 75mk pro Secunde) 
und Stunde nöthigen Steinfohlenmengen (mittlerer Qualität), über die 
effective Leiltung pro Kilogramm Steinfohlen und über das Verhältniß 
ber effectiven und der theoretischen Leiftung des Brennftoffes bei den 
verſchiedenen Dampfmaſchinenarten gibt folgende Zufammenftellung. Die 
Steinfohlengewichte pro Stunde und Pferdekraft find der Erfahrung 
entnommen und bezieben fih auf gute Maſchinen. Die Werthe der 
beiden legten Spalten find nach folgendem Beifpiele berechnet. Die 
Pferdekraft entipricht einer Leiftung von 750k pro Secunde, fomit pro 
Stunde einer jolden von 75>x<60x60 —= 270 000°, Bedarf nun eine 
Mafchine pro Stunde und Pferbefraft 3%,25 Steinkohlen (mie dies im 
Mittel bei guten englifchen Locomobilen der Fall ift), jo entſpricht einem 
Kilogramm Steinkohlen die Leiftung von 270 000 : 3,25 = 83 077"K, Da 
nun 1% Steintohlen einem Arbeitswerthe von 7500 x 424 == 3 180 000NKk, 
wofür wir 3 000 000% feßenmwollen, entipricht, jo ift die Wärmeausnügung 
gleich 83077: 3000 000 —=!/,, oder 0,0283. 


— — 


Steinloh⸗ Berbältnig 
Art der nr a pro — er 1k * 
eiſtung. tunde teintoblen. Iu. theoretiſcher 
Dampfmaſchinen. und 1e, Leiſtung des 


Breunftoffes. 





Kleine Hohbruddampf- 
mafchine ohne Erpanfton 1—6 5—6,5 15400041 500 | 0,018—0,014 


—— 


mit Erpanfion . . 6-5 3—5,75 | 9% 000--46 950 | 0,080--0,016 
Dampfmaſchine mit Erpan- 

fion und Condenfation . | 10-300 | 2—3,6 1135 000--77 163] 0,045—0,026 
Locomobilen . . . . » 6-15 |! 2,5—6,5 [108 000--49 018 0, ‚086-0, 016 


w Mittel aus 25 3,26 88 077 0,028 
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Die Heinern Brennmaterialiverthe entfprechen den Träftigften, die größern 

den ſchwaͤchern Dampfmaſchinen. Der angeführte Mittelwert aus 25 eng- 
liſchen Locomobilen fiimmt überein mit den gewöhnlichen Annahmen, 
baß diefe Maſchinen pro Stunde und Pferdekraft im Mittel 3 bis 3%,5 
Steintoblen bevürfen. Wie weit indeſſen diefe Werthe variiren, zeigte 
die Prüfung der für die landwirtbichaftlihe Praxis berechneten Loco⸗ 
mobilen und ftationären Dampfmafchinen auf der landwirthſchaftlichen Aus⸗ 
ftelung zu Orford im J. 1870 (vgl. 1870 198 538). Bei den Locomobilen 
betrugen die pro Stunde und effectiver Pferbefraft nothwendigen Steinkohlen⸗ 
mengen: zwifchen 1%,69 (bei Slayton und Shuttlemw orth) und 12K,53 
bei Eagles und im Mittel, wenn die beiden ſchlechteſten Mafchinen aus⸗ 
geftoßen find, bei 9 Locomobilen 2%,36. Bei den fünf ftationären Mas 
ihinen ſchwankten dieſe Werthe nur zwilhen 1%,87 (Clayton und 
Shuttlewortb) und 2%,78, während das Mittel 24,32 betrug. Sind 
dieſe Mittelwerthe geringer als die oben angegebenen, fo ift zu bemerken, 
daß auf folden Ausitellungen durchſchnittlich nur ganz beſonders günftig 
conftruirte und auf das Eractelte ausgeführte Mafchinen, die bedeutend 
tbeurer zu ſtehen fommen als die gewöhnlich im Handel vorkommenden, 
dem Publicum zur Schau geftellt werden. Wenn fonft die Angabe 
Radinget’s (Dampflefjel der Wiener Weltausftellimg, S. 86), daß 
in England einzelne Fabrilanten Locomobilen liefern, die pro gebremiter 
Dferdefraft nur 1% GSteinkohlen bebürfen, nicht auf einem Berfehen be- 
rubt, dann ift eine ſolche Leiftung nur bei den vorzüglichft conftruirten, 
ausgeführten und bedienten Majchinen möglih. Bei einer folden Ma— 
ſchine würde fih das Verhältniß zwiſchen effectiver und theoretiſcher 
Leiftung des Brennftoffes zu 0,09 ftelen. Diefer Werth wird fonft nur 
bei den größten und beften ftehenden Dampfmaſchinen, wie bei ver 
Waſſerhebmaſchine zu Old-Ford, London, mit einem Dampfcylinder von 
über 32 Durchmefler und 2=,5 Kolbenhub erreicht, während der Wir: 
kungsgrad (dad Verhältniß zwiſchen praftiiher und theoretifcher Arbeit) 
mit der abnehmenden Kraft der Majchine ebenfalls abnimmt. Bei kleinen 
Dampfmaldinen ift der Wirkungsgrad ſtets gering. 

Bei den Dampfmaſchinen ift die geringe Ausnüßung bes Brenn- 
materials bedingt durch die Gonftruction der Maſchine felbft. So lange 
wir ung mit dem jetzt in der Praris eingeführten Watt'ſchen Syfteme 
begnügen müſſen, jo lange dürfen wir uns nicht durch übermäßige oder 
marktſchreieriſche Angaben über vie beffere Ausnüßung des Brennmaterials 
durch Berbeilerungen einzelner Theile der Dampfmaſchinen und deren 
Keſſel täufchen laſſen. Wären die in Annoncen und felbft häufig in 
Fachzeitichriften angegebenen Procentanfäge über vermehrte Leiftung durch 
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folde Berbefferungen richtig, fo müßten bei gemeinfamer Anwendung 
nur eines XTheiles derfelben längit die Dampfmajchinen Brennmaterial 
produciren ftatt confumiren. Während die Angaben gar nicht jelten 
find, daß mit diefen oder jenen Verbeſſerungen an Keſſeln oder Dampf: 
maschinen 15,20, ſelbſt 25 Proc. an Brennmaterial zu erfparen feien, 
bat fi fett Watt's Zeiten (1770) der Wirkungsgrad im Allgemeinen 
faum um 20 Proc. von 0,025 auf 0,030, und nur bei ftarlen Mafchinen 
bedeutender gehoben. Watt's doppelt wirkende Maſchinen leifteten 
pro 1° Steinlohlen eine Arbeit von 77 000, die jegigen meift nicht ganz 


100 000 und nur bie größten und vorzüglichiten 130 000 bi8 200 000"k, 


Wie fchwierig erhebliche Verbeſſerungen bei dieſen Maſchinen zu 
machen find, ergibt fi aus Folgendem. Wie fchon oben angeführt, 
wurden bei Thompfon’s 370 Verſuchen an 42 gut geführten Kefleln 
in England im Mittel 47 Proc. der aus den Steinkohlen entwidelten 
Wärme auf nugbare Dampfbildung, der Reſt auf Erzeugung des Zuges 
im Kamine, auf unvolllommene Verbrennung des Brennftoffes, anf 
Strahlung und unvolllommene Wärmeleitung verwendet. Bei gut con- 
ftruirten Keſſeln und bei tüchtiger Leitung des Feuers verdampfen Stein: 
kohlen von mittlerer Güte das 6= bis 7 fache ihre Gewichtes an Wafler. 
Da Steinkohlen ſchon einen jeher boben Heizwerth befiten, wenn fie 
das 12 fache ihres Gewichtes an Wafler in Dampf von 5° Spannung 
zu verwandeln vermögen, fo beträgt der entiprechende Wirkungsgrad 
des Keſſels bei Tfacher Berbampfung 7:12== 0,58, fo daß in ber 
Kefielanlage ſchon ein Verluſt von über 40 Proc. eintritt. 

Die in den Dampf übergeführte Wärme berechnet ſich bei einer 
Dampfipannung von 5 zu 7x 652 —=4564°, die folgendermaßen zur 
Verwendung gelangen. Unter der Vorausjehung, daß der Wirkungs⸗ 
grad einer Dampfmaldine, in Bezug auf den in den Dampfchlinber 
eingeführten Dampf, gleih 0,50 zu ſetzen ift, erfordern diefelben bei 
58 Spannung des Dampfes im Keſſel pro Stunde und Pferdekraft bei: 


Maſchinen ohne Erpanfion RO lNEn mit Erpanſion 
ohne mit Gondenfation. obn mit Gondenfation. 
(Bfadhe oyanfon) (öfatıe a 


85 29 
fomit leiften unfere 7k Dampf 
0,2 0,26 0,89 00,64 effectiv oder, da 
eine Pferdekraft gleich 7&mk pro Secunde, alio glei 76 x 60 x 60 = 270 000mk 
pro Stunde: 
64 000 67 500 06 800 172 800mk, 
Da 424mk Bkuns einer Wärmeeinheit as — ſind, ſo werden in Arbeit 


mann! 
- 160 248 4020 oder 
0, 1028 0,086 0,068 0,080 obiger 4664e 
woran hervorgeht, daß 
486 4404 416 41620 


N 
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größtentbeild mit dem ausftrömenven Dampfe in die Atmoiphäre ober 
in den Condenſator gelangen und theilweiſe durch Abkühlung und Wider: 
fände in den Dampfleitungen verloren gehen. Die Nichtigkeit dieſer 
Zahlen wird beftätigt durch den Verſuch von B. W. Farey und B. Don: 
tin jun. an einer zweicplindrigen (Woolfihen) Erpanſionsdampfmaſchine 
(vgl. 1870 195 7) von 46,21 indicirten — dem auf den Kolben wirkens 
den Dampforude entiprechenden — Pferdekräften, aus der Yabril von 
Bryan Donkin und Comp. in Bermondfey, London. 


Die pro Minute in Dampf von 2,79 Spannung verwanbelten 
74,866 Wafler, von 23,6% Anfangstemperatur, erforderten 4900°. 


C 
Davon murden in Arbeit umgeſetzt en = 49,5 


in daß GSondenfationswafler gingen über . . . 3627,56 
an den Dampfmantel wurden abgegeben . . . 9 
mit dem Condenſationswaſſer im Cylinder floffen ab 54 
Berlufte durch Abfühlung, Unbichtigkeit m. |. wm. 629 


Summe 4900, 


Bei diefer achtfach erpandirenden Maſchine wird jomit 490: 4900 
— 0,1 ber Wärme in indicirte Arbeit, alfo noch etwas weniger in ef: 
fectioe Arbeit umgefegt, da von der indicirten Kraft noch alle die Ar- 
. beit abzuziehen ift, welche die Bewegung ber Kolben, Kolbenftangen, 
Triebmehanismen, Pumpen u. dgl. erfordert. 


So lange nur ein fo geringer Theil der aufgewenveten Wärme in 
Arbeit umgefeßt werden kann, und fo lange folde bedeutende Wärme 
mengen mit dem Dampfe aus der Mafchine in die Atmofphäre oder in 
den Condenſator gelangen, ohne in Arbeit umgejegt werben zu können, 
und jo lange die Feuerungdanlagen fo conſtruirt werden müflen, daß 
die Gafe mit verhältnipmäßig bober Temperatur aus dem Kamine aus: 
firömen, um den nothivendigen Zug zu bewerfftelligen, jo lange Tann 
von fehr bedeutenden Erſparniſſen an Brennmaterial durch Berbefjerung 
einzelner Theile der Mafchinen oder deren Dampfkeſſelanlagen nicht bie 
Rede fein; — alle Verbefferungen werben fi auf ein beicheivenes Maß. 
reduciren, wobei allerdings die Erfparniffe immerhin innerhalb längerer 
Zeiträume zu beachtenswerthen Größen anwachfen Tönnen. Eine Er: 
fparniß von /,x Steinkohle pro Stunde und Pferdekraſt Tommt, bei 
12 ftündiger Tagesarbeit, glei 900% oder 18 Etr. pro Jahr. 


Zur Erhöhung der Leiftungsfähigleit der caloriſchen Mafchinen fuchte 
man zunächft die Dampfmaſchinen dadurch zu verbefiern, daß der Dampf 
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zegenerit werden follte, wie bei den Mafchinen von Siemens 
und von Seguin, oder daß man den Dampf überbigte, ober daß 
man combinirte Dämpfe, wie Schwefel:, Aether: und Waflerdampf, 
Chloroform: und Waſſerdampf u. dal. benükte Bon allen den dieſen 
Nichtungen angehörenden Verbeſſerungen errang ſich Teine eine allge: 
gemeine Berbreitung. Nur bei großen Majchinen, namentlich bei Schiffs⸗ 
dampfmafchinen, wird mit Bortheil ein Gemiſche aus gefättigtem und 
überbigtem Dampfe angewendet. Warſop, Eaton, Barter u. A. 
conftruirten in den legten SZahren Luft: Dampf-Majchinen (vgl, 
1869 194 361 363. 1870 196 274), bei welchen in den Kefjelzügen 
ſtark erhigte Luft in den Keffel eingepumpt wird. Bon diejen Majchinen, 
bei welden nah Warfop die Leiftungen der Kohlenmengen bis über 
40 Proc., nah Barker jelbft bei kleinern Majchinen um 25 Proc. befier 
ausgenügt werden follen, als bei Majchinen nach dem alten Syftem, find 
bis jetzt nur wenige ausgeführt. 


Um neben befjerer Ausnügung der Brennftoffe von den bedeuten: 
den Raum erfordernden, an allerlei Verordnungen gebundenen und da⸗ 
bei immerhin nicht gefabrlofen Dampfleflelanlagen frei zu werben, er: 
ſann und führte man die verfehiedenartigiten Maſchinen aus, welche die 
Dampfmaſchinen erjegen follten. Kohlenſäure, erhigte atmofphärifche 
Zuft, erplofible Stoffe und Gemiſche, wie Schießpulver, Schießbaum: 
wolle, Gemifhe von Luft und Leuhtgas, Luft und Betroleumdampf, 
Luft und Waflerftoffgad u. f. w. wurden zum Betriebe vorgeſchlagen 
und benügt. Bon allen viefen Neuerungen find für die Induſtrie einzig 
wichtig geworben die Heißluft: oder Lufterpanlionsmaldhinen, 
die Sasmafchinen und in neuefter Zeit die Petroleummaſchinen. 
Erftere, mit erbigter atmofphärifcher Luft arbeitend, find alle mehr oder 
weniger nad den urſprünglichen Eonftructionen von Stirling (flets 
mit der gleichen eingefchloffenen, abwechſelnd erhigten oder abgekühlten 
Zuftmenge arbeitend) und von Ericsjon (mit ſtets ermeuerter Luft 
arbeitend) gebaut; lettere arbeiten nad dem Vorgange Lenoir’s mit 
dem entzünbeten explofiblen Gemiſche von Leuchtgas und atmoiphärifcher 
Luft, oder wie bei den Maſchinen von Hod und Otto undLangen? 
mit dem entzündeten Gemifhe von Betroleumdampf und atmoſphäri⸗ 
ſcher Luft. 

Bu den bekannteſten Heißluftmaſchinen gehören die von Erica 


% Diefelben find wie der gewöhnliche Otto und Langen'ſche Sasmotor eingerichtet, 
bet welchen jedoch flatt Leuchtgas Petroleumdampf zur Berwendung gelangt. 
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ton! Leauberant, Belon?, Lehmanne, Leawitt? u. ſ. w.; zum 
den befannteften Gasmaſchinen die von Lenoird, Hugon? und 
Dito und Langen ?; die befanntefte Sonftruction von Betroleume 
maſchinen if bis jebt die von J. Hod1! in Wien. Sämmtliche Ma⸗ 
ſchinen diefer Art arbeiten nur mit ſchwacher, felten 2° überſteigender 
Beiftung. 

Die effectiven Leiftungen der Brennmaterialien ftellen ſich babei 
— 





Brennſtoffverbrauch Leiftung pro 1k rn has 
Naſchinen. pro Stunde u, 1®, Bremnftofl. tifcper Leiftung ber 
Brennfoffe. 
k mk 
Heißluftmafchinen von Steintohlen. 

Beloun . . . . .115—2,2 (Xresca) 180 000-1227 0,060-—0,041 

Leawitt . . . ...1 235 (Howard) 104 000 0,095 

Lehmann . .. .| 46 (Edert)* 56 000 0,019 

Reauberau. . .„ . 1 4,5—6,25 (Edert, | 6000043 200 | 0,020—0,014 

Tresca, Szermal) 
Ericsfon . . . .150-7,5 (nad) ver- | 54 000-386 000 0,018—0,012 
jchiedenen Angaben) 
Gaamaſchinen von Steintobhblen. 

Dtto und Senden ; — ee ee mn 
ngon ... ä | 0,020 
ENDIT u... — —EX 0,020—0,018 
Petroleummaſchinen von Betroleum, 

Otto und Langen . 0,88—0,6 710 000-450 0001 0,164—0,104 

DU, anne 0,75—1,8 360 000-208 0001| 0,084—0,046 





*Nach andern Angaben foll die ne im ie —— mehr Brenn⸗ 
material pro Stunde und Pferdekraft erfordern, nad jogar 9k Coals. zu 
Nichtigkeit diefer Angaben vorausgefettt, würde fich bie er — Maſchine be 
dentend tiefer im Wirlungsgrade ſtellen. 


I Ericsion. — 1860 157 162. 321. 158 394. 1861 159 82. 161. 404 
470, 1869 194 1 | 
— — Bol. 1861 160 401. 1864 172 81. 1866 179 340. 

5 Belou. Bgl. 1861 159 241. 1865 177 418. a 185 409. 

6 Lehmann. Bgl. 1869 194 257. 1873 209 1 

7 Reamwitt, Bgl. 1873 208 158. 209 9. 

8 Renoir. Val. 1860 156 83. 891. 1868 187 1: 

9 Besen Bol. 1868 187 1. 18. 1869 194 28 

v Dtto und Zangen. Bgl. 1867 188 106. 186° 9%. 1868 187 1. 188 
12. 1869 194 276. 1870. 195 470. 1875. 217 512. 

1 H50d. Bol. 1874 212 13. 198. 
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Bei den Gasmaſchinen ift (nah Tresca, Be Bleu, Radinger 
u. 9.) angenommen, daß die Maſchinen von Lenoir 2,5 bis 23,75, bie 
von Öugon 2,6, die von Otto und Langen 1 bis ı1cbm,37 Gas 
pro Stunde und Pferdekraft verbrauchen. Die angegebenen Steinkohlen⸗ 
mengen find aus ben Gasmengen berechnet unter der Annahme, daß aus 
1% Steinfohlen obm,23 Leuchtgas erhalten werden, und daß der Heiz 
werth der bei der Darftellung desſelben erhaltenen Coals noch 50 Proc. 
desjenigen der Steintohlen betrage. Die Angaben über den Petroleum⸗ 
verbrauh bei der Hod’ihen Petroleummaſchine ſtammen von Hod 
felbft und von Radinger. Da legterer (im Bericht über die Motoren 
auf der Wiener Weltausftellung 1873) pro indieirte Pferbefraft und 
Stunde 1%,1 angibt, fo ift 1%3 pro effective Pferbefraft noch mäßig 
gehalten, da bei mittelgroßen Dampfmaſchinen das Verhältniß der 
‚ effectiven zur indicirten Pferdekraft zwifchen 1: 1,3 bis 1: 1,6 ſchwankt. 
Die Petroleummaſchinen von Dtto und Langen follen mit etwa der 
- Hälfte Petroleum bei der gleihen Kraft ausfommen, wie die von Hod, 
nach den niederften Angaben (Wüft, Fortfchritte im landwirthſchaftlichen 
Maſchinenweſen, 1875) mit 06,375 pro Stunde und Pferdekraft. 
Ordnen wir bie feither aufgeführten Maſchinen nach ihren relativen 
Leiſtungswerthen binfichtlich der aus den Brennftoffen nugbar zu machen⸗ 
den Wärmemengen, und fchließen theils des Vergleiches halber, theils 
der Ueberſicht über die Verbeflerung der caloriihen Majchinen wegen, 
. noch einige ältere und neuere Dampfmafchinen ein, fo erhalten wir bie 
aufS. 198 folgende Tabelle. 

Diefe Zufammenftellung zeigt zunächſt, daß die Ausnüßung ber 
Wärme bei den Dampfmaſchinen feit ven Eonftructionen von Savery 
und Newcom en beftändig zugenommen bat, daß aber ein Wärme- 
wirtungsgrad von 0,08, alfo nicht einmal von 10 Proc. der theoretiichen 
Heizwerthe des Brennmateriald nur bei fehr großen Maſchinen (die 
Maſchine zu Redruth hat einen Eylinderburchmefler von 2%, die Harlemer- 
Meer-Maſchine von 3%,7 und die zu Old-Ford von 2%) erreicht wird, 
während die Mafchinen von mittlerer oder gar geringer Stärke meit 
dahinter zurüdbleiben und weniger Fortſchritte gegenüber den ältern 
Watt'ſchen Mafhinen zeigen, als man gewöhnlich anzunehmen pflegt. 
Maſchinen, wie die von Farcot in Paris auf der Parifer Ausftellung 
vor 1867, die nur 1X Steinkohlen pro effective Pferdekraft und Stunde 
‚ verbraucht haben fol, oder die englifche Locomobile, von der Rabinger 
‚ (Bericht über die Dampfleflel der Wiener Ausstellung, S. 86) berichtet, 
daß fie ebenfalls mit 1x Eteintohlen pro Stunde und Pferbefraft aus- 
gekommen fei, gehören immer noch zu den Ausnahmen; es geben im 
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Gegentheile die Güteverhältnifle viel weiter aus einander, ala man bei 
dem heutigen Stande des Maſchinenbaues erwarten folltee Es möge 
ein Beifpiel genügen. Auf der Austellung zu Oxford im 5%. 18723 waren 
Locomobilen ansgeftellt, die 15 und jelbft 27 Pfd. Steinfohlen pro 
Stunde und Pferdefraft nothwendig hatten, während bie befte mit 3,7 
Pfd. ausfam. Bei flationären Mafchinen fchwanfte dieſer Conſum 
zwifchen 4 und 6 Pfr. Wie fehr übrigens die Bebienung von Ein- 
fluß it, zeigten die Wettbeizen zu Mühlbaufen und Balencien- 
nes, mo bei den gleihen Kefieln] und den gleihen Steinfohlenforten 
der eine Heizer pro 1% Steinloblen 8%4A der andere nur 4%5 Wafler 
zu verdampfen vermochte. Die Leiftungen von 19 Heizern, melde zu 
Balenciennes concurrirten, ſchwankten zwifchen dieſen Wertben, und 
nur 7 davon vermochten mehr ala das 6fache Steinkohlengewicht an 
Wafler zu verdampfen. Bei einem Heizercurfe zu Glarus, im No: 
vember 1871, verbampfte man im Marimum 78,78 Wafler pro 1F 
Steinlohlen, im Mittel vermochte man nur das 6,70 fache Steinkohlen⸗ 
gericht an Waſſer zu verbampfen. 

Nah Hirn wurde die Leiflung der Dampfmafchinen bei ver Be- 
nüßung von überhigtem Dampfe um 20 bis 30 Broc., nah Warſop 
und Parker durd Zuführung der in den Zügen ter Keſſel erhibten 
Luft in den Dampfraum um 25 bis 45 Broc. erhöht. Die Richtig: 
keit diefer Angaben angenommen, müßten bei guten Gonftructionen bie 
Leiftungen pro 1% Steinkohlen auf 162 000 bis 196 000@K, der Wärme: 
wirkungsgrad auf 0,052 bis 0,065 bei mittelgroßen Dampfmaſchinen 
gefteigert werben lünnen. 

Die Tabelle zeigt ferner, daß die jebigen Heizluft: und Gas: 
maſchinen theils unter, theils neben den Dampfmaſchinen rangiren, 
wenn die Ausnützung der Brennmaterialien in Betracht ges 
zogen wird, daß nad einzelnen Angaben nur die Otto und Langen’iche 
Petroleummaſchine die Dampfmafchine, wie bie andern caloriichen Ma: 
ſchinen überflügelt. Eine weſentliche Urſache des geringen Wirkungs⸗ 
grades der Heißluft: und Gasmafchinen, die theoretiſch weit vortheil- 
bafter fein follten als die Dampfmaschine, Liegt in deren Kleinen Dimen: 
fionen, in welchen diefelben bis jet nur ausführbar waren. Die Reihen- 
folge ändert ſich invefien noch bedeutend zu Ungunſten der legtern, 
wenn die Unterbaltungstoften in Betracht gezogen werben. Nimmt 
man jelbit an, daß eine Heine Dampfmaſchine 5% Steintohlen pro 
Stunde und Pferdefraft bebarf, fo ftelen fih vie Auslagen für Gas 
allein bei den Mafchinen von Otto und Langen etwa 2,5 mal, bei 
jenen von Lenoir und Hugon 5mal, bei der Hod’ihen Maſchine 
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für das Petroleum etwas mehr als 2 mal fo hoch ala bei ber unglin- 
ftigften aller Dampfmafchinen, wenn man die 100* Steinkohlen zu 2,6, 
jebm Gas zu 0,25 und 1% Betroleum zu 0,38 M. berechnet, und 
von den Nebenkoſten wie für Schmiermittel, Kühlwaſſer u. |. w. ganz 
abfiebt. Nur die Dtto und Langen'ſche Petroleummafdine würde 
fich diefer Dampfmaſchinenſorte an die Seite ftellen laſſen. Bei ben 
entfchiedenen Vortheilen, welche die genannten Goncuzrentinnen der Dampf: 
maſchine, wenn auch nur für Fleinere Kräfte, bieten, bleibt indeſſen bie 
Auffindung richtiger Syſteme oder mindeitens die Ausbildung und Ver 
volllommmung der jegigen jehr wünſchenswerth. Namentlich dürfte die 
Betroleummafhine dazu berufen fein, der Kleininduftrie zur paflenden 
Hilfskraft zu werben. 


Nach diefer Beurtheilung mäflen die Wärmewirtungsgrade unferer 
heutigen caloriichen Maſchinen als niedrig bezeichnet werben, ohne daß 
bei dem jetigen Stande unferer phyſikaliſchen und mechaniſchen Hilfs: 
mittel Ausficht vorhanden märe, den Wirkungsgrad dieſer Mafchinen 
auch nur einigermaßen zu erhöhen. Wir müffen bei der Umfegung ber 
in den Brennftoffen aufgefpeiherten Wärme über 90 Proc. unbenügt 
laſſen, wenn wir nicht einen Theil derjelben durch weitere Benübung 
der aus dem Keffellamine abziehenden Gafe, der aus der Mafchine ent⸗ 
weichenden Dämpfe und Gafe u. j. w. zu irgend welden inbuftriellen 
oder bauswirtbfchaftlichen Zwecken weiter zu benüten vermögen. In⸗ 
deſſen finden wir bei der Ausnützung anderer motorifcher Kräfte Aehn⸗ 
lies. Wir vermögen die ung von der Natur zur Verfügung geftellten 
Wafler- und Windkräfte ebenfalls nur theilweiſe auszunüten. Nur ganz 
ausnahmsweiſe verwerthen wir das ganze zu Gebote ſtehende Gefälle ver 
Mafferläufe,; in meitaus den meiften Fällen benügen wir nur Heine 
Theile desfelben. Die Aebnlichkeit der Ausnügung tritt noch jchärfer 
bervor, wenn wir, wie zuerfi Zeuner (Grundzüge der mechaniſchen 
Wärmetheorie) zeigte, die Leiftungsformel für caloriihe Maſchinen jene 
der hydrauliſchen Mafchinen gegenüberftellen. 


Bezeichnet L die disponible Arbeit, @ die Wärmemenge in Wärme: 
einbeiten oder die Wafjermengen in Eubilmeter, A das Wärmeäquivalent 
der Arbeiteinheit (1/,), y das Gewicht von Ibm Waſſer, T und t 
die Temperaturgrenzen in Eelfius’shen Graden (vom natürliden Null: 
punkte [—273°] an gerechnet), H und h die Gefällhöhegrenzen in Meter, 
innerhalb welcher die Ausnügung ftattfindet, fo werden die Leiftungs: 
formeln in Meterlilogrammen: 
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für calorifde Maſchinen für hydrauliſche Maſchinen 
L - (T— t), (nah Zeuner) L=Qy(H—h), 


fo daß der Werth — — _ ber erfien Formel, dem Werthe Qy 


== 1000® der zweiten Formel entſpricht. Es entiprechen ſomit ge: 
wifjermaßen den Waſſergewichten Wärmegewichte, welche von höhern 
Zemperaturböben, wie bei jenen von den Gefällhöhen, auf nieverere herab⸗ 
finfen. Beurtheilt man demgemäß die caloriihen Maſchinen nah ben 
in die Cylinder eingeführten Wärmemengen, dann läßt fich zeigen, daß 
+ B. Dampfmaſchinen und Heißluftmafchinen einen Wirkungsgrad von 
etwa 0,50 erreichen, aljo mittelguten Waflerrävern gleihlommen. 

Die Differenzen von T und t und von H und h influiren in ber 
Weile die Leiftungen, daß nur bei großen Wertben berfelben die Lei- 
ſtungen fih am günftigften geftalten. Bei ven calorifhen Mafchinen 
find aber die Werthe von T' nie jehr hoch (bei Dampfmafchinen etwa 
180°, bei Heißluft: und Gasmaſchinen kaum 300%), während der Werth 
von t nie auf 0° ſinkt, woburd die Differenzen noch jehr weit von den 
Werthen entfernt bleiben, welche für beftimmte Wärmemengen Marimal: 
werthe der Leiftungen ergeben würden. Dies ift eim wichtiger Factor 
bei der Beſtimmung der nievern Wirkungsgrade, ganz abgejehen davon, 
baß die in dem Heizanlagen, in dem die Dampfmaſchine verlafienden 
Dampfe, in der abziebenden beißen Luft oder in den beißen Gajen, in 
dem Kühlwafler u. |. w. enthaltene Wärme für die Umfegung in nup- 
bare Arbeit außer Rechnung fällt. . 

Noch weit ungünftiger als in den caloriiden Maſchinen wird bie 
Wärme in den Geſchützen ausgenügt, da die Schwierigkeit jehr groß ift, 
ohne fehr bedeutende Arbeitöverlufte die Wirkungsweife der Erplofiv- 
ftoffe zu beberrihen. Nah Iſidor Trauzl (in Steffleur’s öfter 
reichiſcher Militärzeitung) kommt die Pulverkraft mindeitens 50 mal 
theurer als die Kraft ver fchlechteften Dampfmaſchinen. In der That 
foll nah Berthelot (1872 203 8312) 1% Kriegöpulver über 600 000° 
oder 254 000 000"Kk Leiltung ergeben, während nah Combes und 
Poncelet und nah Erfahrungen aus der neuern Beit die Leiftung 
nicht 40 000”K erreicht, 2 alfo der Wirkungsgrad in Bezug auf bie in 

@ Combes berechnete die effective — von Ix Pulver zn 86 000mk, Bon 
celet zu 38000mk, in preußifcher oda bo Hinterlabungsmörfer wirft mit 4x 
re das 75* fchwere Geſchoß mit « chwindigkeit = — Nohre. Die 

ſtung pro 1k Pulver berechnet fi) dab 86 500.k, 4 Berludhen zu 
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Arbeit umgefegte Wärmemenge nur 0,00016 ift, fomit von der Sa⸗ 
very’ihen Dampfmaſchine noch um das 50fache Überboten wird. Da 
num 1% Schießpulver etwa 1,6 M., 1X Steinfohlen faum 3 bis 4 Bf. 
foftet, fo betragen die Koften bei gleichem Gewichte ſchon das 40 bis 
50 fache. Der Militärftand überbietet demnach die Smbuftrie noch ganz 
gewaltig in ber ungünftigen Ausnüßung der von der Natur gebotenen 
Kräfte. 

In dem gewöhnlichen Haushalte des Menſchen wird das Brenn: 
material ebenfalls durchweg höchſt mangelhaft ausgenützt. Offene 
Feuer, wie fie bie und da noch auf dem Lande und in Teinern 
Städten zum Kochen benübt werben, geben einen geringen Heigeffect und 
find nebenbei ungelund, da fie die Luft bis zur Untauglichkeit zum 
Athmen verberben. In den beſſern Küchenfenerungsanlagen 
dürften, nach mehrjähriger eigenen Erfahrung, kaum !/, der von dem 
Brennmaterial erhaltbaren Wärme ausgenügt werden. Die Kamin 
heizung nägt Taum !/, der ftrahlenden und Faum 1/,, der geſammten 
Wärme der Heizmaterialien aus. Gute Dfenbeizungen und Canal⸗ 
beizungen erlauben dagegen in günftigen Fällen bis zu 80 Proc. 
ber Wärme nutzbar zu machen. Luft, Heißwaſſer- und Dampf: 
heizungen geftatten, als Gentralbeizung für eine größere Ans 
zahl von Räumen, eine Wärmeausnüäßung von 50 bis 75 Proc. der 
von den Brennmaterialien entwidelten Wärmemenge. In vielen indu⸗ 
ftriellen Anlagen erreiht der Wirkungsgrad der Heizanlagen keinen 
größern Werth. Für diefes Mal müfjen wir daranf verzichten, näher 
bierauf einzutreten. Leucht gas und Betroleum bleiben, der Koften- 
preife halber, vorläufig im Allgemeinen zum Heizen größerer Räume aus: 
geſchloſſen. 

Phyſik und Mechanik find dazu berufen, der Induſtrie, ven Ge⸗ 
werben und der Hauswirthſchaft ganz neue Methoden ber Umſetzung 
ber Wärme in Arbeit und der Ausnübung ber Wärme zuzuführen, wenn der 
Wirkungsgrad dabei diejenige Stufe erreichen fol, welche die ſtets theurer 
werdenden Brennftoffe in der Zukunft bedingen, und die wir in ber 
Ratur — wir erinnern nur beifpielsweife an bie Umfeßung der Wärme 
in Arbeit bei dem Menichen und bei den Thieren — erreicht ſehen. 





Haner, über eine Bremfe für Fördermaſchinen. 203 


Bremfe für Hördermafchinen; von Brof. Yulius v. Hauer. 
Mit einer Abbildung auf Taf. V [af]. 


Bei einem Dampfhaſpel, dann bei einem Gichtaufzuge bat der Ver: 
faſſer die durch Figur 1 dargeftellte Bremsvorrichtung angetroffen. Die 
Maſchine ift zweicylindrig, die Umſteuerung erfolgt mittels des Schiebers u, 
defien Kaften auf Ständern zwilchen ven beiden Cylindern, etwas 
ober dem Niveau der letztern befeftigt ift — in bekannter Art, indem das 
Hobr c mit dem Dampfteflel, der Canal d mit dem Ausſtrömungs⸗ 
robr, a durch Röhren mit den Bertbeilungsfchieberfäften der beiden 
Dampfcylinder und b ebenfo mit deren Ausftrömungscanälen in Der- 
Bindung ſteht, fo daß bei den extremen Stellungen entweder c mit a 
und d mit b, oder e mit b und d mit a communicirt unb mithin die 
Kurbelwelle nah der einen ober der andern Richtung gebreht wird. 
Dei der Mittelftellung des Schiebers u ſteht die Mafchine ftil. Der 
Steuerungshebel h fegt den Schieber u mittels einer unter deſſen Kaſten 
durchgelegten Stange und eines um e drehbaren zweiarmigen Hebel in 
Bewegung. 

An der Welle e befindet ſich noch ein Hebel ef, welcher durch bie 
Bugftange fg mit einem Winkelhebel verbunden ift, defjen horizontaler 
Arm unter den belafteten Bremshebel i eingreift. Bei mittlerer Stellung 
von h und folglih aud von u, welde dem Stillitand der Maſchine 
entfpricht, befindet fich ver Punkt f am meiteften links, daher der Brems⸗ 
bebel i in ver tiefiten Stellung, bie Bremie tft angezogen. Bringt man 
mittels des Handhebels h, um die Maſchine in Gang zu fegen, den 
Schieber u in die dem Bor: oder Rüdwärtsgang entſprechende Stellung, 
fo bejchreibt der Punkt f einen gewifien Bogen aufs oder abwärts; es 
wird mithin in beiden Fällen die Stange fg um eine dem Sinus versus 
des genannten Bogens entiprechende Größe gegen die rechte Seite ge 
zogen, der Hebel i aufwärts bewegt und bie Bremfe gelüftet. Bei Ab- 
fperrung des Dampfes mittels des Schiebers u wird daher gleichzeitig 
gebremst. 

Diefe ſonſt finnreihe Einrichtung, welche dem Mafchinenwärter die 
Handhabung eines befondern Bremshebels eripart, bat jedoch in ber 
Praris nicht entſprochen, indem die Gelenke ſich bald fo weit ausreiben, 
daß die geringe Horizontalbewegung des Punktes f unvollftändig ober 
gar nicht mehr auf den Wintelhebel übertragen wird, daber auch bie 
Bremſe ſtets angezogen bleibt. (Berg und hüttenmänniſches Jahrbuch, 
1876 ©. 64). 
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Porlot's Schleiſmaſchine. 


Mit Abbildungen auf Taf. V. (D/41. 


Schleifmaſchinen gelangen befanntlid meift dort zur Anwendung, 
wo es fich entweder lediglich um ein Blankmachen von Metallgegenftän- 
den oder um eine möglichſt raſche Herftelung gewiſſer Formen an fol: 
hen handelt, in welchen Fällen e8 auf eine beſondere Genauigkeit nicht 
ankommt. Eine folde Mafchine erfüllt daher ihren Zweck um fo voll: 
fommener, je größer einerjeits die Umfangsgeſchwindigkeit ift, welche ver 
Scleifitein oder die Schleifiheibe verträgt, und je bequemer anderfeits 
die Handhabung des auf dem Support eingefpannten Arbeitsftüdes if. 
Selbitredend kommt auch die Dauerhaftigkeit des Schleifmitteld noch mit 
in Betracht. Dieſen Bedingungen fol nun die von Denis Poulot in 
Paris patentirte Schleifmafchine, melde in den Figuren 2 bis 5 (nad) 
der Revue industrielle, Auguft 1875 ©. 285) in 1/,, der natürlichen 
Größe abgebildet ift, in befonderm Grade entiprechen.* 

Der Schleifſtein S ift in bekannter Weiſe mitteld zweier Gußſchei⸗ 
‚ben auf der Welle W befeftigt, welche in felbftiehmierenden Lagern 
läuft und mit Voll» und Leerfcheibe für directen Antrieb verfehen ift. 
Elaſtiſche Ringe (von Leder, Kautſchuk, Filz 2c.) zwiſchen den Gußſchei⸗ 
ben und dem Stein bieten diefem vor ſtarkem Drud Schub. Die Lager 
werden von einem Träftigen Hoblgußgeftell getragen, welches mit zwei 
Supports zum Einfpannen der Arbeitsftücde verfeben if. Der eine der- 
jelben (rechts) befteht aus einem Schlitten s, deſſen ſchwalbenſchwanz⸗ 
fürmige Führungsleiften durch die obere -Geftellplatte nach abwärts 
treten (ig. 5) und mit ihrer gezahnten Unterfeite in zwei auf einer ge- 
meinſchaftlichen Achje figende Getriebe g eingreifen. Die Getriebeachfe 
erhält ihre rudmweife Bewegung durch Sperrrad und Klinfe k (Fig. 2) 
beim Niedertreten des Yußtrittes f. 

Der auf diefe Weife durch den Fuß des Arbeiter gegen den Stein 
verſchiebbare Schlitten s trägt ein Querprisma für die Platte p, deren 
Bewegung durch den Hebel h (Fig. 4 und 5) von Hand erfolgt; die 
in derfelben angebradten Löcher dienen zur Aufnahme eines Bolzens, 
welcher durch ein Gelenk mit der das Arbeitsſtück fallenden Bange 2 

* Als Material zum Bufammentitten des Schleifmittels bei Herſtellung künftlicher 
Schleifſteine empfiehlt Poulot den dur den fogen. Bullanifirungsproceß bereiteten 
Hartgummi; der Preis desſelben iſt zwar etwas body, aber die Qualität des bamit 
erzielten Productes gleicht dies aus, um fo mehr als gewöhnli nur 10 Gew.-Th. 

ttmatertal auf 90 Gew.⸗Th. Schleifmaterial Im künſtlichen Schleifftein enthalten find. 


Der Kautſchuk gibt diefen Schleiffteinen eine Ih große Widerftandsfähigfeit gegen 
Reigen, womit die Gefahr bes Zerfliegens bei raſcher Umdrehung bejeitigt iſt. 


Hoyer, über Juſtus' Sperialfräsmafcine, 205 


verbunden if. Der Support läßt fomit, außer der Bewegung gegen 
den Stein und parallel zu deſſen Achſe, gleichzeitig auch eine horizontale 
und verticale Drehung des Arbeitsftüdes zu. 

Der zweite (Tinte) Support kann ebenfo wie der befchriebene einge: 
richtet fein; doch zeigen die Fig. 2 und 4 eine abweichende Form des⸗ 
felben, wie fie namentlich zum Schleifen breiter Stähle zwedmäßig er- 
ſcheint. Hier Tann der Schlitten t bloß gegen den Stein, und zivar mit 
Hilfe eines Handrades und der Schraubenfpindel r (Fig. 2) verfchoben 
werben; bagegen läßt der Halter des Arbeitsftüdes ſowohl eine Verfchiebung 
desſelben parallel zur Steinachje, als auch eine verticale Drehung zu, da 
er mit feinem abgerundeten Rande Ioje in einer Hohlkehle des auf den 
Schlitten t gefchraubten Ständers u liegt. 

Das Aus: und Einrüden der Mafchine erfolgt durch ein Hand- 
rad m, defien mit Gewinde verjehbene Achſe fich mit der NRiemengabel 1 
verfchiebt. Dabei wird der Riemen nur langſam verfchoben, in Folge 
deſſen dem Stein nur allmälig die erforderlihe große Betriebsgeichwin- 
digfeit mitgetheilt; diefelbe beträgt an feinem Umfange bis zu 40% pro 
Secunde (eine Ziffer, welche namentlich gegenüber der zuläffigen Um⸗ 
fangsgeihmwindigfeit von 10m pro Secunde bei Sandfteinen beträchtlich 
ericheint). 

Zum Schluß fei noch bemerkt, daß zur Bindung des Echleifmittels 
bei dem künſtlich bergeftellten Stein Hartgummi verwendet ift, und daß 
die Abnügung dem Gewichte nach dem gleichzeitigen Abſchliff des Eijens 
gleichkommen fol. 3.9. 


Sperial-Sräsmafchine aus der Habrik von &. WM. Juſtus in 
Samburg; mitgetheilt von Brof. Honer. 


Mit einer Abbildung, 


Keine Mafchine für die Metallbearbeitung iſt in der neuern Zeit 
fo zur Würdigung und zur Anwendung gelangt als die Fräsmajchine, 
da fie als Verdrängerin ver Seile, den Hobelmafchinen und Drehbänfen 
gegenüber, namentlich die Vortheile beſitzt, leicht als Specialmafchine 
conftruirt werden zu fönnen. Aus legterm Grunde find die Fräsmaſchinen 
in Gewehrfabriten, Nähmaſchinenfabriken u. |. w. faſt unentbehrlich ge⸗ 
worden, weshalb ſich die Werkzeugmafchinenfabrilanten jetzt auch mit 
Borliebe auf die Erbauung derfelben legen. 
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So ift aus ber Werkgengmafchinenfabrit von Julius und Comp. 

in Hamburg eine SpecialFräsmaichine hervorgegangen, weldhe wir ben 
Nähmajchinenfabriten empfehlen möchten, weil fie den Zweck bat, mittels 
einmaligen Aufipannens und felbitthätigen Vorbeiführens an einer An: 
zahl entipreddend geformter Fräfen ein Nähmaſchinenfundament bis auf 
das Bohren der Löcher fertig zu machen. Dieſe Mafchine ift Durch den 
Holzſchnitt auf S. 206 vor Augen geführt, 
Im dem Hohlgukftänder a figen die beiden Arme b und c, wovon 
b feft mit dem Ständer verbunden und aus einem Gtüde gegoſſen, c 
dagegen an dem Stänber in einer ſoliden fihern Führung mittels des 
Handrades d und einer damit verbundenen ESchraubenfpindel vertical 
verftelbar ift; ferner kann der Arm c in jever beliebigen Gtel- 
lung mittel3 einer an der Führung gleitenden Bremaleiſte und darauf 
wirkenden Schraube e feitgeftellt werden. Die beiden Arme b und c 
tragen die Spindelftöde S und 8,, beide auf foliven Führungen borizon- 
tal mitteld der Handräder f und f, verftellbar. Jeder der beiden Spin⸗ 
delftöde trägt zwej Spindeln, und zwar 8 die Spindeln g und h, S, 
die Spindeln i und k. Die Spindeln g und h des Spinbelftodes S 
erhalten ihren Antrieb von der Stufenicheibe A, melde vom Dedenvor- 
gelege angetrieben wird und auf einer feltlih von g gelagerten Borges 
legewelle figt; von dieſer Vorgelegewelle erfolgt mittels eines Stirnräber: 
paares 1 die Bewegung von g und von g aus mittels der Stirnräder m 
und m, bie Bewegung von h. Sn gleider Weile erfolgt von ber 
Stufenſcheibe A,, welche von demſelben Dedenvorgelege aus betrieben 
wird, und die ebenfalls auf einer feitlih von i gelagerten Borgelege- 
welle jitt, von diefer aus mittel® der Stimräderpaare n bie Be: 
wegung von i, und von i aus mitteld der Stirnräber o und o, die 
Bewegung von K. 

Die Spindeln g,b,i,k tragen an ihren vordern freilaufenden 
Enden die Fräſen F. Der Aufſpanntiſch B, welcher horizontal redht- 
winklig zu den Spindeln g, h, i, k felbftthätig verſchiebbar ift, dient zur 
Aufnahme des zu bearbeitenden Naͤhmaſchinenfundamentes, welches mit- 
tels einer befonders dafür comfiruirten Auffpannvorrihtung durch An⸗ 
zieben einer einzigen Schraube folide und unveränderlich befeftigt wird. 
Die felbitthätige Bewegung des Aufſpanntiſches B ift abgeleitet von der 
binter i gelagerten Vorgelegewelle, und mittel eines coniſchen NRäder- 
paares p und p, auf eine rechtwinklig zur Borgelegewelle und parallel 
zur Schraubenfpinvel g des Aufipanntifches: gelagerte Welle übertragen ; 
von letzterer erfolgt mittels Riemen und eines Stirnräderpaares r bie 
Bewegung der Schraubenipindel des Tiſches B. Durch einen ſeitlich 
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vom Tiſche und dem Handrade w figenden Sanbgriff t kan der Ein⸗ 
griff des Stirnräberpaares r beliebig ein- und ausgerüdt und baburd) 
eine felbfithätige Bewegung bes Tiſches B oder eine Bewegung mittels 
bes Hanbrabes u erzielt werben. Endlich iſt noch ſeitlich an dem Tiſche 
B ein verſtellbarer Anſchlag angebracht, durch welchen nad vollenvetem 
Durchgang des aufgeipannten Fundamentes eine felbfithätige Ausrückung 
bes Räderpaares r und demgemäß ein Stillſtehen des Tiſches erfolgt, 
fo daß duch das Handrad w ein fchuelles Zurückdrehen, Ab» und Auf: 
ipannen bewirkt werben Tann. 

Das genaue Einftellen der Fräſen gefchieht nach einem Driginal- 
‚fundamente; es läßt fich jeher ſchnell und fiber bewirken, jo daß als: 
dann ein Fundament genau fo wie das andere ausfallen muß. 

Die Maſchine wird für jedes Spftem von Nähmafchinen als Spe- 
cialmafchine geliefert. (Bayerifches Induſtrie⸗ und Gewerbeblatt, 1875 
©. 320.) 


% 


Gufebauch und Jazar's Batent Schienennngelaunge und 
Sxcguienennngel. 


Mit Abbildungen auf Taf. V [d/2. 


Die Zange, dur Fig. 6 und 7 in !, der Naturgröße dargeftellt, 
beftebt aus zwei durch einen Drebbolzen verbundenen Theilen. Zum 
Gebrauche werden die Bangenihentel oben zufammengebrüdt, daburd 
bie Zange unten geöffnet, und ſodann die lebtere über den Kopf des 
Nagels geihoben. Hierauf fiedt man eine Eifenftange h, deren in der 
Zeihnung nicht ſichtbare Verlängerung aufwärts gebogen ift, zwifchen die 
Zangenſchenkel; duch Niederbrüden biefer Stange, welche ſich auf die 
Schiene ftügt, wird ber Nagel feit zwiſchen bie gezahnten Baden ber 
Bange eingeflemmt und berausgezogen. 

Es ift dies ein einfaches, leicht transportables Werkzeug, mit wel- 
chem ein Arbeiter Nägel mit beliebiger Kopfform, felbft mit beſchädigten 
Köpfen in kurzer Zeit und ohne große Anftrengung derart ausnehmen 
ann, daß die Nägel wie die Schwellen intact bleiben und die Nagel- 
löcher nicht erweitert werben, ein im Hinblid auf vie bei der Auswechs⸗ 
lung von Echwellen und Schienen fi ergebenden großen Berlufte au 
Nägeln nicht zu unterfchägender Vortheil. 

Bei Anwendung des beſchriebenen Werkgeuges Tann man nun ben 
Nägeln die aus der Zeichnung erjichtliche, gleichfalls patentirte Form 
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geben, bei welcher der Kopf durch einfache Abbiegung des Schaftes ent⸗ 
ſteht. Dadurch werben dieſe Nägel bedeutend feſter, dauerhafter ai 
woblfeiler als ſolche mit Doppellöpfen oder mit Nafen. 

Die beichriebene Zange entſpricht nah Mittheilungen von Brof, 
Jalius Nitter von Hauer (Berg: und büttenmännifches Jahrbuch, 
1876 Bd. 24 ©. 66) ihrem Zwecke vollkommen. 


Getreide-Beinigungsmafchine „Excelfior“; von 8. Buhlmann 
in Berlin. 
Bit Abbildungen auf Taf. V (dB. 


Diefe in den Figuren 8 und 9 im BVerticalfchnitt und Grundriß 
dargeftellte amerikaniſche Getreideputzmaſchine (Die Mühle, 1875 ©. 186) 
gehört zur Gruppe jener Mafchinen, weldde mit cannelirten Arbeits: 
tbeilen wirlen. Innerhalb der Ständer a und der Trommeln find an 
je vier Armen h (Figur 9) acht gußeiferne Platten g feitgefchraubt; 
biejelben find an ver untern Fläche mit radialen Rippen und je zwei 
Reihen Stiften verjeben. Unter jeder dieſer feitftehenden Platten g be 
finden fi) ähnlich gerippte Scheiben i, welche correfpondirend den Stiften 
mulvenförmige Vertiefungen enthalten; die Scheiben i fiten an ber ver- 
ticalen gußftählernen Welle d, welche durch die Riemenſcheibe f in Um⸗ 
drehung gebracht wird. Unterhalb der Scheiben i finb Tridter k an- 
geordnet. Es find daburd in der Trommel acht Etagen gebildet, welche 
nad der Welle zu durch geſchlitzte Bleche 1 abgeichloflen find; am äußern 
Umfang bewirkt ein Siebblech nebft einem zweiten Mantelblech den Ab⸗ 
Ihluß, und zwar ſchließt diefes zweite Mantelblech Iuftdicht. 

Das zu reinigende Getreide gelangt durch den Einlauf o in bie erfte 
Etage auf die Mitte der eriten Scheibe i, wird bier unter fi und durch 
die Blatten i, g gerieben, gelangt vermöge der Centrifugalfraft nad) der 
Peripherie der Scheibe i, fällt dafelbft durch den erſten Trichter k in 
die zweite Etage u. f. f. Die abgeriebenen Staub: und Schalentbeildden 
werben durch die Siebbledhe 1 und n, die keiner namhaften Abnütung 
unterworfen find, hindurch von den Winpflügelln mm nah aufwärts 
in die Scheivefammer 1 gejaugt, melde durch die Deffnung y mit einem 
kräftigen Erbauftor in Verbindung ſteht und durch die Klappe x zu⸗ 
gänglich iſt. 

Das gereinigte Getreide fällt in. das Ablaufrobr B, ift bei feinem 
Eintritt in dasfelbe der Wirkung des (in unferer Zeichnung nicht erficht- 
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lichen) Exhaufter (bei y) ausgeſetzt, welcher alle leichten Körner und 
Unkrautſamen in die Höhe faugt, vom Staube reinigt und ſchließlich in 
die Scheidekammer C fallen läßt, aus welcher fie durch die Alappe x 
entfernt werben. 

Die Maſchine reinigt bei einem Kraftbedarf von ungefähr 4° pro 
Stunde 40 bis 45 ©tr. Getreide; unter 35 Etr. pro Stunde fol bie 
Leiftung nicht finten. Die Höhe der Maſchine bis zur Antriebsfcheibe 
beträgt 19,53, incl. des in der Beichnung meggelafienen Erbauftor 
23m,26; die erforderlihde Grundfläche mißt 0,63. Die Antriebsicheibe 
f bat einen Durchmeſſer von 250mm und fol pro Minute 600 bis 
625 Touren madhen. 


Gonfruction der Berhins’fchen Mafferheizung ; von G. Schinz. 


Mit Abbildungen auf Texttafel A. 
(Fortſetzung von S. 106 dieſes Bandes.) 


Ofenconftruction. 


Der größte Borwurf, den man der Hochdruckwaſſerheizung mit Recht 
machen Tann, ift der, daß im Dfen eine ſehr beträchtliche Wärmemenge 
zerftreut wird. Es ftellt ſich daher die Aufgabe, einerfeits den Dfen fo 
anzubringen, daß die von ihm zerfireute Wärme benägt werbe, und au⸗ 
berfeit3 die Menge auf ihr mögliches Minimum zu beichränten. 

Bezeichnen wir mit 

T die Temperatur des Feuers im Ofen, 
s die Temperatur der äußern Luft, welde den Ofen umfpält, 
S den Etrahlungscoefficienten — 3,62 für Thonfteine, 
L den Reitungscoefficienten S 1,778 für horizontale Flächen, 
— 2,05 für verticale Flächen, 
C die Leitungsfähigkeit des Materials, ans dem die Wände befleben, für Thon⸗ 
eine = 0,6, 
e ” Die der Ofenwände in Meter, 
fo läßt fi die äußere Temperatur 7’ der Dfenflähen berechnen durch 


— J 
v{! = 


1+6+D 
1142 + 800 
2 


+r. 


Zar Holz iſt 7 * — 7210, wenn die Gaſe mit 3000 in den Kamin ſtroͤmen. 


1213 4 300 
— — 


Für Torf T= = 756), 
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Fir Braunkohle T= u 


= 82%, 


teinkohle ee ze . 
Fur Steintohte = ER L2O —_ 9540 


Da eine intenfive — den Röhren zu gut lommt und dieſe mehr Wärme 
abſorbiren als der Ofen, ſo iſt ſolche immer vortheilhafter. 


Bei Anwendung dieſer Brennſtoffe würden die Temperaturen 7’ fein: 
T—r 


für Ofendecke ESTER 3 u = ıme=03. 
1+0862-+ 1 778) 56 
Ofendecke e = 0,3 219 237 2460 
e = 0,6 129 185 145 150 
Wände e = 03 203 212 229 237 
e = 06 125 130 140 145. . 


Die pro Stunde und Quadratmeter Fläche transmittirten Märme- 
einbeiten find dann: 


Ofendecke e — 03 2218 2425 232 3860640 
e—= 06 96 1031 1161 1280 
Bine e—= 08 212 2877 MM 2946 
e = 06 % 1017 1150 1219 


Danach möchte man glauben, daß die größern Ofenwanddiden 
nicht einmal die Hälfte der Wärme zerftreuen, ala nur balb jo vide 
Wände; dem ift aber nicht fo. Ein Ofen 3. B., der 5u Seite und 4m 
Höhe hätte, würde eine Dedenfläde von 257% darbieten und 800m Wand- 
fläche; maden wir nun aber e= 0,6 ftatt 0,8, fo befommt ber Ofen 
50,6 Seite und 4m,3 Höhe, daher 82,4 Ofendecke und 969%,4 Wand: 
fläche, daher würde die Transmiſſion (für Steinkohle) fein: 


für e = 0,8 e = 086 
25 >= 3054 —= 76850 824 >= 1280 = 39852 
80 >< 2946 = 235 680 96,4 x 1219 = 117511 
312 0300 157 363c 


Berbältnig = 1 : 0,5. 
Der in den Figuren 4 und 5 bargeitellte Ofen hat nun 2%,64 Länge 
12,69 Breite und 1,44 Höhe. 
Daher ift deffen Dedenflähe —= 2,64 > 1,69 = 4qm,461 
Wandfläche (5,28 -+ 3,88) x 1,44 = 12,567. e = 0,6 
und die Zransmiffion = 4,461 x 1290 = 54970 
12,557 x 1219 = 15807 
20 7940, 
Dies ift bedeutend mehr, als wir früher angenommen batten; dafür 
enthält aber auch der Dfen eine größere Rohrenlänge, es find nämlich 
6 Möhren neben einander, von denen jede im Ofen 3,870 Länge bat, 
alfo im Ganzen 8,87x<6==23",29. 
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Unter fo veränderten Verhältniſſen müſſen wir nochmals prüfen, 
ob Brennftoffmenge und erwarteter Effect übereinftimmen. 





20 794 * 
Wir haben 0” 8,466 Steinkohle für die Ofentransmiffion und 
; an — 11,214 Steinkohle für Erwärmung des Waffers, 


zufammen 14,680, welche zu 7509 — 110 2300 geben. 
Die fpecifiihe Wärme w bes Productes ift — 14,68 x 5,8806 — 750,251. 
Die Progreffion der Ofentransmiffioen = 1040 2599 4158 5717 u. 72760. 
Die Progreifion ber Waffertemiperaturen, wie früher = 60 98 136 174 u. 2120. 


Der Abforptionzcoefflcient per Theil = WO wird base >< 4,1964 = 19,488. 


5 
Bir haben daher war or 
affer- en⸗ 
Warmevorrath 7 — Abſorpt. Transm. Total 





110230 140 212 1188 23 151 172716 = 830427 
79808 1020 174 846 16 487 BIT = 22204 
57599 736 186 600 11 693 4158 = 15851 
41 748 610 98 412 8 029 259 = 10628 
81120 398 60 338 5 233 100° = 6273 
24. 877 318 64 5983 20790 = 85883 


Da die Evacuationstemperatur um 180 zu hoch iſt, die Abforption 
aber um 2857° zu Klein, jo möchte es fcheinen, als ob auch diesmal noch 
mehr Transmiffionsfläche erforderlich wäre; wir wollen aber nun zeigen, 
daß eine Kleine Vermehrung der Brennitoffe zu demfelben Ziele führt. 

Nehmen wir 15K Kohle, fo wird der Wärmevorrath = 112 680° und die Wärme 
capacität der Bafe = 15 << 5,8306 = 79,966, und wir haben dann: 


112680 1400 212 1188 231651 7276 = 30427 
82203 1028 174 854 16643 B71T = 22860 
69 843 149 136 613 11946 4158 = 1610 
43 739 547 98 449 . 8750 2599 = 1139 
32 390 405 60 845 6 723 1040 = 7168 
24 627 308 67213 2070 = 88003 


wodurch alfo unjer Zweck ebenfalls erreicht wird, wenn auch freilich mit etwas 
weniger Oekonomie. 

Die Figuren 6 und 7 zeigen, wie je 3 Röhren im Ofen außerhalb 
besjelben verbunden merben künnen. 


Statil der Widerftände im Dfen. 


Wenn ſchon die meiften Praktiker fi um diefe Statik nicht im min- 
beften befümmern, fo wird doch gerade die Aufftellung einer folchen 
denſelben zeigen, daß dieſelbe nicht vernadjläffigt werben barf, wenn 
man auf fihern Erfolg rechnen will, da viele Fälle vorkommen, wo bie 
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Kaminhöhe nicht ausreicht, um diefe Widerftände zu überwinden, und 
anderſeits ſolche, wo der Ueberſchuß der Kaminhöhe den Heizer verleitet, 
ftärker zu feuern, als dem Erfolge und der Dekonomie zuträglich ift. 

15* Kohle, welche pro Stunde verbrannt werben, geben 15 X 16,595 
— 248Cbu,8Y Gafe von 0°, entipredend — 0°bm,0691 pro Secunde. 
Diejes Volum ift aber durch Erhöhung der Temperatur im Dfen weit 
größer, wechielt übrigens jeden Augenblid, ſowie die Safe fi abfühlen. 
Wir lönnen nah den obigen Nefultaten annehmen, daß - fie in ben 
5 Sectionen fucceffive die Temperatur 1400 1030 640 450 und 800° 
baben werden. Dadurch werben die Volume V (in Eubilmeter) dieſer 
Gaje pro Secunde = 0,4238 0,3301 0,2313 0,1831 0,1451. 

Die Querſchnitte & der 3 Canäle im Dfen berechnen fi, indem wir 
deren Höhe mit der Breite multipliciren und vom Probucte für bie 
Röhren 6x 0,045? x = 0,00954 abziehen. 

0,08846 0,07866 und 0,7866 = N. 


Run find die Geſchwindigkeiten v * 


in der 1. Section 0,4238: 0,08846 — 402,79, dann 

in der 2. Section 0,3301 : 0,08846 —= 3%,73, 

in der 3. 0,2313 : 0,07866 = 2%,94, 

in der 4. 0,1831 : 0,07866 = 27,33 und 

in der 5. 0,1451 : 0,07866 = 17,84, 

im Fuchſe 0,1451: 0,049 = 2%,96 und 

im Kamine 0,1451: 0,0784 = 1”,85, wenn befjen Durchmefier 

07,28 if. 
Diefen Geſchwindigkeiten entfprechen die Drudhöben : 
p,=1,17; p=0,7175 ps 0,443; p,=0,281; pP, 0,174; 

ps = 0,444 und p,—= 0,174. 

Der am ſchwierigſten zu beftimmende Widerftand tft der, melcher im 
Brennfioffe auf dem Roſte flattfindet, da er von der Art und ber Ber: 
tbeilung von jenem abhängt. 

Badende pulverförmige Steintohlen geben den größten Widerſtand; an⸗ 
näbernd it w = O,1pı = 0,1170 
Die Umbiegung der Bafe in den Canal im ſcharfen rechten Winkel p, = 1,1700 
Die Eontraction im Eingange (Heizung und Bentilation, &. 883 For⸗ 
mel 6) D=05 d= 02, A = 042 md Ap = 0,4680 
Die Reibung im 1. Sanale 


KLU_ p-+ps __ 0,024x.0,88 x 2,09 = 
5 x IR 8 = 0,1176 





Summe 1,8726 
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Debertrag 
U iR glei) dem Umfange der Canalwände plus demjenigen des Uwe 
fange der 6 Röhren, 


Im 2. Sanale ift die Reibung K x 0,56 x 2,15 


4 x 0,7866 
K x 0,56 x 2,15 
Die doppelte Umbiegung in ſcharfen rechten Winkeln zwiihen dem 

1. und 2. Canale 2 Le EAE — 


dem 2. und 3. Canale —X * 0,443 -+ 0,281 = 


2 2 
Die Umbiegung durch den Fuchs p, sin? i—=0,174x.0,7071%, i=450) = 
Die Eontraction in demfelben A = 0,45 pe = 0,45 x 0,4441 = 


1,0028 


0,0497 
0,0258 


0,5800 


0,3620 


0,0870 
0,1998 


8,1679 


Run fragen wir, wie hoch muß ter Kamin fein, um dieſen Widerſtand 
zu überwinden, wenn die Temperatur der Gaſe in demſelhen = 3000? 


Diefe Höhe iſt = h = are ‚woP=dem Wiberftande, s = 


1 

dem ſpecifiſchen Gewichte der Gafe nach ihrer Temperatur — 0,4768 
und y = dem fpecifiiden Gewicht nach ihrer Natur = 1,02508. 

104765 = 102508 > er 1,02508 = h == 6m,19, In unferm vorliegenden Pro- 
jecte wird aber der Kamin wohl 12m Höhe haben; wenn aber dies 
anders wäre, jo müßte man fuchen, welches die nothwendige Höhe if. 

Die Umbiegung in den Kamin verbraudt noch an Drudhöhe pr = 

Die Reibung im Kamine, incl. Zuflihrungscanal, den wir = 2m an⸗ 


KL 0,024 x (12-+ 2) _ 
038 x 014 = 


nehmen, = pyP= 
Effective Ausflußgejchwindigfeit 


Nun produeirt aber unferr Kamin P=h — hıy = 
und wir haben einen Drudüberfhuß von 
der auf irgend eine Weife zu befeitigen if. 


0,1740 


0,2088 


0,1740 


8,7347 
6,1416 
2,4169 


Gewöhnlich geſchieht das mittels eines Schieber, den man zwiſchen Kamin und 
Dfen anbringt. Dies hat aber den Nachtheil, Daß ber Heizer nie auf eiuen beſtimmten 
Sonfum rechnen kann, daher er feine Röhren bald überhigt, bald nicht genügend 


Widerftand ein permanenter und unveränberlicher fein. 
Nichts if zu biefem Zwecke geeigneter, als eine conifche oder pyramibale Ver⸗ 


engung des Kamins. 


Damit aljo der richtige Maßſtab inne gehalten werben könne, fol der 


(Heizung und Bentilation, Formel 5.) Machen wir die Pyra⸗ 


mide in einem Winkel von 300, fo it A 0,26. Daher if 0,26 >< p = 2,4169; 


2,4169 


P = Gag = 932, daraus v= Y2gp = 13u511, 
0,1451 
dann Q=— = 15.51 = 0,01074 Querſchnitt der coniſchen oder pyramidalen 


——— durch welche der Ueberſchuß von p = 2,4169 abſorbirt wird, fo daß 
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ver Rohlenconfum faft fiher conftant 15& pro Stunde bleibt. Diefe Ausfrömungs- 
geſchwindigkeit wäre allenfalls durch ein Manometer zu controliven, um ſich zu ber- 
fihern, daß richtig ‚gerechnet wurde; es müßte dasfelbe einen Drud von 0m,0121 
Waſſer geben. 

In einem foldhen Falle könnte man allerdings durch Verlängerung ber Ofen- 
zöhren auch noch die Epacnationstemperatur vermindern, um damit eine Eriparniß 
an Brennfloff zu erhalten. Durch Zufügen von 2 Röhren zu den 6 vorhandenen, 
wirde der Conſum ſich auf 18 Kohle rebuciren laſſen. Die Evacnationdtemperatur 
würde dann 1300, weldyer s == 0,6778 entipricht, daher dann p == 8,87, was fo 
ziemlich den Widerfländen entfpricht, da einerfeits die Bolnme der Safe Heiner, 
aber and) die Querfchnitte Feiner werben. 

Es wird alſo immer zwedmäßig fein, hohe Schornfteine zur Oelonomie de 
Brennmateriald gu benägen, wo folde ohnedem von ber Localität gegeben find. 
Wäre bingegen ein folder Kamin befonders zu conftruiren, fo würden die größern 
Conſtructionstoſten den Erfparniffen von 8 Jahren gleichlommen. 


Tabelle I. 
Allgemeine Werthe und Bedeuntung der in biefer Abhandlung gebrauchten 
algebraifhen Zeichen. 

D und d Durchmeſſer, größerer und Heinerer, infofern deren zwei In Betracht 
fommen. 

8 Strahlungscoefficient. 

QQuerſchnitt. 

FOberfläche. 

W Wärmetransmiſfionscoefficient an Luft, wenn t — t = 200, pro IM laufende 
Röhre. 


Wo Waärmeaufnahme des Waffers pro Im laufende Röhre. 

w Specifiſche Wärme der Verbrennungsproducte. 

v Geſchwindigkeit. 

h Höde, auch Yallhöhe. 

8 Specifiſches Gewicht der Luft oder des Waflers. 

c Bärmeeinbeit. 

Dimenfionen der jest gebräuhlihen Perkins'ſchen Röhren. 

D Aenßerer Durchmeſſer —= 0mM,045, daher Oberflähe F pro laufenden Meter = 
0,045 r = 04m,1414. 

d Innerer Durchmeffer = 0,024, daher innerer Querſchnitt Q = 0,012? n = 
040,000118. 

Wo Wärmeanfuahme im Ofen vom Waffer pro 1m == 590,8555, baber pro 
im — — = 59,3555 O,I414 = 4,1964. 


vv Y— B m zur Berechnung der Geſchwindigkeit. 
i+-L+ 


2g Intenfität des — 2 19m,61. 

P=h 8—s‘) = Drudhöhe oder auch Fallhöhe. 

L Länge der Röhren, in denen Reibung fattfindei. Diefe Neibung iſt eigentlich 
KL 
a . 
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K NReibungscoefficient = 0,024; da d ebenfalls für unfere Röhren. = 0,084 if, 
fo wird der Bruch = =|1. 
B Umbiegungen im rechten Winfel — 1 oder 0,5, wenn abgerundet. 
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Tabelle U, 

Zransmiffiong-Goefficienten 
für die Temperatur der Luft. Summen ber Coefficienten Ce, aus welchen der mittlere 
Soefficient = W erhalten wird, indem man die 10gradigen Zemperaturintervallen 
darın dividirt. MAbforptionzcoefflcienten der Ofenröhren 

w — T’+T‘ = t' tt) wos 








5 5 
2: B 
& E 
2 & 
- 53. 3 * 
2; 150 SEES = 5 go tt wo 
5 —* = & 8 . E B 2 
8 | | &s 
E | 55 |:$ — 
un 5 & 5 
60 | 89,8 1686 |200-60 —=140| 2840 
| 51 46,0 460 | 1| 1750 1210-60 —150| 2800 
eo| 652 a ar 21 1869 |220—60 =160| 2760 
| 71 1993 |230—60 —170| 27% 
100 | 983 | | %| 2125 |M0—60 =180| 280 
' 3 1250-60 —190| 2640 
1179 4838 | 6 = 
I | 1 | | I | Ze 
140 | 1626 | 1592 710 | 8| 9709 |280—60 —220| 2520 
150 | ıs24 | 1735 943,5 | 9 | 9972 1290-60 —280 | 2480 
ae: 1929 | 11364 | 10 20 
170 | 2959 | 2147 | 18511 | 11 | 9543 |280-—80 —150| 2800 
180 | 249.6: | 2897 15888 | 12 | 9478 |240—-8&0 =160| 2760 
190 | 2748 | 2622 | 18510 | 13 | 9620 [250—80 —=170| 27% 
200 | 3016 288,2 21392 | 14 2765 260 —80 —=180 | 2680 
210 | 3301 815,8 24560 | 15 | 2918 [2770-80 =1%0| 2640 
220 | 360,4 Inn un 5079 |230—80 = 200 | 2600 
230 | 892,7 an „ 324,7 |220—80 =210| 2560 
' } — — — — — — 
50 | 4 | Lo | a0sza | 19 | 2665 |250—100=150| 2800 
36 | Do | 486 | 46264 | 20 | 281,6 |260-—100=160| 2760 
30 | Bu | 5287 | 5oscı | 21 | 297,4 |270—100=170| 2720 
580 | Be | 5668 | 56169 | 22 | 3140 |280—100—=180| 2680 
662.0 | 68917 | 4 
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Tabelle V. 


Bufammenfekung, Wärmeprobuction, Bedarf an Luft zur Verbrennung, jpecififche 
Wärme der Berbrennungsprobucte bei 00 und abfolutes und fpecififches Gewicht derjelben 
für verſchiedene Breunſtoffe. 








ohlenſtoff 
Wärmeproduction. 


Aus Wafferſtoff zu 84000° c 
Aus Kohlenftoff zu 000° c 


Minus latente Wärme des 
Waflergafes zu 540c . c 
Effective erzeugte Wärme c 


Bedarfan Sauerfoffn. 
Luft zur®erbrennung. 


Sanerfioff zur Bildung 

von Koblenfäure . . 

Sauerſtoff zur Bildung 

von Waflr . . . 
Mitgebender Stidfioff . k 
Snftäberf hu = Ya . k 
Total k 


Specifiihe Wärme ber 
Berbrenuungsprobucte 


Koblenfäure . . .. ce 0,72685 
Waflerga. . ... ec 0,11581 
Stidfloff . . ... ce 2,11121 


Zuftüberihuß . . 2,0918 | 2,68185 
6,85061 | 5,63472 


1409 1417 


c) 


Total c 

Snttialtemperaturen . Grad 

nöthigen Luft 
ei 





“0... cbm 16,261 17,362 
Bolum der Bafebei 00 cbm 12,3805 | 16,59494 | 17,53106 
Specififhes Gewicht y der 


Gaſe bei 00, Luft=1 1,02508 | 1,03840 


(Fortfegung folgt.) 
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Iſthoewer's Stahlfehiene mit eingefchweisstem Bern. 
Mit einer Abbiſdung auf Taf. V [bjk], 


Ingenieur Afthboewer in Witten patentirte (in Bayern am 
29. April 1873) ein Verfahren, um den Martin- und Beflemer-Stabhl- 
ſchienen gleichzeitig mit der für den Schtenenkopf erforderlichen Härte 
eine größere Widerſtandsfähigkeit gegen Stöße dadurch zu geben, daß 
er für den Steg und Fuß der Schiene theilweife weicheres Material be 
nügt. Zu diefem Zwecke werden beim Gießen ver Stahlhlöde aus dem 
Converter oder dem Siemend-Martin-Dfen, weiche Stahl: oder Schmieb- 
eiſenſtangen in die Ingotform geftedtt, welche durch die Hite des einge- 
gofjenen fläffigen Materials mit demfelben verſchweißt werben follen und 
beim Auswalzen die weihern und zäbern Partien von Fuß und Steg 
bilden, wie dies in Figur 10 angedeutet ift. (Nach dem bayerifchen In⸗ 
duſtrie⸗ und Gewerbeblatt, 1875 ©. 235.) 


Bicheroux’ Gnsofen; vn J. Fuskin. 


Mit Abbildungen auf Taf. V [3/2]. 


Der Ofen von Biherour, welder in ver legten Zeit eine ſehr 
große‘ Verbreitung ſowohl in Deutichland ſelbſt, wo er zuerft auf 
dem Blechwalzwerk des Erfinders in Duisburg in Betrieb gekommen ift, 
als auch im Auslande gefunden, bietet bei einfacher Conftruction und 
leichter Bedienung die hauptſächlichſten Vortheile der Gasöfen. Im 
Princip unterfcheidet fi diefer Dfen von den gewöhnlichen nur da⸗ 
dur, daß an Stelle der urſprünglichen Feuerungseinrihtung ein Sie 
mens-Gasgenerator getreten if. Die abgebende Ofenwärme, welche von 
Siemens zur Erhitzung der Gafe und der Verbrennungsluft benützt 
wird, gebraucht Bicher oux zur Heizung eines Dampfleflels; im Ges 
genjag zu den Siemens-Oefen treten die Gafe mit einer folden Tem: 
peratur aus dem Generator, daß fie fich bei ihrem Eintritt in den 
Dfen von felbft entzünden, fowie fie mit der Falten oder etwas erwärmten 
Berbrennungsluft zufammenlommen. 

Die nähere Dispofition eines Bicherour-Dfens ergibt fih aus Fig. 
11 und 12. Die Wände des Generator A, weldhe aus feuerfeften 
Steinen bergeftellt werden, find vorn und binten nah Innen geneigt; 
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der dadurch gebildete Trichter ift unten buch einen Roft, oben durch ein 
Gewölbe abgeihloflen, in welchem vorn drei oder vier Deffnungen zum 
Beſchicken und Bertheilen der Kohlen angebracht find; dieſe Deffnungen 
werden entweder mittels ſtarken Ziegelſteinen oder einfach durch Kohle 
geſchloſſen. Der Generator kann an einer beliebigen Stelle des Ofens 
aufgeſtellt werden; jo bat man in einzelnen Fällen den erſtern 120 bis 
150 vom legtern ohne befondere Beeinträchtigung des Dfenganges ent: 
fernt. Immer empfiehlt es fich jedoch, wenn es fonft angeht, Generator 
und Dfen möglichft zu nähern; bie Inbetriebſetzung erfolgt alsdann 
fchneller und ift man weniger Wärmeverluften und andern Schwierig: 
Teiten ausgelegt, welche mit langen Gasleitungen verfnüpft find. 

Die Verbindung des Generatord mit dem Dfen geſchieht durch 
einen rechtwinklig abgebogenen Canal BC, in deſſen Mündung zwei 
Reihen Heiner Deffnungen oder Düſen G angebradt find, durch melche 
die zur Verbrennung nothwendige Luft ausſtrömt. Letztere wird, ehe 
fie mit den Gafen in Berührung fommt, vorher möglihft erwärmt da⸗ 
durch, daß man fie unter dem Dfenberde und in Kanälen, welde an 
den Wänden des Syſtems angebracht find, circuliren läßt. Es Tann dies 
auf jehr verihiedene Art und Weiſe ausgeführt werben; jo tritt beifpiels- 
weife in Fig. 11 und 12 die Luft unter der Dfenfohle durch zwei Deff- 
nungen D am Dfenrande ein, cireulirt langſam unter der Sohle und 
tritt in einen hohlen gußeifernen Ballen E, welder die Feuerbrüde trägt; 
der Luftſtrom theilt ſich alsdann in zwei Richtungen den Seitencanälen 
F,F entlang, von wo aus die Luft durch die Düfen G,G auzftrömt.* 

Aus Fig. 13 und 14 ergibt fih eine Dispofition der Bicheroux⸗ 
Seuerung zur Dampflefjelbeizun. Zur Erwärmung der Luft benügt 
man bie in der vorbern Keſſelwand aufgefpeiherte Wärme. Bu dem 
Zwecke bat man daſelbſt horizontale Candle g mitteld hohler Guß⸗ 
platten angebracht, in welchen die Luft, ehe fie mit den Gaſen zufammen- 
trifft, einen zickzackfoͤrmigen Weg zurüdlegt. 

Schließlich müſſen wir noch hervorheben, daß man, um die Menge 
der eintretenden Gafe reguliren zu können, einen Schieber ſowohl im 
Zuftcanal F als auch im Gascanal C anbringen muß. 


* Bei einem ale der Geſellſchaft J. Eoderilt in Seraing bat man den ®e- 
nerator dicht an den fen geftellt t und in einem ſolchen Niveau, daß ber Canal B 
vom Generator ab gern in C einmündet, während die Verbrennungsluft. nach⸗ 
dem fie die Sohle des Ofens en durch die —— in zwei Ganälen in 
eine Art Kammer mündet, welche in der vordern Wand R . Aus a . % 
quer in C auß durch den obern Xheil ber Wanb R, w welcher diefem 

. Biegeln ohne Mörtel aufgebaut if. Diefer Banbibeil Bilder — * 

Art Zilter, durch welches die Luft in feinen Strahlen austritt. 
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Der Betrieb eines folden Ofens ergibt ſich aus Obigem und weicht 
faft gar nicht von dem eines gewöhnliden Dfens ab; nur ber Gas 
generator ift vom eigentliden Dfen getrennt, und gerade hierin liegt die 
ölonomifche Seite des Spitems. Im Folge der Trennung des Feuer 
berbes vom Dfen kann man nämlich letztern jo disponiren, daß er fid 
am beften für die Koblenforte eignet, welche am leichteften und billigften 
zu beſchaffen ift, was faft nie erreicht werben fan, wenn Feuerung und 
Dfen zuſammenhängen. Man kann aus biefem Grunde wie beim Sie 
mens’shen Syitem den Generator fo disponiren, daß jede Koblenjorte 
mit dem größtmöglichen Nubeffect verwendet werben Tann. 

Die großen Dimenfionen, weldhe man dem Generator geben Tann, 
folglih die große Mafle ftet3 glübender Kohlen, geftatten eine größere 
und regelmäßigere Erzeugung von Gas und daher aud einer größern 
und regelmäßigern Flamme und Wärme. 

Es iſt allgemein befannt, von welder Einwirkung das Ghargiren 
und Reinigen eines Roſtes auf den Gang eines gewöhnlichen Ofens it; 
bei großen Generatoren hingegen bleibt die Ofenwärme viel conftanter. 
Ein anderer Bortbeil des Syſtems berubt in der größern Arbeitgtbei- 
lung, die durch Trennung des probucirenden und conjumirenden Gas: 
apparates ermöglicht iſt. Der Ofenarbeiter bedient ausfchließli feinen 
Dfen, während die Leitung der Regeneratoren befondern Arbeitern anver- 
traut if. Es ift diefes ein Vortheil fowohl in Bezug auf die Brenn- 
materialerfparniß als auf die Qualität und die Quantiät der geleifteten 
Arbeit. Bei einem gewöhnlichen Ofen liegt die Bedienung der Yeuerung 
und des Ofens in einer Hand und werben beide Arbeiten nach ein- 
ander ausgeführt. Iſt der Dienft am Dfen ausgeführt und der Ar: 
beiter am meiſten ermübet, fo muß er erft den Roft reinigen und das 
Teuer ſchüren; es Tann unter ſolchen Umſtänden biefe lettere Opera: 
tion, jo einflußrei fie auch auf den Kohlenverbrauch ift, nicht mit ber 
nämlihen Sorgfalt ausgeführt werben, wie von Semanden, der aus 
Tohließlih die Feuerung zu bedienen bat. Man kann fich hiervon leicht 
durch einen Vergleich der in beiden Fällen abfallenden Cinders über- 
zeugen. 

Die Erfahrung bat alle oben angeführten Vortheile vollkommen be 
ftätigt, ingbefonders wurde auf dem Werke zu Dugree gefunden: 

1) daß die Qualität der verwendeten Sohlen eine viel geringere 
fein Tann. Sn den alten Defen Tonnte man kaum mit 30 bis 45 Proc. 
Stüde enthaltender Förderfohle arbeiten; beim Bicherour-Dfen wendet 
man nur Kohlenklein an, das durch ein Sieb von 10mm Lochweite ges 
gangen ift; 
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2) mit der nämlichen Koblenmenge (Kohlenklein jedoch) iſt im ber 
gleigen Zeit die Production um 25 Proc. geftiegen ; 

3) die Erbigung ift eine viel vegelmäßigere und befiere, wie man 
fih ſchon beim blofen Anblid der aus dem Ofen kommenden Pakete 
überzeugen Tann; 

4) endlich ift die Dampfentwidlung in ven Keſſeln, welche durch 
Die abgehenden Gaſe erhigt werben, mindeſtens um 50 Proc. geftiegen. 

Dieſes letztere Refultat, fowie ber beflere Ofengang laſſen fich Leicht 
Durch die regelmäßigere Heizung erklären ſowie durch den Umitand, daß 
bie Flamme noch unverbrannte Gaſe enthält, welche fich bei ihrem Forts 
firömen entzünden, wo fie ver durch Thüren, Rite und durd den Canal 
eindringenden Luft begegnen. Die Flamme verlängert fi au viel weiter 
unter die Keſſel als in ven gewöhnlichen Defen. 

Bergleihen wir den Bicherour-Dfen mit den Defen von Sie: 
mens und von Bonfard (vgl. S. 125), fo finden wir den einzigen 
Unterſchied in der Art und Weiſe der Lufterhigung. Es Tann deshalb 
auf den Brennfioffverbrauh, das Ausbringen und die Qualität nur 
letzterer Umſtand einwirken. Als einzigen und unbeftreitbaren Bortheil 
der beiden legtern Defen laflen wir den gelten, daß buch Anwendung 
vollftändiger Lufterhigungsapparate die Luft auf eine höhere Tempera- 
tur erhitzt und folglich im Ofen eine ftärlere Hite erzeugt wird; ober 
es wird megen ber ftärkern Erhitzung der Verbrennungsluft eine be- 
flimmte Wärme mit einer geringern Gasmenge erzielt und folglich an 
Drennftoff geſpart. Was aber ven erften Vortheil, den einer größern 
Hiße, anlangt, jo find die Fälle, in denen man zu einer anf koſtſpielige 
Weile erhigten Luft greifen muß, jehr felten. Für den Schweißofen- 
betrieb und zum Schmelzen des Beſſemer⸗Roheiſens im Flammofen ift 
die im Bicherour-Öfen erzeugte Hitze eine mehr als genügenve, und 
dürfte auch zum Schmelzen des Siemens-Martin-Stabls und bes Tiegel: 
ſtahls der Bicherour-Ofen eine mehr als hinlängliche Hige geben, zumal 
feftgeftelt worven ift, daß im Bicherour-Dfen die Temperatur an ber 
Feuerbrüde zuweilen fo groß ift, daß die feuerfeften Eteine erweichen 
und ſchmelzen. 

Was die Brenuftoff- refp. Gaseriparniß durch höhere Lufterhitzung 
anlangt, fo iſt e8 allerdings wahr, daß im Princip diefe Erſparniß pro: 
portional fein muß dem Verhältniß an dem Ueberſchuß an Luftwärme 
in einem und dem andern alle und der durch die Verbrennung er 
zeugten Temperatur. Denn wenn 3. B. in beiden Fällen ber Unter: 
ſchied der Lufttemperaturen 100° oder 200°, die bei der Verbrennung 
erzeugte Temperatur 15000 beträgt, fo würde dieſes Verhältniß und 
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folglich aud) die Eriparniß wie 100 : 1500 und 200 : 1500 ober 6,6 Proc. 
und 13 Proc. fein. Aber beim Bicheroux⸗Ofen werben die gebildeten 
Gaſe fofort verbrannt und nicht jo bedeutend abgelühlt, wie es beim 
Siemens⸗Syſtem der Fall if. Und wäre auch biefe problematifche Koh⸗ 
lenerſparniß wirklich vorhanden, fo würde fie durch andere Bortheile, 
welche der Bicherour-Dfen den Regenerativfpftemen gegenüber befikt, 
bei weitem aufgehoben. Denn die Sonftruction und ber Betrieb dieſes 
Dfens ift bedeutend einfacher und billiger; man Tann benjelben in ſchon 
beitebenden Werken einführen, ohne deshalb ſchon getroffene Einrichtungen 
umändern zu müflen, was in Bezug auf die Benägung der abgebenden 
Bärme zur Keflelheizung von befonderm Belang if; und endlich läßt 
fd die Umänderung gewöhnlicher Defen zu einem Aufwande ausführen, 
der kaum 25 Proc. der Koften anderer Syfteme beträgt, wobei die Be- 
trieböunterbreddung nicht länger dauert als in dem Fall, wo es fih um 
eine gewöhnliche Herd» oder Gewölbereparatur handelt. (Rad der Re- 
vue universelle, Bd. 36 S. 139. Engineering, December 1875 ©. 495.) 
P. M. 


Gusseifernes Strassenpflafter. 


Dit Abbildungen auf Taf. V [aj1). 


Dimenfionen und Eonftruction eines gußeilernen Straßenpflafters, 
wie es für Warſchau von der Eifengießerei und Maſchinenfabrik Friedr. 
Haas in Lennep ausgeführt (und in Fig. 15 bis 17* dargeftellt) if, 
find die folgenden: Die Länge der Gußſtücke (in der Längsrichtung der 
Straße) beträgt 610m, die Breite derfelben (der Straßenbreite nad) 
105270 und bie Dide 76mm, Das Gewicht eines ſolchen Gußitüdes 
it eiiva 100%. Die Breite des gußeifernen Pflafters in den Straßen 
Warſchau's ift 17 Fuß 2 Zoll ruſſiſch (59,233); es Tiegen demnach 5 
Reihen Pflafter-Gußftüde in einer Breite. 

Zur Herftellung eines foldden Pflafters bereitet man das Terrain 
in der Weile vor, daß man eine Lage Steinklein in einer Höhe von 
180” m gleihmäßig ausbreitet, diefelbe genügend begießt und gehörig 
feftftampft, fo daß bie Höhe diefer Schicht 160“m behält. Man gleicht 
die Oberfläche noch durch Aufgabe einer dünnen Schicht Sand oder 
Kies aus. Hierauf legt man die Eußflüde an und neben einander, 


* Die nad Modellen der Augsburger Maſchinenfabrik gegebenen Figuren zeigen 
etwas abweichende Abmeſſungen. 
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fallt die Oeffnungen der Gußſtücke mit Kies aus und ftampft lehtern unter 
wieberholtem Begieben fe. Zum Weberfluß Tann man bie Seitenränder 
des gußeifernen Pflafters mit einer Reihe Pflafterfleine ſchließen. 

Bei Straßentrümmungen wendet man radial geformte Gußſtücke 
an, deren Geftalt fi) jevesmal nach der betreffenden ſtärkern ober ge⸗ 
ringern Srimmung zu richten bat, und deren Modell durch Zeichnung 
leicht feftgeftellt wird. Indem man rechtwinklig geformte Gußſtücke 
zwiſchen bie radial geformten legt, Tann man die größern Krümmungen 
überbeden. 

Die Unterhaltung des Pflafters gefchieht, indem man mitunter eb 
was Kies in etwa entflandene Höblungen nahfült. Es gefchieht dies 
am beiten bei feuchtem Wetter, um die Koften des Bewäflerns zu ſparen. 

Die Hauptoortheile des (im Princip nicht gerade neuen) Pflafters 
find: 1) Rafche Herftellung, 2) angenehmes Fahren auf demjelben, 3) 
nicht Blattwerden, weder im Sommer nod im Winter, 4) Unveränber- 
Lichleit des Profils, felbft beim Transport fehr großer Laften, 5) Leichtes 
Auftbauen nah Froftwetter und 6) geringe Unterbaltungskoften. 

„Die Gefammtherftellungskoften betragen pro 11m etwa 30 M. 

R. 


Muchin’s Begulator für Hederuhren. 


Mit Abbildungen auf Taf. V [c/b). 


Da durch die Abwidlung einer aufgegogenen Spiralfeder deren 
Spannung immer geringer wird, jo muß auch die Uhr, welche fie treibt, 
allmälig Tangfamer geben. Zur Verhinderung deſſen dient bekanntlich 
die fogen. Unrubfeder, und da die Länge derfelben, alſo auch ihre 
Shwingungsdauer dur einen in der Uhr angebrachten Zeiger (die Cor: 
rection) verändert werden Tann, fo ift auch die Regulirung der Uhr felbft 
auf eine mittlere normale Gefchwindigkeit möglid. Sobald jedoch die 
Regulirung der Unrubefeder continuirlih und zwar nad Maßgabe der 
Spannungsveränderung der Hauptfeder erfolgt, muß ein volllommen 
gleichförmiger Gang der Uhr erzielt werben, abgejeben von andern 
Rörenden Einflüflen, welche bier nicht zu erörtern find. 

Die in Fig. 18 bis 20 (nad dem Bayerischen Induſtrie⸗ und Ges 
werbeblatt, 1875 ©. 2392) dargeftellte, von Matthäus Muchin in Riga 
patentirte Vorrichtung bat eine ſolche continuirlihe Negulirung zum 
Zweck. Die Hauptfeder t ift einerfeits an dem Federſtift a, welcher bios 
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einfeitige Drehung behufa Aufziehen der Feder geftattet, anderſeits im 
dem Federhauſe e befeftigt und fucht daher eine Drehung des letztern 
berbeizuführen, bei welcher zwei Stifte d eine Schraubenmutter c mit 
nehmen und auf dem mit Gewinde verjebenen Theil b des Federſtiftes 
verichieben. Da jedoch die Mutter c an ihrem äußern Umfang mit 
parallelen Treisfürmigen Rillen verfeben ift, welche einer Zahnſtange ähn⸗ 
lich in ein Getriebe f greifen, jo wird dasſelbe bei Verſchiebung ber 
Mutter eine Drehung erfahren, welche fi durch die Spindel g und ein 
zweites ®etriebe h dem Scalenbalter k mittheilt. Diefer ift mit dem 
Beiger m, reſp. dem Arme 1 verbunden, welder in gewöhnlicher Weile 
bie Spiralfeber n der Unruhe p verkürzt und fo bei richtig gewählten 
Berhältniffen die Verzögerung des Ganges verhindert. 

Beim Aufzieben der Hauptfeber mittels des Federſtiftes a gebt die 
Mutter c wieder zurüd, der Arm 1 bringt fomit die Unruhfeder n wie 
der auf ihre urfprüngliche Länge. 

Da der Scalenhalter k den Zeiger m blos durch Reibung mit- 
nimmt, kann diefer unabhängig von jenem gebrebt und dadurch der Gang 
der Uhr überhaupt regulirt werben. 3. 9. 


Rwillings-Hängezeug für Grubenrufnahmen; Batent 
8. Schneider und Wilhelm Braft. 


Mit Abbildungen auf Taf. V [b.cji. 


Bis jeßt wurden bei deu meilten Bergbauen die Gruben: und mits 
unter auch Tagvermeflungen mittels geipannten Schnüren, dem Hänge 
compafje und Grabbogen vollzogen. Es ift zur Genüge befannt, daß 
der Hängecompaß als Horizontal-Winkelmeßinftrument in Folge der 
pariablen Magnetnadel:Declination, fowie ber in ben Grubenräumen 
vorkommenden Eijenbeftandtheile, magnetiihen Gefteine ꝛc. zu Gruben» 
vermeſſungen einestheils nicht volllommen verläßlih, anderntheils fehr 
zeitraubend und umſtändlich ift. 

Durch das von Rudolf Schneider erfundene und von E. Kraft 
und Sohn in Wien ausgeführte Hängezeug wird bie Magnetnadel 
ſammt ben daran hängenden Mängeln bei Grubenvermeflungen volllom- 
men bejeitigt, minutengenaue Ablefung der aufzunehmenden Schnurwintel 
erzielt, und weiters bei einfacher a ni des Inſtrumentes die Auf⸗ 
nabmsarbeit fehr gefördert. 
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Zaut dem Protocelle über eine Vermeffung, welche Fachmänner des 
Roſſitzer Revierd (Mähren) vornahmen, wurde mit biefem Zwillings⸗ 
Hängezeuge ein Schlußzug von 6 Seiten bei nahezu horizontal gefpannten 
Zügen in 9 Minuten aufgenommen, mithin betrug der Zeitaufwand per 
Winkel 1'/, Minute. Bei ſtark fteigenden und fallenden Zügen, mit Be 
nügung der Verticalführung der Inſtrumente, nahm derjelbe Schlußzug 
von 6 Winkeln 11 Minuten in Anfprud, fomit pro Winkel 1,8 Minuten. 
Einen Beweis für die mit dieſem Inſtrumente erreichbare Genauigkeit 
liefert die Aufnahme der Bergzöglinge der Pızibramer Bergalademie, 
welde unter Führung ihrer Profefloren ſchon nach der erften Erklärung 
des Inſtrumentes im Stande waren, eine Schlußaufnahme von 6 Zügen 
auf eine Minute genau vorzunehmen. Nimmt man die bei diefen Ber: 
ſuchen conjtatirte geringe Abweichung von 1 Minute und die rafche Ar: 
beit in.Betracht, jo werden jevem Fachmanne die mit diefem Juſtrumente 
zu erreihenden Bortheile unzweifelhaft ericheinen. 


Das beſprochene Zwillings⸗Hängezeug beftebt aus zwei volllommen 
glei conftruirten Hängezeugen, wovon das eine auf die rechte, das ans 
dere auf die linke Winkelſchnur zu hängen kommt. Das einfache Hänges 
zeug (Fig. 21 bis 23) befleht aus einem Limbus a, welder vom Achs⸗ 
punkt der Hängehaken, reſp. der Schnurrichtung aus, nach rechts und 
links in vier Mal 90 Grade und halbe Grade eingetheilt ift, ferner aus 
einem Hängebügel b, welcher mit dem Limbus a derart verbunden ift, 
dab die Höhenachje desſelben genau im rechten Winkel zum Horizont des 
Sradringes ſteht. Der Hängebügel b endet oben in einer gut einge 
ſchliffenen Berticalführung c, um längs der Leititangen d dur das in 
Verzahnung eingreifende Getriebe e auf: umd abwärts bewegt merben 
zu Tönnen. Die Klemmſchraube f dient dann zur Firirung des Hänge: 
bagels auf der Leititange in beliebiger Stellung. An dem obern Ende 
ber Leitftange d ift der Scharnirkopf g feftgefchraubt, in’ welchem fich ber 
Hängeballen h mit ven Hängehaken ii bewegt. Oberhalb dem Gentrum 
des Limbus a ift in dem Hängebügel b das verftellbare Stahllagerftild k 
eingefegt, welches mitteld der Stellihraube 1 zu heben und zu ſenken ift. 


Die bis jet genannten Beftandtbeile des Inftrumentes, von a bidl 
mit einander verjchraubt‘, bilden den einen Haupttheil des Hängezeuges. 


Der zweite Haupttheil besfelben, der fich im erftern centriſch bewegt, 
beftebt aus einer verticalen Spindel m, welche fi nach oben in ber 
Stabllagerihraube k und nach unten im genauen Centrum dem Limbus a 
in Spiten bewegt. An der verticalen Spindel m ift eine den ganzen 
Limbus überdedende Metallicheibe n befeftigt, vie an ihrer äußern Peri⸗ 


2338 Säueiver’s Bwilingb-Hängezeug für Grubenaufnahmen, 


pherie zwei Kreisausſchnitte bat, in weldden die das Ableſen der Winkel 
nad Minuten ermöglichenden Nonien o angebracht und fichtbar find. 

Oberhalb des Limbuspedeld oder der Alhidadenſcheibe n iſt die Ber: 
bindungsſchiene p auf der Spindel m brebbar aufgeftedt, welche mittels 
der Stellihraube q und einer Gegenfeder in horizontaler Richtung ver- 
ftellt werden kann und fo zur Juſtirung des Inſtrumentes dient, worüber 
noch fpäter Erwähnung geſchehen wird. Die Verbindungsſchiene des 
einen Hängezeuges ift am Ende mit einer Stahlplatte r verjehen, wäh⸗ 
rend bie Verbindungsſchiene des andern Inftrumentes an derjelben Stelle 
einen Hufeilenmagnet 8 befitt. An den andern Enden der Verbindungs⸗ 
ſchienen find bogenförmige Stüde t zur Herftellung des centrifchen Gleich⸗ 
gemwichtes derſelben befeftigt. 

Sn den Abbildungen find die beiden Hängezeuge beiſpielsweiſe auf 
zwei genau einen rechten Winkel einfchließenden Schnüren aufgehängt 
dargeftellt, durch die Berührung des Hufeifenmagnetes s der einen Ber: 
bindbungsichiene p mit der Stahlplatter der andern Verbindungsſchiene p’ 
werden die Berbindungslinien der gegenüberliegenden Nonien (Nullpuntte 
der beiden Hängezeuge) volllommen parallel. 

Denle man fi im Scheitel des rechten Schnurwinkels zu dieſen 

beiden Parallelen eine dritte gezogen, jo ift der Winkel &, welcher auf 
dem einen Inſtrumente von der Schnurrichtung reip. dem Nullpunkt des 
Gradringes weg abgelefen werben Tann, glei dem Winkel 3, ber 
Winkel y vom andern Inſtrument gleich dem Winkel 3; daher «+ y 
gleich dem von den Schnüren eingeihlofienen Winkel 8 + 0. 
- Um fih von der Genauigkeit der beiden Hängezeuge betreffs richtigen 
Ableſens der Winkel volllommen zu überzeugen, hänge man biefelben auf 
eine und biejelbe Schnur, fielle die Verbindung der Stahlplatte r mit 
dem Magnete s in ber beiprochenen Weife ber und unterfuche dann, ob 
das Reſultat der zwei abzulejenden Winkel genau zwei Rechte beträgt, 
die jede gerade Linie in ſich einfchließt. Sollten bierbei Differenzen 
fihtbar fein, jo Läßt ſich mit Hilfe der früher beiprochenen Stellihraube q 
dur Bor» oder Rüdichrauben die Verbindungsſchiene p gegen bie Als 
bivadenfcheibe n verbreben, um den vorhandenen Fehler zu befeitigen 
und das Inſtrument genau zu juftiren, welches Verfahren jeder zu voll- 
ziehenden Vermeſſung vorangehen joll. 

Bei den erſten Verſuchen mit dieſen Inſtrumenten zeigte ſich trotz 
ihrer vollkommenen Ausführung ein variabler Fehler von einigen Minuten 
bei Aufnahmen von Schlußzügen. Nach reiflicher Ueberlegung fand fich, 
daß diefer Fehler allein in dem bisher angewendeten directen Aufhängen 
ber Hängezeuge an bie Schnur gelegen if. Wie groß diefer Schnur: 
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fehler werben Tann, veranfchaulichen folgende Zahlen: Bei Minuten- 
ablefung erhält man bekanntlich den 21 600. Theil eines Kreiſes; bei 
der Halbgradeintheilung des Compaßſtundenringes kann man beſtimmt 
den 720. Theil, und fchägungsweije 1/9 oder den 3600. Theil eines 
Kreifes reich oder arm ablefen; fomit ift ein Ablefefebler unter 3 bis 
4 Minuten per Winkel beim Compaſſe unfihtbar. Bei Entfernung der 
Hängehaken von 165@m, welches Maß der natürlihen Größe der In⸗ 
firumente, fowie auch beiläufig jener des Compaſſes entipricht, beträgt 
eine einjeitige Schnurverflärfung von 0%2,023 ſchon die Differenz einer 
Minute am Limbus. Um num der fechsfachen Genauigkeit der Minuten- 
ablefung, gegenüber dem Compaſſe, auch beim Aufhängen diefer Inſtru⸗ 
mente gleichzulommen, fomit den Schnurfehler demgemäß zu befeitigen, 
bediente man fich zweier 1° Langer Hilfshängeſchienen. 

Die Hilfshängeichiene, gleichfalls in Fig. 21 und 22 dargeftellt, iſt, 
um die größtmöglichfte Steifheit und Leichtigkeit berfelben zu erreichen, 
aus einem Metallrobre u angefertigt. Die an beiven Enden berjelben 
befeftigten Sängebaten v,v kommen direct auf die Schnüre zu hängen. 
An einem Ende diefer Schienen u find nach unten bie Anjäke w,w an 
gebracht, in welchen fich die zwei Stellichrauben x,x befinden, mit denen 
der mm ſtarke Hängedraht y feſtgeſpannt werben Tann. Die Länge 
dieſes moͤglichſt feinen Hängebrabtes entipriht genau ber Entfernung 
der Hängehaken i,i, damit das Inſtrument ſtets auf eine und biejelbe 
Stelle zu hängen kommt. 

Würde man die aufzunehmenden Schnurwinkel nit in Minuten, 
fondern nur nad 1/,,% ablefen, wie bies beim Compaß gewöhnlich zu 
geichehen pflegt, wo ein Fehler unter 3 Minuten pro Winkel nit mehr 
ſichtbar ift, jo wäre der Gebrauch diefer Hilfshängeſchiene u nicht nöthig, 
um biejelbe Genauigkeit zu erreichen, welche der Compaß beim Ablefen 
der Wintel bietet. Im aber beim Hmillings - Hängezeuge die Genauig- 
teit einer Minute der Winkelangabe thatſächlich zu erhalten, wurde ges 
rade die Hilfsfchiene zur Anwendung gebradt. 

Bei der 1m großen Entfernung der Aufhängehaken der Hilfshänge⸗ 
ſchiene u beträgt zwar immer noch eine einfeitige Schnurverftärtung von 
07m,145 eine Differenz von einer Minute, aber trogbem Tonnte beim 
Gebrauch derſelben das Endrefultat verfchiebener Schlußzüge auf eine 
bis zwei Minuten, ja zumeift ganz genau erreicht werben, fo daß jene 
Schienenlänge genügend if. Hierin noch weiter vorzugehen, erſcheint 
für die vorliegenden Zwecke unnöthig, ben ein factiſcher Winkelfehler 
von einer Minute entipricht bei einem 10% Iangen Zuge einer Richtungs- 
abweidung von nur 10m,45; foldde unbedeutend kleine Fehler compen- 
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firen fich zumeift gegenfeitig und flören die Nichtigkeit der Vermeſſung 
ganz unbemerkbar. 

Das Aufichreiben der abgelefenen Schnurwinkel ins Bugbud ge 
ſchieht in der Weile, daß man biejelben in ber Richtung, in der ſich bie 
Bermeflung vollzieht, mit r (rechts) und 2 (links) bezeichnet, je nachdem 
wechſelweiſe die Winkel vorlommen, und folgendes notirt: 

Bug 1+2 Winkel 1 = 1470 53° r 
„23+3 „ 23=134 161 
„344 „ 3= 834 0 1 ꝛc. 

Da bei Grubenvermeflungen auch ftumpfe Winkel zur Aufnahme 
fommen, jo muß man fon beim Spannen der Schnüre im Borbinein 
darauf Bedacht nehmen, daß die Aufnahme des fpikigen Gegenwinkels 
durch bie beiven Hängezeuge räumlich ermöglicht if. Durch die einfache 
Subtraction dieſes Gegenwinkels von 360° erhält man den in Rechnung 
zu ftellenden ſtumpfen Winkel, welcher zu meflen geweſen wäre. 

Das trigonometriiche Berechnen der Winkel und Züge bleibt fich 
jelbftverftändlich dem frübern Verfahren nahezu gleich. Das mechanifche 
Zulegen der Winkel in der Markicheiderei wird mittels eines Regel 
transporteurs, welder Minuten anzeigt, ficher und fchnell bewerfitelligt. 
Dieſes Verfahren erfordert gegen das übliche Zulegen mit bem Compaſſe 
weder die ängftlihe Entfernung alles Eiſens aus der Markicheiderei, 
noch den genau horizontal geftellten Tiſch ꝛc., iſt ſomit in jedem lichten 
Raum und auf jedem Zeichentiſch durchführbar. 

Um vorzunebmende Bermeflungen mit dem Zwillings⸗Hängezeuge 
auch gleichzeitig der Mittagslinie nah zu firiren, beftimmt man ſich 
obertags bie Mittagslinie mit zwei firen Punkten in der Nähe des 
Schachtes oder Stollens oder, wo es zuläffig ift, eine ſolche fire Linie 
in der Grube, deren Streihungsrichtung zur Mittagslinie bereits be: 
kannt ift, beginnt jebe Vermeflung mit einer derartig bereits befannten 
Linie, und man bat ſodann auch die ganze Vermeflung ber Weltlage 
nach befannt. 

Selbftverftändlich müſſen bei fortzufegenden Bermeffungen zwei Fir: 
punkte zurüdgelaffen werden, um immer ven lebten Zug zur weitern 
Fortfegung der Vermeſſung erneuern zu koͤnnen. (Nach der Öfterreichiicdhen 
Beitichrift für Berg: und Hüttenmwejen, 1875 ©. 471.) 


—————— —— ———————————— — — 
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Unlängft (1875 217 511) gedachten wir der Art und Weiſe, wie 
Leard mittels eleftriichen Lichtes fiber zwiſchen liegende Hinderniſſe 
binweg zu telegraphiren vorichlägt. Einige ähnliche Vorſchläge follen 
nachſtehend kurze Erwähnung finden. 

Henry C. Mance, der Vorftand des perfifchen Golf⸗Telegraphen⸗ 
Departement, wirft (Telegrapher, Bd. 9 ©. 173, nad Newyork 
Deily Graphic) Lichtblide von Fürzerer oder längerer Dauer mittels 
eines Tleinen Spiegels 1 von einem Ort zum andern, um durch biefelben 
die Bunfte und Stride der Morfeichrift zu telegraphiren. Er benügt 
dazu ein eines Inſtrument, welches er „Heliograph“ oder paflender 
„Sonnentelegraph” nennt, und befien Preis 5 Pfd. St. nicht über⸗ 
fteigt. Bon leivlider Höhe fol man damit bei hellem Sonnenſchein 
bequem auf 50 engl. Meilen Entfernung telegrapbiren koͤnnen; mit 
Kalllicht, elektriſchem Licht und hellem Mondlicht weniger weit. Man 
könnte mit Hilfe der Morjefchrift jeden Leuchtthurm mit umlaufendem 
Licht ganz leicht feinen eigenen Namen den vorbeifahrenden Schiffen vor: 
buchftabiren laſſen. Eine nähere Beichreibung bes Inſtrumentes enthält 
das Sournal der Society of Telegraph Engineers (Bd. 4 ©. 24), in 
welcher es am 27. Januar 1875 vorgezeigt wurde. In demſelben befindet 
fih auf einem Dreifuß ein Spiegel, welcher fich nach dem Stande der Sonne 
und nad dem Orte, mohin die Signale gefendet werden follen, einftellen 
läßt, und ein Hebel oder Telegraphirtafter, mittels deſſen fi vie 
Neigung des Spiegels jo ändern läßt, dab das Licht auf einen marlir- 
ten Punkt einer 11 bis 13% von dem Amftrumente entfernten Bifirftange 
geworfen wird ober nicht, je nachdem das Licht nad) der andern Station 
gefendet wird oder nicht. Die Verbindung des Spiegeld mit dem Tafter 
und den Stellichrauben ift jo eingerichtet, daß fie ſich leicht Töfen läßt, 
wenn man den Spiegel mit der Hand breben will, um ihn angenähert 
in die richtige Stellung zu bringen, worauf man jene Verbindungen 
wieder berftellt und den Spiegel der fcheinbaren Bewegung der Sonne 
entſprechend genau einitelt. Mit der Hand dreht man den Spiegel 
auch dann, wenn man ben Standort bes zweiten Beobachters nicht genau 
kennt und einen Lichiftrahl rings um den Horizont laufen läßt, damit 
diefer Beobachter feinen Standort durch einen Lichtblid anzeige. In ber 
Mitte des runden Spiegels ift die Silberbelegung in einem Kreife von 


4 Alto Ahnlich wie Gang (1821) mittel® des Heliotrops. 


23323 Optiſche Zelegrapgie mittels Lichtblicke. 


eima Ham Durchmeſſer bejeitigt, und durch das fo entſtandene Loch vifirt 
der Beobachter nad dem Orte, wohin er telegraphiren will. In der 
angegebenen Entfernung vom Spiegel, genau zwiſchen deſſen Mitte und 


bem entfernten Objecte, wirb die Bifirftange eingeftedt. An der Stange 


find zwei bewegliche Marten; vie obere wird fo lange verftelt, bis fe 
genau in der geraden Linie zwilchen dem Spiegel und ber fernen Station 
liegt; die andere Marke wird dann einige Gentimeter tiefer eingeftellt, 
und auf fie trifft der Lihtftrahl, während das Inſtrument in Ruhe ift; 
wird dagegen der Spiegel durch den mittels einer Stahlſtange auf feinen 
obern Rand wirkenden Tafter, welcher nad dem Nieverbrüden und 
Loslafien durch Federwirkung wieder emporjchnellt, ein wenig geneigt,“ fo 
zeigt fi der Strahl an der obern Marke, und der Telegraphirende 
weiß nun, daß er den Strahl nad der Empfangsftation ſendet. Dabei 
find die Lichtblide für Jedermann rechts und links von ber birecten 
Linie unfihtbar, weshalb ſich dieſe billige und leicht transportable Art 
der Telegrapbie als Aushilfe bei andern Arten ber Feldtelegraphie em- 
pfiehlt, wo diefe unbrauchbar oder widerlich langfam find. Bei genügen- 
der Uebung lafſen fich fo bis zu 12 Wörtern in der Minute telegraphiren. 
Gerade weil Mance feinen optifchen Xelegrapben für militäriſche 
Bwede? verwendbar machen wollte, bat er ihn fo leicht (etma 6 Pfd.) 
gemadt, dab er bequem von einem Soldaten getragen werben Tann. 
Das Neue ander Sache liegt in der Verbindung des Spiegels mit dem 
Tafter, wodurch der Spiegel zum Xelegrapbiren von Worten gefchidt 
gemacht tworden ift. Als neu wird ferner hervorgehoben, daß bie Sig⸗ 
nale durch eine den Morfe- Punkten und Strichen entfprechende kürzere 
oder längere Verdedung des Lichtes gegeben werden, nicht durch Ent- 
blößen desfelben, wie es gewöhnlich gefchieht, 3. ©. mit dem Lampen- 
apparat, für militäriihe und andere Zwecke. Es bleibt dabei, auch 
während nicht telegraphirt wird, das Licht beftändig fichtbar, und ber 
Beobadter kann es nicht aus dem Auge verlieren und in Folge deſſen 
das nächſte erfte Signal unbeachtet laſſen. Es können jebod nad Be⸗ 
lieben die Striche und Punkte auch durch Fürzere und längere Lichtblide 
telegrapbirt werben. 

5. 8. Pope in Elizabeth macht (Telegrapher, Bd. 9 ©. 171) 
darauf aufmerffam, daß Eapitän F. U. Farquhar vor 3 bis 4 Jahren 
in einem ortrage im Civil Engineer's Club mitgetbeilt habe, daß bei 
der Triangulirung der Vereinigten Staaten ebenfall® bie längere oder 

2 Schon im Abeſſiniſchen Kriege wurden einige Heliographen zur Herftellung des 


Nachrichtenvertehrs bis zu den Mauern von Magdala benütt, da wegen Drabtmangel 
die elektriſchen Zelegraphen blos bis Antalo reichten. 
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Türzere Berdedung bes Lichtes an ben Heliotropen häufig zur Beförderung 
von telegraphiſchen Mittheilungen auf mehr als 90 Meilen weite Ent: 
fernungen benützt worden ſei. Das reflectirte Licht fei dabei von ben 
Spiegeln in die richtige Richtung geworfen worden unter Mithilfe eines 
Schirmes, weldher in feiner Mitte ein Loch von etwas geringerer Größe 
wie der Spiegel jelbft hatte; die Mitte des Epiegeld und das Loch im 
Schirme wurden genau in die Linie nah der fernen Station eingeftellt 
und der Telegrapbirende batte dann blos Obacht zu geben, daß bie 
Nänder des Loches vom reflectirten Lichte gleichmäßig beleuchtet waren. 
E—e. 


Üniverfal-Batterieumfchalter für Felegraphenwerkſtütten, phyſi 
kaliſche Cabinette &r.; von 5. Schellens, Gelegraphen- 
Infpertor in Göln, 

Mit einer Abbildung auf Taf. V [d/i]. 


Bur Regulirung von eleltromagnetiichen Apparaten, zu Unter» 
ſuchungen und fonftigen techniichen und wiſſenſchaftlichen Zwecken if es 
häufig nothwendig, von einer gegebenen galvanifchen Batterie beliebig 
1, 2, 3, 4 und mehr Elemente, entiveber einzeln binter einander, oder 
in Gruppen von je 2, 3, 4 2c. parallel gefchaltet verwenden zu können. 

Um dieje Operation weſentlich zu erleichtern und dabei die, nament- 
Lich bei Meidinger-Elementen, jo ſchädlichen Erfehütterungen der Gläfer 
ganz zu vermeiden, habe ich, zunächft zur Verwendung in der mir unter- 
ftellten Telegrapben-Reparatur-Werkftätte der Rheinischen Eifenbahn, ben 
in Figur 24 dargeftellten Batterieumfchalter conftruirt. Derfelbe ift für 
eine Batterie von 12 Bechern eingerichtet. 

Die 13 Zinkpole 1,2... . 12 der 12 Becher find der Reibe 
nach an a bis m, die 12 Kupferpole 17, 2°....12’ an a’ bis m’ ge 
führt. Z und C find die Poldrähte für die Verwendung. 

Will man die Elemente in der gewöhnlichen Weile hinter einander 
ſchalten, jo bat man die Löcher 24, 25....34 zugleich zu föpfeln. 
Eine nach dem Einfteden diefer 11 Stöpfel bewirkte weitere Stöpfelung 
son 46 und 1 gibt das 1. Element | von 46 und 1 gibt 1 Element 


Pe \ A ee Ve u „ 46 „ 2 „ 2 Elemente 
w 48 ” 3 „ „ 3. ” ” 46 „ 3 „ 3 ” 
57 „12 u „1% 46 „ 12 „alle 12 „ 


biefer hinter einander gef dalteten Batterie für die le 
Dingler’8 polyt, Journal Up. 819 d. 3. 
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Sollen die Elemente zu je zweien parallel geſchaltet und die ſo ge⸗ 
bildeten 6 neuen Elemente mit doppelt fo großer Polflädhe hinter ein⸗ 
ander gefchaltet werben, fo find blos die 5 Löcher 

25, 27, 29, 31 und 88, zugleich aber auch die Löcher 
13, 15, 17, 19, 21 und 23 
35, 37, 39, 41, 43 und 45 zn ftöpieln. 

Eine weitere Stöpfelung von 


1 und 46 gibt das 1. Element 1 und 46 gibt 1 Element 

8 „48 „un % ie 3 „ 4 „ 3 Elemente 

5 ” 50 "N 3. ” 5 ” 46 ” 3 ” 

7 ” AR un % ” Le? 46 „ 4 ” 

9 ” 54 nn mn 5. ” 9 ” 46 ” 5 ” 

1 „ 56, u 6 ” 1 „ 46 „ 6 „ 

dieſer in zweibecherige Elemente abgetheilten Batterie für die Ber: 
wendung. 


Ebenſo können Gruppen von je 3, 4 und 6 Elementen parallel 
gejchaltet und in beliebiger Weife zur Verwendung verbunden werben. 
WIN man die ganze Batterie als ein einziges Element mit 12fach ver: 
größerten Polflächen fchalten und mit den Drähten Z und C verbinden, 
fo find zu ftöpfeln: 18 bis 23, 35 bis 45, 12 und 46. 


Ein neues Gnlunmometer mit verticnler Xaterne; von 
Dr. Georg I. Barker, Brof. der Phyſik. 


nit Abbildungen auf Taf. V (df2). 


Der Wunſch, einer großen Zuhörerſchaft jüngft bei einer Borlefung 
einige feinere Verſuche über magneto⸗elektriſche Induction zu zeigen, 
führte auf eine neue Form eines Galvanometers für VBorlefungen. 

Bon den älteren Borfchlägen, wie die Schwingungen einer Balvano: 
meternabel den Zuhörern fihtbar gemacht werben follten, ift wegen ber 
ihnen anbaftenden Uebelftände keiner in allgemeinern Gebrauch gelommen. 
Der verbreitetftie Vorſchlag ift vielleicht der zuerft (1827) von Gauß 
ausgeführte, darauf von Boggendorf und von Weber angenommene, 
welcher darin befteht, daß ein Spiegel auf der Nabel befeftigt wird, in 
feiner Nubeftellung einen Lichtfirahl nah dem Nullpunkte einer entfernten 
Scale reflectirt, jeve Schwingung der Nabel aber durch Hin: und Her: 
geben des Lichtfcheines auf der Scale anzeigt. Dabei wird nicht wur 
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ber Ablenkungswinkel der Nabel durch die Spiegelung verboppelt, fon: 
bern es wächst auch die Bewegung bes Lichtfcheines mit der Entfernung 
der Scale von der Nabel, Diefen Vorzügen verbankt dieſe Methode 
ihre Anwendung bei den ausgezeichneten Saldanometern William Tho m⸗ 
fon’3. Während aber diefe Spiegelgalvanometer für wiſſenſchaftliche 
Unterfuchungen noch jehr wenig zu wünſchen übrig lafien, find fie für 
Borlefungsverjude nie in Aufnahme gefommen, vielleicht wegen der Um⸗ 
ftändlichleit ihrer Aufftellung und ber Unklarbeit der Bedeutung der 
Bewegungen des Lichticheines nach rechts und Linie. 

Ein anderes von Tyndall bei feinen VBorlefungen in Amerika be: 
nügtes Galvanometer berubt auf bemfelben Grundgedanten wie das 
Megaſtop, d. b. ein Theilkreis, über welchem ſich die Nadel bewegt, wird 
durch elektriſches Licht hell erleuchtet und dann durch Linfen das ver: 
größerte Bild von Theilfreis und Nadel auf einen Schirm geworfen. 
Die ungenügende Beleuchtung und die etwas verkehrte Anordnung ver: 
hinderte die allgemeine Annahme dieſes Galvanometers. 

Eine zweckmäßigere Anordnung befchrieb Brof. Mayer im Juni 1872 
(Journal of the Franklin Institute, 1872 ©. 414), und dabei ſcheint er 
zuerft von der auögezeichneten fogen. verticalen Laterne in der Gal- 
vanometrie Gebrauch gemacht zu haben. Mayer ftellte auf die Plan- 
fläde der Sammellinfe diefer verticalen Laterne eine feine balancirte 
Magnetnadel und brachte auf jeder Seite der Line, in einer dem Durch: 
meſſer derjelben gleihen Entfernung, eine flache quadratiſche Kupfer: 
brabtipule, fo daß die Achfe der Spiralen dur den Stützpunkt ver 
Nabel ging. Ein Theilfreis wurde auf das Glas unter der Nabel ges 
zeichnet oder photographirt und das Bild von Nadel und Theilfreis, 
entiprechend vergrößert, auf einen Schirm geworfen. Diefer in mander 
Beziehung ausgezeichnete Apparat Scheint an Empfindlichleit Mangel zu 
leiden, denn gleichzeitig wurde eine flache engere Spule, der Länge nad 
um die Nadel gewidelt, als befier für thermo:eleftriihe Ströme em- 
pfoblen. Darauf befhrieb Mayer im April 1873 (im American 
Journal of Science, ©. 270) ein weſentlich anderes verbeflertes Gal- 
vanometer. In diefem bemüßte er ein gemöhnliches aftatifches Gal- 
vanometer von Melloni; eine verfehrte Scale war auf der Innen⸗ 
feite des Gehäufes gezeichnet, über melde ein Inder in Form einer 
ſchmalen, fpigen Raute hin⸗ und berlief, der an einem balancirten Quer- 
arm der Stützachſe der Nadel angebradt war. und ſich mit dieſer be- 
wegte. Scale und Inder Iagen der Sammellinje einer gemöhnlidhen 
Laterne gegenüber, und ihre Bilder wurden in gewöhnlicher Weiſe durch 
das Objectiv auf einen Echirm geworfen. Diefes Inſtrument gleicht 
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alſo im Grunde dem Spiegelgalvanometer, theilt mit ihm die Unbeut- 
lichkeit, fteht ihm aber an Empfindlichkeit nad. Sn der fo geſchickten 
Hand Mayer's fcheint e8 jedoch bewundernswürdig gearbeitet zu haben. 

Die Ueberzeugung, daß alle biefe Galvanometer zu der fraglichen 
Borlefung nicht genügen würden, führte zu dem Entwurfe bes gleich zu 
befchreibenden, welches im Februar 1875 gebaut wurde. Wie bei dem 
erften Mayer'ſchen wurde auch bei ihm die von Morton verbefierte* 
verticale Laterne verwendet. Dieſe verticale Laterne, wie fie von Georg 
Wale und Eomp., am Stevens Jnstitute of Technology, geliefert 
wird, it in Fig. 25 abgebildet. Bon der vor der Laterne ftehenden 
Lichtquelle fallen parallele Strahlen auf den unter 450 gegen den Hori- 
zont geneigten Spiegel F und werden von ihm gerade nad oben auf 
eine planconvere Linſe E geworfen; die convergirenden Strahlen treten 
dann in das Objectiv C und werben endlich von einem kleinern geneigten 
Spiegel L auf den Schirm geworfen. Auf die als Tiſch dienende obere 
Fläche der Linfe E kann Verſchiedenes geftellt werden. Um bie verticale 
Laterne für das Galvanometer geeignet zu machen, mwurbe, wie aus 
dem in !/,, natürlicher Größe gezeichneten Längsſchnitte Figur 26 zu 
erjeben ift, auf die horizontale Fläche der Linſe E ein auf Glas photo: 
grapbirter Theilkreis D gelegt. Ueber dieſer befindet ſich eine Magnet: 
nadel A in Form einer fehr fpiten Raute; dieſelbe ift an einem Co- 
confaden aufgehängt, welcher oben durch einen Ring B geht und dann, 
um die Einftellung bequemer zu machen, mittel Wachs an einer Säule 
bes Objectivträgers befeftigt if. Der Ning B ift aus einem dicht unter 
dem Objectiv C liegenden Drahte gebildet. Die Nabel A ift an einem 
Aluminiumbrabte a b befeitigt, welder nah unten durch Löcher in 
dem Theilfreisglafe D, der Linfe E und bem geneigten Spiegel F bin- 
durchgeht und nahe an feinem untern Ende b eine zweite Nabel N 
trägt. ** Um die untere Nadel liegt eine kreisrunde Drabtipule I (aus 
300 Kupferbrabt Nro. 14, mit 0,235 Ohms Widerftand) mit einer 
cylindriſchen Höhlung von 250m Durchmeſſer, in welcher die Nadel N 
ſchwingt, während der Aufhängedraht ab durch ein Fleineres Loch hin⸗ 
durchgeht. Die Nadel N ift 220mm lang und fchwerer als die obere A. 


* Im Journal of the Franklin Institute, Mai 1872 ©. 300 berieben. — 
Aehnlich iſt auch eine vom Duboscq angegebene Anordnung. 

*® Auch Mayer denkt in feiner erſten Mittheilung an die Verwendung einer 
aftatiichen Verbindung zweier Nadeln, von denen die eine fi unter dem geneigten 
Spiegel, die andere Über der Linfe befinden follte; der beide verbindende fleife Drabt 
follte durch Löcher in der Sammellinfe und dem Spiegel hindurch geben. Daran, 
die Spule rund um die untere Nadel anzubringen, ſcheint er nicht gedacht zu haben. 
Auch Icheint er die von ihm erwähnte Anordnung nicht ausgeführt zu haben. 
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Die Spule J ift in einem paſſenden Gehäuſe, am Fuße der Laterne, 
eingeſchloſſen, und ihre Enden ftehen mit den Klemmichrauben K in 
Verbindung. Liegt die Spule J in der Meridvianebene, fo lenkt jeber 
Strom die untere Nadel N ab und mit ihr zugleih die an demſelben 
Drabte ab mit ihr fißende obere Nabel A. Auf den Schirm wirft ber 
Spiegel L nur das Bild des XTheillreifes und der obern Nadel A; alle 
andern Theile des Apparate liegen entweder außer dem Gefichtsfelve, 
ober außer dem Brennpunkte. Die Löcher G und H in der Linie E 
und dem Spiegel F find von der mittlern Partie der Nabel A ver: 
dedt und deshalb nicht fihtbar. Die Größe des Bildes hängt von 
der Entfernung des Schirmes ab; bei Verſuchen vor Schulklaſſen ift ein 
Schirm von 27,44 Durchmeſſer ausreichend; bei Verfuchen in ber oben 
erwähnten Vorlefung war der Schirm gum,sg im Durchmeffer und das 
Bild der Nabel 4%,27 Lang. 

Bei diefer Anordnung fann man die Empfindlichkeit des Galvano⸗ 
meter? ganz nach Bedürfniß wählen. Zuerſt kann man das Nabdelpaar 
mehr oder weniger aftatiih machen und fo dem Einflufie des Erd⸗ 
magnetismus mehr oder weniger entziehen; ein aftatiiches Paar fcheint zu: 
gleih einem Paare, bei welchem dämpfende Magnete benügt werben, 
vorzuziehen zu fein, weil es von örtlichen Einflüffen freier if. Bei 
gröbern Verſuchen kann man, wegen des großen Abftandes beider Nabeln, 
einen dämpfenden Magnet auf jede Nabel wirken laffen. Bei dem jetzt 
benügten Galvanometer ift die obere Nadel die Träftigere und befigt hin: 
reichende Richtkraft, um das Paar nach der Ablenkung ſchnell auf Null 
zurücdzuführen. Bei den in unſerer Quelle ausführlicher beichriebenen 
Berfuden machte das Paar 25 Schwingungen in 1 Minute. Zweitens 
ift der Raum unter dem Spiegel F hinreichend zur Aufftellung einer Spule 
von jeder erforberliden Größe. Da die untere Nabel N ganz in ber 
Spule I eingefchloffen ift, fo kann das Wirkungsfeld, worin fie ſich be 
iwegt, bei Ablentungen von jedem Winkel merklich gleich gemacht werben, 
wie bei William Thomjon’3 Galvanometern. Somit Fönnen die An- 
gaben des Smftrumentes, wenigftens innerhalb gewiſſer Grenzen, für 
Meffungen benübt werden. Die runde Spule bat ferner entichievene 
Vorzüge vor der fladen, weil fie, bei der größern Nähe der Drabt- 
maſſe an der Nabel, ein Feld von Fräftigerer Wirkung befitt. Wenn e3 
wünſchenswerth ift, kann eine Doppelte Spule mit einem aftatifchen Nabel: 
paare unter bem Spiegel F angebracht werden, wobei die obere Nadel A 
nur als Inder dient. In dem oben beidhriebenen Balvanometer hat bie 
Spule 760m Durchmeſſer und ift 250m did, während der Durchmefler 
der Höhlung 25mm mißt. Bei ihrem ſchon angegebenen Fleinen Wider: 
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ftande fol fie in Stromkreiſen mit Heinem Widerſtande benügt werben, 
wie bei Thermoftrömen u. dgl. (Rad) dem Journal of the Franklin In- 
stitute, 1875 ©. 431). .—. 


Gomacho’s Glehtromagnete mit röhrenſörmigen Bernen. 


Mit Abbildungen auf Taf. V Ic/a]. 


Zur Ergänzung der kürzlich. in diefem Journale, 1875 217 155, 
gemachten Mittbeilungen werde (nad) dem Bulletin d’Encouragement, 
1875 ©. 658) erwähnt, daß jever Eleltromagnet Comacho's fi aus 
zwei gleichen Reiben magnetifcher Kerne zufammenfegt. Die eine ber: 
felben ift in Fig. 27 in perfpectiviicher Anficht, 3. Th. im Durchſchnitt, 
und in Fig. 28 von unten gejeben abgebilbet. Jeder Kern ijt aus vier 
concentriichen eifernen Röhren a, bis a, bergeftellt, welche zwiſchen fich 
einen ihrer Wandſtärke nahezu gleichen Zwiſchenraum laſſen. Auf jede 
Röhre ift, und zwar immer in der nämlichen Umwicklungsrichtung, ein 
ifolirter Kupferdraht b gewidelt; die Dide der Drahtſchicht auf der 
äußern Röhre muß etwas größer fein. Die von der Drahtſchicht auf 
jeder Röhre berrührenden Drahtenden treten durch die eiferne Boden⸗ 
platte cc hindurch und find, wie Figur 28 zeigt, fo mit einander ver- 
bunden, daß fie einen einzigen Stromleiter bilven. Dabei wirb ber 
Drabt bb zuerft um die äußere Röhre a, des einen Kern, barauf um 
bie zweite a, nach innen zu, dann um die dritte a, und endlich um die 
innerfte vierte a, gewidelt; unterhalb der Bodenplatte cc läuft dann 
das Drahtende b (Figur 28) nah der innerften Röhre a,’ des andern 
Kernes, darauf um die zweite a,‘, die dritte a,’ nach außen zu und end⸗ 
lih um die äußerfte a,’ von welcher das freie Ende des Drahtes wie- 
der beraustritt. Bei dem erſten Kerne widelt ſich aljo der Draht von 
außen nad innen, beim zweiten von innen nad außen. Die Röhren 
find auf die Bodenplatte cc aufgenietet. E—e. 


Bean's pneumatifch-elektrifcher Gaszündungsapparat. 


Die vor einigen Jahren vorgeſchlagenen Klinkerfues'ſchen elek: 
triſchen Straßenzünder* haben aus nahe liegenden Gründen bie 
® Bergl. 1871 202 9%. 1872 208 451. 204 75. 205 272. 
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Iänverfällige gewöhnliche Entzundung der Gtraßenlaternen nicht zu vers 
drängen vermodt. Die Nothwendigkeit, an jevem Strakenbrenner ein 
mit ſtark ätender Flüffigteit gefüilltes, ziemlich complicirtes galvaniſches 
Element anzubringen und dasielbe in brauchbarem Zuſtand zu erhalten, 
die große Hinfälligtelt des dünnen, quer über jeven Brenner geipannten 
Platindrabtes, welder dur die Wirkung der Flamme bald brüdig 
wirb und beim Anspuben bes Brennerichliges Leicht beichäbigt werben 


‚Tann, endlich die völlige Unmöglichkeit, die Heinen für die Wirkmg ber 


Klinterfues’schen Bünder erforderlichen Drudänderungen in einem einiger: 
maßen ausgebehnten Rohrnetze gleichmäßig und ſicher beroorzubringen, 
berechtigten den nüchternen Beurtheiler von vornherein zu wenig Hoffnung 
auf diefe Bünber. Bon einer Kofteneriparniß gegenüber dem gewöhn⸗ 
lichen Verfahren konnte nicht die Rebe fein; die Arbeit und der Ma- 
tertalaufwand bei der zeitweilig nöthig werbenden Umfüllung ber gal- 
vanifhen Elemente, die Amortifation bedeutender Anlageloften und bie 
Mebrverlufte an Gas infolge bes erforberlichen größern Drudes im 
Rohrnetze glichen die durch den Wegfall des täglichen Entzundens und 
Auslbſchens entftehende Erfparniß reichlich aus, 

Brauchbarer jcheint das Syſtem bes Amerilaner# Bean (American 
Artizan, Bd. 19 6. 169. Deutſche Induſtriezeitung, 1875 ©. 473) zu fein, 
mit dem in Propidence, Rhode Island, mehrere Monate hindurch Ber: 
ſuche in mäßig großem Maßftabe gemacht wurden, während jet Broben 
in größerm Maß (mit 317 Straßenbrennern) folgen. Das zur Prü⸗ 
fung diefer Zünder niedergeſetzte Comité fpricht ſich in feinem Berichte 
an die Behörden von Providence Außerft günftig über biefelben aus. 

Am Centrum des Flächenraumes, weldher die zu bebienenden Brenner 
enthält, wird eine Entziindungsftation angelegt; ganz große Städte find 
in mehrere Bezirke zum theilen, deren jeder in feiner Mitte eine Zünd⸗ 
flation erhält. Durch ungefähr rabial von der Station ausgehende 
Theilungslinien wird ein Bezirt in mehrere Sectionen getbeilt, welche 
einzeln in raſcher Aufeinanderfolge mit dem eleltriſchen und pneumatiſchen 
Apparate der Station verbunden werben, fo daß bie Zahl der auf ein- 
mal zu bedienenden Brenner keine gar zu große iſt. Vie Brenner er: 
balten ihre Gas aus dem gewöhnlichen, dem allgemeinen Bedarf bienen- 
ben Rohrnetz; außerdem find die Laternen jeder Section burd eine in 
etwas weitern Bleiröhren eingejchloffene elettrifche Leitung von ijolirtem 
Aupferbrabt verbunden. Tinterhalb jedes Brenners befindet ſich in einem 
Heinen Gebäufe eine mit ber Bleirobrleitung communicirende Kapfel, 
deren eine Seite durch eine dimne, biegfame Platte gebildet ift; eine in 
der Mitte diefer Blatte befeftigte Schubftange wirkt durch einen Hebel 
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auf den Hahn des Brenners. Setzt man bie Bleirohrleitung in Wer⸗ 
bindung mit einem keſſelartig conftruirten Luftbehälter, in bem man die 
Luft dur Waſſer aus einer Waflerleitung oder aus einem bodpliegen- 
den mit Wafjer gefüllten Reſervoir raſch comprimiren Tann, jo werben 
die biegfamen Platten aller mit der Leitung verbundenen Kapjeln nad 
außen gedrückt und dadurch alle zugehörigen Hähne geöffne. Daun 
läßt man, während ſich der Behälter mit Waſſer ganz anfüllt, die Luft 
aus bdiefem durch einen Hahn entweichen; verichließt man ſpäter ſowohl 
dieſen, als den Zuflußhahn des Waflers und läßt das Waſſer ans bem 
Behälter durch ein ca. 10° langes, verticales Rohr abfließen, jo ent- 
ftebt in dem Behälter und fomit auch in ber Röhrenleitung ein par: 
tielles Vacuum und der Atmoſphärendruck drückt alle die nad außen 
liegenden Platten nach dem Innern der Kapſeln, woburd die Hähne 
wieder gejchloffen werden. Leicht kann man auf diefem Wege eine 
genügend große Kraft bervorbringen, um die Bewegung aller Hähne mit 
Sicherheit zu bewirken. 

Das Anzünden aller zu einer Section gehörenden Brenner erfolgt 
durch eine einzige Batterie von mäßiger Stärke. Sn dem oben erwähn- 
ten Gehäufe, unterhalb jedes Brenners, befindet fi außer der pneu- 
matifchen Kapfel ein kleiner eleftromagnetifcher Apparat, welcher, ſobald 
man den Strom der Stationshatterie durch ihn hindurch jendet, dieſen 
Strom wieder unterbricht, fo daß der Tinterbrechungsfunten das Gas 
entzündet. Unmittelbar nach der Stromunterbrechung fchließt aber ver 
eleftromagnetiihe Apparat eine neue Stromleitung. Ehe der Strom 
der Stationsbatterie durch die Apparate gefenvet wird, ift die Drabt- 
leitung nur bis zum erften Brenner geſchloſſen, während vie Rückleitung 
für alle Brenner dur das Bleirohr gebildet if. Sobald der Strom 
ben erften Brenner erreicht, entzündet er an biefem das Gas und ſchal⸗ 
tet zugleich mittel des eleftromagnetifchen Apparates bie Leitung fo um, 
daß der Strom jeßt den zweiten Brenner erreicht; augenblidlich wieder 
bolt fich bei diefem das nämliche Spiel und fo gebt äußerſt ſchnell der 
Strom von Brenner zu Brenner weiter, fo daß in wenigen Secunden 
alle Flammen der Section entzündet find, Weil dur biefe finnreiche 
Einrihtung der Strom immer nur einen Brenner auf einmal zu bes 
dienen bat, kann er von mäßiger Stärke fein. Auch bie Bewegung bes 
an jedem Brenner befinblichen Umſchalteapparates erfordert nur eine ge 
ringe Stromftärke; die zur Umfchaltung erforberlihe Kraft wird näm⸗ 
lich durch eine Fever geliefert, und der Eleltromagnet bat nur die Aus: 
löfung diefer Feder zu bewirken. Die durch Evacniren ber Bleirohr⸗ 
leitung bewirkte Rücdwärtsbewegung ver biegjamen Platten beim Aus: 


Zimmermann’s hydro⸗eleltriſche Lampe. 241 


Uſchen der Slammen erfolgt mit folder Kraft, daß dabei zugleich mit 
Leichtigkeit die Umfchaltungsapparate wieder in die Anfangsftellung zus 
rüdgefährt und die Federn für die nächte Bewegung wieder geipannt 
werden. An der Station befindet fih noch ein fogen. Indicator — 
ein Zählapparat, deſſen gezahntes Rab ähnlich wie das eines alten 
Beigertelegrapben bei jeder Stromunterbrehung um einen Bahn fort: 
rüdt; ein mit dem Nabe verbundener, über einem getbeilten Zifferblatte 
fpielender Zeiger geftattet, das Fortichreiten des Stromes von Brenner 
zu Brenner an der Station zu verfolgen und jo zu controliren, ob alle 
Umſchaltungsapparate richtig functioniren. 

Da die Zündung nicht, wie beim Klinterfues’shen Apparate durch 
Erhigung eines Platindrahtes, fondern durch Meberipringen des Unter: 
brechungsfunkens zwifchen zwei Platindrähten erfolgt, jo koͤnnen viele 
Drähte did und alfo auch genügend wiberftandsfähig fein. Die Ab: 
fperrung des Gasausflufles erfolgt Durch das kräftige Zudrehen eines 
Hahnes viel ficherer als beim Klinkerfues'ſchen Syftem durch Die wenige 
Millimeter hohe Säule ber Sperrflüffigkeit, welche, wenn Undichtheit 
an der Durhbohrungsftelle des Glasgefäßes eintritt oder das Gefäß gar 
zerbricht, ausläuft und das Gas maſſenweiſe in die Luft entweichen läßt. 

E—e. 


Wm. 8. Rimmermann’s hyäro-elektriſche Fampe mit In- 
zünde- und QAuslöfchvorrichtung. 
Mit Abbildungen auf Taf. V [c/?). 


Um bie Entzündung bes Lampendochtes auf automatiſche Weiſe zu 
bewerkſtelligen, wendet der Erfinder das Princip der belannten Dober⸗ 
emerihen Zündmafchine in Verbindung mit einer Kleinen galvaniichen 
Batterie an. Die Lampe, deren Form an die gewöhnliche beutiche 
Studirlampe erinmert,ift in Fig. 29 in perfpectiviicher Anftcht abgebildet. 
Den Fuß A bildet der Gasentwidlungsapparat der Döbereiner’ichen 
Zündmafchine mit feinem Behälter für verbünnte Schwefeljäure, der 
umgelebrten Olasglode und dem darin aufgehängten Zinthlod. Das in 
belannter Weiſe fih entwidelnde Gas fleigt in dem Rohr B in die 
Höhe, ftrömt durch das Ventil C, wenn dieſes -offen ift, und durch eine 
biegiame Röhre, um fchließlih aus einer Seitenöffnung der bünnen, 
dicht neben dem Brenner angebrachten Verticalröhre D zu entweiden. 
Das Rohr B ift in dem Metallvedel des Glasgefäßes drehbar und Tann 
mit Hilfe einer Stellſchraube feftgeftellt werben; ber Dedel jelbft ift mit 
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einem Trichter zum Einfüllen der verdünnten Säure verſehen. E ift 
eine kleine Batterie (mit Boppelt chromſaurem Kali), bei welcher bie Zink⸗ 
platte an eine Verticalftange befeftigt it und durch eine an biefe be 
feftigte Spiralfever in der Höhe, mithin außerhalb der erregenven 
Flüffigkeit, gehalten wird. Für gewöhnlich befindet ſich daher bie Batterie 
außer Thätigleit. Mit dem obern Ende der genannten Berticalfiange 
ift ein pfeilförmiger Hebel F verbunden, welcher mit dem Bentil C des 
Gasrohres B verbunden ift und dasjelbe öffnet ober ſchließt. Wenn 
diefer Hebel in horizontaler Lage, d. b. wenn die Binkplatte außerhalb 
ver Flüffigkeit fich befindet, jo ift das Ventil C geichlofien. Bon ber 
Batterie geben Leitungspräbte nach den an dem Geftelle bes Lampen⸗ 
glafes angeordneten Klemmfchrauben. Die beiven Eleltroben befinden 
fih neben ber erwähnten Deffuung D, welder das Waſſerſtoffgas ent: 
firömt. Zwiſchen den Elektroden ift ein Stüdchen feinen Platindrahtes 
ausgeipannt. Wil man nun bie Lampe anzünden, fo brüdi man ein- 
fach den Knopf am obern Ende ber Batterieftange nieder und taucht das 
durch die Binkplatte in die erregende Flüſſigkeit. Es entſteht ſofort ein 
galvanifcher Strom, mwelder den Platinbraht zwiichen den Elektroden 
glübend macht. Mit dem Niederbräden öffnet ſich aber vermöge bes 
Hebeld F zugleih das Bentil C. Das entweichende Waflerftoffgas 
firömt gegen den glühenden Draht, entzündet ſich und ftedt den Lampen- 
dodt an. Prof. Zimmermann gibt in unferer Quelle (Scientific 
American, 1875 Bd. 33 S. 370) an, während eines balbjährigen Ge 
braudes der Lampe die Löfung nur einmal erneuert zu haben. 

Zum Auslbſchen der Lampe dient eine Vorrichtung, welde in 
Fig. 29 bis 31 in Verbindung mit der Lampe abgebildet if. Ihr 
Bwed beiteht darin, die Gefahr zu befeitigen, welche mit dem üblichen 
Verfahren, von oben in das Lampenglas bineinzublafen, verbunden ift. 
Ein Ballon G aus vullanifirtem Kautſchuk iſt dur einen Gummi 
ſchlauch mit einer Metallröhre H Figur 32 verbunden, welde innerhalb 
des Aundbrenners fi aufwärts erftredt. Rings um bas obere Ende 
diefes Rohres ift eine Anzahl feiner Deffnungen gebohrt, durch welde 
beim Zufammendräden des elaftifchen Ballon G Luft gegen den Brenner 
geblajen und die Flamme augenblidlih ausgeldicht wird. Die Lampen 
find mit Füllöffuungen verfehen, fo daß man nicht nöthig bat, das 
Sampenglas abzunehmen. Die Vorrichtung bewährt ſich insbeſondere 
bei denjenigen Lampen, welche in unzugänglider Höhe hängen, inbem 
man dem Gummiſchlauch eine beliebige Länge geben Tann, um ben 
Ballon G bequem zur Hand zu baben. P. 
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Ueber Ründhole-Mifchungen,; von Brof, Dr. 8. Schwarz. 


Bur Unterſuchung und Nachbildung erhielt ich zwei Zündholzſorten. 
Die erfte derſelben von Pollak in Wien zeigte auf mit Harz impräg- 
nirten Hölzern von ovalem Querfchnitte braune matte Köpfe, welche vor: 
trefflich und fidher zündeten. Die Analyfe ergab: Bleifuperoryd, fal: 
peterfaure Blei, Mennige, Phosphor, Schwefel und Dertringummi 
als Bindemittel. 

Da ein Ablöfen der Maffe vom Holze ſchwierig erfchlen, mußte ich 
die Analyfe im Ganzen durchzuführen fuchen. Es wurden die Köpfe 
abgeichnitten und mit Salpeterfäure gekocht. Die Maſſe loste fich ziem: 
lich vollftändig. Es wurde abfiltrirt, um Holsfafer zu befeitigen, das 
Filtrat auf ein beftimmtes Bolum gebracht, dann ein Theil zur Blei⸗ 
beftimmung, ein anderer zur Beitimmung bes Phosphors mittels Molyb- 
dänfäure verwendet. Der Schwefel wurde beftimmt, indem man eine 
andere Portion Holzchen ebenfalls in wenig Salpeterfäure löste, ohne 
abazufiltriren mit Wafler vermifchte und das Blei durch Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff herausfällte. Die Schwefelſäure wurde dann im Filtrat durch 
Chlorbarium beftimmt, nachdem man bis zum Entweichen der Salpeter: 
fäure verdampft hatte. Da hierbei kein feuerfefter Rückſtand blieb, fo 
war weder Salpeter noch chlorſaures Kali in der Mifchung. 

Dan erhielt fo die relativen Verhältniſſe zwifchen Phosphor, Blei 
und Schwefel. Mit dem Phosphor und dem Schwefel wurde jedesmal 
auch das Blei beftimmt, fo daß alfo dadurch das Verbältniß zwiſchen 
Phosphor und Schwefel gegeben war. 

Dabei wurden auf 1 Th. Schwefel 3,6 TH. Phosphor gefunden, 
was nahezu dem Verhältniß von P,S gleihlommt. Daraus erfiebt 
man, daß bier wahrſcheinlich die Vertheilung des Phosphors dadurch 
erreicht wird, daß man ihn mit Schwefel zufammenfchmilzt. Das Ber: 
hältniß des Phosphor zum Blei ftellt fich fo, dab auf 3,6 Gew.:Th. 
Phosphor 40 Gew.:Th. Mennige fommen. Diefe Mennige würde zu 
ihrer volllommenen Berfegung 3 Aeq. Salpeterfäure brauchen. 

Da aber ungerjegte Mennige vorlag, fo wurde, nachdem ver: 
gleichende Verſuche das ſchlechte Zunden bei einem Ueberſchuſſe von Sal: 
peterſaͤure nachgewiefen hatten, nur 2 Aeq., endlid nur 1 Aeq. der: 
ſelben angewendet. 

Der Zuſatz an Dertringummi mußte durch Probiren gefunden 
werben. 

Sehr gute, volllommen dem Original entſprechende Hölzer Tieferten 
mir folgende Berbältnifle: 
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1 Th. gepulverter Schwefel wurbe mit 4 Th. gelben Phosphor 
unter warmen Wafler zufammengeichmolzen, das meifte Wafler abge 
. gofien und das flüffige Phosphorjulfür mit 4 Th. Dertringummi innig 
zufammengerieben, was freilich einige Beit in Anſpruch nimmt, bejonders 
wenn die Dertringummildfung nicht ziemlich concentrirt if. Dann 
wurden 45 Th. Mennige mit 11/, Aeq. Salpeterjäure zerjebt, die 
Miſchung zur Trodene gebracht, pulverifirt und portionsweile der Phos⸗ 
phormiſchung zugemifcht. Die Hölzchen wurden mit einer alloholiſchen 
Löfung von Yichtenharz getränkt, nachdem fie vorher ſchwach angekohlt 
waren, und bei mäßiger Temperatur getrodnet. Sie zündeten vor: 
trefflih. In der fertigen Maſſe betrug der Phosphorgebalt nur 6 Broc., 
weniger als in den meilten Zündmaflen. 

Die zweite Eorte vierfantiger, ſtarker, paraffinirter Hölzer, ohne 
Angabe des Fabrikanten, erſchien ven ſchwediſchen ähnlich, zündete aber 
auf jeder Reibfläche. Sie hatten hellblaue matte BZünblöpfe, die mit 
ziemlidem Knall fich entflammten. 

Die Analyje ergab chlorjaures Kali, Phosphor (gelb), kohlenſauren 
und fchwefelfauren Kalk, Blaspulver und Gummi. Der Gehalt an 
chlorſaurem Kali erichien jehr groß, der Zuſatz von kohlenfaurem Kalk follte 
die Wirkung mäßigen; der Gyps mar aus der als — zuge⸗ 
ſetzten Indigſchwefelſäure gebildet. 

Hier ließ ſich die Maſſe ablöſen; ſie ergab: 


Phospheer. . 3,15 Proc. 
Kohlenſauren Kaltt.... 15,78 „ 
Schhwefelfauren Kalt . . 2... 8,0 „ 
Blaspulver . 2 2 2 2 0 2. 18,62 „ 
SHlorfaures Kali . . ». 2 2 2. 3540 „ 
Organ. Subflanz und Beruf. . . 1815 „ 
100,00 Proc. 


Dies entipricht etiva folgender Mifchung: 
1 Th. Phosphor, 
5 „Kreide, 
28 „ Gyps gebrannt (2 Th. 803, HO), 
6 „ Glaspulver, 
11,2 „ chlorfaures Kali, 
6 „ Bindemittel und Farbſtoff. 
Man erhält ven Gyps, indem man ftatt 5 Th. Fohlenjauren Kalt, 
7 Th. verwendet und mit der fchwefelfauren Indigolöſung abreibt. Da 
man gewöhnlid zur Bereitung berjelben 10 Th. Schweielfäure auf 
1 Th. Indigo benügt, jo entſprechen die zwei Theile SO,,HO 1), Th. 
Indigo. Ein größerer Veberfhuß desſelben erjcheint nötbig, da er 
durch die reducirende Wirkung des Phosphors in der naflen Mafle ge 
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bleicht wird. Als Bindemittel dient Gummi, von dem man aber nur 4 Th. 
anwendet, der Reſt ift als Feuchtigkeit, Yarbftoff u. dgl. zu betrachten. 

Der unter der Gummildfung gejchmolzene Phosphor wurde damit 
verrieben, dann die Kreide, das Glaspulver und die Indigſchwefelſäͤure zu: 
gefebt, das Entweichen der Koblenfäure abgewartet und endlich das fein, 
gepulverte hlorfaure Kali almälig zugemiſcht. Dieſe Mafle zündet aufge 
fchwefelten dünnen Hölzgern mit Knall; fie hält und zündet befier auf 
paraffinirten ſtarken Hölgchen. Immerhin verlangt fie eine rauhe Fläche 
und kräftigen Strich, zündet aber baflir fehr fiher und wird nicht feucht. 


, Uber Dohl's Verfahren zur Sabrikation von Bochfalz aus 
Soolen; von Dr. Georg KAunge (South-Shielde). 


it Abbilbungen auf Taf. V f{ajk]. 


Sm meiner Mittheiling über Hargreaves’ Verfahren zur Fabri⸗ 
kation von Sodafulfat (vgl. 1875 218 416) babe ich beiläufig des 
Pohl'ſchen Verfahrens zur Fabrikation von Kochſalz erwähnt (a. a. O. 
©. 428). Es fcheint über dasfelbe noch nichts in die Deffentlichleit ge- 
drungen zu fein; foeben bat jedoch Hr. Pohl (aus Kiverpool) eine nur 
zur Privateirculation beftimmte engliſche Broſchüre von 48 Seiten über 
fein Verfahren druden lafien, deren Benützung für die Deffentlichleit er 
mir freundlichft geftattet hat; ich werde im Folgenden einen Turzen Aus: 
zug ihres wefentlihen Inhaltes geben. 

Pohl murde durch die Kohlentheuerung der Sabre 1872 und 
1873, welche ihm als Tleinern Salzfabrilanten noch größern Schaden 
als den großen Fabrifanten zufügte, veranlaßt, auf Erjparniß an Brenn 
material beim Berdampfen ver Soole zu achten, und kam bald zu dem 
Refultate, daß das alte Verfahren verlafien werden müfle, troßdem das 
Scheitern aller frühern Verſuche in biefer Beziehung gerade nicht er: 
mutbigend wirkte. Als Rräliminarfragen erörtert er die folgenden: 

1. Wie viel Salz enthält Soole (d. h. gefättigte) ? 

2. Wie viel Kohlen werben bei dem jegigen Verfahren zur Pro- 

duction von 1° Salz verbraucht? 

3. Wie viel Wafler wird in modernen Dampftefleln auf 1! Kohlen 

verdampft? 

Dur eine große Anzahl von Verſuchen, welche mit großer Sorg⸗ 
falt ausgeführt wurden, ftellte Pohl fe, daß genau 27 Th. reines 
Shlornatrium mit 73 Th. deftillirten Waflers 100 Th. einer gejättigten 
Löſung ergeben, ſowohl in der Hite als in der Kälte, welche bei 62% 5. 
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(162/,0 C.) das fpecififche Gewicht 1,20642 zeigt. Er verbreitet ſich aus: 
führlih über die Urſachen, warum dieſes Nefultat von früher beob» 
- achteten abweicht, ftellt aber feft, dab Fuchs und Reichenbach ein 
mit dem feinigen praktiſch ibentifches Refultat erhalten haben, nämlich 
daß 100 Th. Waffer bei allen Wärmegraden M Tb. NaCl auflöfen 
(= 27,01 NaCl auf 72,99 Waſſer). Gerlach's Unterſuchungen find 
Pohl augenicheinlich unbekannt geblieben; nad Gerlach hält eine ges 
fättigte Kochſalzlöſung bei 16% 26,395 Proc. (fpec. Gew. 1,20433). 

Betreffd der zweiten Frage, des Kohlenverbrauddes bei dem alten 
Verfahren des Salzſiedens, wurden Pohl fehr abweichende Angaben ge 
macht. In Barangeville fagte man ihm, daß man mit 1 Pfd. Koble 
311, Pfd. Wafler verdampft, was ihm, nach der Gonftruction der Ap⸗ 
parate zu urtbeilen, völlig unglaublich fcheint. Bu Smowraclam, welches 
die beft eingerichtete unter den von ihm befuchten Salinen ift, fagte man 
ibm, daß man beim Sieben höchſtens 2: Salz auf 1! befter ſchleſiſcher 
Steinkohle erhalte, und zum Trocknen des Salzes und Betriebe ver Ma- 
ichinen noch ein befondered Quantum Koble verbraude. Die Schöne 
beder NRefultate, wo ihm Einficht ber Bücher verftattet wurde, find nicht 
maßgebend, weil man dort Braunkohle verwendet. Was England be 
trifft, fo kam er nach vielen Anfragen und Inſpectionen von Gejchäfts: 
büchern zu dem Refultate, daß man für 1! mittelguter Kohle erhalte: 

30 Etr. feinkörniges (Butter:) Salz oder 
37 Etr. grobkörniges gewöhnliches Siedeſalz. 
Dies kommt bei einem Durchſchnittsgehalt der Soolen von 261/, Proc. 
auf eine Wafjerverdampfung von 
4,18 für Butterſalz oder 
5,13 für gewöhnliche Salz für 1: Kohle heraus. 

Es ſcheint auffallend, daß das Reſultat fich günftiger für die Ber- 
bampfung bedeutend unter dem Siedepunfte (wie es bei gewöhnlichem 
Salze durch „Soggen“ fattfindet), als für diejenige beim Sieden 
(Stören) ftellt; dies mwiberfpriht Beclets Angaben, und wird von 
Pohl auf größere Arbeitsverlufte beim Darftellen von Butterſalz zu- 
rüdgeführt. Die Durhichnittstemperatur der Soole beim Arbeiten auf 
Butterjalz ift 1079, die beim Arbeiten auf gemwöhnliches Salz 70%. Die 
Schornfteintemperatur wurde für gewöhnliches Salz etwa 315°, bei 
Butterfalz zwiſchen 420% und 570° gefunden, und zwar am böchiten, 
wenn die Pfannen foeben von Pfannenitein befreit worden waren. Durch 
dieſe Operationen, wobei der oft 6 Hol (152mm) dide Pfannenftein nad 
dem Entleeren der Pfanne durch gewaltiame Hammerſchläge von unten 
abgelöst und zeriprengt wird, leidet die Vermietung der Pfannen fehr, 
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und wird dadurch Beranlafiung zum Leden und Zuſetzen der Züge und 
Nofte mit Salz gegeben, Bei gewöhnlichem Salz, wo da3 Feuer nicht 
fo heftig ift, bildet fi weniger Pfanmenftein und findet weniger Ders 
luft von unbenügt entweichender Wärme ftatt. 

Leden der Pfannen und Abfag von Salz an den Feuerzügen 
nötbigten dazu, diefelben von viel größerm Querſchnitte als eigentlich 
nöthig zu nehmen; auch die Einrichtung der Feuerherde und Nofte bei 
den gewöhnlichen Pfannen ift ganz irrationell und führt einmal zu uns 
vollftändiger Ausnügung des Brennmateriald, und zweitens zu fchneller 
Abnügung des Pfannenbleches. 

Was die dritte Frage betrifft, fo verbreitet ih Pohl mit großer 
Ausführlichleit Über die theoretische Verbrennungswärme und den theo: 
retifchen Heizeffect der Kohle und über die Urſachen, warum die Leiftung 
derjelben in der Praris binter der Theorie zurückbleibt; wir wollen ihm 
darin nicht folgen und nur erwähnen, dab na jeiner praktiſchen Er: 
fahrung die Kohle beſſer ausgenützt wird, wenn man fie in einem 
6'/, engl. Fuß (19,98) hoben Heigraume verbrennt, als wenn berjelbe 
nur 41, Fuß (1,937) hoch if. Er führt an, daß man die Angabe 
finde, in den beiten Cornifchen Keſſeln würden bis 115,8 Waſſer vom 
Siedepunkte mit 1% Kohle verdampft; aber mit großem Rechte bemerkt 
er, daß bei diefen auffällig hohen Reſultaten das mechanifche Weber: 
ſchleudern von Waller (priming) nicht berücfichtigt fei._ Immerhin kann 
man behaupten, daß gute Dampfleflel 8 bis jelbft 10% Wafler per 1% 
Kohle verdampfen, und die Frage liegt nahe, warum bie Leiftung der 
Salzpfannen fo weit dahinter zurüdbleibt, während doch die Heizfläche 
und die geringe Spannung des Dampfes zu ihrem Vortheile fprechen 
folten. Alle bisherigen Verſuche, diefe Sachlage zu ändern, find fehl⸗ 
geſchlagen, hauptfächlich weil für einen fo billigen und volumindien Ar⸗ 
tifel keine Complicationen des Apparates anwendbar find. (Sm Lan 
caſhire Foftet dad gewöhnliche Soggfalz häufig nur 6 Eh. die Tonne.) 

Die erſte Idee zu einer befjern Verdampfungsmethode wurde Pohl 
durch die Pfannen mit oberfchlächtigem Feuer gegeben, welde er im 
chemiſchen Fabrilen zur Concentrirung von Schwefeljäure (vgl. 1871 
201 351) und Sodalaugen angewendet ſah, und e8 fiel ihm ein, daß fich dieſes 
Berfahren noch verbefiern laſſe, wenn man die Abbampfpfanne, ftatt mit 
einem Gewölbe, mit einer zweiten Pfanne bevede. Dabei kann man 
ben weitern Vortheil erreihen, vie Flamme durch einen nur 3 Zoll 
(76°m) weiten Kanal zwiſchen der Ylüffigfeitsoberflähe in der untern 
und dem Boden der obern Pfanne durchzupreſſen, und fomit ihre Hiße 
fat volllommen auszunügen. (Vgl. 1875 218 488. D. Ned.) | 
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Pohl konnte eine folde Eombination nirgends auffinden, und 
was Kochſalzfabrikation betrifft, fo kann ich meinerjeits ebenfalls Teine 
Notiz davon entveden; dagegen habe ich für andere Zwede (4. B. Ber: 
dampfung der gebraudten Laugen vpn der Stroh: und Efparto:Bapier- 
fabrilation) dieſelbe Eombination felbft vor 15 Jahren conftruirt und 
vielfach ſeitdem anderwärts geſehen; unzweifelhaft ift das auch ſchon 
viel länger als 15 Jahre geſchehen. Freilich Tann man nicht läugnen, 
daß gerade in der Salsfabrilation diefe Combination ungemein paflend 
ſcheint und doch nirgends in Anwendung gekommen if, bis Pohl fie 
einführte. Pfannen mit Oberfeuer find freilich fchon früher vorgeichlagen 
worden (Pohl erwähnt ein englifches Patent von Hall und Roſen 
von 1864), immer aber nur mit einem Gewölbe bevedt, und haben ſich 
feinen Eingang verjchaffen können. Pohl maht darauf aufmerkam, 
daß bie Gemwölbehöhe bei einer Pfanne von 20 Fuß (6,10) Weite 
mindeftend 2 Fuß (610°m) fein müfle, wodurch die Flamme viel zu ent- 
fernt von der Flüffigkeit gehalten wird. Die bedeutend vermehrte 
Schwierigfeit des Soggend erwähnt er gar nidt. 

Pohl's eigene Conftruction ift nun in Fig. 33 und 34 ſtizzenhaft 
angedeutet und wird mit Hilfe der nachitehenden Buchitabenerflärungen 
leicht verftändlich fein. 

A Sherpfanne. 

B Unterpfanne, 

a Feuerſtelle, 1m,37 hoch über dem EB: 

b Feuerthür. 

c Rofl. 

d Zugraum zwifchen der Soolenoberfläche in der Unterpfanne und dem Boden 
der Oberpfanne. 

e Eäulen, welde auf Bohlen fiehen und die Oberpfanne tragen. 

f Rauchjfammler. 

g Kamin, 

h Ziegelgewölbe. 

Beim eriten Sieden wurde ein Zwiſchenraum von 6 Zoll (152mm) 
bei d gelafien, und die Gaſe traten bei f mit einer Temperatur von 
über 200° aus. Bei einem zweiten Berfuche bielt man die Soole nie 
driger und ließ 8 Zoll (293um) gwiſchenraum bei d; bie Temperatur 
bei f flieg dann auf 230°. Darauf wurde die Soole in der Unter: 
pfanne wieder höher gehalten, fo daß 4'/, Zoll (114mm) bei d blieben; 
die Temperatur in f war dann 138% umd flieg beim ſtärkſten Feuern 
nicht Über 142%. Der zweite Sud beanſprucht 16 Tage, während wel: 
cher Zeit die Bfannentemperatur alle 13 Stunden feftgeftelt murve. Der 
Durchſchnitt in der Oberpfanne war 710° in der Nähe der Feuerung, 
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55,0 in ber Mitte und 499 am Ende. Die Temperatur der Unter: 
pfanne muß an der Oberfläche conftant 1071/,0 geweſen fein, denn nur 
das feinfte Butterjalz fand fich vor. Der Zug war jo ftarl, daß das 
Salz gegen das Ende der Pfanne zugetrieben wurde, welches ſich dort 
bis an die Oberfläche ver Soole anhäufte, während der Theil ber Pfanne 
in der Nähe der Yeuerung nicht jo voll war. Bei jpätern Suden mit 
reducirter Roftfläche füllte fih die Pfanne ganz umgelehrt, vorn mehr 
als hinten. Da weniger Dampf entwidelt wurde, jo war auch ber 
Zug weniger intenfiv. Um dieſe Zeit war die Temperatur der ent- 
weihenden Gaſe nur 104° und bei langfamem Feuern kam fie bis 550 
berab, wobei Dampfwolten in großen Viengen aus dem Kamin entwichen. 
Augenſcheinlich ging ein großer Weberfhuß von atmoſphäriſcher Luft mit 
durch, was auch durch die Gasanalyſe beftätigt wurde, und Pohl Tehrte 
daher zu größern Roſten zurüd, 

Das Feuern geſchah in folgender Weile. Entlang allen Pfannen: 
Öfen und in gleicher Höhe mit der Oberpfanne läuft ein Schienengleife, 
auf dem ein Kleiner, mit Kohlen gefüllter Wagen läuft, von welchem 
eine Sette berabhängt. An der Kette hängt eine Schaufel, welche 
50 Pfd. (= 22%,5) Kohlen faßte. Die Feuerthüre wird geöffttet, die zu⸗ 
fammengebadene Kohle wird nah hinten geichoben und die Schaufel 
mit friihen Kohlen auf den leeren Raum im Vordergrunde ausgeleert. 
Bei diefem Verfahren entweicht gar Fein Rauch aus dem Schornftein, und 
e3 findet jih nur ein wenig Ruß in dem Hangieusmler f und im Salze 
jelbft vor. 

Das Reſultat des 16tägigen Sudes einer Soole von 25,27 Proc. 
Salzgehalt, weldder 57! Kleinkohle von Little Hulton in Lancafhire bes 
anfprucdte, war: 

82! feines Butterfalz (aus der Unterpfanne), 
49: Soggfalz (aus ber Oberpfanne). 
Bei dem alten Verfahren würden biefe beanſprucht haben: 
82: Butterfalz 54 13 Etr. Kleinkohle 
49° Soggſalz 26: 10 „ J 
sit 3 ” ” 
Wirklich verbrannt 57 0 „ je 
Erſparniß 2 3 „ " 

Dies war ſehr ermutbigend, aber die Qualität des Salzes in der 
Unterpfanne ſchien eine Zeitlang diefem Vortbeile die Wage zu halten. 
Wenn die Unterpfanne beinahe voll war, wurde die Thür aufgemacht, 
die Mutterlauge abtropfen laflen und das Salz in Schublarren heraus: 
gelarrt. Wenn die Arbeiter mit den Spaten in das a — 
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jo erſchien es als ſchneeweiße Maſſe, bier und dort durch ſchwarze horizontale 
Streifen unterbroden. Ruß bildet fi natürlich durch die bei der nie- 
drigen Temperatur nicht immer zu dermeidenden unvolllommeren Ber: 
brennung der Fenergafe. Soweit er auf der Oberfläche der Soole ent: 
ftebt, ift er faft umfchäblich, weil er in leichten Yloden erfcheint, welche 
auf der Oberfläche fchroimmen und durch den Zug nad) f geführt wer- 
den. Was fi dagegen von Ruß am Boden ber Oberpfanne bildet, 
erſcheint in feſten Schichten, welche ſich durd die Stöße der Schürfrüden 
beim Entleeren der Oberpfanne ablöfen und in die Unterpfanne fallen, 
wo fie wegen ihrer größern Schwere unterfinfen, die oben erwähnten 
ſchwarzen Streifen bilden und beim Ausleeren das ganze Salz miß- 
farbig machen. Dies geſchah mit einem 41/, Fuß (19,37) hoben Feuerraum; 
ein 61/, Fuß (1%,98) hoher Raum gab beffere Refultate; die Verbrennung 
der Gafe geſchieht dann ſchon vollftändig im Feuerraum felbft, und feine 
leuchtende Flamme tritt über die Soole, jo daß ſich kein Ruß abſcheiden 
Tann. Andere Mittel der Rauchverbrennung, z. B. Einführen von er: 
bigter Luft in den Feuerraum, ſchlugen fehl und führten nur zu größerm 
Koblenverbraud. 

Das Salz aus den Unterpfannen, wie es mit Ruß verunreinigt 
war, mar freilich ſehr ſchwer verkäuflih, da es für die Sodafabriken zu 
feinkörnig ift; dieſem Webelftande ift jebt dadurch abgeholfen, daß bei 
dem Hargreaves’ihen Verfahren gerade ſolches feinkörniges Salz (Butter: 
ſalz) viel geeigheter zur Sulfatfabrikation als das grobkörnige Soggſalz 
iſt, und der beigemengte Ruß iſt ebenfalls völlig unſchädlich, ba er ein⸗ 
fach in den Cylindern verbrennt. 

Pohl verſuchte au, die Ausleerung der Unterpfanne auf mechani- 
ſchem Wege zu bemwerkitelligen, und zwar durch Riemen ohne Ende, 
welche unter der Oberfläche der Soole hingingen, mußte aber die Ma: 
ichinerie als nutzlos aufgeben und zur Handarbeit zurüdtehren. Dagegen 
gelang es ihm, noch eine Verbefferung dadurch anzubringen, daß er die 
Dberpfanne da, wo die Fenergafe zwiſchen die Pfannen treten und den 
größten Widerftand erfahren, bis auf 6 Zoll (152”=) Abſtand hob und 
weiter hinten auf 3 Zoll (76@m) herabließ. Diefe Aenderung zeigte ſich 
als fehr vortbeilhaft; die Temperatur in der Oberpfanne betrug 93° 
vorn (bi auf 980 fteigend), 82% in der Mitte, 71° hinten, und die Pfanne 
füllte fi ganz gleihmäßig von vorn nach hinten. 

Das Mittelrefultat einer ganzen Reihe von Suden iſt 3° Salz auf 
1t Steinfohlen. 

Pohl behauptet, daß fein Verfahren folgende Vortheile erziele: 

1. Erfparniß von einem Drittel der Kohle, 
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23. Herborbringung eines Fünftlihen Zuges ohne Koften, nämlich 
durch den aus ber Unterpfanne entweihenden Dampf. 
Möglichkeit der Erhaltung eines intenfiven Feuers ohne Scha⸗ 
den für vie Pfannen. 
. Faft gänzliche Abweſenheit von Bfannenftein in ver Oberpfanme, 
mithin von Leckwerden und ſchneller Abnützung verfelben. 
. Unmöglichkeit, daß ausleckende Soole Salz in den Zügen ab- 
feßt und ben Zug behindert, daher die Möglichkeit, mit einem 
Bugraum von nur 3 Zoll (76m) Tiefe zu arbeiten. 
Eriparniß von Arbeit zum Feuern, ein Drittel. 
Erſparniß an Bobenrente, indem mehr Salz als früher auf 
bemfelben Raume gemacht wirb und die Unterpfanne zu: 
gleih als Lagerraum dient. Das Salz tropft in 24 Stun: 
den binreihend ab, um direct von der Unterpfanne weg ver: 
ſchifft werden zu können (bie Fabriken in Cheſhire liegen meift 
an Canälen over ſchiffbaren Flußarmen), und, da die Unter: 
pfanne, wenn voll, eine ganze Schiffsladung bält, jo eripart 
man boppeltes Handhaben des Salzes. 

8. Bildung einer gewiflen Quantität Sobafulfat in ber Unter- 
pfanne durch Verbrennung bes Schwefels in der Koble und 
entfprechende Wertberhöhung des Salzes für chemiſche Zwecke. 
(Dies dürfte in der Praxis nicht nennenswerth fein. ©. 2.) 

9. Vermeidung von Rauch in Folge ver volllommenen Verbrennung. 

Die Koble wird zunächft fo volllommen wie möglid verbrannt und 
dann die Verbrennungsprobucte gezivungen, alle praktiſch bisponible 
Hitze als Arbeitsleiſtung abzugeben; fie entweichen nur 1049 heiß. Da⸗ 
bei ift das Verfahren einfach und jelbft billiger als das alte; die Rauch⸗ 
canäle find von Holz, und Bohl will in Zukunft felbft die Schornfteine 
aus diefem Material machen. Weiter Tann man doch nicht geben. 

Allerdings if} vorläufig das Verfahren noch nicht hinreichend ver: 
volllommnet, um das Salz aus der Unterpfanne anders als für chemifche 
Zwecke verwendbar zu machen; aber da gegenwärtig in England 500 000* 
jährlich für diefen Zweck gebraucht werben, und man bei beren Fabrilation 
mit offenem Feuer noch 250 000: gemöhnliches Soggſalz aus den Ober: 
pfannen erhalten würde, fo würde dies die Hälfte der ganzen Salzpro⸗ 
duction von Winsford und Northwich deden, weldde nad den legten Res 
gierungsausweifen 1'/, Million Tonnen pro Jahr beirägt. Dies würde 
einen ganz erbeblihen Dinderverbraud von Kohlen bedeuten. 

Ich muß für meinen Theil freilich auf Folgendes hinweiſen. Wie Pohl 
ſelbſt bemerkt (f. o.), wird das feinkörnige (Butter:) Ealz aus den Unter: 


ad 


or 


ae 
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pfannen von den Sodafabrifen gewöhnlicher Art nicht verwendet, fon: 
dern vorläufig wur für Hargreaves’ Sulfatverfahren. Ib kann aud 
nicht abjeben, daß dies für bie Sulfatfabrilation in Kefieln, wie fie in 
der großen Mehrzahl ver Sodafabriten gefcdhieht, je anders werden wird; 
denn die Vorzüge des gröber kryſtallifirten und doch jehr leicht auflös- 
lihen Salzes vor dem feinkörnigen, fich feft zufanmenfeßenden und an 
den Keſſeln und Gezäben feft anhäugende Butterjalze find ganz in die 
Augen fpringend und würden nur durch einen bebeutend niedrigern 
Preis ausgeglichen werben können, wozu aber wieberum bei dem fo 
niedrigen Grundpreife des Cheſhire-Salzes kein Raum zu fein fcheint. 
Die größere Verbreitung von Pohl's Salz in England dürfte alio großen- 
theils von derjenigen des Hargreanes’ihen Sulfatverfahrens abhängig 
fein, für welches es freilih ein ganz ausgezeichnetes Rohmaterial ab 
gibt. Hargreaves’ Verfahren, was man noch nicht als billiger oder auch 
nur eben fo billig als das alte Verfahren binftellen kann, erwartet in 
dieſem Augenblide noch größere Bewährung und VBerbolllommmung, ebe 
am eine VBerbrängung des alten Verfahrens durch dasſelbe zu denken ift; 
e8 wird allerdings mit Erfolg in einer Reihe von Kabrilen ausgeübt, 
und der Einwand des größern Sohlenverbraucdes ift mehr und mehr 
überwunden worden (vgl. 1875 218 416); aber ich höre Klagen, daß 
es, wie viele andere pneumatifche Procefie, mit Unregelmäßigleit arbeitet 
und jehr viel ſchlechtes Sulfat neben ganz ausgezeichnetem herauskommt. 
Vorläufig, d. 5. für einige Jahre, wird dadurch Fein fehr bedeutender 
Bruchtheil der Salzproduction von Eheihire confumirt werden, und wird 
fid mithin Pohl's Salzfabrilationsverfahren auch nur mäßig and 
breiten Tönnen. In Deutſchland, mo die chemifhen Fabriken ohnehin 
an ein viel feinkörnigeres Fabrikſalz als das Cheshire common salt 
gewöhnt find, dürfte Pohl's Verfahren vielleicht beachtenswerth fein, m wo 
Steinfalz nicht billiger bezogen werben Tann. 


Ueber eine eigenthämliche Irt von Dampſkesseleroſton; 
von Brof. 8. Martha in Budapef. 


Sm einer oberungarifchen Fabrik bemerkte man kurze Zeit nach Er: 
Öffnung des Betriebes, daß die zu dem Dampfkeſſel gehörigen Bor» 
wärmer bedenklich zu lecken anfingen, welche Erſcheinung bermaßen zus 
nahm, daß zur Auswechslung des fait ganz neuen Vorwärmers ges 


— 
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jhritten werben mußte. Es ergab fich hierbei, dab das 7m ſtarke, aus 
jehnigem Eisen bergeftellte Kefielblech ftellenweife ganz durchlochert war, 
während andere Stellen bi auf amm Tiefe zerfrefien, ſonſt aber bie 
innere Keſſelwand ganz intact und mit einer kaum merkliden Schicht 
von kohlenſaurem Kalt ꝛc. überzogen wear. 

Ein Stück dieſes Bleche wurde mir zur Unterſuchung übergeben. 
Die angefreflenen Stellen waren mit einer braunen fettigen Subſtanz 
ausgefüllt, die zunächſt einer genauen Unterfuhung unterworfen wurde. 
Die Mafie enthielt größtentheils Eifenoryd, dann bedeutende Duantitäten 
fettige Subftanz, etwas Kohle und mineralifche Subftanzen, wie diejelben 
in jevem Kefjelftein vortommen. Ich beſchränkte mich nun auf die Unter- 
ſuchung jener fettigen Subftanz, weil ich gleich anfangs überzeugt war, 
darin den Schlüflel zur Löſung der angeregten Frage zu finden. Mit 
Aether üdergoflen, löste fih ein dunkelbrauner fetter Körper auf, der 
nad Verjagung des Aethers als jchmierige, braune, in Waſſer unlös- 
lie Maſſe zurückblieb und fih als öljaures Eijenoryd zu erkennen gab. 
Mit Barit verfeift, konnte ich die Gegenwart von Delfäure conftatiren; 
Glycerin wurde Feines gefunden, alfo war kein Neutralfett vorhanden. Sch 
machte nun ſogleich einen ſynthetiſchen Verſuch mit freier Delfäure, bie 
durch längere Zeit durch Stehen an der Luft braungelb gefärbt mar. 
Brachte ich einige Eubilcentimeter von dieſer Fettfäure mit Wafler und 
Eifenfeilfpänen zufammen, jo entwidelte fi beim Erhitzen ftürmifch 
Wafferftoffgas, während eine braune, klebrige, in Aether mit dunkel⸗ 
brauner Farbe löslihde Fettläure » Eifenorybverbindung entftand, bie 
11 Broc. Eifenoryd enthielt und fih in Nichts von der von mir im 
Borwärmer gefundenen Maſſe unterſchied. Die Erklärung ber oben ſtiz⸗ 
zirten Erſcheinung ift nun einfach. 

In der erwähnten Fabrik wurde Retourdampf zum Vorwärmen 
verwendet, woburd freie Fettſäure reip. Oelſäure (durch den Waſſer⸗ 
dampf und Drud im Dampfcplinder zerjegt) mitgeriffen in den Bor- 
wärmer gelangte. Hier blieben nun die condenfirten Deljäuretropfen 
als klebrige Maſſen an der Keſſelwand hängen, und, geförbert durch ven 
berrihenden Drud, wurde das Eiſen zunächſt ber Berührungsftelle an- 
gegriffen; bie fettfaure Eifenverbinbung aber vertbeilte fi in dem ganzen 
Fetttropfen, jo daB nun das unter Drud befinvlihe warme Waſſer in 
directe Berührung mit der Eijenverbindung gelangte und dieſelbe an 
ber Berührungsftelle in Eifenoryd und freie Fettjäure zerlegte, wodurch 
nun die wieder frei gewordene Säure neue Diengen von Eijen [dste und 
ber Tropfen tiefer in die Keffelmand eindrang; nad einiger Zeit war die 
Keſſelwand durchfreſſen und der Keffel leckte. So erllärt es fi, mie 
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e3 Tommen konnte, daß eine relativ Heine Menge von Deljäure im 
Stande ift, ein zum dies Keſſelblech zu durchbohren. 

Gelangt Deljäure in den Hauptlefjel, fo würden fich Dort Diejenigen 
Erfcheinungen beobachten laffen, die feinerzeit von Bolley (1861 162 
164), Birnbaum (1874 213 488) u. A. befchrieben wurden. Meines 
Wiſſens ift die von mir beobadtete Erſcheinung noch nicht veröffent- 
licht worden, und ich empfehle darauf bezitgliche Beobachtungen dringend 
der Aufmerkfamteit ver Praktiker. 


Weber Botafche; von Dr. 8. Grüneberg in Balk bei Göln, 


Bor nicht viel länger als zwanzig Jahren wurde noch die gefantmte 
Menge der im Handel vorkommenden Potaſche aus der Aſche des Holzes, 
überhaupt der Falihaltigen Pflanzen dargeitellt. Die Steppen von Kafan, 
die Bulowina, die mähriichen Wälder und die Urwälber Canadas waren 
die Hauptproductionsforte für diefe in manchen Induſtrien unentbehr- 
lie Verbindung. 

Die Koftbarkeit der Robftoffe, die Ausrottung der zur Potafche- 
production berangezogenen Waldungen, die weite Entfernung der Pro: 
ductionsorte machten die Potafche zu einem theuren Artitel, zu einem 
folden, mit dem fparfamer umzugehen, man ſich im Laufe der Zeit ge 
zwungen ab. 

Die Zeit, in welcher man ſelbſt die feiten Natronfeifen mit Hilfe 
von Potaſche darftellte, indem man bie zuerft gebildeten Kalifeifen mit 
Kochſalz zerlegte, ausfalzte, ift längft vorüber; lange Ihon bat man für 
barte Seifen die Potaſche durch die jeit Einführung des Leblanc’ichen 
Derfahrens Jahr für Yahr billiger werdende Soda erſetzt, Soda in die 
Glasfabrikation eingeführt und Soda felbft der Wäfche der Hausfrauen 
dienftbar gemacht. 

Nur bei einigen Induſtrien kann man die Potaſche, das kohlen⸗ 
faure Kalium, nicht entbehren; es ift dies namentlich bei der Fabri⸗ 
tation der Schmierjeifen, bei der des Blutlaugenfalzes und bei der Dar: 
jtelung des Kryftallglafes der Fall. Je mehr nun die Wälder gelichtet 
wurden, umjomehr mußte man darauf Bedacht nehmen, andere Pro: 
ductionsquellen für Potaſche aufzuſuchen, und fo haben ſich denn im 

1 m Auszug aus einem vom Berfaffer gätigft eingefendeten Separatabdruck 


aus dem Amtlichern Bericht Über die Wiener Weltausflelung: Chemiſche Induſtrie, 
2. Heft. (Verlag von Friedr. Bieweg und Sohn.) 
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Zaufe der lekten zwanzig Jahre verichiedene neue Fabrikationen ausge 
bildet, welche in drei Kategorien zufammenzufaffen find und merkwür⸗ 
Diger Weife allen drei Naturreichen, dem Pflanzen, Thier: und Mineral: 
reich, angehören. Es find dies die Fabrilationen von Potafche 

1. aus der Rübenmelaſſenkohle (Shlempetohle), 

2. aus dem Schafſchweiß der Wollwäſchereien, 

3. aus ſchwefelſaurem Kalium oder allgemeiner aus den 

talihaltigen Abraumfalzen des Staßfurter Steinfalzlagers 

dargeftellt. 

Die Fabrikation von Potaſche aus Schlempelohle? iſt von den 
genannten Berfahren das ältefte; fie bat ihren Urfprung im nördlichen 
Frankreich, diefem durch eine außerordentlich entwidelte Rübencultur und 
Rübenzuderfabrilation ausgezeichneten Diſtricte. Robert de Maſſy in 
Rocourt dürfte unter denjenigen, welche diefen Induſtriezweig aufnahmen, 
einer der erften gemefen fein. Die nah umd nad zu einer großen Voll: 
kommenheit ausgebildete Fabrikationsmethode ift in dem Bericht? über 
den chemifchen Theil der Lonboner Ausitelung vom 9%. 1862 von 
3 Kuhlmann in Lille ausführlich befchrieben worden. 

Potaſche aus Schlempelohle wird, wie erwähnt, im nördlichen Fran: 
reich, außerdem in Belgien, Mähren, fowie in den Provinzen Hannover, 
Sachſen, Bommern, Brandenburg und der Nheinprovinz fabricirt. Die 
Sejammtproduction wird fih nah einem allgemeinen Ueberſchlage jetzt 
in den genannten Ländern zufammen auf 12 000: Potaſche von 80 bis 
84 Proc. belaufen. Diefelbe ſchließt fich ziemlich genau an die Ent: 
widlung der NRübenzuderinduftrie in den einzelnen Staaten an und 
vertbeilt fich zu etwa: 

64 Proc. auf das nördliche Frankreich, 
24 u» BDentfhland, 

4 „ u Belgien, 

8 „ — Deftereid. 

Die Fabrikation von Potafhe aus dem Schafſchweiß iſt neue- 
ren Datums. (Bergl. 1875 218 484.) 

Maumene und Rogeler zu Rheims brachten bie eriten Proben 
dieſes intereſſanten Productes auf die Londoner Anaſtellung von 1862. 
- Die Fabrikation ift f. 8. von A. W. Hofmann beſchrieben worden.“ 

Eine größere Entwidlung, weil bezüglich der Rohſtoffe au Grenzen 
nicht gebunden, fonnte die Fabrikation von Potaſche aus jchiv EIe- 


— — v0 





Ber 1836 62 4W. 1837 68 157. 65 77. 1863 170 315. 
3 A. W. Hofmann: Reports by the Juries, 1862 ©. 55. zent Jahres⸗ 
—— — S. 276. 
.W. Hofmann: Reports by the Juries, 1862 ©. 42. 
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faurem Kalium nah dem Leblancichen Verfahren annehmen. Auch 
dieſe Fabrikation ift neueren Datums. F. Kuhlmann in Lille er 
wähnt im Bericht über den chemifchen Theil der Londoner Inſtrieaus⸗ 
ftellung von 1862°, daß nad obiger Methode das bei der Raffination 
der Schlempetohle als Nebenproduct gewonnene ſchwefelſaure Kalium 
theilweiſe zu Potaſche verarbeitet wurde. 

In Deutſchland iſt dieſe Fabrikation von der Firma des Verfaſ⸗ 
jers® im J. 1861 in dem Großbetrieb eingeführt worden. Anregung 
zu berjelben gab auch hier das aus der Schlenpelohle gewonnene, wegen 
feines Gehaltes an Cyanverbindungen ſchwer verläufliche ſchwefelſaure 
Kalium, welches neben dem in ven Seifenfabriten der Nachbargegenden 
bei Verwendung ruffiicher Aſche abgefchievenen ſchwefelſauren Kalium 
längere Zeit hindurch den Nobftoff für diefe Fabrikation bildete. Die 
größere Flüchtigleit der Kaliumſalze im Vergleich zu derjenigen der corre 
fpondirenden Natriumfalge beim Schmelgprocefie bot anfangs mancher: - 
lei Schwierigkeiten; waren doch dieſe Verlufte wegen des hoben Preiſes 
der Kaliumſalze außerordentlich viel ſchwerer wiegend als Diejenigen der 
Sodafabritation; außerdem mußte dem Umftand Rechnung getragen 
werden, daß bei ber Fabrikation der Potafche nach dem Leblancichen 
Proceß Feine Mutterlaugen abgeſchieden werben dürfen; die Schwefel: 
verbindungen, welche bei der Sodafabrikation in den Mutterlaugen be 
befeitigt werden, mußten bier direct aus den Laugen entfernt werben. 
Schließlich aber gelangte man dennoch, zumal durch Carbonifirung der 
Laugen zu zufriedenftellenden Nefultaten, und augenblidiih bat vie 
Fabrikation von Potafhe aus fchmefelfaurem Kalium eine große Aus: 
dehnung getvonnen. Die anfänglich benützten, oben erwähnten Robftoffe 
reichten bald nicht aus, den Bedarf für die Fünftliche Potaſche zu beden, 
man mußte fih nach andern Quellen für ſchwefelſaures Kalium ums 
ſehen. | 
Der Gedanke, die im Stabfurter Kalifalzlager neben Chlorkalium 
in Form von ſchwefelſaurem Magneſium (Kieferit) vorlommende Schwe: 
felfäure auf das Kalium zu übertragen, d. 5. durch Wechſelwirkung 
zwischen Chlorkalium und ſchwefelſaurem Magnefinm ein für die Pot: 
aſchefabrikation brauchbares ſchwefelſaures Kalium berzuftellen, lag nahe. 
Biele dahin gerichtete Verſuche führten immer nur auf Doppelſalze von 
fchwefeljaurem SKaltum und fchwefellaurem Magnefium, welche durch 
wieberbolte Raffinationen zwar zum Theil zerlegt wurden und an ſchwefel⸗ 
faurem Kalium reihere Producte lieferten, aber die erhaltenen Reſultate 


EA. W. Hofmann: — by the Juries, 1862 &. 56. 
6 Borfer nnd Grüneberg in Kalt bei Göln. 
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waren doch nie ganz zufriedenſtellende. Bas angeftrebte Ziel wurde 
jchließlid 1862 vom Berfafler durch Einführung von 1 Mol. Chlor⸗ 
kalium in das aus gleihen Molechlen Kalium: und Magneſiumſulfat 
beftehende Doppelfalz erreicht. 

Die Grundzüge dieſes Verfahrens (vergl. 1895 217 499), welches 
mannigfadhe Phafen zu durdhlaufen batte und unter großen Opfern im 
den Staßfurter Werken der Firma zur Ausbildung gelangte, waren: 

1. Bildung eines Doppelfalges aus fchwefelfaurem Kalium und 
fchwefelfaurem Magnefium burh Einwirkung einer beißen Löfung von 
ſchwefelſaurem Magneſium (Kieferit) auf Chlorkalium nach folgender 
Reaction: 

8KaC! + 2Mg8O, — Mg80,, Ka80, 4 Ra Ol, Mg Ol.. 

2. Berlegung des zuerft angeführten Doppelfalges, indem man 
deſſen heiße Löfung auf Ehlorkalium einwirken Tieß oder das ungeldste 
Doppelfalz mit einer Falten Ehlorfaliumlöfung macerirte, nach folgender 
Gleichung: * 

Ra. SO,, Mę 80, + 3KaCl= 2Ka,80, 4 KaCl,MgCL. 

3. Zerlegung des gebildeten künſtlichen Carnallits (Ka Ol, Ag Ol.) 
durch Raffination oder Maceration mit kaltem Waſſer. 

Bei Aufwand von 3 Mol. Chlorkalium und 1 Mol. Magnefium⸗ 
fulfat erhielt man daher als Endproducte 1 Mol. Kaliumfulfet, 1 Mol. 
Magnefiumdlorid und 1 Mol. Kaliumchlorid zurüd. 

Das wiedergemonnene Chlorkalium ging ſtets aufs Reue in den 
Kreislauf über und nur das Chlormagnefium wurde eliminirt. Das 
legtere Salz war es, welches die raſche und genaue Zerlegung der auf 
einander wirkenden Salze ſehr beeinträchtigte.: Auf ähnliche Schwierig⸗ 
feiten ift Balard” bei ver Zerlegung des Ehlornatriums durch Mag- 
nefiumfulfat, welche in ber Kälte vor ſich gebt, geftoßen; auch hierbei 
gibt das entftehende Magnefiumchlorid zu unerfreulihen Eomplicationen 
des Proceſſes Beranlafjung. 

Das nad dem foeben befchriebenen Verfahren erzeugte Kalium⸗ 
fulfat wurde als feines NKryftallmehl gewonnen und war von vortreff- 
Vier Reinheit. Es gab bei der Weberführung in Kaliumcarbonat Rad 
dem Leblancichen Procefie eine eben fo reine, namentlich natronfreie 
Potafche. Leider war die Methode bei hohen Chlorkaliumpreiſen wegen 
des bei den befchriebenen Umfegungen unausbleiblichen größern Chlor⸗ 
taliumverluftes, der Zerſetzung des Chlorkaliums mittels Gchwefeliäure 
gegenfiber, nicht rentabel. Da wo letztere wohlfeil iR und für Salzſaͤure 


7A. W. Hofmann: Reports by the Juries, 1862 ©. 81. 
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bobe Preife erzielt werben, wie dies bei der in der Umgegend Staßfurts 
beftebenden ausgedehnten Zuckerinduſtrie der Fall ift, wird man jevens 
falls der Zerlegung bes Chlorkaliums mittels Schwefeljäure den Vorzug 
geben. Es wurde daher das erftere Verfahren feiner Zeit zu @unften 
des legtern aufgegeben. Später iſt dasſelbe von zwei Firmen: Andrae 
und Grüneberg in Stettin und Wünſche und Göring in Leopolds- 
ball vielleicht unter veränderten Bedingungen wieder aufgenommen, von 
legierer Firma jedoch bereitd wieder aufgegeben worden. 

Yür die Umwandlung mittels Schwefelfäure eignet ſich das ziemlich 
natronfreie und bereits 10 bis 12 Proc, Kaliumſulfat enthaltende Chlor: 
kalium der Schlempelobleraffinerie am beiten. Daß auch das aus dem 
Kelp bei der Jodbereitung gewonnene ſchwefelſaure Kalium zu den Rob: 
ftoffen der Potaſchefabrikation zählt, ſei nebenbei ermähnt. 

Bei der Sodafabrilation bat man vorzüglih auf reine Rohſtoffe, 
möglihf reines Galciumcarbonat und möglichit aſchenfreie Kohle zu 
achten, weil verunreinigende Subftanzen, jofern fie mit dem Altali un- 
[öslihe Verbindungen eingeben, die Ausbeute an Soda verringern ; Die 
nämlichen Berhältniffe, nur in noch erhöhten Maße, find bei der Pot: 
aſchefabrikation zu berädfichtigen, da etwaige Berlufte bier größere Werthe 
repräfentiren. Wo dies angeht, wird daher die Reductionskohle vor der 
Verwendung einer Aufbereitung (Setzverfahren) unterworfen. 

Das Schmelzen des fchwefelfauren Kaliums mit Kalk und Kohle 
wird wie bei dem Leblanc’ichen Sodaproceß ausgeführt; man bat be: 
fonders eine zu hohe Temperatur des Schmelzraumes zu vermeiden. 
Das Auslaugen, das Schmelzen, das Garbonifiren und Eindampfen ber 
Laugen, das Abſcheiden von etwa ungerlegtem Kaliumfulfat bei dem Ab: 
bampfen und bas Galciniren des Endproductes find belannte Operationen. 
Bei ſehr ſtickſtoffreicher Reductiongkohle, 3. ®. bei der englifchen Sunderlanb: 
Kohle, wird beim Potaſcheſchmelzproceß gelbes Blutlaugenfalz erzeugt und 
zwar im letztern Falle in folder Menge, daß die Gewinnung besjelben 
fich bezahlt macht. | 

Das Blutlaugenjalz ſcheidet fich beim Eindampfen der carbonilirten 
Zange auf 509 B. mit dem in den Laugen noch enthaltenen, ungerjegten 
ſchwefelſauren Kalium ab und Tann aus biefem buch Auslaugen mit 
beibem Waſſer ausgezogen werden; ein zweimaliges Umirpitallifiren ver: 
wandelt das Product in ſchöne Handelswaare, von welcher etwa 1 Proc. 
der erzeugten Potaſche geivonnen wird. Die Firma Andrae umd 
Grüneberg ſowie die chemiſche Fabrik Bommerensdorf fabriciren 
auf dieſe Weiſe Blutlaugenſalz als Nebenproduct; die erſtere Firma iſt 
mit dieſer Gewinnung zuerſt vorgegangen. — Bei Verwendung welt: 
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phaliiher oder ſchleſiſcher Kohle, welche arm an Stidfinff find, wird eine 
nur geringe Menge Blutlaugenfalz gebilvet, jo da die Gewinnung des⸗ 
jelben nicht mehr lohnend ift.® | 

Analog verhalten ſich dieſe Kohlen bei der Leuchtgasbereitung; er- 
fabrungsmäßig liefert die engliſche Gaskohle hierbei weit bebeutendere 
Mengen von Ammonialverbindungen als die den fchlefiichen oder weit 
phälischen Revieren entftammende Koble. 

Die aus ſchwefelſaurem Kalium dargeftellte Potaſche ift fehr rein; 
fie enthält durchſchnittlich 92 bis 98 Proc. Tohlenfaures Kalium und als 
Verunreinigungen 2 bis 3 Proc. Soda, 2 Proc. Ehlorkalium, fowie 1 
bi8 2 Proc. fchwefelfaures Kalium. Sie ift wegen diefer Reinheit im 
Vergleich zu ruffifcher Potafche, welche nur 68 bis 70 Proc. Tohlenfaures 
Kalium enthält, fehr geſchätzt. 

Folgende Zufammenftellung der im Handel vorfommenden vornehm⸗ 
lihften Potafcheforten iſt vielleieht geeignet, ein Bild von der verjchiebe- 
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Der geringe Gehalt einiger Potaſchen, namentlich der Rübenpotaſche, 
an phosphorfaurem Kalium ift in dem angegebenen Gehalt an kohlen⸗ 
faurem Kalium enthalten. 

Nah einer ziemlich zuverläffigen Schägung werden in Deutichland 
angenblidlich nach dem Leblancichen Verfahren 7 250 000% hochgradiger 


8 Bergl. auch den Auffag von Dr. E. Meyer, iiber Syanverbindangen, Heft 2 
©. 283 des Amtlichen Berichtes Über vie Wiener Weltanzftellung. 
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Votaſche bargefellt. Es if widt gweifegpeit, daß biefe Potakde, im 
Berein mit der aus Schlempelohle fabricieten, die ruſſiſche Potaſche im⸗ 
mer mehr verdrängen wird. In Rußland find die Productionskoſten ber 
Potaſche feit Aufhebung der Leibeigenſchaft von Jahr zu Jahr gefliegen, 
die Production ift in demfelben Grabe eine immer geringere geworden, 
wie dies bie folgende Erportlifte der ruffiihen Häfen aus ben legten 
10 Jahren in Zahlen deutlich nachweist. 


Botajhe-Erport aus Rußland 1864 bis ind, 1878, 
1 


864 672184 Pub == 11010 910k 
1865 6599 278 = 9816 570 
1866 549518 = 9001 544 
1867 582680 = 9544 764 
1868 6583 667 = 8741892 
1869 479698 = 7867 885 
1870 6588197 = 96856187 
1871 488 880 = 71%9 236 
1872 840 008 == 65569892 
1873 838 208 = 5540 085 


Summe 5171768 Pub = MTIT3k 

Durchſchnitt pro Jahr 517176 Pub = 8471 78%, 

Der Erport Rußlands, welcher im J. 1864 noch 11010 910% bes 
trug, ift im 5. 1873 auf 5 540 035%, alfo bis auf etwa bie Hälfte 
berunter gegangen. 

Eine noch größere Rebuction finden wir bei ver amerikaniſchen Afche. 

Die New: Yorker Erportliften? der legten 10 Sabre geftalten ſich, 
wie folgt: 

1864 6868 Faß zu 825k = 1 907 100& 


1866 8088 = 2610735 
1866 8052 = %1%0 
1867 8880 — 1082 225 
1868 8064 = 995800 
1869 8186 = 1085 450 
1870 2826 = 755625 
1871 1905 = 61918 
1872 1882 = 595400 
1878 11% = 888050 


Es iſt der Erport der amerikaniſchen Potafche danach innerhalb 
ber legten 10 Jahre von 1907 100° auf 388050K, aljo auf etwa ein 
Fünftel gefunten. | 


9 Der Erport der amerilaniichen Aſche, zum Theil and GSteinafche, zum Theil 
ans Perlaſche beſtehend, fetste fih im J. 1878 zufanmmen ans 4, der Yäfferzahl an 
Perlaſche und 6m der Fäfferzahl an Steinaſche. Die — enthalten im 
Durchſchnitt 176K, die Steinafchefäffer desgleichen 804. Aus dieſem Verhältniß 
wurde das erportirte Gewichtsquantum net, 
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Diefe Ausfälle mußten gedeckt werben, und bies ift unzweifelhaft 
durch die Darftellung Fänftliher Potaſchen in Deutſchland, Frankreich, 
England zc. geſchehen. 

Der Umfang der jegigen Potaſche⸗Induſtrie laͤßt fi) im Großen und 
Ganzen durch folgende Zahlen veranfchaulihen. Der Berichterftatter 
bat dabei die vorhandenen ftatiftiichen Notizen und, wo dieſe fehlen, 
eigene Schätungen zu Grunde gelegt. Es werden alljährlich producirt an: 


1. Holzafde 
Nußland, Canada, Vereinigte Staaten von Norbamerifa, 
Ungarn, Balyien . 2. 2 2 0 nn 20. 20 0008 
2. Ruͤbenaſche. 
Frankreich, Belgien, Dentſchland, Oeſterreich. 12 000 
8. Künſtl. Potaſche aus ſchwefelſ. Kalium. 
Deutſchland, Frankreih, England . . 2 2: 20. 15 000 
4. Schafſchweißaſche. 
Frankreich, Belgien, Dentihland, Ocfleriid . - . . » 1000 


Summe 486008. 

Diefe Verhältniſſe verglihen mit denjenigen vor 20 Jahren, zu 
welcher Beit ausſchließlich Holzafche zur Verwendung kam und die ruffifche 
Potaſche den Markt beberrichte, zeigen, daß die Potaſche⸗Induſtrie gegen- 
wärtig in einer vollitänpigen Umwälzung begriffen if. Das aus Holz 
aſche dargeftellte Quantum Potaſche beträgt kaum noch die Hälfte der 
ganzen Production; es nimmt von Jahr zu Jahr ab, und die Zeit, wo 
Holzaſche ganz vom Markte verſchwinden wird, dürfte nicht mehr fern 
fein. Die lebtere ift zunächit von der Rübenpotafche, welche als ftetes 
Nebenproduct der Rübenzuderfabrilation zu jehr billigen Preiſen in den 
Handel gebradt werden Tann und bei dem Raffiniren anderweitige 
werthvolle, die Fabrikationskoſten reichlich deckende Nebenproducte (Chlor: 
Talium, Soda ıc.) Tiefert, verdrängt worden; eine noch größere Beben: 
tung aber hat jett die Fabrikation der Potaſche aus Kaliumfulfat erlangt, 
welche den ficherften Stützpunkt in dem vorläufig unerjchöpflihen Bor: 
tathe des Staßfurter Steinfalzglager8 an Kaliumverbindungen findet. 
Für die Rübenpotajche Tiegt der Schwerpunkt im nördlihen Frank 
reich, für die künftlihe Potaſche aus Kaliumfulfat naturgemäß in 
Deutſchland, welches alle Ausficht bat, fi wie zur Hauptquelle für 
Chlorfalium, fo zum Hauptproductionslande für Potaſche emporzu⸗ 
ſchwingen. 
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%ur Gewinnung des Thalliums; von Dr. 8. Yieteki. 


Im vorhergehenden Sahrgange dieſes Journals (1875 217 328. 
492) veröffentlißt Dr..3. Kraufe eine Methode zur Darftellung des 
Thalliums, melde auf der von ihm beobachteten Eigenſchaft des Thal: 
liumchlorurs beruht, ſich beim Kochen mit ehter verbfinnten Natrium⸗ 
fulfatlöfung zu Thaliumfulfat und Chlormatrium umzufegen. 

Da ich ſelbſt in letzter Zeit erhebliche Mengen von Thallium bar: 
geftellt habe, fo beſchloß ich, die Verſuche zu wiederholen, umſomehr bie 
Thatſache, daß Tägliche Ehlormetalle ins Thalliumfulfatlöfungen einen 
Niederichlag des ſchwer Löslihen Chlorürs erzeugen, mir obige Um⸗ 
fegung zweifelhaft erisheinen ließ. 

Sch bereitete mir daher nah Kra uſe's Vorſchrift eine Glauber: 
falalöfung von 4 bis 5° 3. und kochte diefelbe einige Zeit lang mit 
einer mehr als genügenden Menge von Thalliumchlorür. Bon Beit zu 
Zeit wurde in einer Haren Probe der beißen Flüſſigkeit das Thallium 
beftimmt. Die erfte diefer Beftimmungen gab 2,6 Broc. Ehlorthallium, 
welche Menge bei fortgejegtem Kochen conftant geblieben mar. Wurde 
die Flüſſigkeit heiß filtrirt, fo ſchied fi ſchon während diefer Operation 
reichlich Chlorthallium aus, und nah dem völligen Erkalten befanden 
ih nur noch etwa 0,4 Proc. darin gelöst, Ich machte jeßt einen 
zweiten Verſuch, indem ich flatt der Natriumfulfatlöfung deſtillirtes Waf- 
fer anmwenbete und fand in der fievenden Flüffigkeit 1,8 Broc. und 
nad dem Erkalten wieder 0,4 Proc. Thalliumdlorär. 

Bon einer wirkliden Umſetzung des Thalliumdlorürs kann dem⸗ 
nad wohl nicht bie Rede fein; die im vorliegenden Falle erhöhte Lös⸗ 
Tichkeit gehört in dieſelbe Kategorie, wie die Löslichkeit des Gypſes, des 
Bleiſulfats 2c. bei Gegenwart gewiſſer Salze. 

Dies zur wiſſenſchaftlichen Seite der Methode; vom praktiſchen 
Standpunkte läßt fih nit viel gegen dieſelbe einwenden, denn das 
oben angegebene Berbältnißg genügt immerhin, um recht anfehnliche 
Mengen von Ehlorthallium in Löfung zu bringen, und ber Umſtand, 
daß ſich dasſelbe beim Erkalten wieder ausfcheibet, bietet in fo fern Tein 
Hinderniß, als auch feftes Thalliumdlorär in fauren Flüffigkeiten durch 
Zink, ähnlich dem Chlorfilber, rebucirt wird. 

Wie Krauſe ganz richtig bemerkt, if das Zerſetzen des toben 
Chlortballiums mit Schwefelfäure eine unangenehme Operation. Da mir 
bei meinen Arbeiten die Einrichtung einer Sodafabrit zur Verfügung 
ftand, babe ich diefe Umſetzung früher in einer emaillirten Eifenichale 
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innerhalb des Kalcinirraumes eines Sulfatofens vorgenommen. Syn 
legter Zeit jedoch babe ich ein Verfahren eingeſchlagen, welches mit dem 
von Kraufe einige Aehnlichkeit hat. 

Wie vorhin erwähnt, läßt fi das Thalliumchlorur ohne vorherige 
Löſung durch Bin? rebuciren. Ich übergoß dasfelbe daher in dem Bu: 
ftande, wie ich e8 durch Füllen der Flugſtanbauszüge erhielt, einfach mit 
etwas angejäuertem Waſſer und legte einige Stüde Hin hinein. Schon 
nad Furzer Zeit wurde das Thalliumchlorür in der nädften Umgebung 
des Zinks reducirt, und nach einigen Tagen war die ganze Mafle in 
einen Thalliumſchwamm verwandelt. Diefer wurde nah forgfältigem 
Auswaſchen in heißer verbünnter Schmwefelfäure gelöst, wobei fremde 
Metalle und fonftige Verunreinigungen größtentbeils zurückblieben. Ich 
batte fo den Bortheil, direct eine reine und concentrirte Löfung von 
Thalfiumfulfet zu erhalten, aus welcher ich dieſes Salz durch Kryſtalli⸗ 
ſation, und reines Thallinm dur den galvaniihen Strom over durch 
Zink, abſcheiden konnte. 

Ich babe mich unter allen Umſtänden des galvaniſchen Stromes 
bedient; denn wenn biefe Methode auch etwas umftändlicher ift, fo gibt 
doch nur diefe ein volllommen reines Präparat. Das fogen. chemiſch reine 
“int enthält faft immer Spuren fremder Metalle, welde natürlih in 
das Thallium übergehen. Anderfeit3 enthält biefes häufig Keine Zink⸗ 
partikelchen eingefchloffen, welche fi nur durch längeres Digeriren mit 
Säure, wobei dann wieder etwas Thallium in Löfung geht, entfernen 
lafien. Ich babe diefe Reduction in der Weife bewerffteligt, daß ie 
in die Thalliumlöfung eine gewöhnliche poröfe Thonzelle ftellte, welche 
einen amalgamirten Zinkkolben und verbünnte Säure enthielt. Ein mit 
dem Zink verbundener ſtarker Kupferdraht taucht in die Thalliumlöfung 
und umgab innerhalb derſelben den Thonchlinder in fpiralförmigen 
Windungen. Es gelang mit einem foldhen Element, innerhalb 24 Stun: 
den 100° Thallium zu reduciren. 

Da es mir während diefer Arbeit häufig darum zu thun war, den 
Thalliumgehalt einer Flüffigkeit möglichft ſchnell zu ermitteln, fah ich 
mi nad einer bequemen Beftimmungsmethode desfelben um und fand, 
daß fih das Thallium in nicht zu verbünnten Löfungen recht gut mit 
Sodlalinmlöfungen filtriven läßt. Zu der betreffenden Flüſſigkeit fügt 
man fo lange von einer auf reines Thallium geftellten Jodkaliumlbſung 
hinzu, als no eine Füllung entſteht. Da das fi abſcheidende Thal⸗ 
liumjodfir ſich beim Rühren ähnlich dem Ghlorfilber zufammenballt und 
fih noch fchneller abjegt als diefes, fo läßt fih der Ausfällungspunlt 
mit großer Schärfe treffen. 


264 Nicki, zur Gewinnung des Thalliums. 


Hat man fehr verbünnte Löfungen, fo ift es rathſam, daraus alles 
Thallium dur einen Jodkaliumüberſchuß abzuſcheiden, den abfiltrirten 
Niederſchlag in eine Schale zu fprigen, und dort unter Zujak von 
Schwefelfäure bis zur völligen Berjagung des Jods abzubampfen. Der 
in wenig Wafler aufgenommene Rückſtand wird dann wie oben mit 
Sobfaliumlöfung austitrirt. Letzteres Verfahren wendete ih namentlich an, 
um den Thalliumgehalt des zu verarbeitenden Flugſtaubes feftzuftellen. 

Wie die in einer frühern Abhandlung (Archiv für Pharmacie, Nos 
vember 1875) veröffentlichten Beleganalyſen zeigen, gibt obige Titrir⸗ 
methode ſehr befriedigende Reſultate. 

Die von Stolba (1874 211 323) vorgeihlagene Methode zur 
Darftelung des Thalliums ift jedenfalls nur bei Anwendung gewiſſer 
Materialien ausführbar. Das von mir verarbeitete Rohmaterial rührte 
aus der Schwefelfänrefabril von F. Curtius in Duisburg ber, welche 
faft ausschließlich Meggener Kiefe brennt. Obgleich der Thalliumgehalt 
biejes Flugftaubes in vereingelten Fällen eine Höhe von nahezu 1 Proc. er- 
reichte, fo fonnte man den Durchichnitt desjelben doc höchſtens auf 0,2 
bis 0,25 Proc. annehmen. Außerdem aber enthielt das Material ftets 
40 bis 60 Proc. von fchwefelfaurem Eifenoryd, häufig auch noch viel 
freie Schwefelſäure. Concentrirt man einen daraus bereiteten wäſſrigen 
Auszug duch Abdampfen, fo bleibt eine fyrupartige, ſtark faure Löſung 
von Ferriſulfat zurüd, welche nach einigen Tagen allervings Kryſtalle 
ausichied. Dieje beitanden jedoch aus Eifenvitriol und enthielten feine 
Spur von Thallium. 

Da e8 meiner Anficht nach nicht gut möglich ift, aus einer Flüffig: 
teit, welche auf 100 Theile fefter Stoffe vielleicht 1 bis 11/, Theile des 
betreffenden Alauns enthält, diefen durch Kryſtalliſation abzuſcheiden, ſo 
wird Stolba ein viel reineres und wahrſcheinlich auch viel Thallium 
reicheres Material in Händen gehabt haben. Das Abdampfen großer 
Mengen Flüffigkeit ift aber immerhin ſchwierig, zumal dasfelbe wegen 
des ſtarken Säuregehaltes derſelben nicht in eilernen Gefäßen auszus 
rühren ift, 
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Die Habrikation des eſſigſauren Yatron und der reinen Effig- 
fäure aus Belzefig; von Ernſt Bollfus. 


Nach der Deutſchen Induſtriezeitung, 1875 ©. 412. 


Der bei der Verkohlung des Holzes in verichlofienen Gefäßen ge: 
wonnene Holzeifig wird von feinem. Holageiftgehalte durch fractionirte 
Deftillation befreit, wie dies bereits früher (1874 214 62) befchrieben 
worden ift, und hierauf behufs einer meitern Reinigung vom XTheerge- 
balte der Kectification unterworfen. Diefer deftillirte Holgeffig bildet 
eine ziemlich waflerhelle Flüſſigkeit und hält gewöhnlich ca. 2 bis 21,08.; 
mar füllt ihn in hölzerne Stanpgefäße und fättigt ihn darin mit cal- 
einirter Soda. Da durd die frei werdende Kohlenfäure beim Sättigen 
die Flüſſigkeit lebhaft Ihäumt, jo darf man die Soda nur in Kleinen 
BVortionen eintragen und darf die Standgefäße nur zu ?/, ihres Inhaltes 
mit Holzeſſig anfüllen, um ein Ueberfteigen zu vermeiden. Während 
des Sättigens ſcheiden fich vielfach theerige Körper aus, die man forg- 
fältig durch Abſchäumen mittels eines kupfernen Schäumlöffels entfernt. 
Zeigt die Probe mittels Ladınus, daß die Säure volftändig neutralifirt 
it, jo hört man mit Eintragen von Soda auf, rührt die Flüffigfeit mit 
einer hölzernen Krüde gut auf und überläßt fie dann der Ruhe. Hier: 
bei fammelt fi noch viel Theer an der Oberfläche, den man jorgfältig 
abihäumt. Nach 24 ftündigem Steben läßt man die geflärte Lauge von 
bolzeffigfaurem Natron in flache Abbampfpfannen von Gußeiſen oder 
ſtarkem Eiſenblech fließen und dampft fie darin über freiem euer ein. 
In manden Fabriken, befonders franzöfiihen, verwendet man zur Hei- 
zung biejer Piannen vielfach mit Vortheil die abziehenden VBerbrennungss 
gaſe der Verkohlungsapparate. Wan dampft fo lange ein, bis die 
Flüffigleit kochend 270 8. zeigt, und kann mährend des Eindampfens 
noch viel Theer abſchäumen, melder ſich an der Oberfläche ausſcheidet. 
Nah erfolgter genügender Eoncentration fült man die Lauge in 
Kryſtalliſationsgefäße von Eiſenblech; diejelben find ca. 2% lang, ı= 
Breit und 0,5% hoch und haben eine nad vorn geneigte Lage, ſowie 
fiber dem Boden an der tiefiten Stelle eine Ausfluböffnung, welche mit 
einem Holzſtopfen verichlofien if. Die Gefäße müflen an einem mög: 
lichſt fühlen Drt ſtehen; nach zwei Mal 24 Stunden, im Winter nad 
kürzerer Zeit, ift die Kryſtalliſation des rohen eſſigſauren Natron voll- 
kändig erfolgt. Man zieht den Holsftopfen heraus, läßt die Mutter: 
laugen ablaufen und die Kryitallmafien gut abtropfen, entfernt fie dann 
aus den Gefähen und gibt fie in gußeiferne Keſſel, um ie A zu 
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löfen und umzukryſtalliſiren. Man fegt der Salgmafle nur die zum 
Loſen genau nötbige Duantität Waſſer hinzu, damit die Lage, wenn 
alles gelöst if, kochend 270 8. zeigt, und Tann hierbei mit Dampf ober 
directem Feuer erbigen. Zeigt die Löfung die angegebene Stärke und 
it alles Salz gelöst, jo entleert man die Keſſel und füllt die Laugen in 
Kryftallifirgefäße von der vorher befchriebenen Art, um fie darin bem 
Kryſtallifiren zu überlaffen. Nah 1 bis 2 Tagen if die Aryktallifation 
volftändig vor fi gegangen, und man läßt nun wiederum bie Mutter: 
laugen forgfältig abfließen und trennt die Salzmafle durch Wtropfen⸗ 
laſſen auf hölzernen Horben forgfältig von etwa noch damit gemengten 
Mutterlaugen. Das fo erhaltene holzefligfaure Natron ift nun zwar be 
beutend reiner und theerfreier als das Product der erften Kryſtalliſation 
es ift aber noch immer vom Theergehalt gelblich gefärbt und bedarf um 
volftändig rein und farblos erhalten zu werben, einer weitern Reinigung. 
Hierzu gibt es zwei derſchiedene Methoden, weldde beide in ver Praris 
Anwendung finden unb von denen jede ihre beſondern Vortheile bietet, 
ohne jedoch frei von Mängeln zu fein, jo daß es ſchwer gu beſtimmen 
jein dürfte, welche diefer Methoden die vortbeilbaftere ift. 

Die eine NReinigungsweife befteht darin, daß man das holzeffigfaure 
Ratron einem Schmelgproceß unterwirft (vgl. 1822 9 441. 18652 124 434), 
bei welchem die theerigen Beimengungen moglichſt gerftört werben, und 
verfährt man zu diefem Behufe folgendermaßen. 

Man verwendet zwei gußeilerne Keflel von ziemlich flacher Form, 
welche dicht neben einander ftehen und mit birectem Feuer erhitt wer- 
den. In den einen, der nur zum Entwäflern des Salzes dient, bringt 
man dad bolzeffigfaure Natron der zweiten Kryſtalliſation und erhikt 
dasjelbe darin, indem man die Kefjel anheizt. Das Salz ſchmilzt als: 
bald in feinem Kryftallifationswafler, wird wieder leicht fläffig und be 
oinnt lebhaft zu ſchäumen, jo dag man es ftetig rühren muß, um bas 
Weberfteigen zu vermeiden. Indem das Wafler fich verflüchtigt, ver 
wandelt fih die Flüſſigkeit ſehr bald in eine trodene, pulverige Maſſe 
von waflerfreiem Natronfalz; entweichen feine Waflerbämpfe mehr und 
ift der Keffelinhalt vollftändig troden geworben, fo mäßigt man das Feuer 
und trägt das entwällerte Salz in den daneben ſtehenden Keſſel ein, ver 
zum eigentlichen Schmelzen dient. Waflerfreies effigiaures Natron bat, 
wie bekannt, die Eigenichaft, auf 3209 erhigt, zu Schmelzen, ohne daß die 
organiſche Verbindung weſentlich angegriffen würde ; Dagegen werben bei 
einer fo hohen Xemperatur die theerigen Körper zerjtört, welche bus 
bolgfaure Natron verunreinigen. Diefe Eigenfchaft des eſſigſanren Natron 
benüst man zu feiner Reinigung und heizt zu diefem Zwecke ben zweiten 
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Keſſel ſtark an, nachdem man ihn, wie erwähnt, mit dem entwäſſerten 
Salz gefäät bat. Mit eimer eifernen Krücke rührt man die Mafle jorgs 
fältig um, damit eine möglichft gleichmäßige Erhitzung derſelben ſtatt⸗ 
findet. 

In manden Fabriten bat der Keffel, der zum Schmelzen dient, 
eine mechaniſche Nührporrichtung und kann dann derſelbe mit einem 
eiſernen Deckel verfchloffen werden, wodurch man Abfühlung vermeibet 
und den Schmelzproceß nicht unmefentlich beichleunigt. Diele Einrichtung 
bat jedoch ben großen Nachtheil, daß man den Gang des Schmelzens 
nicht fo gut überwachen und verfolgen Tann, ald wenn man in offenen 
Keſſeln ſchmilzt. Aber gerade ein möglichit forgfältiges Ueberwachen der 
Schmelzung ift Haupterforberniß bei dieſem Verfahren, denn erhigt man 
nicht genügend, jo wird das Schmelzgut nicht gleichmäßig erwärmt, und 
e3 bleiben darin unzerſetzte tbeerige Producte zurüd, die ſpäter das 
Fabrikat verunreinigen; erhigt man jedoch zu flark, fo gebt die Ber 
fegung weiter und das effigfaure Natron wird verbrannt, indem es unter 
Acetonentwidlung in Tohlenfaures Ratrom übergeht, fo daß merfliche 
Einbuße an Material entſteht. Lebterer Umftand ift wohl beim jorgs 
fältigften Betrieb nie ganz zu vermeiden, doch iſt es, da man die Grenze 
nit immer ganz genau "einzuhalten vermag, jedenfalls gerathener, eher 
etwas zu ſtark zu erhigen als zu ſchwach, weil man dann ficher ift, daß 
auch alle Theerlörper nunmehr vollftändig verkohlt find. 

Mit der Beit fegen fi im Keſſel, namentlih am Boden desfelben, 
ziemlih ſtarke Kruften einer grauen Mafle an; viefelbe beftebt aus 
waflerfreiem Tohlenfauren Ratron, gemifcht mit Kohle, und man muß 
diefen Körper von Zeit zu Zeit durch Aushacken des Kefjeld daraus 
entfernen. Sobalb das Natronſalz unter dem Einfluß der Hite im 
Keſſel zu einer dünnen, durchaus gleihmäßigen Flüſſigkeit gefchmolzen 
iR und man beim Umrühren feine Klumpen mehr verfpürt, fo ift dies 
ein Beichen, daß der Proceß zu Ende -ift; man entfernt das Feuer und 
Tellt mit einem eifernen Schöpflöffel das geichmolzene effigfaure Natron 
mbglichſt ſchnell aus dem Keſſel, indem man es behufs feiner Löſung 
entweder gleich in heißes Wafler einträgt (mas aber mit Vorſicht ge 
ſchehen muß, weil dadurch, daß bie heiße Schmelze mit dem Wafler in 
Berührung kommt, jähe Erhitung eintritt und Exrplofionen bewirkt wer: 
ben Tönnen), oder man füllt dasjelbe in chlinpriiche Gefäße aus Eijen- 
bleh, fogen. Dämpfer, die man, wenn fte voll find, mit einem Dedel 
verichließt und worin das Salz erlaltet. Sobald der Keſſel entleert ift, 
füllt man ihn wieder von Nenem mit eſſigſaurem Natron, weldes man 
vorher in dem daneben ftebenden Keſſel auf die beichriebene Art ent- 
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wäſſert hat, und kann fo ununterbrochen mit beiven Keſſeln arbeiten. 
Bei einiger Uebung gelingt e8 leicht, in der gleichen Zeit zu entwäflern, 
wie zu ſchmelzen, fo daß beide Keſſel fortwährend in Thätigleit bleiben 
koͤnnen, wodurch eine nicht unweſentliche Erſparniß an Brennmaterial 
erzielt wird. Iſt das geſchmolzene Salz in den Dämpfern erfaltet, fo 
entleert man biejelben durch einfaches Umtippen, woburd der Inhalt 
berausfällt; die Schmelze bildet jegt eine pordje Maſſe von grauer Farbe 
mit Silberglanz auf dem Bruch; fie zieht in der Luft begierig Waller 
an und zerfällt dann fchnell zu Pulver. Um fie zu zerkleinern, muß 
man fie in möglichft friſch bereitetem Zuſtande zerichlagen und, um fie 
wieder zu Idfen, in Keſſel mit heißem Waſſer bringen. Die Löfung 
filtrirt man auf Leinenfiltern, wobei die verlohlten Verunreinigungen 
auf dem Filter zurückbleiben und bei einer richtig geleiteten Operation 
das Filtrat farb: und geruchlos abfließt. Iſt dasſelbe indeſſen noch ge 
färbt, fo ift dies ein Beichen, daß man den Schmelzproceß nicht gehörig 
durchgeführt bat, und man erhält dann beim Kryftallifirenlafien Tein 
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Natron mit Knochenkohle behandeln, bis fie vollitändig entfärbt ift, was 
Mühe und, Koften verurſacht, die man ſämmtlich vermeidet, wenn man 
das Salz gut gefhmolzen hat. Die waflerbelle Lauge bringt man in 
eiſerne Pfannen und dampft fie darin fo weit ein, bis fie kochend 2498. 
zeigt; bierauf füllt man fie in Kryſtalliſationsgefäße aus Eiſenblech 
von der befchriebenen Form und läßt darin an einem fühlen Ort die 
Kryftallifation vor fi geben, wobei man nah 1 bis 2 Tagen ganz 
reine farblofe Kryftalle von effigfaurem Natron erhält. Die Kryftalle 
trennt man dur Abtropfenlafien von den Mutterlaugen und bringt fie 
auf Horben, um fie bei mäßiger Temperatur zu trodnen. Dan muß 
indefien darauf bedacht fein, daß die Trodnungstemperatur + 30% nicht 
überfchreitet, denn fonft verliert das Salz Kryſtallwaſſer, verwittert und 
wird unfcheinbar von Ausſehen. Aus diefem Grunde trodnen wohl die 
meiften Fabrikanten das Salz nicht ganz vollfommen und bringen es 
immer in etwas feuchten Zuſtande in den Handel, wodurch dasfelbe 
an Ausſehen wejentlich gewinnt; doch darf der Waflergebalt 2 bis 8 Proc. 
nicht überfteigen. Neuerdings verwendet man ftatt bes Trockenverfahrens 
durch Erwärmen vielfach Ausfchleudern des Salzes mittels bes Gentris 
fugalapparates, und gelingt es auf diefe Weile durch längeres ober 
kürzeres Ausfchleudern ein ziemlich trodenes Product zu erzielen. 

Die erhaltenen Mutterlaugen dampft man nochmals auf die ange 
gebene Concentration ein, läßt fie dann kryſtalliſiren und erhält in ber 
befchriebenen Weife noch ein Duantum reines effigfaures Natron. Die 
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nunmebs reſultirenden Mutterlaugen find indeſſen bereus zu ſehr ge 
färbt, um durch nochmaliges Eindampfenund Kryſtalliſtrenlaſſen reines 
Product .zu ergeben. Man vereinigt fie daher mit dem holzjauren Na- 
tron der zweiten Kryftallifation, um fie zur Trodne einzubampfen unb 
neuerdings zu ſchmelzen. In manden Etabliffements verivendet man 
in neuerer Zeit bei ber Kryftallifation des reinen effigfauren Natron 
Kryſtalliſationsgefäße, worin eine mechanifche Rührvorrichtung angebracht 
iſt. Dadurch, dab die Laugen während des Kryſtalliſirens in fteter 
Bewegung erhalten werben, bewirkt man fchnellere Abkühlung und Be: 
jchleunigung der Kryſtallbildung. Namentlich ſcheiden fih aber dann 
meift nur ganz Heine Kroftalle aus, die für reiner gelten, weil fie in 


fih nicht foviel Mutterlaugen gebunden halten wie die großen Kryſtalle 


des effigfauren Natron, welche beim ruhigen Stehen der Lauge fih bil: 
den. Run ift es eine befannte Erfahrung, dab die Verunreinigungen, 
namentlih etwa noch vorhandene Theerkörper, beim Kryſtalliſiren bes 
effigfauren Natron in den Mutterlaugen bleiben, fo daß man mit Hilfe 
biefer Vorrichtung ein reineres Product erzielt. Uebrigens enthält be- 
kanntlich der Holzeifig neben Ejfigfäure ftet3 noch in Kleinen Mengen die 
Somologen der einatomigen Settfäurereibe, Bropionfäure, Butterſäure 2c.; 
da die Ratronfalze diefer Säuren ſchwerer Erpftallificbar (teil leichtlös⸗ 
liher) als das ejfigfaure Natron find, jo gelingt es, auf die angegebene 
Weile ein Product zu erhalten, welches ziemlich frei von dieſen Körpern 
it, indem diejelben in die Mutterlaugen geben. 
(Bortiegung folgt.) 


Ueber Ultramarin-Aabrihatien; von G. Hürfenam. 


Nah des Verfaffers Anſicht (Wochenſchrift des n.:d. Gewerbevereins 
1875 ©. 576) ift das Ultramarin ein Thonerbe-NRatronfilicat, in wel- 
dem ein Theil des Sauerfloffes durch Schwefel erſetzt if, und zwar jo, 
daß die Schwefelverbindungen in ihrer Bufammenfegung den refpectiven 
Sanerftoffverbindungen entiprechen. Das gegenfeitige Verhältniß beider 
bedingt die Färbekraft, die Art des Silicates die Alaunhaltigkeit. Bablen 
oder Formeln können hierüber nicht gegeben werden, und dürften ſolche auf 
analytiihem Wege wohl wicht leicht zu erhalten fein. Vielleicht gelingt 
e3 auf ſynthetiſchem und durch genaueres Studium der Schwefelfiliciums, 
Scwefelaluminium: und Schwefelnatrium⸗Verbindungen, Klarheit bier: 
über zu erlangen, zu welchen Arbeiten ein Fabrilslaboratorium freilich 
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ebenfowenig ansreicht, als der vom deu deutſchen Ultramarin Syabellanten 
ausgefchriebene Preis (vgl. 1874 18 88). 

Bielfadhe Beobachtungen des Verfaſſers haben ergeben, daß nur 
zwei Thonerbefilicate zur Darſtellung von Ultramarin geeignet find, 
und zwar: 

24,0,,38&0, und Ah O,, 2810,. 

Dieſe geben je nach der Behandlung mit zwei⸗ ober fünffach Schwefel⸗ 
natrium Farben von folgenden Eigenſchaften: 

I) 241,0,,38i0, wit NaS,: rein hellblau, aber weniger färbes 


g. 

I) 24,0,,38i0, mit NaS,: rein dunkelblau und ſehr färbe 
kräftig. 

Nr. I und II find nicht alaunhaltig. 

HI) 4l,0,,2S0, mit NaS,: hellrothlich, etwas ſchmutzig. 

IV) Al,0,,28i0, mit NaS,: duntelviolettblau, jehr ſchoͤn und 
färbeträftig. 

Nr. III und IV find alaunbaltig. 

Kaoline, welche Thonerde und Kiefelerve in andern Berhältnifien 
enthalten, geben Gemenge der verſchiedenen Ultramarinarten und, wenn 
Gelegenheit zu Nr. III gegeben ift, trübe Farben. Bei Auswahl des 
Kaolins muß man hauptſächlich darauf achten, daß dasjelbe kein unver: 
wittertes, wenn auch noch jo fein vertheiltes Geſtein mehr enthält; mit 
foldem Kaolin Tann man feine reinen Farben erzeugen. Zur Regu⸗ 
lirung des Kiejelfäuregehaltes verwendet man entweder feinft gemahlenen 
und geſchlemmten Quarz, oder gefchlemmte und geglühte Kiefelgubr. 

Obſchon Miihungsformeln natürlich für jetzt noch jeves wiſſenſchaft⸗ 
Iihen Werthes entbehren, jo hat Verfaſſer doch empirifch einige aufge: 
ftelt und in deren Befolgung nur Ruben gefunden. 

1. Für rein blaue Waare: 

241,0,,88i0, +4Na0,CO,+4C+78. 
2. Für rothliche alaunbaltige, färbefräftige Sorten: 
AL, 0,,2Si0, +4 Na0,CO, +8C+ 188. 

In Formel 1 kann man die Soda durch Glauberſalz erjehen 
unter Zufügung von fo viel Kohle, daß aller Sauerftoff des Salzes 
zu Kohlenoryd verbunden wird. Diefe Farben werben bel und fehr 
wenig färbefräftig. 

In Formel 2 kann man bi8 3 Na0,OO, zurüdgeben, natürlich 
auf Rechnung der Yärbekraft. 

Dbige Formeln beziehen fih auf chemiſch reine Materialien. 

Die Fabrikation felbft bat fi im Anfange des Iehten Decmiıus 
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fait wur wit dem Blaubrennen in einem Brand befchäftigi; Verfaſſer 
ſelbſt bat fich Ichon früher hierüber ansgeiprochen (1871: 202 446) uub 
hatte in den legten Jahren ſpeciell Gelegenheit genug, dieſes Verfahren 
in größten Maßſtabe zu prüfen, kam aber auch bier zu dem Reſultat, 
daß weder in Flammöfen noch in Häfen mit abfolnter Sicherheit in einem 
Brand ein Product bergeftellt werden kann, weldes feiner weitern 
Dperation bedarf, um volllommen blau zu werben. 


Allgemein wendet man deshalb jetzt Flammöfen an, melde außer 
dem Glühraum noch zwei Etagen haben, eine zum Blaubrennen und 
eine zum Trocdnen. Das gewöhnliche Faflungspermögen eines foldhen 
Dfens ift 30 bis 35 Etr. Maſſe. Schürzeit 36 Stunden. Zeit der Abküh⸗ 
lung 10 Zage. Nach dem Abkühlen werben beim Soda⸗Ultramarin die 
fertig blauen Stüde gleich weiter verarbeitet, die noch etwas grümlichen 
aber erft geröftet. Bei Glauberſalz⸗Ultramarin muß gut fortirt werben; 
die gewöhnlich weißen Eden und Ränder Tommen wieder unter die 
Miihung, das Webrige wird geröftet und dann weiter behandelt wie 
gewöhnlich. 

Nah einem andern Verfahren wird das Grün unausgewaſchen naß 
gemahlen, dann fo oft ausgekocht, bis es fich ſchlemmen laͤßt (etwa acht⸗ 
mal), bierauf geſchlemmt, getrodinet, gefiebt, endlich geröftet und dann 
mit den beim Nöften entftandenen Salzen gepadt. 

Die Fabrikationsdauer in Flammöfen ift 35 Tage. Ein Flamm- 
ofen liefert ca. 15 Etr. Blau in 14 Tagen. 

Eine Methode, welche Berfafles im Laufe der Jahre aufbilbete und 
die, was Sicherheit, Kürze und Reinheit des Prodwetes anlangt, wohl 
von feiner andern erreicht wird, ift folgende. 

Haupturſache der Einführung der Flammöfen war die beichränlte 
Größe der Hafenöfen und das ungleiche Product, welches fie lieferten, 
fo daß man jeden Brand in 3 bis 4 Sorten ausſuchen mußte Dieſe 
Mängel veranlaßten den Verfaſſer, einen Hafenofen zu conjtruiren, 
welcher 32 bis 40 Etr. Mifhung faßt. Der Ofen ift in längitens 
8 Stunden abgeſchürt und braucht zu feiner Ablühlung 2 Tage, jo 
daß man jede Woche zweimal fhüren kann. Ein Ofen, welcher 34 Str. 
Maſſe faßt, liefert 35 Ctr. Grün und diefe 18,75 Etr. fertiges Blau; 
es producirt alfo ein folcher Dfen in 14 Tagen 75 Etr. Blau, während 
ein Flammofen von demſelben Faſſungsvermögen blos 15 Eir. in ber: 
felben Seit liefert. Ueberdies läßt fih ein Sftündiges Schüren mit 
aller Sicherheit durchführen, während ein 36 flündiges, welches natür: 
lich durch drei Arbeiterhänbe geben muß, faſt nicht zu controliren iſt. 
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Das im runden Dfen erhaltene Grhn wird mit Schwefel, wie ge: 
wöhnlich geröftet; diefe Operation iſt durch Anwendung von Waſſer⸗ 
bampf volllommen ficher geivorben. Beim Auswaſchen wird durch eine 
Heine Aenderung faft der ganze überſchüſſige Salzgehalt wiedergewonnen. 
Dauer der Fabrifation 14 Tage. 


Aur Marnung für Befitzer von Bentilatoren. 
it Kbbilbungen. 


Daß Blasbälge und Bentilatoren, welche zum Betriebe von Gupolöfen ober 
Schmiedefener x. angelegt find, unter gewiffen Umftänden explodiren können, ifk wohl 
eine ziemlich belaunte Sache; allein e8 Tommen derartige Fälle doch fo felten vor, 
daß es wohl von Intereſſe fein wird, eine ſolche Exrploflon, wie fie z. B. am 13. Octo⸗ 
ber 1875 im der Gentralwerfflätte der Main⸗Neckarbahn ftattfand, näher beleuchtet 
zu feben. 

Während der rübftüdszeit waren bie fänmtlichen Winbhähne der in ber ge 
nannten Werlſtätte befindlichen 12 Schmiebefeuer gefchloffen. Als uun beim Wieder⸗ 
beginne der Arbeit der Ventilator einige Umdrehungen gemacht Hatte und die Wind- 
hähne an den Efien geöffnet wurden, explobirte das gußeiferne Bentilatorgehäufe, 
fammt einem Theil der Windleitung, mit einem dem Zerplagen einer Hohlkugel ähn⸗ 
lihen Knall, während gleichzeitig die den Ventilator umgebende Holz⸗ und Werg⸗ 
verleidung in Ylammen aufloderte. Ein nur 3m von bem Bentilator beichäftigt 
gewejener Arbeiter blieb dabei unverfehrt und kam mit noch 30 andern Arbeitern, 
welche fih in demielben Raume befanden, mit einem leichten Schreden davon. (Der 
Bentilator war ein fogen. geräufchlofer von 3. Schiele zu Frankfurt a. M. und 
jeit 10 Jahren im Betrieb.) 
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Die Urigche dieſer Erplofion wird fih, wie folgt, erklären laſſen. Wie oben ge 
jagt, waren wohl ſämmtliche Windhähne f (Fig. I) in ber Schmiede geſchloffen; allein 
in einem anftoßenden Raume, wohin bie Windleitung führt und wo fie enbigt, war 
eine Art Füllloſen (Generator) A, weldher zum Glühen von Rabdreifen dient, aufge 
ſtellt und gerade im Brand. Die Windfeitung nad diefem Ofen bin war während 
der Fruͤhſtüdszeit nicht abgeichloffen geweien; hierdurch war es möglich geinorben, 
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saß die in dem mit einem ſchweren Deckel verſehenen, ziemlich dicht verſchlofſenen 
Ofen ſich bildenden Gaſe nach rückwärts in die Windleitung ſtrömen und ſich mit 
der darin befindlichen atmoſphäriſchen Luft vermiſchen Tonnten. Als ſodann der Ven⸗ 
tilator wieder in Bewegung kam, wurde nach dem Oeffnen der Hähne an den Schmieb- 
effen das in den Röhren befindliche Gemiſch von Kohlenoryb und Sauerfloff durch 
die noch theilwelfe glühenden Kohlen in den Effen entzündet, fo baß die erwähnte 
Erplofion erfolgen mußte. 

Der erwähnte Generator A if mit einer Düfe d verfehen, welche wahrjcheinlich 
verfiopft war; es konnten daher die Gaſe durch fie nicht in dem Maße abziehen, als 
fie fih in dem Ofen während des Stillftandes des Bentilators entwidelten. 

Zur künftigen Verhütung einer derartigen Kataftrophe, welche and eine recht 
gefährliche Wirkung hätte hervorbringen können, wurden auf einigen Stellen der Wind» 
leitung Sicherheitsventile v nad den Figuren II und III angebradht, welche in ein« 
fadden, nad dem Innern des Winbrohres ſich Öfinenden, möglihft großen Klappen 
aus bilnnem, mit Filz oder Plüfch überzogenen Blech befiehen. Das Gewicht dieſer 
Klappen ift fo reguliert, daß diefe die Oeffnungen erft dann fchliegen, wenn der Ben- 
tilator bereits eine Geſchwindigkeit von 1000 bis 1500 Touren per Minute erlangt 
hat. Würden die Bentile jo leicht jein, daß fie ſich alsbald nad) den erſten Bewe⸗ 
gungen des Flügelrades fliegen, fo wäre mit biefer Anorbnung einer Explofion 
nicht vorgebengt; allein durch die bezeichnete Einrichtung geftatten die möglichſt lange 
offen ſtehenden Bentilflappen den in den Effen oder dem Generator fich entwidelnben 
und durch einen etwa offen gebliebenen Hahn in die Winbleitung beförderten Gaſe 
einen leichten Ausweg. 

Eine weiter ausgeführte Borfihtsmaßregel befteht darin, daß der neue Bentilator 
nach der in Holzſchnitt I punktirten Stellung bei V tiefer gejekt wurde, bamit bie 
Cafe ſich nicht zunähr nad ihm Hinziehen, was bei einem Bentilator leichter ſtatt⸗ 
finden wirb, welcher, wie früher ber in Rede ſtehende, höher als die Winbleitung auf⸗ 
geftellt iſt. (Gewerbeblatt für das Großherzogthum Heflen, 1875 &. 872.) 


Miscellen. 


Bentildampfmaihine von C. Brown. 


Bor Kurzem if eine neue Dampfmaschine erfunden worden, welche ihrer hervor 
rogenden Borzüge wegen felbft nody vor den beſten nnd leiſtungsfähigſten ihrer Con⸗ 
enrrentinnen einen. bedeutenden Vorſprung zu erreichen verſpricht. Diefelbe rührt 
von dem Erfinder der rühmlichſt bekannten Sulzer-Bentildampfmaidhine her und wird 
in den Werkflätten ber Schweizerifchen Locomotiv- und Mafchinenfabrit in Winterthur 


. ausgeführt. 
li Nachtheile, welche unfern jegigen Dampfmafchinen auch in ihrer vollendetften 
Geſtalt anhaften, find bekannt. Bor Alleın geftattet die Steuerung in den wenigften 
len Die volle Ausnüßung der Dampffraft, infofern als durch die ſchleichende Sanal- 
ung der eintretende Dampf gebroffelt, die Erpanfionswirfung aber nicht vollſtändig 
ausgeniitzt wird. Und doch lägt ſich nur mit einer volltommen fungirenden Steuerung 
bochgeipannter Dampf nubbringend verwerthen und die fo läſtige und nmfländlide . 
Sondenfation entbehrlih machen. Die Gorligfeuerung nun, welche alle bie ange 
führten Nachtheile nicht befigt, iſt unter allen Umfländen thener in ber Auſchaffung, 
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muhſam in der Schaltung und bei vorlommenden lintällen beppelt ſchwer gu 
und zu vepariven. Dann aber hat fie wech den großen Uebelfand, daß mit 
öhere Beichwindigkeiten wie 60 Touren nicht zu — find. Dadurch wird bie 
afchine verhältsigmäßig größer und theurer, als fie fidh bei a ee 
keit Ag wiirde, und felbft in ihren Bewegungsverhältnifſen im Allgemeinen 
ungfnfiger. 

Denn das alte Borurtbeil gegen Mafchinen mit oben Kolbengeichwindigleiten 
iR Thon längft widerlegt worden, ſeitdem die mit egorbitanten Kolbengeſchwindigleiten 
arbeitenden Locomotiven — biß zu 7m pro Secunde — fo glinftige Nefultate ergeben; 
und and von wiffenfchaftlihem Standpunkt aus iſt der Vorzug hoher Kolbengeſchwindig⸗ 
keiten glänzend dargelegt worden in dem befaunten Werte (Dampfmaſchinen 
hoher Kolbengeſchwindigkeit, vgl. 1870 197 465) von Brofeffor Radinger. Gr 
wies nach, bap für jede Dampfmafchine eine zuläffige Geſchwindigkeit überhaupt und 
eine Oeſchwindigkeit für den ruhigften Gang eriftirt, und daß unſere ſämmilichen ge 
mwöhrlihen Maſchinen um ein bedeutendes zu langfam gehen, um diejenige Gleich 
be des Ganges zu erreichen, deren ihr Organismns fähig il. Er’ fand fidh 

genötbigt, die Woolffche Maſchine in Bezug auf bie Geſchwindigkeit des ruhigſten 
Ganges als die unglinfligfte zu bezeichnen, da meiftens im Heinen Cylinder mit 
Fullungen über Ya gearbeitet wird und in dielem all die der Dampfipannung ent- 
ſprechende Geſchwindigkeit des ruhigften Banges nie erreicht werden kann. 

Sonftructiv ift ſchon Längft ſoiche Sorgfalt an die Ausführung ber einzelnen 
Maſchinentheile, in Bezug auf günftige Beanſpruchung des Materials und Aus- 

leihung der durch Verſchleiß eintretenden Aenderungen verwenbet, daß in biefer 
Sinfct genug vorgearbeitet worden ift. a 

Wenn fomit eine Etenerung gefunden werben kann, welche bet raſchem Gang, 

— Admiffionsfpannung und geringer Füllung der Maſchine eine volllommene 

mpfvertheilung gibt, und dabei ohne empfindliche und raſch ſich abnützende Beftaub- 
theile iſt, fo unterliegt es feinem Zweifel, dag mit Hilfe derſelben ein epochemachender 
Fortſchritt im Dam N nafinendau eingeleitet fein würde, der definitive Uebergang 
von der umfangreichen, langſam gehenden Watt'ſchen Mafchine mit Epannungen von 
1 und 2et, mit Gondenfation, zur compendidfen, ſchnell gehenden modernen Dampf 
maſchine mit Kolbengefchwindigleiten von 6m und mehr pro Gecunde, ESpauzungen 
von 8 bis 1Cat Ueberdruck, ohne Condenſation. 

Und dieſen Bedingungen zu entfprechen, hat fich bie neue Bromn’idhe Dampf- 
mafchine zur Aufgabe geftellt. Im ihr fol der Dampf ſich feläft den Weg zum 
Cylinder eröffnen und verihließen, und die unter Verhältniffen, welde ein im 
richtigen Sinne des Wortes fpielendes Eröffnen und Schließen der Ventile zur Folge 
haben; dies alles gefchieht eg re hoher Kolbengeichwindigleit, Heinen ſchädlichen 
Raumes, flarler und je nad Bedarf felbfiregulirter Erpanfton; die letzte erfordert 
außerdem nur ein Minimum on Kraft an der Hülfe bes Regulators. Hohe Kolben- 
—— heißt: kleinere Dimenſionen, Erſparniß in den Anlagekoſten; flarfe, 
elbſtthätige Erpanfion heißt: bei jeder Aenderung in Kraftbedarf den entſprechen⸗ 
den ölonomifchen Berbrauch an Dampf und Kohle erhalten. Die Einrichtung dieſer 
dur das internationale Patentbureau zu Görlitz in allen Staaten patentirten Ma- 
fine iſt folgende. 

Das Eröffnen der Dampfzutrittsventile, welche jo nahe wie möglich am Sylinder 
— ſind, und deren jedes einen kleinen Kolben trägt, geſchieht durch eine recht- 
zeitige Verbindung des Raumes über diefen Kolben mil dem einen Cylinderende, 
welches den Dampf von Condenſatorſpannung oder atmoſphäriſcher Spannung ent- 
hält. Der friiche Dampf, der fi unter dieſem Ventilkolben befindet, Öffnet durch den auf 
diefe Weife Hergeftellten Ueberdrud das Bentil. Eine durch den Hegnlator lenkbare 
verticale Stange, die ihre Bewegung erhält von einem Excenter, welches anf ber 
Steuermelle fe va! Sad iſt, dreht mittels einer liegenden Stange eine Keine Kurbel 
und dadurd einen Heinen Drehſchieber (Schieber oder Hahn) umd regufirt die Deff 
nungen, wodurch die crmähnte Communication zwifhen dem Eylinder und tem 
Raum über dem Bentilfolben Hergeftellt oder unterbrochen, alfo Dampfzutritt reip. 
Anfang der Erpanfion beſtimmt wird. Bei alledem ſteht das Bentil in gefchloffenem 

uftande unter Dampfbrud und gibt nur bei bebeutendem Ueberdruck nad), fo daß 
ampfverfufte, wie bei equilibrirten Bentilen, nicht eintreten Pünnen. Das ans Gnf- 
eiſen bergefiellte Ventil ift einfiig und fungirt als Sicherbeitsventil, wenn das Con⸗ 
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denſatio awafſer ſich anfammelt. Die Austritiaventile werben auf Ahnliche Weiſe wie 
bei der Sulzer⸗Stenerung angebracht und durch Daumenwelle bewegt. 

Die Ergebniffe praltiſcher Berſuche, welche in der obengenannten Fabrik angeſtelt 
wurden, haben gezeigt, daß die Conſtenction allen in fie gefehten Erwartungen voll» 
fonmen entfprochen bat, und wir hoffen bald in ber Lage zu fein, diefelbe ausführ- 
— — und mit Zeichnungen erläutert in dieſem Journale Bar a zu 


Dampflutfche. 


In den Straßen von Bariß circulirt feit einiger Beit ein Fahrzeug, das ben 
Kamen ek mit vollem Recht beanfpruchen kann, denn es bewegt fich 
frei und beliebig Über Straßen und Pläße, biegt um die ſchärfſten Eden, hält an, 
weicht aus, oder fährt in gleichem Schritt mit einer Reihe von Fiakern und Ommni- 
buffen über Brüden und Pafſagen. Diefer Wagen wurde von Ingenieur Bollée 
in Mans für feinen Privatgebraud conſtruirt, wiegt mit Wafler und Koblenvorrath 
40008 ohne Paffagiere, aljo mit feinen zwölf SInfaflen etwa 4800K, welche Laſt auf 
bie vier Mäder des Wagens folgendermaßen vertheilt ifl. 

Auf die zwei Zreibräder von 1180mm Durchmefler und 120mm Breite, welche 
hinten augeorönet find, entfallen 3500&, auf die vorn befindlichen Steuerräder von 
950mm Durchmefier die Übrigen 1300K. Letztere find volllommen unabhängig von 
einander und Lönnen vom Mafchiniften, der hier die Stelle des Kutſchers vertritt, 
zur Stenerung des Wagens beliebig verftellt werben, Die Treibräber figen zwar 
auf einer gemeinjchaftlichen Achfe, find aber nicht feftgeleilt auf derfelben und empfan« 
gen ihre Bewegung von je einem Dampfcplinderpaare, welche zwiſchen den Rädern 
angebracht find und zunächſt je eine Zwiſchenwelle antreiben, von der aus bie Bewe⸗ 
gung mittels Kette auf das betreffende Rad übergeht. 

Die Cylinder haben 100mm Durchmeſſer und 160mm Hub, fle werben mit 
Stephenſon'ſcher Couliffe gefeuert, und die Dampfzuführung if fo angeorbnet, daß 
beim Befabren von Curven der Dampf für das auf der innern Curvenſeite befind- 
liche Sylinderpaas ganz abgeiperrt werden kann. 

Der Keffel endlich, welcher fih am hintern Ende des Wagens befindet, ift nad 
Zield’ihem Syftem vertical mit 194 Hängeröhren von 27mm Äußerem Durchmefſer 
conftuirt, hat 800mm äußern Durchmeſſer und jm Höhe. 

Selbſtverſtändlich find alle Theile möglichſt leicht und aus den beflen Materialien 
conftruirt, und nur hierdurch konnte das verhältnigmäßig geringe Gewicht des Wagens 
erzielt werden. Der Waſſerverbrauch beträgt (nach Angaben von Tresca in dem 
Comptes rendus, 1875 t. 81 p. 762) 6001 pro Stunde, bei voller Belaflung und 
einer Geſchwindigkeit von 15km pro Stunde. Mit einem Waflerporrathe von 1 
Lönnte aljo dieſe Dampflutfche zwei Stunden lang fahren und dabei 30km zurücklegen, 
ohne Wafler einzunehmen. Der Kohlenverbraud dürfte dabei etwa 80x pre Stunde 
— was beim Preiſe von 1 DR. pro 50k für 30km Weg nur 8,2 M. Auslagen 
fr Brennmaterial ergeben würde. Die Maſchine jcheint alſo auch vom ölonomilchen 

—— aus im Gegenſatz zu ſo manchen andern Straßenlocomotiven güukig zu 
arbeiten. i 


Singer'ſche Schlauhpumpe. 


Diefelbe iſt nach Angabe von Prof. Heeren (Mittheilungen bes Gewerbevereins 
für Hannover, 1875 &. 240) feit längerer Zeit in ber ol Eichel'ſchen Farben- 
- fabril in Eiſenach in Verwendung, zum Heben von berunteinigten fauren und ätzen⸗ 
ben Zläffigleiten, weldye das Metall gewöhnlicher Bumpen angreifen oder die Bentile 
verließen würden. Zum Unterſchiede von allen diefen bat die dem Hrn. Singer in 
Berlin zent Pumpe überhaupt kein Bentil, fondern beſteht einfach ans einem 
kurzen Kantſchulſchlauche, an deffen eines Ende das Saugrohr, an das andere Ende 
das Druckrohr angebracht wird. Diefer Kautſchulſchlauch Tiegt in einem cylindriſch 
ansgebauchten Bette, fiber welchem (In der Längsachfe der Cylinderfläche) eine Welle 
elagert ift, die zwiſchen zwei an den Enden aufgefeten Armfreuzen vier hölzerne 
ſzen gelagert trägt. Bei der Drehung der Welle wird num der Schlauch zwiſchen 
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einer cylindriſchen Unterlage und einer ber vier Walzen sufammmmen- 
—— die im Schlauche befindliche keit wird vor ber Walze hinausgepreßt, 
ter der Walze aber nimmt der gequetſchie Schlauch wieder feinen frühern runden 
itt an und fangt nene Ylüffigfeit auf, welche dann bei fortgejeßter Drehung 
der Welle buch die Wirkung der nächſten Walze in die Drudi eht wire 
an Erhöhung des Förberguantums können natürlich beliebig viele äudhe neben 
nander angeorbnet werben. In der genannten Fabrik befleht die Pumpe ans 6 
Schläuchen von 20mm innern Durchmeſſer und ca. 600mm Länge; dieſelben miiffen 
alle 2 Monate ausgewechielt werden, was ober bei deren Heinen Dimenfionen nur 
geringe Koften verurfacht, 
o ift diefe Pumpe für ihren fpecielien Zweck gang entiprechend, laun aber ſelbſt 
verflänblich nur für mäßige Saughöhen verwendet werben. 


Der Alrechts⸗Schacht in Przibram. 


Wie verſchiedene techniſche und andere Beitfchriften melben, bat der Albrecht 
Schacht des Silber⸗ und a tig zu Praibram im Mai 1875 die ſenkrechte 
Tiefe von 1000m erreicht — eine Tiefe, weiche noch nirgend und zu feiner Beit durch 
einen für Förderung und Wafferhebung — Schacht erreicht worden iſt. 
Die Bergwerksdirection hat zur Feier dieſes Ereignifſes eine Feſtſchrift herauſsgegeben, 
welche eine werthvolle Darſtellung der ee dieſes Bergwerkes, feiner geologifchen 
Berhättniffe, feiner Ergiebigkeit x. bildet. Der Feſtſchrift find einige Karten und 

raphifche Schilderungen beigefligt, welche zum Berftänpniffe des Gelegenheitswerkes 
ehr viel beitragen. eflant ift die in der Yeftfchrift enthaltene Ueberſicht ber 
rößten Schadhttiefen in ben wiötigfen bergbautreibenden Staaten. Es find da 
Folgende Schachttiefen aufgezählt: Württemberg, Salzbergwerk Ingſtſeld 166@; Ruf- 
land, Kupferbergwert Turjinst 185m; Bayern, Steinkohlenbergwetk Stodheim 262m: 
Bortngal, Kupferbergmwert ——* 829m, Baden, Steinkohlenbergwerk Hagenbach 380m; 
Niederlande, Steintohlenbergwerl Kerkrade 833m; Schweden, Kupferbergwerk Bersbo 
420m; Italien, Lignitbergwerk Gavorrano 440m; Spanien, Silberbergwerk Canada 
Bedata 472m, Ungarn, Gold⸗ und Silberbergwerk Schemnitz 540m; Norwegen, Silber- 
bergwert Kongsberg 5700; Frankreich, Steinkohlenbergwert St. Chaumont 683m; 
England, Steinkohlenbergwerk Wigan 745m; Preußen, Silberbergwerk St. Andrea 
— 72m, Sachſen, Sieinkohlenbergwerk Zwiclau 804m; Belgien, Steinkohlenberg⸗ 
wert Chilly 863m; Oeſterreich, Blei⸗ und Silberbergwerk Birkenberg (Przibram) 

. Im J. 1779 war der Albrechts⸗Schacht 20m,86 tief, im J. 1800 hatte er 
ſchon die Ziefe von 2660,7 erreicht. Bon 1 bis 1811 behielt er die Tiefe von 
271m,51; dann nahın die Ziefe jährlih um 2 bis 19m zu bis 1844, in welchem 
Sabre fie um 40m,2 wuchs, von 47ym,44 auf 519m,64. Bon 1855 bis 1863 blieb 
die Ziefe ziemlich conſtant 686MEB und 688M,78. Dann nahm fie aber rafch jähr- 
lich um 11m,4 bis 86m zu, big fie im Mat 1875 1000m erreichte. In 149 en, 
d i. von 1726 bis 1874, betrug die Gefammtansbentung bes Przibramer Bergwertes 
13748 285 fl. 6. W., wovon 1091 886 fi. 19 fr. an die Privatmitgewerken ansgezahlt 
wurden. 


Analyjen von Banka⸗Zinn. 


Blandeeren bat Zinn aus den verſchiedenen Difricten von Banka mit folgen- 
den Refultaten a 
amen der Diftricte, Eiſen. Schwefel. 
Dieboes . - - » 0,0087 0,0099 
Blinie . - » » » 00175 0,0030 . 
Somgelit . . . 0,0060 0,0040 
Banglalpinıng . . 0,0060 0,0027 
Meramang . - . .» 6,0070 0,0% 
Soengeisln . . . 0,0196 0,0029 
Arien konnte ni —— werben, Spuren von Blei nur im Dieboes⸗Zinn; 
Kohlenfloff war in allen Proben ſpurenweis vorhanden. (Berg- und hüttenmännijde 
Beitung, 1875 &. 454.) 
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Zur Analyfe des Gementkupfers. 


N. Freſenins (Beitichrift für analytiſche Chemie, 1876 S. 68) zeigt, daß Rd 
auß Gementlupfer, weiches ans feinem Pulver, mittelfeinem Pulver und etwas grö 
ben Kupferfiüddden beſteht, auf gewöhnliche Weife Teine genaue Durchſchnittsprobe 
nehmen läßt. Er bat daher bei einer Unterfuchung eine größere Probe mittels zweier 
Blechſiebe getvenut in 


8 

8197,65 feines Pulver 

747,0  mittelfeines Pulver 

414,2 gröbere Kupferküdchen. 

Bnfammen 4358,7. 
Bon jedem Antheil wurde nun Yıy genonmen, alſo 8196,75 feines, 748,7 mittel» 

feines Pulver und 418,42 gröbere Stüddhen, zufanımen 4858,87. Diefe wurden im 
Salpeterjäure nnd Salzfänre gelöst und ergaben im Mittel 76,24 Proc. Kupfer. 


Bereitung von Udatiusftahl zu Wikmanshytte in Schweden. 


In Wilmanshytte werden als Materialien verwendet, granulirtes Roheiſen und 
feingepochtes beftes Biszberger Röſterz. Die Tiegel faflen ungefähr 25k Stahl und 
halten gewöhnlich 6 al ge von 3%, Stunden Dauer aus. Bet Stahlforten 
(Nr. 6) von 0,80 bis 0,45 Proc. Robienfoff ebalt dauert die Schmelszeit 7 bis 
8 Stunden, und hält ber . nur eine ſolche Schmelgung ans. Der Brenu- 
materialverbraud, ſtellt fih auf 4k12 Goals für 60% Stahl. 

Die Numerirung des Stahls ift folgende. 


Nr. oblenftoffgehalt Berwendung. 

3 0,70—0,85 Proc. — 

2 050% „ Steinbearbeitungswerkgeuge, 

1 0,95—110 „ Scmeidwerlzenge. Prägfempel. 
08 110-120 „ Schneidwerkzeuge. 


02 120-1380 „ Mulhlhacken. Raſfirmeſſer. 
——— ee Annaler 1874, durch Berg- und hüttenmärnmifche Zeitſchrift, 


Eleltromagnetifcher Negulator für den ſchwingenden Salon des 
Beſſemer⸗Schiffes. 


Zur Bewegung des ſchwingenden Salons des Beſſemer⸗Schiffes, deſſen in dieſem 
u. (1875 217 158) bereits gedacht wurde, find zu beiden Seiten ber zur 
ängsachfe des Schiffes parallelen Achſe, an weldher der Salon hängt, je ein hydrau⸗ 
liſcher Eylinder angebracht, EP kommt alſo darauf an, den Bertheilungefchieber dieler 
beiden Eylinder gu bewegen — in dem Augenblide, wo der Salon feine horizontale 
Lage verläßt. Dazn hatte Bejjemer einen eigenthlimlichen (im Engineering, Octo- 
ber 1874 beichriebenen) gyroftoptichen Regulator angewendet. Diefer verfagte, da bie 
Regulatoradife in Yolge des Drudes, welchen fie auf den Schieber ausüben mußte, 
—— aus ihrer verticalen Lage kam. Deshalb ſtellte Beſſemer einen Mann 
daneben, welcher die Achſe bei jeder merkllichen Abweichung von ber Verticalen wie⸗ 
der vertical ſtellte. Später verwarf er den gyroſtopiſchen Regulator ganz und über⸗ 
trug die Steuerung einem Manne. 

An Stelle deſſen ſchlägt nun Alb. Ph. Kapteyn in Ede (Revue universelle, 
1875 Bd. 87 &. 656 mit Abbildungen) einen einfadhen und ganz automatifchen 
elettromagnetifhen Regulator vor. Derſelbe befteht aus einem vierfirahligen Kreuze 
anf einer horizontalen Drehachſe. Der nach oben gerichtete Arm des Kreuzes bewegt 
den Bertbetlungsfdhieber der Eylinder; die beiden nad liuks und rechts laufenden 
Arme des, Kreuzes tragen an ihrem Ende den Unter je eines unter dem Arme fieben- 
den anfredhten Eleftromagnetes E, nnd Eg, welche durch Unziehung ihres Ankers 
ben Schieber mittelß des obern Armes bewegen; am Ende des nad unten gerichteten 
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Armes endlich ſitzt ber Unter eines liegenden Magnete Eu, welcher feinen Auker 
(nad ins) anziehen und das Kreuz in feiner der —— — des Salons ent⸗ 
ſprechenden mittlern Normalſtellung feſthalten ſoll. Damit dies puünltlich geſchehe, iſt 
etwas oberhalb Eg ein fellbarer Unſchlag für den untern Arm vorhanden, welder 
die Anziehung dieſes Armes begrenzt. Die Elektromagnete Ex und Ey follen natlir 
lich zur Wirkung kommen, fobald ber Salon nach links ober nach rechts ans der 
———— heransgegangen if. Damit nun der Anſchlag links neben dem untern 
e nit die Wirkung des rechten Eleltromagsete® Es auf das Kreuz verhindert, 
* untere Theil des nach unten — Armes mit einem Gelenk verſehen. 
Art und Weiſe, wie die drei Elektromagnete in Thätigleit geſetzt und dadurch 
die Stellung des Kreuzes und durch biefes mittels der Cylinder die Stellung des 
Salons regulirt wird, ift ſehr ra Es if nämlich eine an ben Salon ange 
brachte, mit Duedfilber gefüllte Röhre vorhanden, weldye freisfürmig gebogen ift, 
damit fih das Duedfilber in ihr recht fanft bewege; follen bie Schwankungen bes 
Salons recht gering werden, fo gibt man der Röhre die ganze Breite des Salons. 
Die beiden obern Enden der Röhre find offen und in fie treten links die beiden ifo- 
Iirten Enden bed den linfen Eleltromagnet E; und die & ihm gehörige Batterie ent- 
baltenden, rechts die beiden Enden des den rechten Eleltromagnet nebft feiner 
Batterie enthaltenden Stromkreiſes ein; von dem Stromkreiſe aber, in welchem ber 
untere Eleltromagnet Ey und jeine Batterie liegt, tritt das eine Ende lints, das an- 
dere rechts in die Röhre ein. Durch Stellſchrauben werden dieſe 6 Enden fo einge 
fiellt, daß bei horizontaler Lage des Kreuzes und des Salons die beiden Enden bes 
Stromkreifes von Es in das Duedfilber eintauchen, alſo Ez zur Wirkung lommt; 
daß dagegen bei einer Neigung der Röhre und des Salons nad) links oder nad 
rechts beziehungsweife die beiden Enden des linken oder des rechten — — 
E, oder Es in das Queckſilber eintauchen, ſomit E, oder Eo zur Wirkung 
und den linfen oder rechten Arm des Kreuzes nach unten bewegt, bamit ber betref 
fende Eylinder den Salon wieder in die horizontale Lage zurüdführe. 8—e. 


Amerikaniſche Leiftungen im Telegraphiren. 


Die jlingfte etwa 13000 Worte enthaltende Botſchaft des Präfidenten der Ver⸗ 
einigten Staaten wurde am 7. December 1875 von der Western Union Company 
auf 18 Dräbten zugleih in etwa 31 Minuten (alfo etwas über 23 Wörter auf 
1 Draht in 1 Minute) für die Associated Press von Wafhington nad) New-Yort 
befördert. Für Die American Press Association ward fie von der Atlantic and Pacific 
Telegraph Company auf blos 8 Dräbten befördert, jo daß der Schluß der Botfchaft 
nah Berlauf von 77 Minuten zur Ausbändigung bereit war; babei wurben etwa 
9000 Wörter (117 in 1 Minute) auf 1 Drahte mittels eines auiomatiſchen Apparates 
befördert, ber Reſt auf zwei mit Morfetelegrapben bejegten Drähten (26 Wörter duf 
1 Draht in 1 Minute), Es waren dabei 6 Xelegraphiften, 9 Locher und 14 Ab- 
ſchreiber bejchäftigt. In ben Beitungen der der Press Association erfchien die Bot⸗ 
Ihaft in richtiger Geftalt, in denen ber Associsted Press jehr verfiümmelt. (Tele- 
grapher 1875, ®d, 11 ©. 299.) E&—e. 


Die größte Inductionsſpule. 


Die bis jetzt Hergeftellte größte Induetionsrolle beſitzt das Royal Polytechnie 
Institute in London. Die Länge der Spule mißt 9 Fuß 10 Zoll (8m), ihr Durch⸗ 
meter 2 Fuß (610mm); ihr Gewicht beträgt 15 Gir. (822K,4), mit Einſchluß won 
477 Pfd. (608K) Hartgummi. Der Kern iſt 5 Fuß (1m,525) lang und 4 Zoll (102mm) 
im Durchmefſfer und befteht ans Eifendraht (engl.) Nr. 16. Die primäre Spule be- 
ſteht aus 145 Pfund (658,7) == 3770 Yarbs (8447m) Drabt Nr. 18. Die feeundäre 
Spule enthält 150 Miles (241 400m), Draht von 606 Pb. (2766 Gewicht und 
83 560 Ohmads Widerſtand. Der Gondenfator bat ſechs Theile, deren jeder 125 
Duabdratfuß (11M,6) Binnfolie enthält. Mit 5 großen Bnnfen’ichen Elementen gibt 
dieſer Inductor 12 Boll (806mm) fange Funken, mit 50 Elementen aber wächst die 
an — e j * 29 Zoll (737mm), Nach dem Journal of the Telegraph, 1875 
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Beſtimmung ber Bhosphorfänre im Guano. 
Gilbert (1873 208 468) empfahl bei Befimmung der Phosphorſänre in den 


importirten Guanoforten diefe zur Zerſtörung der organıichen Stoffe mit Soda und 
Kalinmchlorat zu ſchmelzen, um die Bildung von Pyrophosphorfäure zu verhindern. 
Schumann (Beitihrift für analytiſche Chemie, 1875 ©. 801) Hält dagegen bie 
drung der organiihen Subſtanz für völlig überfläffig, jobald man ſich ber 
ybdan · Methode bediene. Er empfiehlt 108 der gepulverten Subftanz in einem 
Dee mit etma 10000 Wafler und 4000 Salpeterfäure bon 1,18 bis 1,20 fpec: 
ew. eine halbe Stunde zn kochen. Nach dem Berblinnen mit Wafler anf etwa 
40000 läßt man abtühlen, filltt bis 60000 anf, filtrirt und beftimmt in 2500 bes 
Itrat® die Phosphorfäure mit Molybdänjäure in befannter Weile. Da hierbei nım 
puren von Kiefelfäure gelöst werben, fo if das zeitraubende Eindampfen zur Ab» 
ſcheidung derſelben nicht erforderlich. 

18 Beleg für die Genauigkeit diefes Verfahrens gibt er an, bei der Beftim- 
mung mit Molybdänſäure nad der Schmelgmethobe und der birecten Löſung mit 
Salpeterfäure folgende Refultate erhalten gu haben: 

Schmelzmethode Direct gelögt 


Mejtllionesguano . . 85,72 Broc. 85,67 Proc. PeO5 
Balerguand . . . . . 82,7 „ 82, e . 
Enderburgguano . . . . 8800 „ 8808 „ — 
Moldenuan . ... 345 „ 34,0 „ * 


Reductionen durch Fäulnißorganismen. 


Meunſel berichtet, daß die Nitrite im Brunnenwaſſer ſehr oft durch Reduction 
der Nitrate entfiehen und zwar durch Bermitilung der Bakterien, (Berichte der dentſchen 
chemiſchen Geſellſchaft, 1875 ©. 1214.) 

Nah Bechamp (1869 191 336) wird Gyps nur dann zu Schwefelcalcium, 
Eifenvitriol zu Schwefeleifen rebucirt, wenn Yäulnigorganismen zugegen find. 

Cohn erkannte in den farblofen, jchleimigen Maſſen, welche den Felsgrund des 
eg Selen zu Landed überziehen, Aigen und brachte diefelben in Beziehung zu 
dem Schweielwaflerfioff, welchen das Landeder Waller in Flaſchen, bie gleichzeitig 
dieſe Algen enthalten, durch den ſtarken Geruch erfennen läßt. Diefer Geruch verlor 
fih nämlich, als das Wafler zur Unterfuhung der Algen in eine offene Schüffel 
gegoffen wurde, und erzeugte fi von neuem, nachdem bie Algen in die Flaſche 
zurüdgebracht worden waren. And bie chemifche Analyſe der Landecker Quellen 
ergab bmal mehr Schwefelwaflerftoff, wenn basjelbe zugleich mit den Algen 4 Monate 
lang in verichloffenen Blasgefäßen aufbewahrt worben war, als das frifche Thermal⸗ 
wafjer, während dasſelbe Waſſer ohne Algen aufbewahrt geruchlos und frei von 
Schwefelwaſſerſtoff war. 

Auch der fchneeweiße fchleimige Ueberzug, der fi in einem GSeeaquarium auf 
dem mit zerjegten Thier - und Pflangenreften bededten Grunde desſelben bildete und 
reichlich Schwefelwaſſerſtoff entwidelte, wurde von Sohn als aus Algen, Beggiatos, 
beftehend erfannt, welche zu den Oscillarineen gehört. Diefe weißen Schleimmaflen 
der Beggiatoen find in allen Schwefelibermen (Warmbrunn in Schleſien, Aachen, 
Baden im Aargau, Bäder der Pyrenäen u. |. w.) nachgewieſen worden, während fie 
in Quellen ohne Schwefelwaſſerſtoff völig fehlen. Aller Schwefelwaſſerſtoff in 
Mineralquellen wird deumach aus der Zerſezung von Gulfaten und Sulſiden durch 
Beggiatsen und andern Oscilarineen berräbren. 

Einige Flaſchen mit Wafler ans mehreren mit Thieren und Waflerpflaugen be 
lebten Laden von der Seelandiſchen Küfte entwidelten beim Definen einen ſehr ſtarken 
Geruch nah Schwefelwafſerſtoff. Das Wafler enthielt zahlreiche Beggiatoen, Monaden 
und Spirillen von ungewöhnlicher Größe, weldye in ihrem Innern zahlreiche Körnchen 
von regufinifhem Schwefel_enthielten. 

Ein großer Theil der Organismen, welche in fulfathaltigem Waſſer auf modern« 
den Pflanzen leben, befist eine auffallende pfirſichblüthrothe Farbe. Fortgeſetzte 
Unterfugungen Cohn's (Beiträge zur Biologie der Pflanzen, 8. Heft &. 166 bis 
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180) zeigen, daß dieſe Gebilde theils zu b eils zu den Batterien gehören, 
wie A alten ie tirekciwafeefifbeftigen ai 0) faserftofffreiem Waſſer leben 
und Körner von reguliniſchem Schwefel enthalten. F. | 


Berbrauch alloboliicher Getränte in Großbritannien und Irland. 


Auf Beranlaffung des Hauſes der Gemeinen ift im vereinigten Königreiche eine 
Statiſtik über den Conſum geiftiger Getränke aufgepellt; die „Statiſtiſche Correſpon⸗ 
denz“ entnimmt diefem Berichte folgende Angaben. 
au Di) ausländiſchem Spiritus und Branntwein wurden verbraudt Gallonen 

, in: 

Jar. England. Schottland. Irland. Zuſammen. 
1869 7 081 083 693 360 401 422 8175 815 
1871 7770181 668 287 488 151 8 926 619 
1878 8 692 901 978 769 687 758 10 259 428 

Der Verbrauch des im Inlande bargeftellten Spiritus und Brannıtweins beirug 
Gallonen in: 

Yabr, England. Schottland. Irland. ſammen. 

1869 11 501 901 5 285 329 4 984 860 621 590 

1871 12 874 782 5 671 677 5 617 485 24 108 644 

1873 15 861 906 6 882 487 6 224 108 23 908 501 

Ausländifhe Weine wurden verbraucht Gallonen in: 

Jahr. England. Schottland. Irland. Zuſammen. 

1869 12 402 360 907 502 1416 765 14 726 627 

1871 13 488 886 1080749 1621049 "16 140 683 

1873 14,916 441 1 252 587 1 781 904 17 900 832 

Die Größe des Conſums infändiicher Biere läßt fich daraus berechnen, daß im 
vereinigten Königreiche 1. 3.1869 62578889, i. J. 1871 54160 917 und i. J. 1878 
fogar 63 496 785 Bufhels (& 861,85) Malz zur Bierfabrikation verwendet wurden. 

Die gefammten Landeseinnahmen, einſchließlich der Steuern, aber ausichlieglich 
der Bode betrugen in dem Finanziahre 1873/74 zuſammen 46 679 674 Pfd. St. 
Die Steuern von Bein, Spiritus, Liquenren, Branntwein, Bier zc. erreichten in dem⸗ 
felben Jahre den Betrag von 25208 008 Pfd. ©t., d. I: letztere machten 54 Broc. 
der gefammten Einnahme aus. Die Zölle brachten 20 598 641 Pd. St. ein, davon 
entfielen 7 096 053 Pfd. St. ober 84 Proc. auf die alloholhaltigen Getränke ein⸗ 
ſchließlich des Biere. 

Die gefammten Einnahmen des gedachten Sinanzjohres betrugen 74478 398 
Bir. St. Hiervon bradten allein die Steuern und Zölle aus Spiritnofen, Bier und 
andere altoholhaltige Flüſſigkeiten 82 299 062 Pfb. St. oder 48 Proc. auf. 


® 


Dampfwinde und Drabtieil-Straßenbahn, erfunden von W. Eppels- 
| beimer. 


Wir Haben im vorigen Jahrgange dieſes Zournals nach dem Engineer die Be 
ſchreibung einer „Amerilaniiden Dampfwinde* (1875 217 8) gebracht, weldye wir 
nachträglich als Erfindung (amerikanisches Patent vom 5. October 1869) eines Dent⸗ 
fchen, Ingenieur W. Eppelsheimer, derzeit in Kaiferslautern, bezeichnen lönnen. 

Ehbenfo gebührt unierm genannten Landsmanne an der Erfindung und Conſtruc⸗ 
tion der Drahtfeil-Stragbahn (1875 216 186), welche die amerifaniiche Beit- 
fhrift Scientific American nur mit dem Namen bes Drabtfeilfabrilanten U. ©. 

allidie vorgeführt hat, nah uns nachträglich vorgelegten Documenten ein fold 
ervorragender Antheil, daß derjelbe in diefem Journal durch eine befondere Mit⸗ 
theilung gewahrt zu werden verdient. Nedaction von Dingler’s polyt. Journal. 


Drud und Berlag ber J. 8. Sotta’ihen Buchhandlung in Wugdburg. 








Weber die Unterfuchung des Butzeflectes von Bepfelfenerungen 
u Bilfe des Winhler’fchen Gasanalgfenapparates; 
von Zdolf HS. Meinhold, 


(Fortfekung von S. %0 diefes Bandes.”) 


I. Die vom Berfafler bis jetzt erhaltenen Refultate find im Aus: 
zuge in beigegebener Tabelle zufammengeftellt. 

A. Bekanntlich rechnet man gewöhnlich, daß die Hälfte des Sauer: 
ftoffes, welcher in der einer Feuerung zugeführten Luft enthalten ift, 
wirflih zur Orgdation des Brennmateriald verwendet wird; man nimmt 
alſo n=2 an. 

Nicht viel höher ergibt fich der Mittelmerth für n aus ſämmtlichen 
bier mitgetbeilten Verſuchen, nämlid n = 2,37; fcheivet man die fieben 
abnorm ſchlechten Verſuche 8, 123, 138, 13b, 59, 60 und 61 aus, 
fo erhält man den Mittelmertb n==1,98, alfo faft genau der gewöhn- 
lichen Annahme entſprechend. 

Für u ergibt fih aus allen Berfuden das Mittel u = 0,127, 
mit Ausſchluß der fieben abnormen Berfude u = 0,18; danach mag 
es zuläffig erjcheinen, bei Ueberſchlagsrechnungen bie bisherige Annahme 
n==2 beizubehalten und ihr die weitere u 0,12 hinzuzufügen; daß 
aber die Annahme folder Durchſchnittswerthe für den concreten Fall 
m Anſchluß an die Entwidien ung auf ©. 24 mögen, wenn auch zu dem bier 
— en Thema nicht in directer — ng ſtehend, noch die Formeln für das 


Gewicht p und das Bolum v (bei Bam Luftdrud) der pro Kilogramm Brennmaterial 
entweichenden en Plat finden. 


p=9%+% 4+ satwta-n(a+za tg) + 


77 8 4 
+5 (++ 4-0) ee a (13) 
1,238 (9h + w) +1,863c+ | 
760 06088 1) (Sn + — -o)+ 
va“ (1 + 0,008665 ) yaryıa . . (14) 


4 
2,665 n (8n + = a+3&-0 
Dingler’s polgt. Journal Br. 210 ©. 4. | 19 
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wenig nüßt, ergibt fih, wenn man beadtet, daß, von den abnormen 
Fällen abgeſehen, n von 1,14 (Berfud 9) bis 3,74 (Verſuch 28) und 
u von O (Verfuche 43 und 44) bis 0,22, die abnormen Fälle einge⸗ 
rechnet n fogar bis 6,58 (Verſuch 60) und u bis 0,463 (Berjud 8) 
varürt. 

B. Die Berfude 1, 2, 3, 5 und 7 find an gewöhnliden cylindri⸗ 
ſchen Keſſeln mit Bolzano-Roften angeftellt ; die Verbrennung ift bei allen 
fo ziemlich diefelbe; die hohe Temperatur t bei Verſuch 1 und 2 deutet 
auf bedeutenden Wärmeverluft dur die abgehenden Gaſe. Nachdem 
die betreffende Kefielanlage mit einem Economijer verſehen worben war, 
betrug die Temperatur der abgehenden Bafe nur noch 2150 (Verſuch 3), 
und es zeigte fih eine Brennmaterialerfparniß von ca. 20 Proc. Da 
das Speifewafler im Economifer nur auf etwa 1009 und (menigftens 
bei der in Rebe ftehenben Anlage) nicht bis zur wirklichen Dampfbildung 
erwärmt wird, jo ergibt fi, daß die 30 Proc. Erfparniß nur zum Theil 
direct dur den Economifer gewonnen wurben; ein großer Theil der 
Eriparniß wurde indirect verurſacht dadurch, daß bei der geringen 
Menge des bei gleihem Dampfverbraudd in gleicher Zeit conjumirten 
Brennmateriald die Verbrennungsproducte langfamer unter dem Keſſel 
hinſtreichen und fo ihre Wärme befier abgeben konnten. — Ließ fi Diez 
fon aus der Beobachtung der Waflertemperatur im Economifer mit 
Sicherheit fchließen, fo wurde es zum Meberfluß auch noch conitatirt 
durch Meſſung der Qemperatur der VBerbrennungsproducte por dem 
Economiſer; es zeigte fi, daß biefelben die Keffelzüge mit einer Tem- 
peratur von nur noch 330 biß 3409 verließen, anftatt mit ca. 420°, wie 
e3 vor ter Anbringung des Economifer der Fall geweſen war. 

„ec Berfuh 4 ift an einem Henſchel⸗Keſſel mit Volzano⸗Roſt, Ber: 
fud 11 an einem Röhrenkefiel mit Innenfeuerung angeſtellt; bei erfterm 
ift u ſehr niedrig, bei legterm ziemlich hoch. 

D. Die Verſuche 6, 8, 9 und 10 find am einem chlindriſchen Keſſel 
mit gewöhnlidem Planroſt amgeftellt; bei 6 war die Kefjelmauerung 
etwas defect, d. h. es war die zwifchen den beiden Roſten befindliche 
Zunge theilweiſe zerftört und die Züge waren ftark mit Flugaſche ge 
füllt; bei Verfuh 8 und 9 war der Verfall der Mauerung und die Ber 
ftopfung der Züge noch weiter vorangefchritten; bei Verſuch 10 dagegen 
war alles wieder in guten Stand geſetzt. Während bei letzterm Ver⸗ 
fude u ziemlih Hein ift, hat es bei fchlechterer Beſchaffenheit der 
Feuerung (6) einen etwa 3, bei ganz ſchlechter (8) einen eiwa 7ınal fo 
großen Werth. Die Verfuhe 8 und 9, einem gunz abnormen Zuftande 
entiprechend, find nur von Intereſſe, infofern fie zeigen, bis zu welchem 
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Grabe der Sauerftoff ver Luft verbraucht, alſo mie klein n werben kann. 
Die beiden Berfude 8 und 9 wurden im Ganzen zu berfelben Zeit ans 
geftellt, aber jo, daß die bei geichloffener Feuerthür (8) und bie während 
des Nachſchüttens und Schürens, alfo bei offener Feuertbür (9) ent 
weichenden Gaſe getrennt aufgefangen wurden; unmittelbar nach. dem 
Deffnen oder Schließen der Thür ließ man 10 Secunden verftreichen, 
ehe mit dem Auffangen begonnen wurde, damit die den beiden Zuftänden 
entfprechenden Gaſe unvermengt erhalten wurden. Unter ben obwalten- 
den abnormen Umjtänden ift das Refultat ver Berbrennung bei offener 
Thür befier als bei geſchloſſener; e8 verbrennen jevenfalld durch die über 
dem Brennmaterial zutretende Luft die maſſenhaft aus diefem entwidelten, 
brennbaren Gaſe. Bemerkt fei noch, daß bei diefen Verſuchen die Zahlen 
u und n nur eine ganz annähernde Biltigleit haben Tönnen, weil die 
Analyje der Berbrennungsproducte fih nit auf die Beftimmung des 
Rußes und der gafigen Koblenwaflerftoffe erftreden Tonnte, die bei fo 
unvolllommener Verbrennung in erheblider Menge auftreten mußten; 
der Rauch ſah in ca. 20m dider Schicht geradezu ſchwarz aus, 


E. Aus den Berfuden mit in gutem Stande befindlider Unter: 
feuerung 1, 2, 3, 4, 5, 7 und 10 ergeben fid die Mittelwerthe n = 2,02 
und u == 0,063. 


F. Die Berfude 12, 13a, 13b, 59, 60 und 61 follen nur als 
Beifpiel dafür dienen, wie unvortheilbaft die Verbrennung zuweilen ift; 
12, 13b und 61 beziehen fih auf Kefjel mit Innenfeuerung, 13a auf 
einen Henſchel⸗Keſſel, 59 und 60 auf einen EEE cplindrifchen 

Keſſel mit Unterfeuerung. 


G. Die Verſuche 14 bis 37 find an einem Baudiä und Freund» 
Keſſel mit gewöhnlichem Planroft angeftellt, die Verſuche 43 bis 49 an - 
dem nämlichen Keſſel, nachdem er mit einem Mehl'ſchen Roſte verſehen 
worden war. Die Heizung erfolgte fo, daß jeder der beiden Roſte ab: 
wechſelnd mit einer bedeutenden Menge Braunlohle beſchickt und dann 
bis zum faft völligen Verbrennen diefes Duantums fich felbft überlafien 
wurde; je nad der Größe des aufgegebenen Quantums und nad) der 
Gtärke des Dampfconfums verfloß zwifchen zwei Beihidungen des näm⸗ 
Iihen Roſtes eine Zeit von 40 bis 60 Minuten. Verſuchsweiſe wurbe 
einmal in bedeutend Fürzern Intervallen (nah je 13 Minuten) Brenn- 
material aufgegeben, aber mit ganz ungünftigem Erfolge, wie bie unter 
28 und 29 aufgeführten Zahlen, welde fi) auf dieſes Erperiment be 
ziehen, ergeben; troß beträchtlichen Luftüberſchuſſes war die Verbrennung 
eine ziemlih unvolllommene. Es ſoll aber hieraus keineswegs gefolgert 
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werben, daß es an ſich unzwedmäßig fei, das Brennmaterial in einen 
Bortionen aufzutragen (die belannten ScheurersKeftner’ichen Verſuche zeigen 
gerade das Gegentheil); es ift nur bei den Verſuchen 28 und 29 das 
richtige Verhaͤltniß zwiſchen Zeit und Brennmaterialquantum, begiebentlich 
ber erforberlihe Modus, das letztere auszubreiten, noch nicht erreicht 
worden. — Der Ynftand , daß die Dampfipannung bei den Verſuchen 
unter die für den Betrieb der Dampfmafchine erforderlihe Größe ſauk, 
verhinderte eine weitere Ausdehnung der Verſuche. Scheivet man biefe 
Verſuche als abnorm aus, fo ergeben 14 bis 37 im Mittel n—= 1,83, 


u 0,199 und 5083, Dagegen 43 bis 49 im Mittel n— 2,15, 


u=0,091 und 50,84. (Bei den Verſuchen 43 bis 45 find bie 
eingellammerten Werthe von t nicht wirklich beobachtet, fondern will- 


fürlih angenommen worden; der Werth - — 0,64 ergibt ſich bei Aus⸗ 


ſcheidung diefer 3 Berfuche ebenjo, wie wenn man fie mitrechnet.) Bei 
dieſen beiden Gruppen von Verſuchen differiren die Mittel von n und u 
nicht unerheblich; die Einflüffe der Verfchievenheit dieſer beiven Werthe 
compenfiren fi aber derart, daß beide Gruppen faft denſelben Werth für 


- geben; eine Differenz zu Gunften des Mehl’ihen Roſtes von 0,01 


ift zu Mein, um berüdfichtigt zu werben. Obgleich die unterfuchten Safe 
immer ven Durchſchnitt aus ziemlich langen Brandperioden repräfentiren, 
variiren doc beim Mehl'ſchen Roſte die Refultate erheblich mehr als beim 
gewöhnlichen Planroft, d. i. bei den Verſuchen 14 bis 23, 80 und 31a. — 
Die Verfuhe 32 bis 35 find angeftellt, um zu unterjuchen, wie ſtark die 
- Berbrennungsproducte in den einzelnen Theilen einer Brandperiode 
bifferiren; es wurden nämlich die Gafe entnommen aus dem rechts 
liegenden Zuge des Keſſels, nachdem von der Beſchickung der rechts lie: 
genden Feuerung verflofien war ein Zeitraum von 


Nr. Minuten. Mr. Minuten. 
32 5 bis 12 34 28 bis 35 
33 16 bis 22 35 38 bis 44. 


Gegen das Ende der Brandperiobe (Verſuch 35) zeigt fih, der Abnahme 
des Brennmaterialvorratbes auf dem Roſte entſprechend, ein erhebliches 
Anwachſen von n; daß n auch gegen die Mitte der Branbperiode etwas 
wächst (Verſuch 33) ift jenenfalls darin begründet, daß bei dem Pauchkſch 
und Freund-Keflel die Verbrennungsproducte von beiven Roſten ſich bis 
zu einem gewiffen Grade vermifchen, und daß bei ver oben beſprochenen 
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Art des Heigend die Mitte der Brandperiode des einen Roſtes dem Ende 
der Brandperiode des andern Roftes entipricht. 

H. Während der Verfuche 46 bi8 49 wurden pro Kilogramm Brenn⸗ 
material 2%77 etwas vorgewärmten Speifewaflerd verbraudt; unter 
Berückſichtigung des Umſtandes, daß dad Kilogramm Speifewafler unter 
den obwaltenden Berbältniffen 615°,4 zu feiner Verbampfung brauchte, 
würde fich berechnen, daß 93 Proc. von Q wirflid zur Dampfentwidlung 
dienen und 8 Proc. durch Erwärmung der Luft zc. verloren geben; es 
ann aber die Zahl von 92 Proc. nur die Bedeutung eines obern 
Grenzwerthes haben; ber wirkliche Werth ift jedenfalls noch etwas Kleiner, 
weil ein Theil des aus bem Kefjel entſchwundenen Waflerd vom Dampfe 
mechaniſch mit fortgerifien if. 

J. Die Berfuhe 38 bis 41 find an einem Piedboeuf⸗-Keſſel mit 
Unterfenerung (gemöhnlihem Planroſt) angeftellt und infofern intereflant, 
als fie zeigen, daß jo ganz verfchiebene Brennmaterialien wie gering- 
wertbige Braunkohle und ausgezeichnete Steinkohle faft ganz biefelben 
Berbrennungsrefultate geben können. Daß tröß der wenig verfchiebenen 


Werthe von n und u der Werth 5 für Steinkohle viel höher ift als 


für Braunkohle, ift vorzugsweiſe in dem hohen Waſſergehalt der letztern 
begründet. 38 und 39 entfpredden dem normalen Betriebe des Keſſels, 
bei weldem im Durchſchnitt 2%,434 Speifewafier (unter ähnlichen Ver⸗ 
bältniffien wie unter H) pro Kilogramm Braunkohle verbraudt wurden, 
während die Verſuche 40 und 41 einem ausnahmsweiſe forcirten Bes 
triebe mit 96,98 Speiſewaſſerverbrauch pro Kilogramm Steinkohle entiprechen. 
Bei 38 und 39 ift die verbrauchte Speifewaflermenge 81,5 Proc. von ber, 
welche fi durch die MWärmemenge Q verbampfen läßt. Dieſer Werth 
ift erheblich niedriger al3 der unter H (92 Proc.) und fommt vielleicht 
der Wahrheit ziemlih nahe. Bei dem forcirten Betriebe (Verſuche 40 
und 41) bat der Dampf bedeutende Waflermengen mit fortgeriflen; 
98,98 ift 4,6 Proc. mehr, als fi durch die zugehörige Wärmemenge 2 
verbampfen laſſen würde, wenn dieſe ohne allen Abzug zur Berbampfung 
veriwerthet würbe. 

E. Berfud 50, 51 und 55 find an einem Henſchel⸗Keſſel mit 
Mehl'ſchem Roſt, Verſuch 57 ift an einem ganz gleichen Keſſel mit ges 
wöhnlidem Roſt angeftellt; bei 50 befand ſich hinter der Feuerbrüde 
noch eine offene Roſtfläche, durch melde der Flamme Luft im Weber: 
maße (n = 2,32) zugeführt wurde, dadurch ift u bei diefem Verſuche 
ziemlich klein, während es bei 51, 55 und 57 ziemlich groß iſt. Bei 
50 und 51 war der Keſſel etwas ftark, bei 55 normal in Anſpruch ges 
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nommen, baber die großen Wertbe für t bei erſtern Verſuchen. Beim 
Vergleih von 55 und 57 ergibt fi) eine kleine Differenz in den Werthen 


e zu Gunften des Mehl'ſchen Noftes, aljo umgelehrt wie oben unter G. 


L. Man bat, von dem Gefichtspunkte ausgehend, baß ein unmittel- 
bares Anjchlagen der Flamme an ben Kefiel diefelbe vor genügend vor⸗ 
geihrittener Verbrennung bis unter die zum Fortgang der Verbrennung 
erforderlihe Temperatur abkühlt, vielfach verfudt, eine möglichit voll⸗ 
fommene Verbrennung mit wenig Luft zu erzielen durch die Einrichtung 
der Borfeuerungen. Im biefiger Gegend find Vorfeuerungen nicht in 
Betrieb, es befindet ſich aber eine foldhe in Ehemnig, welche eigens zur 
Anftellung der Verſuche 52 und 56 einige Male in Gang gejegt worden 
if. Es zeigt fich, daß die Verbrennung in der That eine recht gute ift; 
bei 55 iſt mit ſehr geringem Luftüberfhuß die Verbrennung erheblich 
vollfommener, als bei den mit ähnlicher Kohle angeftellten Verſuchen 51, 
55 und 57, während bei 56 die Verbrennung mit mäßigem Luftüber⸗ 
ſchuß eine ungewöhnlich volllommene if. Der mit der VBorfeuerung ge 
heizte Kefjel ift ein lebender BergmannsKeffel mit ungenügender Heiz 
flähe, die Temperaturen t find viel böber, ald fie fein follten, und 


darum die Werthe u zu klein; die eingeflammerten Werthe von t, Q und 


ar bei 523 und 56 follen nur darauf binweifen, wie günftig fi die Re 


fultate bei genügend großer Heizfläche ftellen können. (Die eingellam- 
merten Wertbe von c, h und o bei Berfud 56 find nicht direct be 
beftimmt, fonbern willkürlich angeführt — vgl. Anmerkung 6 auf ©. 28, 
während w und a direct beftimmt find; gleiches gilt auch von den Ber- 
ſuchen 53, 54, 58 und 61.) 

M. Verſuch 58 ift an einem Paudih und Freund:Fefjel mit einer 
ganz Haren, aber fehr guten Steinkohle angeftelt; die Temperatur: 
mefjung war bei diefen Berfudhen verunglädt; es iſt aber die willkürlich 
angenommene Bahl t = 200 wahrjcheinlich ziemlih richtig; Die Werthe 
von t bei den Verſuchen 14 bis 37 und 43 bis 49 find ähnlich, und 
nach Analogie der Verſuche 38 bis 41 wird man annehmen dürfen, 
daß die Temperatur der entweichenden Gafe bei’ gutem Brennmaterial 
feinesmegs höher ift als bei fchlechtem. (Nachträglich öfter wiederholte 
Temperaturmeflungen an dieſem Keſſel haben ergeben, daß t in der Regel 
wenig unter 200° ift.) 

N. Ganz überraſchend gute Reſultate hinſichtlich der Art der Ver⸗ 
brennung haben die Verſuche 53 und 54 gegeben, die an einem cylindri⸗ 
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ſchen Keſſel mit mechanischer Heizvorrichtung, wie ſolche von Gebrüder 
Clad in Reichenbach i. DB. und von der Zwickauer Maſchinenfabrik ge⸗ 
liefert werben, angeſtellt find. Obgleich die Heizfläͤche des Keſſels viel 
zu Hein und dem entfpredend die Temperatur t der entweichenden Gaſe 


viel zu hoch if, ergeben fich doch noch ziemlich günftige Zahlen für 4 


und die eingeklammerten Werthe für dieſes Verhältniß, wie ſie ſich bei 
genügender Abkühlung der Verbrennungsproducte an gehörig großer 
Heisfläche ergeben würden, find weit günftiger als alle andern in dieſer 
Columne enthaltenen Zahlen. Der Umftand, daß die mechaniſche Heiz: 
vorrihtung das zerkleinerte Brennmaterial in einer fehr gleichmäßigen, 
dünnen Schicht (etwa 5m) über den Roſt vertbeilt, und der, daß dort 
der Verbreunungsporgang ganz continuirlich verläuft, haben an dieſem 
günftigen Nejultate jedenfalld den Hauptantheil. — Beiläufig fei be- 
merkt, daß die Borridhtung eine faft volllommene Rauchverbrennung 
erzielt. An der Vorrichtung, mit welcher die Verſuche gemacht wurden, 
war noch Feine ganz genügende Regulirung der continuirlich zugeführten 
Brennmaterialmenge möglih; da der Verſuch 53 etwas mehr Dampf 
lieferte, als gerade gebraucht wurde, fo wurde Berfuh 54 mit einer 
improvifirten Regulirvorrichtung angeftellt, die aber etwas zu wenig 
Brennmaterial lieferte, fo daß ſchließlich die Kohlenſchicht auf dem Rofte 
gar zu dünn wurde; deshalb ift m bei 54 erheblich größer als bei 58. 

. Eine bequeme und für wechſelnden Dampfbevarf genügend aus: 
giebige Regulirung der Brennmaterialzufuhr iſt erforderlih, wenn ber 
weientliche Bortheil des ganz continuirlichen Betriebes wicht verloren 
geben fol. Die gegenwärtige Regulirvorrichtung wird noch etwas ver: 
beflert werden müflen und außerdem fol der Apparat für Braunfohlen- 
feuerung paſſend gemacht werden. Verfaſſer hofft, in nicht zu langer 
Beit über das Nefultat der beabfichtigten Verbeſſerungen berichten zu 
Tönnen. 


So wenig die vorſtehend aufgeführten Verſuche geeignet find, allge: 
meine Gefichtspunkte über Heizung gewinnen zu laflen, jo mögen fie 
doch genügen, um darzuthun, daß man auf dem bier angebeuteten Wege 
zu einer eingehenberen Kenntniß der einfchlagenden Vorgänge kommen 
kann; freilih wird es vieler und ſyſtematiſch angekellter Verſuche be- 
dürfen, ehe man zu durchſchlagenden, praktiſchen Vortbeilen gelangen 
wird. Daß die Bedienung der Feuerung vom allergrößten Einflufje ift, 
geht aus den biäherigen Berfuchen mit Evidenz hervor, denn die Ber: 
ſuche mit ganz ſchlechten Refultaten, 12, 13a, 18b und 61, beziehen fich 
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auf Anlagen, die an fi normal find; es ſcheint deshalb zweckmäßig, 
die Feuerung dur einen mögliäft antomatifch wirkenden Apparat be 
forgen zu laſſen, welder, einmal richtig geftellt, ohne viel Nachhilfe 
richtig fortfenert. 

(Schluß folgt.) 


Dampfpumpe von Inlins Jacobi, Büttendirector in Yiadno. 


Mit Abbilbungen im Tert und auf Taf. VI [s/1). 


Die bier zu befprechende, vom Hüttendirector Julius Jacobi in 
Kladno -(Böhmen) im vorigen Jahre patentirte Dampfpumpe bat vor 
vielen ihrer fremdlänbifchen Zeitgenofien den Bortheil äußerfter Einfach⸗ 
beit voraus — derart, daß überhaupt fein weiterer Fortſchritt in dieſer 
Nichtung bei directwirkenden Dampfpumpen gedacht werben kann. 

Außer zwei Stopfbüchſen, welche bisweilen nachzuziehen find, erfor: 
dert der ganze Steverungsapparat (Fig. 1) keine wie immer geartete 
Pflege, und Tann derfelbe überhaupt nur dann ben Dienft verfagen, 
wenn fi die in ihre Gehäuſe eingefchliffenen Steuerfolben allmälig aus: 
gelaufen haben. Es möchte anfänglich ericheinen, daß dies bald erfolgen 
müßte, nachdem fpeciel die innern Steuerlolbentheile (D und E in 
Figur 1) vor jeder Umfteuerung einfeitigen Drüden ausgeſetzt werben; 
Iegtere find jevod nur unbeveutend, und längere Erfahrung bat nad: 
gewiefen, daß auch in diefer Beziehung die Jacobi-Bunpe keine Con⸗ 
currenz zu fchenen bat. 

Selbſtverſtändlich erfolgt auch bier, nachdem ja der Dampf das 
treibende Medium ift, bei jevem Hub ein kleiner Dampfoerluft, gleich 
dem Bolum des vom Steuerkolben durdlaufenen Raumes. Directe 
Dampfverlufte in den Auspuff, wie fie bei vielen directwirkenden Danıpf- 
pumpen — u. a. beifpielsweife bei der weitverbreiteten Gameron-Bumpe 
von Tangye Brothers in Birmingham — bei jedem Hube ftattfin« 
den, find bier ganz unmöglid. 

Das Princip der patentirten Steuerung wird dur Figur 1 näber 
veranihauliht. A ift der Dampfcplinder, C der Dampflolden, welcher 
in der Richtung des Pfeiles von der punktirten Stellung 1 nad 2 und 
3 in Bewegung gedacht if. B,B find die an dem Dampfcylinder ange 
brachten Steuercylinder,, in welchen fich die Steuerkolben D, E, F und 
G, und zwar alle unter einander durch eine Stange feft verbunden, be 
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finden. K ifl der Dampfzuſtrömungs⸗, J der Dampfauspuffcanal, beide 
auf die in der Zeichnung erfichtliche Weife mit dem Dampfcylinder in 
Verbindung; außerdem communicirt berfelbe noch durch vier befondere 
Sanäle mit dem Innern in den Stenerchlinder. Die Mündungen diefer 
Kanäle in den Dampfcylinder find a, ce und e, g, in den Steuerchlin- 
bern b, d und f, h. Die Kolden G und F find (wie dies punktirt 
angedeutet) durchbohrt, fo daß ftet3 auf beiden Seiten berfelben gleicher 
Drud herrſchen muß. | 

Sm der gezeichneten Stellung tritt der Dampf aus dem Dampf: 
canal K in der Richtung des Pfeiles in den Steuerchlinder und durch 
denfelben in den Dampfcylinder, wo er den Dampflolben in der Rich 
tung des Pfeiles fortbewegt. In diefer Stellung berricht auf beiven 
Seiten der Kolben G und D gleiher Drud, da der Dampf dur den 
Canal cd auch binter den Kolben D treten Tann. Auf der andern 
Seite des Dampfcylinders ift durch den Kolben E die Verbindung mit 
dem Auspuffcanal J bergeftellt, während auf beiden Seiten ber Steuer- 
kolben E und F ebenfalls gleicher Drud herrſcht, nämlich die Spannung 
des Auspuffbampfes. Alle Steuerlolben befinden fich alfo in volllom- 
menem Gleichgewichte. 

Sobald aber der Dampflolben C in feiner mweitern Bewegung von 
der Stellung 2 nah 3 den Dampfcanal e paffirt bat (wie in Stel- 
Iung 3), tritt Dampf durch ef auf die rechte Eeite bes Stenerfolbens E 
und drückt venjelben nach links, fo daß der Dampfzuftrömungscanal K 
nun mit dem Innern des Dampfchlinders rechts in Verbindung tritt, 
und der einftrömende Dampf den Dampflolben C nunmehr von rechts 
nach links bewegt. Auf der entgegengefegten Seite hat dabei der Steuer: 
tolben D die Einftrömung K geichloflen und den Auspuff J geöffnet. 
Der Kolben F bat in diefer Stellung den Canal fe abgeiperrt, ſomit 
fein Betriebsdampf nach der Auspufffeite bin entweichen Tann. 

Sobald der Dampflolben C fih von rechts nach links bewegt und 
die Deffnungen g und e überfchritten bat, wirkt voller Dampforud auf 
beiden Seiten der Kolben E und F, fo daß fi dieſelben im Gleich: 
gewicht befinden. Wenn nun ber Dampflolben C, von rechts nach links 
fih bewegend, in der Stellung 1 angelommen ift, fo tritt Dampf durch 
ven Ganal ab auf die linke Seite der Kolben G und D, während ver 
Sanal cd no durd den Dampflolben CO gefpertt if, Es muß alfo, 
da bei E und F anf beiden Eeiten gleicher Druck herricht, der Dampf: 
druck alle Kolben nach rechts in dieſelbe Stellung, welche in ber Zeich⸗ 
nung angenommeh wurde, ſchieben und den Dampfeintritt von K nad 
der linken Eylinderfeite öffnen, während anf der andern Seite die Com⸗ 
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munication. mit dem Auspuff J hergeſtellt wird. Da nun wieder bie 
Deffnung b geichlofen, fo ift auch bier Dampfverluften vorgebeugt. 
Mun beginnt wieder das Spiel ber Pumpe, von — in der 
Beſchreibung ausgegangen wurde. 

Hervorzuheben iſt noch, daß die Steuerung mit einem einfachen 
Kataralte verſehen werden kann, welcher Hubpauſen ermöglicht. 


Dieſe Pumpen, deren Ausführung die Maſchinenfabrik von Bol⸗ 
zano, Tedesco und Comp. in Schlan (Böhmen) übernommen bat, 
find ſchon mehrfach und zwar hauptſächlich als unterirbiiche Waſſerhal⸗ 
tungdmafchinen ausgeführt. Sie erhalten für dieſen Zweck zumeiſt 
Plungerkolben, und zeigt vorftehender Holzſchnitt eine jolche Anordnung. 
Durch die Eractheit ihrer Function und dur bie Einfachheit, melde 
billigen Preis geftattet, dürfte fich die Jacobi-Pumpe auch als Speiſe 
pumpe, für Waflerftationseinrihtungen und — Zwecke bald ur 
meinern Eingang — C. . 


Bichering’s Bampfpumpe. 


Mit Abbiſdungen auf Taf. VII {aM 


Die ee 15 bis 17 ſtellen (nach. Fgineering, Nopember 18%5 
©. 368): die von Jonathan Pidering in Stodton:on:Teed patentirte 
und. ausgeführte directwirlende Dampfpumpe der Hauptſache nad) bar. 
Die Steuerung erfolgt durch einen. Kolbenſchieber ©, welcher. ansjeinen 
Enden dampfdicht ſchließt und durch die. Vermittlung des Dampflolbens 
abwechſelnd am einen oder andern Ende durch Eintritt friſchen Dampfes 
verſchoben wird. Zu dieſem Behufe führt an den Enden des Schiebers 
beiderſeits je ein Canal H bis gegen die Mitte des CMinders; bie Länge 
des Kolbens ift nahezu gleich der Hublänge,. und derſelbe eröffnet ſomit 
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erſt beim Ende bes Hubes einen der beiten Ganäle H. So bat der nad 
links gehende ‚Kolben (Fig. 15) gerade den rechtöfeitigen Ganal H ge 
öffnet, der als E-Schieber conftruirte Schieber wird in Folge beflen nad 
links geben und dadurch den Rüdwärtsgang einleiten, an deſſen Schluffe 
das umgelebhrte Spiel flattfindet. 

An den beiden Enden des Kolbenfchiebers find Bufferlolben D am 
gebracht, welche dampfdicht in ihr Gehäufe paflen, die durch Kleine 
Canaͤle P ftetS mit friihem Dampf gefüllt find. Auf diefe Art wird 
jeder Stoß des Schiebers elaftifch aufgenommen und .ein ruhiger geräuſch⸗ 
loſer Bang ver Mafchine herbeigeführt. Fr. 


Die Motoren auf der Wiener Weltuusfiellung 1873; von 
Proſeſſor I. I. Badinger. 
it Abbilbungen. 
(Schluß von ©. 108 dieſes Bandes.) 


Außer den belannten und langbenütten motoriihen Kräften bes 
geipannten Dampfes und des fallenden Waſſers erfchienen noch andere 
Arbeitsquellen verwertbet, welche der Berfafler in dem Kapitel „An- 
dere Motoren” (S. 261 bis 276 des Berichtes) näber behandelt, In 
dieſem Auszug befchränten wir uns aber auf die Borführung jener Mo- 
toren, welche in diefem Journal noch Feine Erwähnung gefunden haben. 


Selbſtſtellende Windſchraube von Johann Fiſcher in 
Korneuburg. 


Bier hölzerne Schraubenflügel waren auf ihrer horizontalen Dreb- 
achſe in einem Gerüfte gelagert, welches mit einem mittlern Hohlzapfen 
und mit vier Laufrädern drehbar auf dem Dediranz eines papillonartigen 
Solzunterbaues fand. Ein großes, von zwei Auslegern gebaltenes Holz 
fteuer tagte von drebbarem Gerüfte rüdmärts binaus und ftellte Die 
zu einer Fläche parallele Flügelachſe ſtets in die Richtung des Windes. 

Die Flügelachfe trug eine Stirnkurbel, deren Schubflange einen um 
einen Punkt in feiner halben Länge fchwingenden Hebel am Boden bes 
Drebgerüftes antrieb. Das andere Ende diejes Hebel! kam gerade über 
ben boblen BDrebzapfen zu liegen, und bie durch biejen niederreichende 


® Mit gef. Genehmigung aus dem officiellen ger all Heft 88. Drud 
und Berlag ber f. k. Hoſ⸗ und Staatsdruckerei. Win 187 
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Gtange konnte direct in die Kolbenflange einer Pumpe übergehen, welche 
in der Mitte des Pavillons fand. Der Pumpentolben folgte alſo ber 
Flügelwelle in der Zahl der Hübe und in den Drebitellungen gegen dem 
Rind. 

Eine Ankündigung bejagte, daß man auf dieſe Weife und bei 
mäßigem Winde von 3,0 bis 42,5 Geſchwindigleit pro Secunde flünd- 
ih 200 bis 250! Wafler (ohne Angabe der Hubhöhe) heben Fünne, daß 
jedoch eine derart betriebene Doppelpumpe 85 bis 40cm Waſſer binnen 
234 Stunden fördert. Ueber die Eonftruction und Größe der Maſchine 
war troß wiederholter Anfrage keine Auskunft zu erhalten. Dem An- 
ſcheine nad waren die Flügel Biertelmindungen einer gleichförmig fteigen- 
den Schraubenflähe und waren aus einzelnen auf hölzernen Armen ge 
ſchraubten Holgtafeln bergeftellt. 


Der Koblenfäure-Motor von 2 Seyboth in Wien. 

Diefe Machine unterfcheidet fi im Principe durch Nichts von einer 
gewöhnlichen Dampfmaſchine, als daß ftatt des gejpannten Wafler- 
bampfes geipannte Koblenfäure auf den Kolben drückt. Seybotb er 
zeugt nämlih in gefchlofienen eifernen, mit Blei gefütterten Kefjeln 
Kohlenfäure von 4* Drud, indem er den natürlih vorkommenden 
Spatheifenftein mit verdunnter Schwefelfäure mifcht und durch ein Rühr⸗ 
werk rährt. Die Keflel müſſen des Wechſels und der Reinigung halber 
doppelt vorhanden fein. Die erzeugte Kohlenfäure palfirt dann ein 
Wafchgefäß, in welchem fie einfach dur Waſſer aufiteigend die mitge: 
riffene Schmwefelfäure verliert, und kommt durch ein Anlaßventil in bie 
Machine, welche fie betreibt. 

Anfangs verwendete Seyboth eine jelbftgebaute Mafchine, deren 
Details nur unwejentlihe Abweichungen von einer Normalconftruction 
zeigten. (Es waren zwei offene mit den Böden zufammenftoßende Gy: 
linder verwendet, deren Kolben dur einen die Eylinder umſaſſenden 
Rahmen geluppelt waren, was angeblich geſchah, um bie Stopfbüchſen⸗ 
reibungen zu umgeben ꝛc.) Später wurde aber eine Dampfmafchine ber 
gewöhnlichen Conftruction der Simmeringer Mafchinen- und Waggon- 
bau⸗Fabriks⸗Actiengeſellſchaft mit der Koblenfäure betrieben. 

Die von der Machine kommende Koblenjäure befigt nach dem Bes 
trieb derfelben no den Werth von friſch erzeugter Koblenfäure und 
ann für chemiſche, Sodawaſſer⸗ Zucker⸗Fabriken und für Eiserzeugung 
verwendet werden. Seyboth nennt feine Mafchine für Sodawaſſer⸗ 
fabrifen unerſetzbar. Nicht nur wirb durch fie jede fremde Kraft über- 
flüffig, fondern fie gibt zugleih das für foldhe Anlagen nöthige Eis. 


Wadinger, Aber die Motoren anf ver Wiener Weltansfiellung 1878. 9298 


Sie fei als Fenerloſchmaſchine einzig volllommen, denn fie treibt fi 
mit Kohlenfänre und wirft das mit dem abziehenden Gas geſchwängerte 
Waſſer in die Flammen. Als Grubenmaſchine konne fie die Luftcom⸗ 
prefioren wegfallen maden, und überall könne fie mit Vortbeil als 
Kroftquelle benützt werben, indem fie Teiner polizeilichen Erlaubiiß, Teines 
Schornſteines, keines Mauerwerkes ze. bedarf, und die Betriebsloften 
dur die Rüdftände volllommen gedeckt werben. 

Was nämlich diefe Koften betrifft, rechnet Seyboth, wie folgt: 

Zum täglichen 10ftünd. Betrieb einer 2% Mafchine bendthigt man 
1000% Spatheifenftein a fl. . -— . 2... BR f. 10. — 
10008 Schmwefelfäure a fl dh. . 2. fl. 90. — 


Betriebstoften fl. 130. — 
Dagegen liefert die Mafchine außer dem vun von 2°: 


24008 Eifenvitrol Af.3.— . . fl. 144 — 

und eventuell noch außerdem 
2500* Eis at—50 .:. 2.22. fl. 25. — 
Summe fl. 169. — 


Die Differenz zwifchen dem erhaltenen Eifenvitriol und den aufge 
wendeten Robhmaterialien deckt allein die Koften der Anlage und ber 
Wartung. Allerdings drängt ſich die Frage auf, ob nicht bei größerer 
Erzeugung des Eifenvitriols deſſen Werth finten müßte, und wenn nicht, 
ob bei dem Beſtand ber obigen Preife die Erzeugung des Eifenvitriols 
nicht allein und ohne Ausnügung der entftehenden Koblenjäure ein 
lohnender und vielergriffener Induſtriezweig fein müßte. 


Galorimotor von Friedrih Siemens. 


Außer dem in diefem Journal, 1873 209 86 befchriebenen neuen 
Dampfmotor hatte Friedrich Siemens in Dresden einen Calorimotor 
ausgeftellt, vefien Trieblraft die Weberwucht von Waſſerkörpern bildet, 
welde in einem Zellenſyſtem durch Wärme verdrängt werden und wieder 
niederfinten. 

Der Motor befteht aus zwei concentriichen halbkugelfoͤrmigen Schalen, 
deren jede doppelte Wandungen befigt und durch eingefehte Rabialwände 
in je 12 Fächer getheilt ift. Diefe Radialwände befinden fish jedoch nur im 
obern Theil der ringförmigen Schalenräume, während unten bie 12 Ab: 
theilungen mit einander und noch durch einzelne Bopenöffnungen mit 
dem vom Ganzen umfchloffenen Innenraum in Verbindung ſtehen. Oben 
find die einzelnen Abtbeilungen ber innern und der äußern Schale aber: 
mals, aber berart verbunden, daß je eine Abtheilung des innern wit 
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einer um 609 vorgejchrittenen Abtheilung des äußern Raumes communi- 
Art. Diefe Berbindung geihieht durch rechtedige Rohre, welche Metall» 
nege enthalten und als Regeneratoren wirken. Diele beiden Schalen 
ſteden auf einer ımter 45° gemeigt gelagerten Drehachſe, und bie äußere 
Schale Wird unten durch eine Flamme geheizt. 





2 natürlicher Größe. 
Der gefammte Innenraum ift etwa zur Hälfte mit Waffer, reipecs 
tive einer andern Flüffigkeit gefällt, welches alfo au bis in die Einzel: 
abtbeilungen der Ningräume reicht und diefelben unten abſchließt Die 
obern Theile derfelben fowie die Verbindungs: (Negenerator:) Rohre 
find aber mit Luft gefüllt. 
Die untern Räume der äußern Schale werden alfo geheist, währenb 
bie der innern Schale durch das Wafler gekühlt bleiben. 
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Solange nun dem alſo vorbereiteten Apparat keine Wärme zuge: 
fährt wird, lebt das Wafler in allen Räumen im Niveau und es if 
fein Beftreben einer Drebung gewedt. Denkt man fi num eine Drehung 
angeregt, jo taucht auf ber nievergehenden Seite ein unterer Raum der 
Außenichale tiefer ind Wafler, die oben enthaltene Luft wird verdrängt 
und zieht durch das obere Rohr in den um ’/, Drehung zurückſtehenden 
Raum der Innenſchale. Wird aber der Außenraum gleichzeitig geheizt, 
fo wird fi die Luft noch ausdehnen, ein Theil ihres Waſſers unten 
austreten und das Gewicht ihrer Abtheilung vermindern, wodurch das 
Beftreben zu einer der angeregten entgegengejeßten Bewegung gewedt 
wird. Dieſes Beftreben ift aber nur von geringer Größe, denn indem 
die Wärme nicht fofort dur die Wanbung bindurdmwirkt, und die ent- 
baltene Luft in den ungeheizten NRegeneratornegen und der großen Luft 
fläche der höher ſtehenden Innenzelle gefühlt wird, fo fteigt die Tem⸗ 
peraturs und Bolumövergrößerung nur langjauı. 

Paffirt nun diefe Zelle (unter Reaction) den tiefiten Punkt, fo be 
ginnt fie ſich (erſt durch den Zwang der Kreisbewegung) zu heben. Da: 
bei wächst der von Luft erfüllte Raum, und die angefaugte Luft kommt 
ans der mit ihm verbundenen, aber um */, Drehung zurückſtehenden uud 
eben tiefer ins Waſſer eintauchenden Helle der Junenſchale und zwar 
dur) den Regenerator an, defien Neße durch den früher befchriebenen 
Vorgang angetwärmt wurden. Die Luft tritt alfo bereits warm in bie 
Außenzelle, und nachdem auch deren wachſende Heizwände bereits von 
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der Flammenwärme bucchbrungen find, und bie allenfalls fühlen wollende 
Innenzelle fa ganz ins Wafler getaucht wenig Luft und daher wenig 
Kuhlfläche bietet, fo fteigt die Temperatur in der Außenzelle rapid und 
wird ‚größer, als fie während des Rieberganges der Zelle war. Die 
Folge davon if eine bedeutende Volumsvergrößerung bes Luft⸗ (und 
Dampf) Inhaltes und wegen der damit verbundenen Waflerausprän- 
gung durch die untere Deffuung eine bebeutende Gewichtsverringerung 
diefer gegenüber einer fymmetrifch Liegenden Helle der Gegenfeite. Diele 
Gewichtsändernng bewirkt nun das energifche Auffteigen dieſer Abthei⸗ 
Iung, und da in jeber folgenden Zelle der gleiche Borgang ftattfindet, 
fo drebt fi das Syſtem unter der Differenzwirkung der dies: und jen- 
feit3 ber tiefften Lage befindlichen Waflergewichte in conftantem Kreislauf. 

Da in dem ausgeftellten Modelle Waffen, welddes nur eine geringe 
Toemperaturbifferenz unter dem Siedepunkt zuläßt, als Mebium für bie 
die Trieblraft bildenden Gewichtspifferenzen angenommen ift, fo würde 
auch nur eine geringe Temperaturvifferenz der Luft und folglich) auch 
eine nur geringe Triebkraft erzielt werden, wenn nicht der Waflerbampf 
eine eigentbümliche Rolle dabei fpielte. Iſt beifpielsweile (nah Siemens) 
die Temperatnr der Talten Schale 50° und die der heißen 100°, fo würde 
fih die Luft nur um */, ihres Volums durch die Erwärmung bon 50° 
ausdehnen, während gejättigter Dampf durch eine Temperaturerhöhung 
von 50 auf 100% das 10fache Volum erreichen würde. Durch beibe 
vereint würde mithin eine Volumsvergrößerung auf nahezu das Dop⸗ 
pelte ftattfinden. (Bei Anmwejenbeit von 15 Volumeinheiten Luft würbe 
fih dieſelbe auf 17%, Einheiten ausdehnen. Sind aber nur 11, Bel. 
Dampf von 50% beigemifcht, fo füllt diefer bei 1009 bereits 15 Bol. 
Die Summe beider kommt alfo von 16'/, auf 32%,, mithin nahezu auf 
das Doppelte.) 

Die NRegeneratoren dienen daher nicht allein bazu, ber Luft ab- 
wechſelnd Wärme zu entziehen und wiederzugeben, fondern fie conden- 
firen au den Dampf, um ihn wieder zu entwideln, mas bei genfgen- 
der Größe der Regeneratorflächen und Anweſenheit von Luft als Träger 
des Dampfes fo lange auf das Vollkommenſte erreicht wird, als das 
Waſſer nit kocht. Wird die Erhitung des Außengefäßes fo weit ge: 
trieben, daß das Wafler zum Sieden fommt, fo wärden die Innen⸗ 
räume und die Regemeratoren als Condenſatoren dienen, und fich fomit 
raſch bis zum Kochpunkt erwärmen, womit jede Wirkfamleit der Ma- 
ſchine aufhören würde, indem dann feine Temperatur-, reip. Spannungs 
differenzen zwiſchen den Bellen dies⸗ und jenfeits der tiefiten Lage anf: 
treten Tünnten. 
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Es darf daher unter normalem Drud und Anwendung von Wafler 
bie Temperatur von 100° nicht erreicht werden. Aber andere Flüſſig⸗ 
keiten Tönnten zur Verwendung kommen, deren böberliegende Siedes 
punkte große QTemperaturbifferenzen zulaflen. 

Die nöthige Kühlung geichieht durch Einführen von kaltem Wafler 
in den innern Hohlraum der Maſchine. Nachdem nun bie ſämmtlichen 
Abtheilungen beider Schalenringe durch die untern Deffnungen ftets mit 
diefem oben offenen Innenraume in Verbindung bleiben, fo ift das 
ganze Syitem unter fih als auch mit der Atmofphäre verbunden, mit: 
bin Tann fein anderer als der durch die innere niebere Waſſerhöhe 
meßbare Ueberdruck entſtehen, und jede Gefahr einer Explofion ift der⸗ 
art entrüdt. 

Das aus dem offenen Kühlraume verbampfende Wafler muß von 
Zeit zu Zeit erjeßt werden, das nötbhige Luftquantum in den Bellen 
regulirt ſich aber bei richtiger Höhe des Kühlwaflers von felbit, indem 
die Zellen bei jeder Umdrehung aus dem Waſſer auffteigen. 

Um die Trieblraft zu verſtärken, will Siemens fpecifiich ſchwerere 
FSlüffigleiten, etwa Quedfilber verwenden, und um dies zuzulafien, find 
fämmtlide Theile der Maſchine aus Eifen. Will man den Dampf bes 
Quedfilbers bintanbalten, fo bedeckt man dasſelbe mit einer Waſſerſchichte. 

Das von einer Gasflamme geheizte und im Gange befinplidhe eine 
ber beiden ausgeftellten Modelle fonnte mit einem Finger der Hand auf: 
gehalten werden. Beim größern der beiden Modelle war die äußerfte 
Schalenfläche nad einer HalbEugel von 700"m Radius gefrümmt, auf 
welche fid noch eine 125mm Hohe Eylinverflähe anfebte Der Halb: 
mefjer der innerften Wand maß 390"m, Der Gefammtrauminhalt der 
beißen Schale betrug 330, der der Falten Schale 140 und der mittlere 
Inhalt der Verbrängflüffigleit 2401. 


Im Kapitel „Mafchinentheile” beipricht der Berfafler: Regulatoren, 
Riemen, Einzeltheile, und bejchließt feinen werthvollen Bericht mit ben 
„Apparaten zur Unterfuhung der Maſchinen“: mdicatoren, Bremien. 


Dfeillationsregulator von 8. A. Groth und Comp. in 
Stodhbolm. 

Diefer Regulator befteht aus einem jchmeren Ring, welcher, ohne 
fih zu drehen, um feine feſte Achſe ſchwankt. Diefes Schwanken, welches 
man ſich in einem im Kreiſe weiterrückenden Vor⸗ und Rückwärtspendeln 
jedes einzelnen Durchmeſſers denken kann, wird durch die zwei auf ein⸗ 
ander ſenkrecht ſtehenden Zapfenpaare eines zwiſchen Ring und Stütze 
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eingebauten Iniverfaigelentes ermöglicht, und das Schwanken (Dfcil- 
liven) wird im Princip durd drei außer dem Ring liegende Punkte an- 
geregt, welche in einer zur Ebene des Ringes geneigten Ebene Treifen. Werben 
biefe drei Punkte an den Sing gebrüdt, fo ftellen fie denſelben ſchief, 
und rotiren fie um eine Achſe, welche mit der Achſe des Ringes zu- 
fammenfällt, jo bewirken fie die im Kreiſe fortfchreitende Schiefftellung 
des Dfeillationsringes. 

Für Kleine Ausführung werden thatfählih drei folder Punkte in 
Geftalt von halbkugelförmigen Schraubenköpfen an den Enven eines 
Dreiarmes gebildet, deſſen Welle gegenüber der Ringachſe liegt und 
durch eine Schraube angenähert werden kann. Für größere Ausführung 
aber tritt diefe geneigte Ebene direct und zwar in Geftalt einer dünnen 
Ningplatte (Frictionsplatte) auf, welche vor dem eigentlichen Oſcillations⸗ 
ring ftebt; fie wird von zwei Armen am Ende einer Welle getragen, 
welche durch die hohle Stüge (Achfe) des Dfeillalionsringes hinaustritt 
und rückwärts der Stüße von einer Riemenjcheibe eine dauernde Drehung 
empfängt. 

Wenn nun die Ringplatte in Drehung kommt und fie drüdt gleid- 
zeitig auf den der Drehung nicht folgenden Djcillationsring, jo bewirkt 
doch jener Drud, welcher zum Echiefftellen des Iegtern nötbig ift, eine 
Reibung. Und weil diefer Drud (DOfeillationsprud) dauernd auftreten 
muß, indem dad Zurüdvrüden der einzelnen Durchmeſſer des Dfeil- 
lationsringes dauernd weiterjchreitet, jo wirken fortwährend zwei Kräfte, 
nämlich der Oſcillationsdruck und die dadurch gewedte Reibung zwifchen 
der rotirenden Drudplatte und dem ofcillirenden Ring. Es läßt fih nun 
leicht einjeben, daß bei fleigender Geſchwindigkeit bed rotirenden Ringes 
ber Ausſchlagwinkel des Dfeillationsringes fleigen will, und in Folge 
deſſen der Oſcillationsdruck und mit ihm die Reibung wächst. 

Wird nun der DOfcillationsprud der normalen Geſchwindigkeit durch 
eine Feder aufgehoben, welche 3. B. die Normalneigung der Frictions 
ſcheibe beftimmt, fo muß der fteigende Drud jene Federſpannung über: 
winden, und wenn diefe Federſpannung die Lage eines Stellgeuges be 
ftimmte, fo wird dieſes verjchoben, wodurd der Eingriff in die Arbeit- 
weife der Mafchine erfolgt. 


Ebenſo läßt fih auch die Neibung zwilchen Frictionsfcheibe und 
Oſcillationsring benüßen, indem dieſe die Drehwelle zurückzuhalten ſucht. 
Steigt dieſe Reibung, fo erfolgt durch die kurze Verzögerung eine Aen⸗ 
berung der relativen Stellungen, welche zum Einräiden einer Räder: 
tupplung benügt werden kann, wenn bie Welle der geneigter Scheibe 
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und ihre Autriebsriemenjcheibe nicht feſt, ſondern durch eine Frictionss 
kupplung verbunden find. 

Der Erfinder behauptet eine ungemeine Empfindlichleit mit dieſer 
Anordnung gemonnen zu haben, was aber in der Austellung nicht 
nachgewiefen werben Tonnte, indem diefer Regulator an keiner Maſchine 
in Gang war. 


Amsler’3 Indicator für ſchnellgehende Maſchinen. 


Bei fchnellerm Gang der Dampfmaſchinen gibt ein gemöhnlicher 
Indicator Fein reines Diagramm, fondern feine fchwingenden Mafien 
laſſen den Stift um die wahre DBrudlinie aufs und niebermogen, das 
Inſtrument peitſcht. Dieſes Peitfchen beginnt in der Hegel bei 100 bis 
150 Touren, wird bei ca. 250 Touren ſchon läftig arg und vermehrt 
das Erkennen ver harakteriftifchen Formen, und fir noch größere Ger 
ſchwindigkeiten verfagt das Inſtrument. Um nun bei folden und höhern 
Geſchwindigkeiten dennoch volllommen reine Diagramme zu erhalten, 
conftruirte 3. Amsler in Schaffhaufen folgenden Indicator, welcher der 
auf: und niebergehenden Maflen faft gänzlich entbehrt. 


Zwiſchen zwei durch Auseinanderſchrauben 
zugängigen Ringſitzen des Indicatorgehäuſes be⸗ 
findet ſich eine Ventilplatte, welche ſowohl nach 
oben als nach unten aufgeſchliffen iſt und dichten 
kann. Dieſe Ventilplatte iſt aber nicht zwiſchen 
ihren beiden Sitzen eingeſpannt, ſondern findet 
etwa ?/,mm Spiel für einen möglichen Hub. Da: 
mit bei einem Sitzwechſel kein Dampf um das 
Bentil pajfirt, reicht der Kern des Bentiles in 
die Bohrung des untern Sites, wo er wie ein 
Kolben wirkt und die Deffnung für den Dampf: 
austritt verfperrt. Dieſes Ventil mit feiner Hub- 
böhe von ’/,mm erfegt nun den Indicatorkolben. 
Auf dieſes drüdt die Belaftungsfever und bie 
Spite feiner (Kolben:) Stange trägt den ſchrei⸗ 
benden Stift. 


Nun würde fi die ganze Wirkungsweife des Inſtrumentes darauf 
beſchraͤnken, auf ber von der Mafchine in gewöhnlicher Weile ange: 
triebenen Bapiertrommel fo lange eine Horizontale zu fchreiben, als ber 
Dampf unter jener Spannung bleibt, welche dem Drud ber Feder ent⸗ 
ſpricht, und dann einen 1/,mum hoben Ruck zu machen, wenn die Dampf: 






je 
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die Federſpannung überbolt, worauf wieder die Linie horizontal fort- 
ginge. 

Dies geſchieht auch thatjählih, nur kann während bes Berfuches 
bie Federſpannung mittels einer Schraubenfpinvel und Kurbel von ber 
Hand des Beobachters in beliebigem Zeitmaß geändert werden, wodurch 
die 1/,mm Hohe Stufe in der Horizontalen, welche ftet3 jene Punkte des 
Kolbenweges Tenngeichnet, two ih Dampf: und Feverfpannung gleichen, 
entiprechend meiterrüct. Wird aber auch die Papiertrommel auf ihrer 
Ace und zwar durch diejelbe Spindel verjchoben, welche die Feder: 
fpannung ändert, jo decken ſich die einzelnen Horigontalen nicht mehr, 
fondern bilden ein Syſtem paralleler Linien, deren jede eine einzelne 
Deine Stufe zeigt, aber deren Gefammttbeil das Dampfpiagramm gibt. 

Die Schraubenfpindel fteht zwifchen Gebäufe und Trommel. Die 
Federſtange des erjtern wird nun durch eines von den drei Radpaaren 
verſchiedener Weberfegung mitgenommen, welche zwiſchen Spinvel- und 
Federſchraube eingeihaltet ſind, wodurch man, das eine oder andere in 
Eingriff nehmend, die Theilung des Diagrammes feiner ober gröber ein- 
ftellen Tann. 

Dieſes Inftrument ift derartig wohl erdacht, daß es für den erften 
Anblid überrafchend einfach und zweifellos ficher erfcheint. Wenn man 
aber näher nachdenkt, ſo kommt man zur Einfiht, und durch ander⸗ 
weitige Verſuche kam Berfafler zur Meberzeugung, daß felbft viefes In⸗ 
ſtrument bei ſchnellem Gang nicht abjolut genaue Angaben machen Tann. 

Seder Körper braucht nämlich zu feiner Ingangbringung einer ge 
wiſſen Arbeit, welche in feiner Maſſe die Bewegungsgeſchwindigkeit er: 
zeugt. Diele Arbeit kann als endlich groß nur in einer endlichen Zeit 
aufgenommen werben, und daher erfolgt jede Bewegung mit einer ge 
wiffen Naceilung gegen ihren Impuls. Diefes Nacheilen ift in der 
Regel verſchwindend, aber bei ſchnellgehenden Dampfmaſchinen bereits 
merkbar. Macht beiſpielsweiſe eine Maſchine nur 180 Umdrehungen 
pro Minute, ſo kommen drei ganze oder ſechs halbe Umgänge auf die 
Secunde. In der Nähe der ſenkrechten Lage entſpricht ferner 0 des 


Kolbenhubes x ”) ungefähr !/,, des halben Umfanges, und findet 
die Drehung mit gleicher Winkelgeſchwindigkeit ftatt, fo vergehen weniger 


als 5 x = EG — 0,0054 Secunden, während der Kolben 5 Proc. 
Weg zurücklegt. 


Ein verfpätetes Eintreten der Bewegung um 1/,., Secunde fcheint 
aber nicht unmöglih, wenn man bie kleine Druckdifferenzen bebenit, 
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welche die Bewegung von der Ruhe aus veranlafien, und wird zur vollen 
Gewißheit, wenn man mit einem gewöhnliden (Richards⸗) Indicator 
Diagramme einer ſich beichleunigenden Mafchine uimmt, wo troß fixer 
Erpanfion der jcheinbare Eintritt der Dampfabiperrung weiter binauss 
rüdt, je ſchneller die Maſchine geht.* 

Bon dieſem Standpunkte aus betrachtet, fcheint daher biefer neue 
Indicator auch noch nicht das rechte Inſtrument zu fein, welches die 
Drüde jchnellgehbender Mafchinen angibt. In der Ausftellung und aud 
ipäter- bot fi aber dem Berfafler feine Gelegenheit zur Richtigftellung 
dieſer Anficht durch einen thatſächlichen Verſuch. 


Gewindefchneidmafchine für Böhren ete.; von Bobert Gottheil 
in Berlin. 
Mit Abbildungen auf Taf. VI [c.d/b]. 


Bor einiger Zeit wurde in diefem Journal (1875 216 17) em 
Abſchneid⸗ und Gewindefchneidapparat für Röhren 2c. (Chaſe's Patent) 
befchrieben, welcher ſich feiner handlichen Einrichtung wegen für Arbeiten 
bei Gas: und Waflerleitungen recht empfahl. Im Principe mit diefem 
aus Amerifa ftammenden Apparate übereinftimmend, aber in feinen 
Einzelnbeiten weiter ausgebildet, ift die in Fig. 4 bis 9 (nach dem 
Bayeriichen Induſtrie- und Gewerbehlatt, 1875 ©. 313) dargeftellte 
Gewindeſchneidmaſchine, auf welche Robert Gottheil in Berlin (am 
16. Juli 1874) ein bayerifches Patent erlangt hat. Die Figur 4 zeigt 
die Maſchine im verticalen Längjhnitt, Figur 5 in der bintern, Figur 6 
in einer feitlihen Anſicht; Fig. 7 und 8 find Querſchnitte und Figur 9 
die Anfiht des eingefpannten Abſchneidemeſſers x. In fämmtlidhen 
Figuren find gleiche Theile mit denfelben Buchftaben bezeichnet, daher 
deren Erklärung kurz gehalten werden Tann. 

Auf dem Geftelle A befindet fi vorn der Einfpanntopf B, in 
welden das zu ſchneidende Rohr g eingeihoben und centrifch feft- 
geflemmt wird, ferner meiter rüdwärts der Schneidkopf C mit feinem 
Dewegungsmehanismus Die gleihmäßige radiale Verſchiebung ver 
Einipannbaden c (Fig. 7) und Schneidbaden c’ (Fig. 8) — je drei an 
ber Zahl — erfolgt in übereinftimmenber Weife durch entiprechenve 


®* Soldes Diagramm file Radin n ar Dampfmalchinen mit hober 
Kolbengeſchwindigkeit. 2. Aufl. Diagramm 
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Drehung des (von der Whitworth⸗Kluppe bekannten) Ringes a begieh. a’ 
mit drei gleichen ercentrifh ausgearbeiteten Bögen, welche durch ihre 
Stellung mie ſchiefe Ebenen auf die Baden wirken und biejelben alle 
drei gleichzeitig nach dem Mittelpuntte hinſchieben. Bei dem Einſpaun⸗ 
topf B erfolgt diefe Drehung des Ringes a durch Handgriff f und 
Schnedengetriebe e, bei dem Schneiblopf C durch einen auf den Zapfen 
bes Getriebes n (Fig. 4, 5 und 8), welches in Zähne am Ringe’ ein- 
greift, aufgeftedhten Schlüfiel. 

Um bie Baden c bezieh. c’ nach vollendeter Arbeit gleichzeitig 
zurüd zu ziehen, find an den Ringen a und a’ Platten mit gefrümmten, 
in die Baden eingreifenden Rippen d rejp. d’ befeftigt, welche ven in a 
und a’ ausgearbeiteten Bögen entiprechen und bei der Rückdrehung der 
Ringe a und a’ fomit die Baden zurüd nehmen. 

Die Drehung des Schneidkopfes O geichieht bei kleinen Maſchinen 
birect durch einen auf deſſen Nabe h aufgefehten Handgriff, bei größern 
dagegen durch ein Vorgelege q, r, p und o mittels der Kurbel s (Sig. 5 
und 6). Da der Schneiblopf C beim Schraubenſchneiden eine Längen: 
verichiebung erfährt, fo muß das in ben Zahnkranz des Schneidkopfes 
eingreifende Betriebe o die binlängliche Breite erhalten (vgl. Fig. 4 und 6). 

Um das richtige Einſchneiden, insbefondere der erften Schrauben: 
gänge zu fihern, läßt ſich eine mittels Stellichraube v auf der Schneid⸗ 
topfnabe h befeftigte Patrone t anbringen, deren Muttergewinde ſich in 
dem auswechjelbaren Lagerring i befinden. 

Endlich kaun zum Abfchneiden von Röhren 2c. vorn am Schneidlopf 
ein Mefler x mittel Schraube z (Fig. 9) eingejeßt werben. 

Der Gebrauch der Mafchine ergibt ſich eigentlich von ſelbſt. Die 
Röhre 2c. wird in B fo eingefpannt, daß fie mit dem zu bearbeitenden Ende 
dicht an bie Baden des Schneidlopfes (in deffen zurückgezogener Stellung) 
anftößt; die Schneibbaden werben eingeftellt, die betreffende Patrone t 
auf Die Nabe h (mittels der Schraube v) feftgeftellt und die Kurbel s 
im Sinne des Pfeiles Figur 6 gebrebt. Sobald die Schneivbaden die 
erften Gänge geſchnitten haben, kann die Patronen:Stellichraube wieder 
gelüftet werden, da die Schneivbaden fernerhin ihre richtige Schrauben- 
bemegung von jelbit ausführen. Iſt das Gewinde fertig, fo lüftet man 
bie Schneid: und die Einipannbaden und bringt den Schneiblopf C in 
feine frühere Lage. 
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Garrington’s Jefigkeitsapparate für Braht. 


Mit Abbilnungen auf Taf. VI [b/3]. 


Die in den Figuren 10 und 11 (nad) Iron, Sanuar 1876 ©. 8) 
abgebildeten beiden Apparate haben den Zweck, die Güte des zur Drabt- 
feilfabrilation zu verwendenden Materials duch Prüfung auf Torfions- 
und Berreißfeftigfeit feſtzuſtellen. e 

Bei dem Torfionsapparat (Fig. 10) wird ber zu prüfende Draht D 
von einer Länge von 150 bis 300mm einerfeits in einer an der Welle a 
figenden Bange, anderſeits in einer Klemmvorrichtung b befeftigt umd 
durch Drehung der Welle a mittels einer Kurbel verbreht. Hierbei kann 
fih die Klemmvorrichtung der Verkürzung des Drabtes entfprechend in 
einem Schlig des Geftelles verjchieben, während durch eine Zählſcheibe, 
welche durch ein Schnedengetriebe von a aus beivegt wird, die Anzahl 
der gemachten Umbrebungen angegeben wird. 

Bei dem Berreißapparat (Fig. 11) wird das eine Drahtende um 
eine Rollec gefhlungen, welche auf der Achfe eines Gewichthebels h be- 
feftigt ift; das andere Drahtende dagegen wirb in einer zweiten Rolle d 
eingefpannt, auf welche fih der Drabt bei Drehung der Rolle durch 
Handrad und Schnedengetriebe aufzumideln, ven Gewichthebel h alfo 
zu beben ſucht, wobei er eine Spannung erhält, die von einem mit 
Iegterm verbundenen Zeiger auf einem Bifferblatt direct angegeben wird. 
Die vor dem Zerreißen eingetretene Dehnung des Drabtes erbält man 
aus der Differenz der Umdrehungen der beiven Rollen c und d; bie 
betreffenden Umbrehungszablen find an entiprechenden Zählicheiben ab: 
zulefen. Damit nach dem Berreißen bes Drabtes der Gewichthebel h 
nicht plöglih zurüdfallen Tann, ift er mit einer Sperrklinke verſehen, 
welche in ein am Geftelle angebracdhtes Zahnſegment greift. Die Zer⸗ 
reißproben erfolgen bei einer Drabtlänge von 1,25 mit etiva 20008. 

Bei beiden genannten Apparaten, welde von W. Carrington 
(76 Cheapſide) in London conftruirt find, follen die Einipannzangen 
jo eingerichtet fein, daß ein Schwächen bes zu prüfenden Drabtes an 
ben Befeſtigungeſtellen (aljo ein etwaiger Bruch an benjelben) nicht zu 
befürchten if, 
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Epi- und Bnporprloiden-Zirkel von Dr. Blettner in Stralfund, 


Mit Abbilbungen auf Taf. VII [dj]. 


Auf dem Zeichenbrete Z (Fig. 24 bis 26) wird dur zwei Schrau- 
ben A,B ein elaftiiher Bügel C befeftigt,; am freien Ende desſelben 
ift die runde Holzſcheibe D angeichraubt, um deren Mittelpunkt unten 
der Arm E mit fanfter Reibung fi dreht. 

Für die zu zeichnende Hypochycloide wird art dieſem Arm von 
unten ber eine zweite kleinere Scheibe F drehbar jo angeſchraubt, daß 
ihre Rille und die Rille der obern größern Scheibe in der Richtung des 
Armes E diefelbe ſenkrechte Linie genau berühren. Dieje zweite Scheibe 
trägt nach unten, genau unter der Tiefe der Rille den LBeichenftift G. 
Am freien Ende des Armes E befinden fi in pafiender Stellung zwei 
feine Leitrollen H und J, fo daß über diefe und die beiden Scheiben D 
und F eine mit Wachs eingeriebene, ftraff gelpannte, dünne Schnur ge- 
ſchlagen werden kann, welche nah Figur 25 (den Apparat von unten 
geſehen darſtellend) gegen die große Scheibe D offen, gegen die Tleinere 
Scheibe F aber gefreuzt verläuft. 

Führt man nun den Arm E mit leihtem Drud um feinen Mittel: 
punkt herum, fo zeichnet der Stift G eine Hypocycloide, deren Geftalt 
offenbar abhängig ift von dem Verhältniß, in mweldem die Halbmefler 
der beiden Scheiben D und F zu einander ſtehen. Durch die Schnur 
ohne Ende rollt nämlich die Scheibe F am innern Umfange der größern 
Scheibe D herum und, wenn 3. B. die Halbmefler das Verhältniß 1:2 
zu einander befigen, zeichnet der Stift G auf dem unterlegten Papier 
eine gerade Linie, wie es der Theorie nach geichehen muß. Wechſelt 
man die Scheibe F gegen größere oder Fleinere Scheiben aus, fo erhält 
man die mannigfaltigften Hypocycloivden, muß aber begreiflicher Weile 
nicht blog die Echnur ohne Ende entſprechend auswechſeln, jondern aud 
den Drehungspunkt der neuen Scheibe auf der untern Seite der Scheibe D 
verlegen, damit die Rillen der mit einander arbeitenden Scheiben dies 
jelbe jentrechte Linien berühren. Im andern Falle würde die Zeichnung 
unvichtig werden, weil der rollende Kreis fich entweder jchneller oder 
Iangfamer dreben würde, als dem Rollen entipräcde. 

Den Grundfreis zeichnet man mit einem gewöhnlichen Zirkel nad 
träglih, nachdem der zugehörige Mittelpunkt durch eine Nähnadel ein- 
geftochen ift, welche man durch die zu dieſem Zwecke durchbohrte Achſe 
der Scheibe D hindurch ſchiebt. Der für den Grundkreis zu wählende 
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Halbmefler ift natürlich gleich dem Halbmefier der Rille in ver Scheibe D, 
ergibt ſich aber auch leicht aus ben Spitzen ber gezeichneten Hypocycloſde. 

Um Epicycloiden zu zeichnen, verlegt man ben Drebpuntt ber 
Scheibe P foweit gegen das freie Ende des Armes E, dab die Rillen 
der beiven Scheiben D und F biefelbe ſenkrechte Linie auf entgegenges 
fegten Seiten berühren; die längere Schnur ohne Ende, gleichfalls ein 
mit Wachs eingeriebener Faden, muß für diejen Zwed aber gegen beide 
Scheiben offen fein, wie e8 Figur 26 zeigt, welche den Apparat, als 
Epicheloiden : Birkel von oben geſehen darftelt. Freilih müßten an 
diefem bie Leitrollen eigentlich gleichfalls eine veränderte Stellung er- 
halten; allein man reicht mit denſelben Leitrollen aus, wenn man ihre 
Rillen etwas breit und tief V-förmig geftaltet und ihnen eine mittlere 
Stellung anweist, jo daß fie für feine von beiden Zwecken vollftändig 
richtig ſtehen, deshalb aber gerade beiden hinreichend genau entfprechen. 
Die nachträgliche Zeichnung des Grundkreiſes geſchieht auf diejelbe Weife 
wie bei den Hhypocheloiben. 

Was ſchließlich die Einrichtung der Zeichenftifte anbelangt, jo ift 
die Einrihtung am zwedimäßigften, daß in den Meffingbalter ein paflen- 
des Loch auf etwa Zum eingebohrt und mit einem ſchwachen Schrauben: 
gewinde verjehben wird. Runde Bleiftifte, wie fie in den verſchiedenen 
Porte⸗Crayons angewendet werben, laſſen fich leicht einſchrauben und, 
follten fie abbrechen, durch jede fpite Nabel wieder herausſchaffen. (Carl's 
Repertorium für Erperimentalpbyfil, 1875 ©. 94.) 


Berfuche über die Stärke von Hafchenverbindungen; von 
6. 8. Sandberg.* 


Mit Abbildungen auf Taf. VII [b/e). 


Nachſtehend find die Bergleichsrefultate zwifchen ver Feftigkeit der haupt⸗ 
ſächlichſten bis jetzt verwendeten Lafchenverbindungen und ber von Ingenieur 
C.P.Sandberg (19 Great George Street, London S. W.) vorgeichla- 
genen neuen Lafchenverbindung mitgetheilt. Dieſelbe ift, für ſchwebenden 
Stoß eingerichtet, in Fig. 12 bis 14 dargeftellt, mit den betreffenden Coten 
in engliihem Maße (1 Zoll 25um,4) eingeſchrieben. Vie normale 

* Nach einem vom Berfaffer gef. im Geparatabbrad eingefenbeten Bo 


vtrage, gehalten 
im Iron and Steel Institute in Rondon. l. auf — * December 1875 
©. 444. Engineer, December 1875 ©. 8 90% Die Red. 


306 Sanbberg’s Berfuche über die Stärle von Laſchenverbindungen. 


Schiene, auf welche fi die Verſuche beyogen, iſt in Fig. 8 erfihtlig, 
bie gemöhnlich angeivendete Laſchenverbindung in Fig. 9; endlich iſt 
die framgöfiiche Lafchenverbindung, welche ven Zweck bat, das Einflinten 
der Schienenfüße zu eriparen (Sclisse arte), in Figur 10 dargeſtellt. 
Figur 11 flelt noch die Verbindung von Sandberg's Laſche einerjeits 
mit einer gemöhnlichen Laſche anderſeits bar. 

— en er Durchbieg a a 


Pi in 
Beriuches. offener. — gehend. bend. 
Bolle Eiſenſchiene 1 914mm 16t 2tam Omm 
Big. 8. 2 rn 18 8 0 
125mm po. 33 3 F 20 4 1 
pro Im, 4 610 35 5 3 
Laſchenverbindung 
Fig. 9 5 610 9 2 0 
457mm fang, 6 u 11 8 1 
22‘%/,mm did, 
Laſchenverbindung 7 610 12 2 0 
ig. 10. 8 R 15 3 1 
457mmfang, 19mmpid, 9 ii 20 3 1 
10 610 10 1 0 
Laſchenverbindung 11 fe 11 2 0 
Fig. 11. 457mm fang. 12 ” 12 2 0 
Sandberg'ßs Laſche 18 — 13 2 0 
oben 19mm did 14 ” 14 2 0 
unten 12mm,7 „ 15 » 16 8 1 
76mm unter den 16 “ 18 3 1 
Schienenfnß ragen. 17 P 20 4 1 
18 2 22 5 1 
19 610 12 2 0 
20 Pr 14 2 0 
21 5 16 2 0 
Lafchenverbindung 22 " 16 2 0 
Fig. 12. 28 ii 17 2 0 
457mm fang, 24 r . 18 2 0 
Sandberg's Lajhe 25 P 20 3 0 
beiberfeits. 26 R 21 3 Ya 
27 n 22 8 1 
28 5 25 4 1 
29 " 80 4 1 
” 85 4 2 


80 
Die Verſuche ergaben die beveutende Weberlegenheit von Sandberg's 
Conſtruction über die übrigen und laſſen erwarten, daß mit Anwendung 
derſelben (welche allerdings die Koften der Laſchenverbindung nahezu ver- 
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doppeln bürfte) die Continuität der Vahn thatſächlich erhalten bleibt, 
zur Bequemlichkeit aller Eiſenbahnreiſenden und zum Nutzen des Betrieba⸗ 
materials ſowie der Schiene ſelbſt, welche gegenwärtig faſt immer am 
den Stöben zuerit ſchadhaft werben. 

Die für fih ſprechenden Zahlen vorſtehender Tabelle bedürfen Feiner 
weitern Erörterung; erwähnt muß wur noch werben, bab die volle 
Schiene mit 3 Fuß = Yıdam Auflager und bie Lafchenverbinbungen 
mit nur 2 Juß = 610" Diftanz der Auflager belaftet wurden, und 
zwar aus dem Grund, weil die Schwellen gleichfalls derart angeordnet 
find, daß fie zwiſchen der vollen Schiene 3 Fuß, an den Stößen 2 Fuß 
Diftanz haben. Es ift fomit genau den tbatlächlichen Berhältnifien 
Rechnung getragen. M. 


Blockſignalapparat von Fartigue, Seffe und Brudhomme. 


Mit Abbildungen auf Taf. VII [b/1]. 


AS Vorzug des Blodfignalapparates von Lartigue, Teſſe und 
Prudhomme (Revue industrielle, December 1875 ©. 523) wird berbor: 
gehoben, daß 1) feine Bedienung feine Vorübung erfordert, da fie nur bie 
Ausführung einer einzigen und allezeit der nämlichen Bewegung erforbert, 
und daß 2) die Eleftricität unmittelbar auf die Signale wirkt. Bei einer 
zweigleifigen Bahn wird jeder Signalmaſt mit zivei großen, burchbrochenen 
und auf der dem Zuge zugewendeten Seite roth angefirihenen Signals: 
flügelu A,B an feinem obern Ende, auf halber Höhe aber mit zwei Heinen, 
ebenfalls durchbrochenen Signalarmen a,b (fig. 4 bis 7) ausgerüftet; 
endlich befindet fi in den vier zugehörigen elektriſchen Apparaten am Fuß⸗ 
- ende des Maftes noch je eine Signalſcheibe, welche bald ihre rothe, 
bald ihre weiße Hälfte dur ein Fenſterchen fichtbar werben läßt. Bei 
„rreier” Bahn hängt der Signalflügel am Mafte herab, mit feiner Spike 
nah unten; als Haltfignal fteht-er, in der Zugrichtung geſehen, vom 
Maſte horizontal nad) links. ever Signaların deutet durch feine hori⸗ 
zontale Stellung dem Signalwärter an, daß auf feiner Strede ſich ein 
Bug ihm nähert; bat der Zug das Blockſignal überjchritten, fo wird ber 
Arm in feine verticale Stellung mit ber Spike nach oben zurüdgebradit. 


Die Flügel und Arme zweier auf einander folgenden Signalpoften fliehen 


paarweiſe mit einander in Verbindung, find ſymmetriſch am Maſt an⸗ 
gebracht, und jeder wird mittels einer Zugſtange durch die Kurbel des 
einen der Apparate am Fußende des Maftes, über dem Batteriefchrante 
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bewegt, wobei der Signalwärter ſtets mit dem Geſichte in der Zug⸗ 
richtung flieht. Bei Nacht wird „Halt“ durch ein rotbes Glas am 
Signalflügel gegeben, welches vor die zur Maftipige aufgezogene La⸗ 
terne tritt; zugleich wirft dann ein Tleiner, am bintern Ende des Flügels 
unter 45° angebrachter Spiegel genug Licht nach unten, daß man die 
Arme und Scheiben erkennen Tann. 

Die Signalifirung ift nun folgende: Geht ein Zug von A nad Bab, 
fo meldet er fih in B durch Horigontalftellen des Armes an; trifft er 
in B ein und findet den Weg nad C frei, jo fährt er an B vorbei und 
der Signalmärter ftellt mittel der betreffenden Kurbel den Signalflägel 
horizontal; dadurch blodirt er den Bahnabſchnitt BC und und ftellt zu⸗ 
gleih in C dur einen elektriſchen Strom den betreffenden Signalarm 
borigontal, um in C den Zug anzumelden. Darauf wiederholt ber 
Signalwärter in B viefelbe Bewegung, wie mit der Kurbel für den 
Flügel, auch mit der zu dem zugehörigen Signalarm gehörigen Kur: 
bel, führt dadurch feinen Signalarm in die verticale Stellimg zus 
rüd, ſendet aber zugleich auch einen eleftriiden Strom nah A 
und bebt daſelbſt durch BVerticalftelung des Sylügels die Blodirung 
ber Strede AB wieder auf. Jede Kurbel fteht für gewöhnlich horizontal 
und ftedt mit einem um 90° gegen fie veritellten, aljo gewöhnlich nad 
oben ftehbenden Krummzapfen auf einer und berfelben Achſe; beim 
Blodiren oder Entblodiren wird die Kurbel des Flügels oder bes Armes 
um einen Wintel von etwa 2100 von rechts nach links gebrebt, und 
dabei bewegt der Krummzapfen durch Zugſtangen den Flügel ober den 
Arm in die verlangte Stellung. Später kehrt die Kurbel automatijch 
in ihre horizontale Lage zurüd, ebenfalls von rechts nad) links, va eine 
Drebung derjelden von links nad) rechts durch Sperrungen überhaupt 
unmöglich gemacht iſt. 

Die in den eleftromagnetifchen Apparaten verwendeten Elektro⸗ 
magnete haben die befannte Einrichtung von Hughes, d. h. ihre Kerne 
ans weichen Eifen bilden die Verlängerungen ber Schentel eines per: 
manenten Hufeiſenmagnets; fie balten daher ihren eifernen Anker für 
gewöhnlich angezogen, troßbem daß ein Gegengewicht am Ankerhebel ihn 
abzureißen ſtrebt. Das Gegengewicht Tann den Anker erft abreißen, 
wenn ein Strom die Linie durchläuft, welcher in den Kernen die durch 
ben Hufeifenmagnet influencirte Polarität durch Entwicklung entgegen: 
gefegter Pole ſchwächt, wozu bei richtiger Wahl bes Gegengewichtes fchon 
ein ſehr ſchwacher Strom ausreiht. Ein Strom von der enigegen- 
gefeßten Richtung würde bewirlen, daß der Anker nur um fo feſter an 
den Kernen haftet. 


—— 
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In dem Blodfignale kommen nun folgende Kräfte zur Wirkung: 
1) die Kraft des Signalwärters, welcher das blodirende Signal für vie 
vom Zuge befahrene Strede und das entblodirende für Die vom Zuge 
verlafiene Strede ftellt; 2) die Schwere und bie ihr entgegenwirtende 
magnetiſche Anziehung, von denen die erflere das den Bug dediende 
Signal verichwinden zu laſſen und bie zweite es fichtbar zu erhalten 
ftrebt; 3) der eleftriide Strom, welcher im gegebenen Augenblide ben 
Magnet ſchwächt, das Gleichgewicht zu Gunſten der Schwere ſtört und 
das Signal wirklich verſchwinden macht. 

Die innere Einrichtung der elektriichen Apparate iſt aus den bei- 
gegebenen Abbildungen Fig. 1 bis 3 zu erfennen. Auf der Achie X ber 
Kurbel M figt ein Arm D und ein Daumen C. Zwei Sperrzähne auf 
derſelben Achje verhindern jede Rüdwärtsprebung der Kurbel M, da fie 
gegen die (in Fig. 1 punktirte) Sperrllinle W ftoßen. Auf der Achſe 
x ift endlich noch die Schließungsſcheibe O aus Holz oder einem andern 
iſolirenden Materiale aufgeftedt; in den Umfang biejer Scheibe, melde 
die Stromſendung zu vermitteln bat, find 7 Metallftüde eingelafien, 
von denen nad) Figur 3 ſechs paarweile a, und a,, b, und b,, c, und 
C, unter einander, die fiebentet aber mit dem Apparatgeftelle und durch 
biejes mit der Erde leitend verbunden find. Auf ber Scheibe O ſchleifen 
4 Federn, von denen L, über den Blikableiter Z und über den Stän- 
ber 5, und den Arm s, bes Umſchalters K mit der Klemme L und ber 
Linie, A mit dem Eleltromagnete A,, P, mit dem pofttiven, und P, 
mit dem negativen Pole der Batterie in Verbindung fliehen. Die Lage 
ber 4 Federn und die Länge der 7 Metallſtücke ift fo gewählt, daß in 
den verichiedenen Stellungen die Ströme entiendet oder empfangen mer: 
den Fünnen, 1 

Am bintern Ende der Achſe X figt der Krummzapfen B (Fig. 2), 
welcher mittel® der Zugſtange T die Stellung des Signales bewirkt. 
In Figur 3 if der Krummzapfen B als vertical ftebend angenommen. 

Der unten vor dem Hufeiienmagnete A, liegende Eleltromagnet 
A, hält für gewöhnlich feinen Anker p aus weichem Eifen angezogen, 
weshalb der den Anker p tragende Winkelhebel rFJ die in Figur 1 ge 
zeichnete Lage einnimmt. Die beiven Arme des Winkelhebels rFJ liegen 

i , 
68 Hann baker jeht ein Okıym and ber kinie buch die Gleliromagnete Ay med Ih 
geden und nimmt dann wohl, wie Figur 1 anbdentet, feinen ; über k zur Klemme 

und zur Erde. Vorher, bei einer Drehung um etwa :1700, fteht vorübergehend c; 
unter I4, ca unter Pe, t unter P,, fo da der negative Strom in bie Linie ge 
fendet wird, Etwas Mpter, bei der weitern Drehung, etwa bei 3200 Drebung, tritt 
t unter Pg, by unter L4 und by unter P,, ee jeßt der poſitive Strom in 


die Linie gelangen kann. Beide Ströme durchlaufen aljo die eigenen Elektromagnete 
nicht. mit, D. Re. 
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übrigens nicht in berjelben Ebene; der Arm r, welcher mit dem um 
die Achſe x drehbaren Aufbalter P durd das Glied U verbunden ift, 
liegt in der Ebene bes Armes D; der unter ſchiefem Winkel gegen r 
ftebende Arm J dagegen liegt in der Berticalebene durch den Daumen 
C und trägt auf einem mit Schraubengeminve verſehenen Stabe ein 
ftellbares Gegengewicht J,. Bei der Umdrehung ber Kurbel M (um 210°% 
fängt fi der Arm D ſchließlich an dem Aufbalter P, und der Apparat 
bleibt dann in dieſer Stellung, bis ein eleftriiher Strom den Magnetis⸗ 
mus der von A, influencirten Kerne von A, ſchwächt, worauf das Gegen 
gewicht J, am Arme J den Anker p abreißt, der Arm r durch das 
Glied U den Aufbalter P mit nad links nimmt, D alio an P vorbei 
gehen und die Kurbel M nun ihre Umbrehung fortjegen und im bie 
bortzontale Stellung zurüdtehren Tann, in mwelder fie dann ftehen bleibt, 
weil der Arm oder Flügel, mit welddem fie verbunden ift, feine tieflte 
Stellung erreicht bat, | 

Im obern Theil des Gehäuſes H befinbet ſich ein zweiter Hughes'⸗ 
cher Elektromagnet R,,R,, in weldem der Magnetismus der Kerne 
buch einen Strom von entgegengeleßter Richtung wie bei A,,A, ges 
ſchwächt wird. Sein Anker f aus weichem Eifen bildet mit dem Gegen- 
gewichtsträger 1, einen um bie Achſe i drehbaren Winlelhebel, welcher 
noch einen britten Arm Y mit einem Stüd weichen Eiſens g am Ende 
befitt und durch diefen mittelö der Stange v mit dem Arme J in Ber 
bindung fteht, jo daß ver Anker f an R, feitgehalten bleibt, ſobald der 
Arm J des Wintelhebels rFI fih nad unten um feine Achſe F gedreht 
bat. Diefer Theil des Apparates bat die Beflimmung, dem Signals 
wärter von den auf den Nachbarſignalen ausgeführten Bewegungen Nach 
richt zu geben und dur ein Empfangsfignal eine Controle der von ihm 

ſelbſt abgefendeten Signale zu ermögliden. Zu diefem Behufe ift an 
der Achſe i noch ein auf die Glocke G ſchlagender Klöppel 1, und eine 
halb rotbe, halb weiße Signalicheibe V befeftigt, welche je nach ihrer 
Stellung anzeigt, daß die Strede frei oder befekt ifl. 

Der Elektromagnet A, fpielt die Hauptrolle, obgleich der Elektro: 
magnet R,, weldem bie Nebenrolle zufällt, nicht unmichtig if. Zur 
Schwächung de Magnetiemns in A, bedient man fich daher des nega- 
tiven Stromes, damit bei etwaiger Berührung der Blodfignalbrähte mit 
Telegraphendrähten die (pofitiven) Telegraphirftröme bie Wirkung nicht 
ftören. Während alſo ein negativer Strom den Elektromagnet A, 
ſchwächt, in R, aber feine Wirkung hervorbringt, ſchwächt ein pofitiver 
Strom R, und wirkt nicht auf A,. Für jede Fahrtrichtung ift ein be 
fonderer Signalbraht, im Ganzen aljo zwei Drähte erforderlih. An 
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jevem Sigrialmafte laufen jedoch von Porzelanifolatoren 4 Drähte nad 
pen 4 Apparaten berab und hinter dieſen dann bei Bedarf zur Erbe. 
Dabei ift jeder zu einem Signalflügel gehörige Apparat Nr. 1 mit dem 
zu dem betreffenden Signalarme bes nächften Signalpoftens gehörigen 
Apparate Nr. 2 durch einen Leitumgsprabt verbunden. 

Der ganze Borgang ift hiernach folgender. Es fei wieder der Weg 
für jeden Zug zwiſchen zwei Stationen B und C frei, und es komme 
ein Zug in ber Richtung BC. In B fteben die Kurbeln der beiden 
Apparate Nr. 1 für den (großen) Flügel und Nr. 2 für den (Kleinen) 
Signalarm horizontal; der Flügel hängt vertical am Maſte herab, der 
Arm fteht horizontal und kündigt den von A ber Tommenden Bug an. 
In O ſteht die Kurbel Nr. 1 horizontal, die Kurbel Nr. 2 um 210° 
gedreht; doch hängt der Flügel am Mafte berab, während der Arm jent- 
recht nach oben fteht. Iſt der Bug an B vorbei, fo dreht der Wärter 
die Kurbel Nr. 1 um 2100 und ftellt dadurch feinen Flügel horizontal, um 
die Strede BC zu blodiren; darauf macht er diefelbe Bewegung mit 
der Kurbel Ar. 2, um feinen Signalarm vertical zu ftellen. In Yolge 
der erſten diefer beiden Bewegungen jendet der Apparat Nr. 1 m B 
nad dem Apparat Nr. 2 in C einen negativen Strom, welder ben 
untern Eleltromagnet A, dieſes Apparates in C ſchwächt, fo dab ber 
Arm D von P frei gelafien, der Signalarm aljo ausgelöst wirb und 
in feine horizontale Stellung herabgeht, während zugleich von der Signals 
icheibe des Signalarmes in C das rothe Feld erſcheint, weil ja ber 
Arm J nieverging. Darauf bebt jedoch der Daumen O des Poſtens C 
den Hebelarm J wieder, in Folge der inzwifchen begonnenen Umdrehung 
der Scheibe O, bei welcher zugleie ein pofltiver Strom aus bem Apparate 
Nr. 3 in C nah dem Apparate Nr. 1 in B gejendet wird, in lehterm 
den obern Elettromagnet ſchwächt, das rothe Feld der zum Flügel ges 
börigen Signalicheibe fihtbar werden und den Hammer 1, einen Schlag 
auf die Glode G als Empfangszeihen geben läßt. Der Apparat Nr. 2 
in B bat dagegen in ben Apparat Nr. 1 des vorhergehenden Signals 
poftens A einen negativen Strom gejenvet, dort den Signalflügel auge 
gelöst und vertical geftellt und das weiße Feld feiner Signalſcheibe ſicht⸗ 
bar gemacht, da zugleich die Stange v beim Falle des Armes J mit- 
genommen worden ift; das Empfangsfignal wird bier wieder genau fo 
wie vorher gegeben. ? 


2 Es müßte alfo der von dem Apparate Nr. 1 in A gefendete pofitive Strom 
im Apparate Mr. 2 des Poſtens B den Anker £ abfallen lafien, wobei die Signal- 
fheibe für den Signaların das weiße Feld erfcheinen läßt und 1a einen Schlag auf 
die Glocke G gibt. Demgemäß müßten die Felder der Signalſcheibe V (Fig. 1) für 
die Flügel anders angeordnet fein wie für die Signalarme; bei erfiern Daß rothe 
Tinte, das weiße rechts, bei letztern das weiße links und das rothe rechts. D. Ref. 
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Die für die Flügel und Signalarme gewählte Conſtruction ermög⸗ 
licht es, daß durch das Gewicht der Flügel und Arme die Umdrehung 
der Achſe X veranlaßt wird, fobald fie einmal ausgelöst if. Die Zug⸗ 
ftangen nehmen beim Emporgeben den Krummzapfen B mit hinauf und 
führen die Kurbel M in die horizontale age zuräd. Zugleich befteht 
jede Zugſtange aus zwei Theilen, melde an einem Transwmilfionshebel 
in einem Gelenke Q oder q (Fig. 4) zufammentreffen; dies erleichtert nicht 
nur bie Bewegung, injofern jeder Apparat unter feinen Flügel oder Arm 
geftellt werden Tann, fonvdern es läßt fi auch dazu verwertben, daß 
bei jeder Auslöfung des Apparates von einem Hammes ein Schlag auf 
eine Slode gegeben wird. Die Länge der Zugftangen wird durch Schrau- 
ben regulirt. 

In der Anficht des Apparates (Fig. 1) iſt noch der Umſchalter K 
zu ſehen, welcher ſich an der innern Gehäufewand befindet und heraus: 
geklappt ift. In feiner Rubeftellung fett er die Linie von der Klemme L 
aus über s,, s, und Z mit der Schleiffever L, in Verbindung Ein 
Weder dient dazu, um auf den für die Apparate dienenden Dräbten 
zwiſchen den Signalpoften gewiſſe verabredete Signale zu geben. ® 

Bei eingleifigen Bahnen laſſen fi dieſe Blodfignale mit einigen 
fehr einfachen Aenderungen benügen, wenn man ben kleinen Signal: 
armen biejelbe Bedeutung und diefelbe Größe wie den großen Signal: 
flügeln gibt. 

Die franzöfiihe Norbbahn bat zwiſchen Paris und Ereil eine An- 
zabl folder Blodfignale von Lartigue, Teffe und Prudhomme 
aufftellen lafien. Die günftigen, feit mehr ald 2 Jahren auf dieſer 
jo verkehrsreichen Bahn erzielten Ergebnifje fprechen für die Brauchbarkeit 
diefer Signale. Die atmoſphäriſche Elektricität bat den Dienit der 
Apparate ni nie geftört. c—. 


BETT Nach Se 1 fcheint es, daß bei der in ig. 1 und 3 gaeihneten Stellung 
der Scheibe O die Schleiffeder L, außer a ve ber Erde, dag aljo etwa dann 
die Klemme L über 25, 84, n und S durch dem Meder —* mit der Erde in 
Verbindung ſteht. Bei Umlegung des Umſchalters K wilrde dann der negative Pol 
iiber se, 8; und Klemme T mit der Erde, der pofitive tiber 25, sg und Klemme L 
mit ber Linie in Verbindung treten und den Strom zum Weden entferiden * 
ef. 
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Herifeteung der Discuſſion über Ermndfätze der Galummopiafik; 
von Sriedrich Rick. 


Die Polemik zwiſchen Hrn. Profeſſor Meidinger umd mir ift nicht 
ein um die „Briorität der Gedanken“ geführter werthloſer Streit, wie 
es vieleicht bei flüchtiger Durchficht der beiden legten Entgegnungen er 
ſcheinen mag, jondern eine Controverſe verjchievener Anfchauungen über 
die Grundjäge der Galvanoplaftit, welche als ſolche vielleicht geeignet 
it, zur Klarfiellung der Sachlage beizutragen, und hierdurch berechtigt 
iſt, Raum in einem techniichen Journale zu beanfprucen. 

Meidinger’s Grundfag: „Die Beichaffenbeit des ausgefchiebenen 
Metalles oder des galvaniſchen Niederſchlages hängt weientlich von ver 
Stromftärte in ihrer Beziehung zur Größe der Poloberflähe und ber 
Goncentration der Löjung ab” (Bb. 218 S. 466), ift in der letzten Ent- 
gegnung desſelben als nicht allgemein, fondern nur für neutrale Metall: 
loſungen giltig bezeichnet worden (Bd. 219 ©. 142). Es iſt nun ferner 
befannt, daß Gold, Silber, Platin, Nidel u. a. Metalle aus neutralen 
Löſungen Teine guten galvancplaftifchen Riederjchläge geitatten; es gilt 
baber dieſer Grundſatz auch nicht für die neutralen Löjungen aller 
Metalle, jondern er könnte diefe Geltung nur für einige befiten. — 
Doch jehen wir uns diefen Grundſatz zunächſt in jener Faſſung an, 
welche ihm Prof. Meidinger auf S. 142 diefes Bandes gibt; er jagt: 
„Das Berhältniß der Stromdichte zur Concentration der Löſung ift für 
eine beftimmte Beſchaffenheit des galvaniſchen Nieverichlages eine con- 
ante Größe, nur daß die Grenzen nicht ganz ſcharf find.” 

Angenommen dieſer Grundſatz ſei richtig, was läßt fidh mit dem: 
jelben anfangen, wie joll man, auf ihn geſtützt, gute Niederſchläge erhal: 
ten? So lange nit jene conftante Größe für gute Beichaffenbeit der 
Niederſchläge bei den verſchiedenen neutralen Metalllöfungen (für welche 
dieſer Sat Geltung haben joll) angegeben wird, verweist er den Prak⸗ 
tiker auf ein ungewifles Erperimentiren und ift daher für die PBraris 
werthlos. Warum wurde nun dieſe Größe nicht wenigftens für neutrale 
Rupferlöfungen angegeben, wenn fie angebbar ift? — Läßt fie fich aber 
nicht angeben, dann ift auch der Grundſatz unrichtig. 

Der geehrte Hr. College bemerft S. 144, daß meine Berjuche 
1 ımb 8 günftige Refultate gegeben hätten, wenn flatt eines Smee⸗ 
Elementes zwei Bunfen-Glemente angewendet worden wären. — Es war 
im Verſuch 3 die Stromftärle 3,23 chemiſche Einheiten, die Dichte 1,07. 
Mendet man zwei Bunfen-Elemente an, fo erbält man — paribus 

Dinglers polyt. Journal Br. 219 9. 4. 
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einen Strom von etwa 236 dem. Einb. und die Dichte ca. 8; es würde 
Dies giemlich den Verhältuiifen des Verfudes Nr. 8 entinrechen unb twäre 
die Vornahme diefer Probe daher kaum erforberlih. Dennoch nahmen 
wir dieſen Verſuch nah Meidinger’s Angabe is nachſtehender 
Weiſe vor. 


1) 


3) 


Eine Loſung non Kupfervitriol wurde mit geolähten Zupferoryb 
digerirt, um fie neutral zu machen. Rab Filtration ver Löſung 
entſprach deren Dichte 2008. Mit diefer Löſnng wurden einer⸗ 
ſeits durch 2 Vunſen⸗Elemente bei einer Steomftärle non 20 diem. 
Einh., anderſeits mit einem Smee:-Element bei 2,3 diem. Einh. (bei 
gleicher Kathodengröße) Nieberichläge hervorgebracht. Weite Nieder 
läge waren ſpröde, unabldgbar, daber praktiſch unbrauchbar. 
Allesvingd zeigte der raſch exzielte Nieberihlag eine weit beſſere 
Farbe als der langſam erzielte, 

Eine fung von käuflichem Kupfervitriol von 140 B. (wie im 
Verſuch 3) wurde ebenſo wie oben einerſeits durch 2 Bunſen⸗ 
Elemente, anderſeits duch ein Suee⸗Element zerlegt. Der Strom 
entſprach im eriten Yalle 17, im zweiten Falle 2 dem. Einh. 
In der Hauptſache mearen beide Rieberihläge ähnlich jenen des 
vorhergehenden Verſuches, dach in ihren Eigenſchaften etwas bei: 
fer, mad dem Gehalte an freier Säure des gewöhnlichen 
Kupfervitriola guguichreiben if, dadurch bebingt-, daß ber 
jelbe meiſt aus Lötungen Trpitallifirt, welche freie Sänre enthalten. 
Man kann fi non ber Nichtigkeit dieſer Angabe dadurch über: 
zeugen, daß man Kupfervitriol fo weit erhiht, bis ein weißes 
Bulver erhalten wird. Feuchtes Sadmuspapier wird von den ent- 
weichenden Dämpfen gerötbet. 

Duxh vorſichtiges Calciniren von Kupfervitriol* wurde eine that: 
ſächlich nentvale Kupfervitriollöſung erhalten. Bei 148. und 
2 BunſenÆlementen entſtand abermals ein correct gefäybter glei: 
fürmiger, aber außerordentlich ſpröder Niederſchlag, entſchieden noch 
brüchiger ala beim zweiten Berſuch; bei Anwendung derſelben 
Fluſſigkeit aber von größerer Concentration (220 8.) gaben bie 
2 Bunien-Elemente einen etwas mibfarbigen, ſtreifigen Niederfchlag 
welcher bei Anmendung des Smee⸗Elementes auch bei 14% B. 
ſtreifig und mißfarbig war. 


Zunächk fei bier bemerkt, daß in fo lange Prof. Meidinger jene 


. conftante conftante Größe, nach weicher ſich Stromdichte un Concentratien zu 


® Hierdurch entfernt man and die im — — enthaltenen Spuren von 
Eiſen, welche als Eiſenoryd am Filter zurückleib 
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richten Haben follen, nicht angibt, immer das Hinterpfortchen bleibt, zu 
ertlären, die Berſuche hätten anders durchgeführt werben follen, damit 
fie ganz entſprechende Refultate gegeben hätten. — Doch betrachten wir 
biefe Verſuche mäher. Trotzdem ſaͤmmtliche Niederſchlage ſprode, alfo 
ſchlecht zu nennen find, ſcheint es ja nach dieſen Verſuchen doch, als 
hätte die Steomftärke, reſp. Dichte auf bie Veſchaffenheit des Nieder⸗ 
fehlages einen Einfluß. Bei großer Stromdichte entſtanden wenigſtens 
correct ausſehende Niederſchlaͤgge, während bei ſchwachen Gtrömen bie 
ſchlechte Veſchaffenheit ganz auffällig war. Daß Männer wie Smee 
und Meidinger ihre Behauptungen nicht aus ber Luft erhaſchen, ift 
ja Har, aber unterſuchen wir näher, ob in ber Deutung ber Urſachen 
nicht doch eine Irrung ihrerſeits obwaltet, ob diefe Erfcheinungen nicht 
fehr wahrſcheinlich fecunbärer Natur find, 

Zunähft werben die HH. Exrperimentatoren fi ſchwerlich bemüht 
haben, den Kupfervitriol neutral zu machen, fondern höchſt wahrichein- 
ih den im Handel befindlichen einfach in Löfung gebracht haben. In 
diefem Falle fpielt der veränderlihe Gehalt an freier Schwefelfäure 
mit. — Ferner habe ich in meiner Abhandlung gezeigt, daß ganz Heine 
Mengen gewiſſer Zufäge, 3. B. einige Tropfen Gelatine, einen weſent⸗ 
Yihen Einfluß auf die Qualität des Niederſchlages üben, der Nieders 
ſchlag wird flreifig, fpröbe; ebenfalls ftreifig wurden die Niederfhläge 
bei Anwendung des Smee-Elementes bei obigen Flüffigkeiten. Iſt man 
da nicht berechtigt anzunehmen, daß fecundäre Vorgänge, die man eben 
noch nicht Tennt, im Spiele find? Prof. Meidinger behauptete 
(Bd. 218 ©. 468 Anmerkung), daß bei Anwendung einer reinen Anode 
und reiner Flüffigkeiten die Bildung von „Kupferorypul an der Anode 
geradezu unmöglich“ fei; und doch werben wir auf Verſuche zu Tprechen 
kommen, melde gar Teinen Zweifel darüber lafien, daß diefe Bildung 
und zwar in ziemlihen Mengen dennoch — aber fecundär — erfolgt. 


Die jecundären Vorgänge ſpielen beim elektrolytiſchen Proceſſe eine 
große Rolle; die Zerlegungen erfolgen dadurch nicht in der erwarteten 
Reinheit, und dies ift der Grund, daß die Elektrolyſe jo felten über die 
Sonftitution der jogen. organiihen Verbindungen Aufſchluß gibt. 


Daber halte ich meinen Sa aufrecht: 
Die Beichaffenheit des Nieverichlages if in erfter Reihe von 
ber Zufammenfegung des Elditrolytes abhängig, von des Stroms 
ſtärke innerhalb weiter Grenzen nicht over nus infofern, als 
durch ſtarkern Strom öfter eine rajchere Veränderung der Fluſſfig⸗ 
keit oder fecunbäre Berfegungen bedingt find. 


s16 Sit, über Geunbfäge der Galvaneplapit. 


In meiner uriprängligen Abhaudlung ſchloß fi (Bo. 218 ©. 3) 
on diefen Sat die Bemerkung: „Jndem das elektrolytiſche Geſeg auch 
durch jecundäre Proceſſe oft weſentlich geftört wirb, bie Nichtigleit bei 
Geſetzes aber nichts deſto weniger anerlannt werben muß, jo Epunte mon 
obigen Sat als Amenbement pum elektrolytiichen Geſetze 
mit berielben Berechtigung beftimmter alfo ausipredien: Die 
heit metalliiger Niederſchläge ift abhängig von ber Zuſammenſetzung der 
Flüffigleit und unabhängig vom der Stromftärle.” 

So wie das elektrolytiſche Geſetz durch fecunbäre Erſcheinungen oft 
beeinträchtigt wird, fo wird es auch biefer Grundſatz, aber beive haben 
ihre Berechtigung. 

Prof. Meidinger jagt (S. 144 dieſes Bandes): „Ein guter 
Niederſchlag ift durchaus nicht an eine beſtimmte Goncentration der 
Fluſſigkeit gefnüpft, wie man etwa aus Kid’3 Aeußerungen fließen 
möchte.” — Ih weiß nun nicht, wie diefer Schluß aus meinen Aeuße⸗ 
rungen fich rechtfertigen läßt; denn ich gab fpeciell (Bb. 218 ©. 9) für 
Kupfervitriolbäder an: „Das Eleltrolyt für Kupferfällung ift am vor: 
tbeilbafteften Kupfervitriollöfung mit einem Zuſatze von mehr als \/, 
bis 7 Proc. Schwefelfäure,; man wird geeignete Flüffigleiten erhalten, 
wenn man Kupfervitriollöjungen von 15 bis 200 B. durch Zuſatz von 
Schwefelfäure um 1 bis 208, verftärkt.” Im dem erften Sage iſt von 
gar Teiner beitimmten Soncentration, im zweiten (15 bis 2008.) ift der 
gelafjene Spielraum ziemlich bedeutend. Verdünntere Löfungen empfeh⸗ 
len fih nicht, weil der Widerfland unnöthig vergrößert wird; concen- 
trirtere nicht, weil dann leicht ein Auskryſtalliſiren von Kupfervitriol 
an der Anode ftattfindet. 

Gerade in biefen Angaben ift der Wichtigleit des Zuſatzes ver 
Schwefelläure zum Babe die entfprechende Bedeutung beigelegt, während 
Meidinger in Meyer’ Converfationslericon von 1864 , in feinem 
Artikel über Galvanoplaftil, auf welchen er die Prioritätsanfprüde fußt, 
den Schwefelfänrezufag nur als „zwedmäßig” bezeichnet. Wenn ich bie 
Abhängigkeit der Qualität des Niederſchlages von der Beſchaffenheit der 
Fuſfigkeit betonte, fo ift bierumter eben nicht die Eoncentration fondern 
bie Art des gelösten Metalljalzes, das Löjungsmittel und fonflige Zufäe, 
alfo bei den rationellen Kupferlöfungen ift Kupfernitriol, Waller und 
Schwefelfäure gemeint. 

Profeflor Meidinger bemerkt in feinen legten Entgegnungen 
(S. 142), daß er die Wirkung des Schwefelfäuresufages zum Supfer- 
vitriolbade erflärt habe, und legt feiner Erklärung einen größern Werth, 
wie der Gonftatirung der Thatſache — welche vielen Praktitern fchon 
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lange belannt fein mochte, aber nie pablicirt wurde — bei. Mir als 
Technologen if die Gonflatirung von Thatfachen wichtiger, als ihre Er- 
Härung, namentlich dann, wenn bie Erklärung nicht dient, weitere That⸗ 
ſachen aufzufinden. Es fei mir übrigens geftattet, gegen Meibin- 
ger’$ Erklärung einige Bedenken auszuſprechen. 

Wenn nah Meidinger der Schwefelſäurezuſatz zur Kupfervitriol- 
INung bewirkt (Bd. 218 ©. 469), daß der galvanifche Strom eigentlich 
die Gchwefelfänre zerlegt und hierdurch erft indirect der Metallnieder⸗ 
lag erhalten wird, fo wäre — ganz abgefehen, daß die bereits merk⸗ 
lich günflige Wirkung bei fehr geringen Mengen (ca. 1/, Broc. Schwefel: 
jäure) ſchwer erflärlih ift — die Metallfällung eine ebenſo ſecundäre 
Wirkung, wie dies ſchon längft bei den Metalleyanlaltumbäbern ange 
nommen wird, Bei legtern verhalten fich nun viele Metalle jehr ähnlich, 
und wenn man zwei (3. B. Kupfer und Zink) gleichzeitig in Cyankalium 
gelöst bat, fo ift es möglich, eine Legirung zu fällen, deren Zufammen- 
fegung dem Mengenverhältnifie der gelösten Metalle im Elektrolyte ent- 
ſpricht. Eine ähnlide Wirkung mäßte dann auch dem Schwefelfäures 
zulaße zulommen. Ich beabfichtige, diesbezüglich Verſuche anzuftellen, 
oder fol ich mir „bie Mühe derſelben eriparen” — weil vielleicht das 
Neinliat ſchon bekannt it? — Sobald der Schwefelfäuregufah nur bei 
Kupfervitriol feine Wirkung thun follte und bei andern ſchwefelſauren 
Metallfalgen (ähnlicher Eonftitution) nicht, jo dürfte die Erflärung Mei- 
dinger’s Taum haltbar fein; dem entgegen hätte fie beventenden prak⸗ 
tiſchen Werth, wenn es durch fie gelänge, auch andere Metalle jo leicht 
elektrolytifch zu fällen wie das Kupfer. 

Wenn ich mit Bezug auf die Verſuche 64 bis 66 (welche bei fehr 
geringer Stromflärfe in 258, 192 bezieh. 501 Stunden Berfuchspauer 
Riederihläge ergaben, die trog Schönheit und Bleichförmigkeit „minder 
zahe“ waren) bemerkte, daß diefe mindere Zähigkeit wahrfcheinlich von 
einem Bleigehalte herrühren mag, fo kann hierin kein Widerſptuch ges 
funden werden — darum nicht, weil das Ausſprechen von Vermuthun⸗ 
gen nicht verboten ift (au Prof. Meidinger ſpricht Bd. 219 ©. 143 
eine Bermuthung aus), und darum nicht, weil bei diefen Verſuchen ſich 
ein deutlicher weißer Bodenfag, welcher als fchwefelfaures Bleioxyd be- 
ſtimmt wurde, fi fand, welcher Bodenſatz doch nur Verunreinigungen 
der Anode dur Blei zuzuſchreiben war. Zudem fand Hr. Alfiftent 
Janowstky fomohl den Kupferniederichlag als die Anode bleibaltig. 
Daß ſchwefelſaures Bleioxyd in einer fauren Kupfervitrioflöfung, wenn 
auch in Fehr geringen Mengen löslich fein muß, ift bierburch gezeigt ; 
ift aber auch nicht überrafhend, da durch eleftrolytifhe Einwirkung 
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haufig eine Subſtanz Iäslih wird (3. ©. Solo in Cyankaliumlaſung), 
welche unmittelbar nicht Ist if. Daß mun „Blei weich iR“, weiß ich 
auch; e3 folgt aber aus dieſer Eigenſchaft nicht, daß bei der kryſtallini⸗ 
ſchen Zwiſchenlagerung zwiſchen bie Kupfertheilchen es bie Eigenſchaft 
der Weichheit übertragen müſſe. Es erſcheint daher jene Vermuthung 
weder abſurd noch ein Widerſpruch zu ſein. 

Was nun den Streitpunkt betreffs der dunklen pulverigen Abſchei⸗ 
dungen an der Anode betrifft, fo ſei zunächſt erwähnt, daß ich die Rich⸗ 
tigleit der Unterſuchungen Beuchtenberg’s, auf welche fi der ge 
ehrte Eollege (Bd 219 ©. 144 und 145) beruft, anerfenne; daß aber dieſe 
Unterfuhhung den vom Meidinger (Bd. 218 ©. 468 in der Aumer- 
fung) gemadhten Ausfprud) „bie Erzeugung von Kupferoxydul ift num ges 
radezu unmöglich” weder redhtfertigen noch beftätigen.. Leuchtenberg 
bat metallifches Kupfer und Kupferoxydul nachgewieſen neben den Pro⸗ 
ducten ans den zahlreichen Berumreinigungen des käuflichen Kupfers, 
und diefes analptifche Refultat iſt vollkommen richtig. — Dem (Bo. 219 
&. 145) ausgefprochenen Wunſche des geehrten Collegen, zu ſuchen, ob 
eine Abfcheivung an der Anode entftebt, wenn man aus einer chemiſch 
reinen, mit reiner Schwefelfäure verfegten Kupferwitriolläfung im ein- 
fachen galvanoplaftiichen Bade Kupferplatten fällt nnd dieſe als Anoden 
verwendet, babe ich entfpredden. Es zeigte fich bei wiederholten Ber: 
ſuchen, fowohl bei Anwendung von Anoden, bie aus reiner Zöfung bei 
Anwendung einer Platinanode erft zu dieſem Zwecke hergeftellt murben, 
fowte bei Anwendung ſchon vorhandener, galvanoplaftiich gefällter Kupfer⸗ 
platten ftet3 ein rothbrauner Beichlag, defien Unterfuchung ergab, daß 
er ein Gemenge von metalliſchem, feinvertheiltem Kupfer und Kupfer: 
orydul war. Anfänglich entfernte ich dieſen Niederſchlag mehrmals 
mittel® der Sprigflafge, bei ven fpätern Verſuchen lieb ih ihn ſich am 
Boden des Babes jammeln. Gin Abreißen von Meralltheilchen durch 
Schaden ift hierdurch ausgeſchloſſen; es löſen ſich wielmehr durch ben 
elektrolytiſchen Proceß Fleine Metalltheilchen von der kryſtalliniſchen Anode 
ab.* Intereſſant iſt, daß auch bie pulverigen, meiſt ſchwarzen Rieder⸗ 
ſchläge bei gewöhnlichem Kupferblech derlei feine Metallſplitterchen ent⸗ 
halten. 

Mag man das elektrolytiſch gefällte Kupfer kalt hämmern ober 
walzen, mag man es unter Borar umſchmelzen, es verhält ſich frets gleich, 
nur erſcheint bei fehr glatter Oberfläche anfänglich” weniger Beſchlag. 
— Daß die Bildung des Kupferorydules eim ſecundaͤrer Vorgang 


® Eine derfelben, bis zur Papierblinne aufgebraucht, zeigte ſich als fein — 
löchertes Sieb. 
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iſt, beweist die bei drei Beriuchen Abereinfiiarmend beobachtete Thatjache, 
daß fih ein größerer Gewichtsverluſt an der Anode berausftellt, als 
Kupfer wievergeichlagen wurde; wenn biefe Differenz auch eine jehr ge⸗ 
ringe ift, fo ift fie bei länger anbanerniben Verfuchen (bei Nieverichlägen 
über 108) doch unverlenndar. Db run das unzweifelhafte Auftreten 
von Kupferorydul* im Beilage der Anode von ber ſecundaren Wir: 
fung von Waflerfiofffuperorpb ober von einer nebenbei erfolgenden 
Woaflergerlegung herrübrt, laſſe ich dahingeſtellt und conſtatite zunächht 
nur dieſe Thatſache; bei erweiterter Wiederholung ber Verſuche wird 
ſich die Erklaͤrung ſchon finden. 

Ib ſagte feiner Zeit mit Bezug auf die Verſuche 64 bis 66 
(8b. 218 ©. 9), daß der Niederfälag an der Anode ber Hauptmaſſe 
nad Kupferoryoul war. Nachdem fich bei ſehr vehementem Strome 
Kupferoxydul mit metalliichem Kupfer abſcheidet, it es ſehr möglich, daß 
bei etwa 50mal ſchwaͤchern Strömen, wie jene ber benannten Berfuche 
waren, ein Losldfen der Metalltheilchen gar nicht eintritt, daß man den 
Beichlag an der Anobe daher nur aus Kupferoxydul befiehend findet. Solche 
Berfuche dauern aber wochenlang und konnten daher für dieſe Erwiederung 
nicht auch vorgenommen werben. Wenn fi) aud die zu Verſuch 69 ſ. B. 
gemachte Bemerkung, der Beſchlag fei wahrſcheinlich Kupferoxyd, eben 
nur anf dieſen Verſuch bezog, Prof. Meidinger daher bierans nicht 
folgern konnte, es fei der von ähnlichen Verſuchen ſtammende Nieber: 
ſchlag nicht analyfirt worden, jo räume ih doch gerne ein, daß bei ber 
biesbezüglichen Analyfe, weldhe ergab, daß die Hauptmafle des Beichlages 
Kupfer ſei, bezüglich der Oxydationdſtufe pesjelben ein Fehler unterlief. 

Zum Schluſſe fei mir noch ein Wort betreffs ver „MBriorität der 
Gedanken” geftattet. Prof, Meidinger nimmt (Bb. 219 ©. 141) 
biefe Briorität für fi in Anfprad. Meiner Meinung nab kann 
wohl die Prierität einer Bublicatien, aber nicht jene der Gebanben in 
Anſpruch genommen werben. — Betreffs meiner Publication man jagt 

* Die Analyfe wurde quantitativ von Hrn. B. Reiniger durchgefiihrt (mit 
Waſſerſtoffſtrom) und der rotbbraune Bodenſatz aus 60 Proc. Kupfer und 40 Proc, 
Kupferoxydul beſtehend gefunden ,; nach einer andern Methode wirb der von einem 
andern Berfuche flammende Bodenſatz unterfucht, die Analyfe iſt jedoch noch nicht 
abgeſchloſſen. — unterſuchte ich ſolche Bodenfäge mit dem Nikroſkop, und es ließ 
ih ſehr deutlich das * vertheilte meialliſche Kupfer von dem unter dem Dedgläschen 
beliebig zerreiblichen Kupferorgbul unterſcheiden. Das Kupferorydul erſcheint amorph, 
während das elektrofgtiich gefälte, ſowie das Inßgelößte Aupfer ſteis Icuftalfimiich if. 
2ößt man eisen galmanischen Strom fehr verblinnte Schwefeljäure zerlegen, wendet 
man aber als Anode Kupfer, als Kathode Platin an, ſo erhält mar am tin nad 
euriger Beit eine pulverige Abſcheidung metallifchen Kupfer, welches tiotz feiner außer⸗ 

e 


ordentlichen Zartheit doch bei hedeutenderer Bergrößerung (ca. 400 1.) eine allini 
a zeigt und fidh hierdurch auffallend von * obenerwähnten en l 
unterſcheidet. 
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Brof. Meidinger (E. 142): „Wenn ih ſagte, die Ergebnifle der 
Unterfuhungen Kid’& find ber Hauptiadde nach nicht unbelanunt, fo 
find als foldde die Ergebniffe gemeint, aus neutraler Kupfervitriollöfung 
erhält man (häufig) ſchlechte Nieverichläge, aus ſaurer jedoch (in der 
Regel) gute.... Es handelte fich auch viel weniger darum, biele Tat⸗ 
ſachen fetzuftellen, die übrigens jo gang präcis meines Wii: 
jens nirgends zuvor ausgeiprogen wurden, als vielmehr bie 
Erklärung dafür zu geben.” — Mir wii es ſcheinen, dab man zu⸗ 
erſt Thatſachen feititellen muß und hierauf ihre Erklärung erit veriuchen 
kann, und daß unter allen Umftänden das Feftitellen der Xhatiachen 
die erſte Aufgabe bleibt. Weberflüffig erſcheint mir daher Meidingers 
Bewertung (6. 141), ich hätte mir die Mühe ber Verſuche fpaven 
lönnen. Wenn diefelben Teinen andern Erfolg gehabt hätten, alß jene 
Watſachen präcis feflzufiellen, fo waren fie nicht umfonft gemacht; fie 
beweilen aber mehr, nämlih die Unabhängigkeit der Qualität bes Nieder: 
ſchlages von der GStromftärke innerhalb fehr weiter Grenzen — und 
dies ift die Hauptſache. 
Prag, 27. Januar 1876, 





Apparat zum Weberladen von Bohlen aus Eifenbahnungen 
in Schiffe. 


Mit Abbildungen auf Taf. VI [3.b/b) 


Eine der intereflanteften Partien der großartigen engliſchen Dods 
bilden Die ausgedehnten hydrauliſchen Anlagen, die fpeciell bei den neuern 
derfelben überall zu finden find, Schleufen, Krahne, Winden x. a., ja 
ſelbſt Drebbrüden werben in einfachſter Weife durch Oeffnung eines 
Waſſerhahnes in Thätigleit und Bewegung veriegt, waͤhrend die Quelle 
der Kraft zu all diefen Vorrichtungen in einem entſernt ſtehenden Ma⸗ 
ſchinenhauſe entipringt, wo ein auf 30 bis 40% belafteter Accumulator 
bie große Pumpmaſchine genau nad Bebarf jelbftthätig in Gang ſetzt 
oder abftellt. 

Unter den auf diefe Weile vom Drudwafler beivegten Hebevor⸗ 
richtungen find für den Fremden am auffallenpften die Tolofialen Vor⸗ 
richtungen, um die mit Kohle beladenen Eifenbahnivagen, wie fie von 
der Locomotive auf der Hafenbahn herbeigefchleppt werden, bis zur Höbe 
des Schiffborbes, oft 10% und mehr, zu heben und dann durch Umkippen 
des Waggons die Kohle in den Schifferaum zu entleeren. Eine der 
artige Vorrichtung ift in Fig. 2 und 3 (nad) Engineering, October 1875 
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©. 320) dargeſtellt — in der Weiſe, wie fie von ber Maſchinenfabrik 
des besühmten Sir William Armfirong in Newcaftle (England) für 
die neuen Dods in Newport ausgeführt wurden. 

Der beladene Waggon fährt auf eine Platform p, welche in einem 
13” hoben @erüfte ihre Führungen bat. Sobald der Waggon bier feft: 
geftellt ift, wird die Platform durch einen hydrauliſchen Drudcylinder a 
in die Höhe gehoben, bis fie über vie Rinne s, welde in das Schiff 
bineincagt, daber nah dem Waflerftand höher oder tiefer geftellt wer: 
ben kann, gelangt. Dann aber fommt ein zweiter Druckcylinder b, 
welcher bis jegt, mit der Platform verbunden, aufgeftiegen war, und 
der fein Drudwafler aus dem Innern des Kolben: von a empfängt, 
zur Wirkſamkeit, und kippt die obere Dede der Platform um einen im 
Untertheil derjelben befindlichen Zapfen, bis der Waggon beiläufig um 
45° geneigt in die aus Figur 2 punktirt erfichtlihe Stellung gelangt. 
Der Waggon, deſſen Stirnwände durch Klappthüren gebildet werben, ift 
dabei, wie oben bemerkt, mit der Platform feftverbunven; bie Kohlen 
rollen, beim Auszieben des Vorſteckſtiftes an der Stirnwanb mittels 
einer Leine, über die Rinne s binab in den Schiffsraum, der Eylinver b 
läßt bierauf den obern Theil der Platform wieder herabfinten und der 
entleerte Waggon kann zur Erde gelaflen und auf dem Gleiſe weiter: 
geihoben werben. 
| Am Fuße des Gerüftes ift ein Mafchinenfland angebracht, von mo 
aus die betreffenden Bentile zum Ein und Austritt des Waſſers diri- 
girt werden. M. 


Hlond’s Bohofendüfe. 
Mit einer Abbildung auf Taf. VI [d/?). 


Die Einrihtung diefer Diüje ergibt ſich leiht aus Figur 12 (En- 
gineer, October 1875 ©. 304). Die äußere Geftalt weicht nur in fo 
fern von der gewöhnlichen ab, als die Die an ver Rüdfeite offen ift. 
Das Kühlwafler im Innern derjelben wird durch ein vielfach durch: 
lochertes Rohr in Form eines beftändigen Sprühregens zugeführt, wäh« 
rend das überfhäffige Waſſer durch ein Abflußrohr abläuft. Durch 
diefe Anordnung glaubt der Erfinder nicht allein eine möglichft wirkſame 
Abkühlung der Düfe zu erzielen, ſondern auch bei etwaigen Unbichtheiten 
zu verhindern, daß ein großer Ueberſchuß an Waffer durch die lede Stelle 
in den Dfen gelangt, wie bies bei geichlofienen Düſen geſchehen Tann. 
Wie aber dad Blasrohr am hintern Theil der Düfe fefigeftellt wird, ift 
in unferer Quelle nicht mitgetbeilt. P. M. 
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3. Beffel’s putentirter fen zur Boheifenerzeugung mittels 
Braunkohlen; von Bergratkh 3. Berpeln. 
Mit Abbildungen auf Taf. Vil [e.dib]. 


Um die Verwerthung von Braunkohlen zum Hohofenproceß zu er- 
möglichen, gibt 8. Neffel, Ingenieur auf Frievrichshütte bei Noligan 
in Böhmen, dem Dfen eine Ausdehnung in borizontaler Richtung. Die 
Einrichtung desfelben (Fig. 18 bis 21) theilte Bergratb Kerpely in 
ber Berg: und büttermännifchen Seitung, 1875 ©. 197 mit. 

Die dur den Begihtungsraum G aufgegebene Beſchickung wird 
durch die Transportſchraube T im Ofen fortbemegt. Lebterer befteht 
aus einer Vorbereitungszone E, einem Reductionsraume R und einem 
Schmelzraume S, an melden ſich Raſt M, Geftel N mit Vorherd, 
Vegterer dur Tümpel und Wallften abgefperrt, anſchließen. Die im 
Raum E fi bildenden Gaſe entweichen durch bie Gandle e in den 
Effencanal Es, während die in R gebildeten oder dafelbft eingeführten 
Braunkohlengaſe nad ihrer DOrybation durch Candle r in den Effen- 
canal münden. Der Zug in den Verbindungscanälen zwiſchen Dfen 
und Efjencanal wird durch Drehſchieber D und Z regulirt. Außerdem 
ift am Dfen eine Heißluftleitung H und Gasleitung Q angebracht. Zur 
Erzeugung der Gafe aus Braunkohlen find ſelbſtverſtändlich Generatoren, 
fomte zur Beſchaffung und Erhitzung bes gepreßten Windes eine Ge 
bläfemafchine refp. Winderhigungsapparate nothwendig. 

Der Betrieb eines folden Dfens ift folgender. Die Begichtungs⸗ 
materialien find bis anf Korngröße zu zerlleinern. Bor Beginn des 
Betriebes wird der Dfen durch Beichiden mit Braunkohlen auf bie 
nothivendige Temperatur gebracht, worauf alsdann das Zuführen ber 
Battirung gemifcht mit Braunkohlen beginnt. Die zur Verbrennung 
des Kohlenoryds nothwendige Luft wird in S eingeführt. Im Uebrigen 
verläuft der Proceß nahezu wie im gemöhntichen Hohofen. 

Tunner Geſterreichiſche Zeitichrift für Berg und Hiettenweſen, 
Jahrg. 1875) findet die Idee jedenfalls richtig und die Anorbrumg 
wohl durchdacht, glaubt aber Schwierigkeiten vorauszufehen hinſichklich 
des horizontalen Fortfchreitens der Beſchickunug. Heyrowsky befür 
wortet, den obern Theil des Dfens ſchief zu legen. Kerpely made auf 
die etwaige Nothwendigkeit aufmerffam, zur Erzielung einer vollkommenen 
Reduction die Maffe fortwährend durchkrählen refp. auflodern zu mäflen; 
er bezweifelt, ob überhaupt die Kohlung des rebneirten Eiſens eine 
vollftändige fein wird, und befürchtet ebenfalls, daß Stauungen eintreten. 
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Hund Hält er die Berengung zwiſchen Nebuctionsraum R und Schmelz 

saum B für überflüffig; desgleichen glambt er Gchwierigleiten hinficht⸗ 

U des glatten Verlaufs einer comtimuirlichen Schmelzung vorauszufehen. 
P. M. 


Jotizen zur hydrometallurgiſchen Jupſergewinnung; von 
Dr. Georg Zunge ($outh-Shields). 


Mit Abbildungen auf Tat. VI [cf1). 
1. Zur Berwertbung des abfälligen Natriumfulfates. 


Bekemnilich entſteht bei der im England fo großartig beirisbenen 
chlorirenden Röftung der Abbrände von kurferhaltigem Schiuefelfies eine 
gewiſſe Menge Rutsiumkulfat, genau entſprechend derjenigen bes in. den 
Abbranden zurädgebliebenen Schwefela. Je nad ver Beſchaffenheit des 
Erzes und der Sorgfalt ber Schwefelſture⸗-Fobribanten ſchwankt der 
Schwefelgehalt der Abbrände, fo wie fie in bie Kupferhätte geliefert wer 
ven, von 8 bio 7 Proc, mandmal mehr, woraus dann beim Röften 
wit Kechſalz die äquivalente Menge Natriumſulfat entſteht, d. b. von 
18 bis 81 Proc. der Abbrände. Bis jetzt geht in allen englifchen 
Rupferhürten ſaͤmmtliches Sulfat verloren; e3 findet ſich in den ſauren 
Langen, welche vom Ansfällen des Kupfers zurädbleiben un wird mit 
denfelben fortlanfen gelafien. In einer frühern Mittheilung (1892 
2304 308) babe ich das ungemein finnteiche Verfahren von Gibb be 
ſchrieben, durch welches das Sulfet, und zwar in Gehalt von Soda, ver- 
wertdet wurde. Leider babe ich ſpaͤter (1874 214 467) berichten müflen, 
daß Gibbs Verfahren wieder aufgegeben worben tft, und obwohl pie Gruude 
daſur mehr Iocaler Ratur waren, jo iſt doch bei der großen Koſtſpielig⸗ 
beit der Anlage Teine Ausſicht auf Wiederaufnahme des Berfahrens vor: 
handen. 63 wird mithin am Platze fein, ein anderes biäher nicht vers 
Sipentlichtes Verſahren ganz kurz zu beichreiben, nach welchem in einer 
andern großen Kupferhütte eine Beitlang das Sulfat als ſolches ge 
wonnen wurde, neben Gifenoryd im HYuflanbe folder Feinheit und Nein⸗ 
beit, daß es der beiten Eifenmennige gleich Tam und bau auch im 
Grohen aid Teiche verkauft wurbe. Bas Suljat wurde in feinlörniger 
dorm und ebenfalls im Zuſtande jehr großer Reinheit gewonnen, num⸗ 
US nur */,, Dis ’/, Peoe. Nochſatz und nie eine Spar Gilen enthaltend; 
es wurde auch factifch zur Glasſabrikation verwendet. Dad Verfahren 
war folgendes. 
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Die ſaure Muiterlauge von der Aupferfällung wurde in einem 
Dfen wit Biegelfohle zur Trodne eingebampft, bie vefultirende Maſſe, 
melde aus Natrium⸗Sulfat und ⸗Chlorid und Gifenfalzen beſtand, in 
einem andern Dfen ſchwach geglüht und unter aufrechten Mühlfteinen 
fer fein gemahlen; die Maſſe wurde darauf in einem Muffelofen ganz 
derfelben Art, wie fie zum chlorivenden Roſten angewendet werben, jorg- 
fältig calcinirt, bis fämmtliche Eiſenſalze auf die höhere Orybations- 
ſtufe gebracht waren. Nah dem Galciniren wurde das Probuct in 
einem mit Ruhrwerk verfebenen Eylinder mit Hilfe von Dampf in Wafler 
gelöst und die Löfung dem Klären überlafien; das Eifenoryb fehte fi 
ab und bedurfte nur des Auswaſchens, um reine Eifenmennige darzu⸗ 
fielen und in den Handel zu geben. 

Die Loſung (meientlih Na, BO, und Na Ol haltend) wurde in Danıpf- 
pfannen coneentrirt. Diefelben waren cylinpriih, 10 Fuß engl. (89,06) 
im Durchmeſſer, 6 Fuß (19,88) hoch, geheizt durch Dampf von 40 Bid 
(3,73) Weberbrud, weldher in einer in 5 ober 6 Wendungen um den 
Umfang der Pfannen berumgebenben und 2 oder 8 Boll (bi oder 76==) 
von derfelben abftebenden Schlange circulirte. Bas beim Eomcentriven 
fih abſcheidende Salz wurde durch ein Rührwer! gehindert, fich an dem 
Boden und den Seiten ber Pfanne und um die Schlange herum im 
Kruſten abzuiegen. Das Ruhrwerk beſtand aus einer ſtehenden, in einem 
Bapfenlager am Boden der Pfanne rotivenden Welle mit ſechs horizon⸗ 
talen Armen. Die Eoncentrirung wurde bis auf 1,37 bis 1,40 fpec. 
Gew. der Fläffigkeit, je nach deren Zuſammenſetzung, fortgeſetzt; es fand 
AG dann, daß faft ſammtliches Sulfat ausgeſchieden war; bie Ylüffig- 
tet mit dem fuspendirten Salge wurde in einen Xbtropflaiten zeit 
falſchem Siebboden abgelaflen, das Salz mit etwas kochendem Waſſer 
gewaſchen, um bie Mutterlauge zu entfernen, und dann in einem Ofen 
getrocknet, wobei es ein Product von oben angegebener Reinheit ergab. 

Dieſes Verfahren, welches augenſcheinlich ziemlich erheblichen Aufs 
wand an Kohlen erfordert, machte fih natürlicherweiſe nicht bezahlt, als 
vor einigen Jahren der Preis ber Koblen auf fo enorme Weiſe flieg, 
und wurde deshalb aufgegeben. Es ift zur Zeit auc noch nicht wieber 
aufgenommen worden, dürfte aber Beachtung für foldhe Fälle verdienen, 
wo Brennmaterial billig und reines Sulfat und Eifenmennige wertbuoll 
find. UWebrigens dürfte gerade ber erfte, mit Gibb's Verfahren gemein- 
ſchaftliche Schritt, nämlich) das Abbampfen der jauren Laugen in einem 
Dfen mit Biegeljohle, meiner Anſicht nad zu den techniſch De: 
Aufgaben gehören, deren Ueberwindung burch eine verbefierte Couſtruc⸗ 
tion der Ofenſohlen ein großes Deſideratum barftellt. 
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2. Ueber Ihwammförmiges Eijen, (Taf. VI [o/1] Yig. 13 bis 15) 

Diejes Product, welches nit nur befanntermaßen große Wichtig: 
Kit in der Hydrometallurgie des Kupfer bat, fondern aud in der Me 
tallurgie des Eifens und Stahles jelbft vielleicht noch eine große Rolle 
zu ſpielen beftimmt ift, und neuerdings auch zur Reinigung von Trint- 
waſſer nah G. Biſchof, vgl. 1871 200 419. 1873 210 46) verwendet 
wird, verdient wohl eine nähere Beſprechung. Schon im 3. 1887 und 
1840 wurben englifche Patente anf feine Darftellung (an N. Clay, 
vol. 1888 67 229. 1839 71 52. 415. 1840 76 304. 1841 82 40) 
verliehen, und eine ganze Reihe von fpätern Erfindern befchäftigte fi 
mit demfelben Gegenflande und thut es noch jebt, obwohl bisher alle 
Berfusche, ſchmiedbares Eifen in okonomiſch vortbeilbafter Weile auf 
diefem Wege barzuftellen, erfolglos geweien find. Am belannteſten und 
zugleich am großartigften in biefer Hinſicht find die Verſuche von C. W. 
Siemens (vgl. 1873 209 1. 1875 217 69), denen ein ſchließlicher 
Erfolg ficherlich zu wünſchen if. Siemens bat es in ver That fo 
weit gebracht, daß die Reduction des Eifens und die darauf folgende 
Zuſammenſchweißung vesfelben mit einem mäßigen Aufwande von Kohlen 
und Arbeit vor fich geben; es fcheint aber, ala ob der fein vertheilte 
Bufland des Eiſens dahin geführt hätte, daß es zu viel Schwefel aus 
ven Fenergaſen und der Rebuctionstohle abforbirte und dadurch für 
Schmiedeifen und Stahl zu unrein wurde. 

Ohne mich weiter mit demjenigen Theile dieſes Gegenſtandes zu bes 
ſchaftigen, welcher ſich auf die Gewinnung von Schmiebelfen und Stahl 
bezieht, will ih nur auf den Gebrauch des ſchwammformigen Eiiens 
zur Reduction von Cementkupfer eingehen, und zwar theilmeife nach An⸗ 
gaben von Thomas Gibhb, welchem ich ſchon früher fo werthvolle Mit- 
tbeilungen für meine Bublicationen über die nafle Kupferertraction ver 
danke, theilweiſe nach fonftigen Erkundbigungen und eigener Auſchauung. 

De Bronac und Deberrypon nahmen 1859 ein belgifches 
Batent (1860 157 842) für die Verwendung von ſchwammförmigem 
Eiſen in der Rebuction von Schwefelmetallen auf trodenem Wege. Im 
demfelben Sabre patentirte W. Goſſage (vol. 1859 154 895) bie 
Verwendung von ſchwammformigem Eifen, dargeftellt durch Reduction von 
Pyritabbruͤnden in Muffelöfen, zur Präcipitirung von Kupfer aus deſſen 
Zöiungen. 1862 patentirte G. Biſchof (1863 169 474. 1864 172 
463) die Fabrikation und Anwendung von ſchwammformigem Eiſen für 
die Kupfercementation; fein Berfahren und Material ift im weſentlichen 
daaſelbe wie Goſſage's. Im J. 1863 patentirte G. Biſchof dann 
noch eine fpecielle Ofenconſtruction und einen babingebörigen Apparat für 
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dieſen Zwed. Eine ganze Reihe von Dfencanfiruciionen wurde 1868 
und 1867 von Henderion, und ein dem Gerſtenhöfer'ſchen Kies⸗ 
ſchlichofen ähnlicher Dfen 19869 von Snelus patentirt; aber Feine 
eingige dieſer Gonftructionen bat fih Eingang in der Praxis verſchafft; 
übrigens hatten die auf ©. Biſchof folgenden Erfindungen meißens 
als Hauptzweck bie Darftellung von Eifenichtwamm zur Schmiedeiſen⸗ 
und Stahlfabrikation, melde eben bis jebt, namentlich wegen ber bes 
deutenden Abjorption von Schwefel aus den Dfengafen, noch nicht em 
folgreich geweien iſt. Der cylinbrifche rotirende Dfen von C. W. Sie 
mens rebucirt ſchnell und billig, und auch ein verticaler Retortenofen 
iR neuerdings von Blair (1875 216 304) vorgeichlagen worden. 
Letzterer überwindet bie große Schwierigleit, den Inhalt anderer als ſehr 
enger Retorten gleihmäßig zu erhitzen, dadurch, daß er einen Schacht 
von 4 Fuß engl. (17,232) Durchmeſſer mit einem von oben hineinhaͤngen⸗ 
ben Cylinder verfieht, welcher nur einen ringfürmigen Raum von 3 bis 
4 Zoll (76 bis 1920m) Weite für die zu redneirende Charge läßt; der 
weite Schacht wird vom außen, der Eylinder von innen durch Gas ge 
heist, und die Maſſe wird dadurch leicht und ſchnell rothgläbenn, Der 
Apparat verlängert fih nah unten in einen Ablählungsichackt, aus 
weichen der Eiſenſchwamm von Zeit zu Zeit berausgezogen wird, während 
frühe Miſchung von Erg und Holzkohlenpulver in den zingförmigen 
Raum von oben eingefüllt wird. 

In ber Praxis ber Kupferertraction wird nur eine eingige Art 
Dien zur Darftellung bes zum Präcipitiven dienenden Eiſens ange 
wendet. Dies ift ein Flammofen von ber Art, daß die Feuergaſe, nach 
bem fie direct über die Charge gegangen find, unter der Herdſohle 
wieder zurädkehren und biefelbe indirect beigen. Die Yiguren 13 bis 15 
zeigen die Gonftzuction des Dfend in allen weſentlichen Einzelnheiten 
Die Gefammilänge des Dfens iſt 28 Fuß 9 Bol (89,758) in ber 
Zeichrung, ober bis 30 Fuß (19%,144). Die Dimenſion der Arbeits 
ſohle it 22 bis 23 Fuß (6,695 bis 7m) lang unb 8 Fuß (2”,438) 
breit ;. fie ift durch niebrige, O Zoll (229=m) hohe Mauern in brei Abs 
theilusgen getbeilt, weldde auf ber eines Seite je zwei Arbeitsthüren 
haben (oder auch bie der Seuerbräde nächfte Ahtheilung nur eine Thär). 
Jede Abtheilung wird für fich beftellt, una fertig gemacht; ein Hinfiber 
ſchaffen von einer in die andere findet nicht ſtatt. Die gußeiſernen Ar 
beitsthüren mäflen Iuftbicht ſchließen, gu welchem Bmede fie in Nuthen 

. Vanfen; ganz basfelbe ift der Fall mit der Feuerthür. Der Feuerraum 
iR darauf eingerichtet, eine reducirende Flamme zu ergeugen; bie Hof 
fläche it 4 x 3 Fuß (17,219 x 0,914) und Die Träger find 3 Fuß 


0, 
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4 Zoll (17,016), neuerbings fogar 4 Yub 8.BoH (17,422),. unter ber 
Beuerbrüde angebracht, fe daß man eine ſehr tiefe Schicht des Brenn 
materials erhält, welche es nicht geftattet, daß freier Sauerſtoff in das 
Innere bed Ofens gelangt. Die Dfeniohle wird vom Chamotteplatten 
gebildet, von 4 Zoll (102==) Dide und mit in einander gefalgten Räns 
dern; fie ruben theilweife auf Mauern, welche zugleich die Wände der 
wetern Bugcanäle bilden, und tbeilweife auf Eifenjchienen. Die Flamme 
welche durch die untern Züge geftrichen iſt, ſteigt dann in einem fen 
rechten Schachte entlang der Feuerbrücke hinab, und von bort gebt fie 
nah dem Schornſtein. Ein Regifter von Ehamottemafle befindet ſich im 
dem abgehbenben Auge; e3 muß jevesmal geichloffen werben, ehe eine 
Arbeits: oder Feuerihür geöffnet wird. Ueber das (9 zällige == 2I99“=) 
Dfengewdlbe erftwedt ſich eime flache gußeiſerne Schale, welche von kurzen 
Gäulden und Trägern unterftügt wird. Sie dient dazu, das Erz zu 
teodnen und mit Kohle zu milden; vie Miihung wird von dert nad 
dem Innern bed Dfens dargirt, zu welchem Zwede gußeiſerne Röhren, 
6 Zoll (15200) im Durchmefler, durch das Gewölbe hindurch geführt 
fa. Der ganze Dfen ruht auf Mauerpfeilern, und bie SHüttenfohle 
auf der Arbeitsjeite muß hinreichend über derjenigen auf der Abfuhr⸗ 
jeite erhöht fein, damit man auf der letztern die Entleerungsläften 
zwiſchen den Tragpfeileen unter den Dfen jelbft ſchieben kann. Die 
Entleerung erfolgt durch eiferne (6 zöllige == 152mm) Nöhren, welche ges 
rade vor ben Arbeitothüren in jeber Dfenabtbeilung von ber OQfenſohle 
durch die Züge durch nad) unten hin gehen. Die Entleerungsläften find 
von Eiſen, von rectangulaͤrem Querſchnitt und Tegelförmig füch nach oben 
verjüngend. Der Dedel ift je, uud bat in feiner Mitte eine 6 Boll 
(159°) weite Deffnung mit anfftebenver Flanſche, durch welde ber 
Roten mit der ÜUntleerungsröhre verbunden wird. Der Boden bes 
Kaſtens ift beweglich und dreht ſich au der einen Seite um Ungeln, 
während die andere wit Bolzen und Borftiedern zur Befeſtigung verſchen 
iſt. Die Deffuung Im Dedel ift durch eine gußeiſerne Platte leicht vers 
ſchließbar. Das Ganze läuft auf vier Rädern berart, daß fie bie Be 
wegung bei Badens nicht Kindern. Der Inhalt jedes Kaflens iſt 
12 Cubiffuß (Oeba, 340). 

Wenn der Dfen hellrothglahend iſt, kaun er beſchidt werben. Die 
Deſchickeng beſtcht für jene Abtheilung aus 20 Gtr. (1016%) trodenem 
„purple ore* (von ber Kupferextraction zurfdbleibendes, mehr oder 
weniger uuremes Giſenecyd) unb 6 Ctr. (305%) Gteinlohlen, welde . 
kur ein Sieb von 8 Maſchen pro Liuearzoll (ca. 33 Maſchen pro 
20°”) paſſirt iſt. Wie ſchon oben erwähnt, geſchieht die Veſchickung von ber 
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gußeiſernen Schale über dem Dfengeisölbe aus. Die Yeuer: und Ars 
beitsthüren werben verſchloſſen, fo daß die Luft einzig und allein durch 
die Kohlen auf dem Roſte eintritt, wobei man dafür forgt, daß die 
brennende Mafle nicht hohl wird, wodurch unconjumirter Sauerftoff in 
das Dfeninnere gelangen könnte. Die Reductionszeit in der erften (der 
Feuerbrücke zunächſt liegenden) Abtheilung beträgt 9 bis 12 Stunden ; 
in ber zweiten Abtbeilung 18 Stunden und in ber dritten 24 Stun- 
den. Die Dide der Schicht auf ver Ofenſohle beträgt etwa 6 Zoll 
(153=0),. Man muß während der Rebuctiondgeit jede Abtheilung zwei 
oder jelbft dreimal mit Gezähen umarbeiten. Trotzdem man dabei dem 
Schieber zumacht, kommt doch eiwas Luft in ben Ofen; aber dad Um⸗ 
arbeiten ift ganz undermeidlich, weil die Mafle ſonſt zufammenbaden 
würde. Die oben angegebene Zeit bezieht ſich auf belle Rothglut; man 
kann aud bei jehr ſchwacher Rothglut arbeiten, und das dabei ge 
wonnene Eifen ift fogar viel befier für Nupferpräcipitirung; aber da 
man in dieſem Falle um fo viel längere Zeit zur Rebuction braucht 
(bis 60 Stunden), fo ift e8 nicht vortbeilbaft, in diefer Weile zu ars 
beiten. Bei der großen Tiefe der Feuerung braucht man nur 2 oder 
3mal alle zwölf Stunden friihe Kohlen aufzuwerfen (ca. 15 tr. 
pro 30 CEtr. Erz). 

Das Ende der Reduction wird durch Probiren feſtgeſtellt. Man 
nimmt eine Heine Probe, bevedt fie auf einer Eifenplatte mit einem 
Biegelftein, bis fie erkaltet ift, und probirt von dem mittlern (unoxydir⸗ 
ten) Theile 16 mit einer Kupfervitriollöfung von bekanntem Gehalte, 
welche aus einer Bürette unter Umrühren anf den Eiſenſchwamm laufen 
gelafien wird; von Zeit zu Zeit nimmt man einen Tropfen heraus und 
fieht, ob er noch einen Fleden auf einer blanten Mefierflinge hervor⸗ 
bringt oder nicht; im letztern Falle ift ver Proceß beendigt. Nach Be 
endigung der Reaction in irgend einer der drei Abtheilungen wirb ver 
Schieber gejchlofien; zwei ber Entleerungsläften werden unter den Ofen 
gefahren und ihre Deffnungen mit ben Husleerungsröbren durch einen 
eifernen Reifen und Lehmlutirung verbunden, und die Charge baun 
moglichſt ſchnell von den Arbeitöthüren aus in fie binabgeftürt. Die 
Käften werben dann mit dem loſen Dedel verſchloſſen, abgefahren und 
48 Stunden dem Erkalten überlafien. Sie werden darauf mit einem 
Krahn gehoben und die Borfieder Iosgefchlagen, worauf der Boden fid 
um die Angeln brebt und bie ganze Mafle des reducirten Eifens wegen 
. der nad) oben verjlingten Yorm des Kaſtens mit Leichtigkeit herauafällt. 
ver Shwamm mird darauf in eimem ſchweren Kollergange mit 6 Fuß 
(12,83) im Durchmeſſer haltenden Läufern fein gemahlen und durch ein 
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Sieb mit 50 Maſchen pro Lineargol (etwa 20 pro 1°@) gejtebt, worauf 
23 zur Verwendung für die Kupferpräcipitation fertig iſt. 

Zwei verſchiedene Rohmaterialien find für die Fabrikation des im 
Der Kupferertraction verwendeten Eiſenſchwamms vorgeichlagen worden, 
nämlich Pyritabbrände, jo wie fie aus den Schwefelſäurefabriken fommen, 
und das „purple ore“ der Kupferbütten felbft. Folgendes find Ana⸗ 
Iyfen von Durchſchnittsmuſtern beider Materialien (vgl. auch 1875 215 


2239 und 231). 
Abbrände. Purple ore. 


Eifenomd . . 2 200. 78,15 95,10 
"2112 ee 8,76 — 
Kupfer 1,55 0,18 
Shwfl . . 22200 8,62 0,07 
Kupferod »- > 2 2 2 0. 2,70 — 
Bine . . 2: 0000 0,47 — 
Bleioxrd : 2 2 02. 0,84 0,96 
Solkiumorrd . . » 2... 0,28 0,20 
Notriumord - » 2... — 0,13 
Schwefelfäune . . . 2... 5,850 0,78 
Arfenfäure . - 2 2 202. 0,25 — 
Kieſeliger Rüdftand . . . . 1,85 2,13 
99,27 99,55. 


Sowohl G. Biſchof ala Goffage ſchlugen den Gebrauch der 
Abbrände direct vor, auf Grund des in die Augen fpringenden Bor- 
tbeiles, daß man dabei deren Kupfergehalt ohne die vorherige Mübe 
der naflen Ertraction verwertbet. Leider aber enthielten die Abbrände 
eine merflihe Quantität Arfenit, wie aus obiger Analyje hervorgeht, 
und dieſes Metall bleibt in dem Eiſenſchwamm, miſcht fih dem Cement⸗ 
tupfer bei und verfchlehtert die Qualität des ſchließlich daraus ge- 
wonnenen Feinktupfers ganz bedeutend. ©. Biſchof fagt zwar in feinem 
Patente von 1862, daß Arſenik und Blei fich bei der Reduction verflüchtigen. 
Dies ift aber in der That nur mit dem Blei zum großen Theil der Fall; 
das Arien eriftirt in den Erzen weientlih in Form von arjenfaurem 
Eifen und Kupfer, welche zu beftändigen Arfenmetallen reducirt werben, 
und in der That enthält das aus Abbränden gewonnene ſchwammförmige 
Eiſen eine derjenigen der Abbrände felbit faft genau entſprechende Quan⸗ 
tität Arten. Auf der andern Seite bleibt im „purple ore* nur bie 
unbedeutendfte Spur Arjen zurüd, und es wird jetzt ausfchließlih für 
Eiſenſchwamm angewendet. Die folgende Analyfe zeigt die Zuſammen⸗ 
fegung des daraus in dem oben beſchriebenen Dfen auf die befchriebene 
Weile gemonnenen ſchwammfoͤrmigen Eifens: 

Dingler’s polyt. Journal Br. 219 9. 4. 22 
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Eifnord . : .: 2: 20% 8,15 
Eifenorydul. . 2 2.2. 240 
Metalliihes Eifen . - -» » .» 70,40 
Kupfer . 2. 2 2 0 002. 0,24 
. 21 (4 Be ee 0,27 
Koblenfofl' -. - « 2 0. 7,60 
eEihwmfl. . 2 2 20000 1,07 
Zhonerde . 2 2 2 00. 0,19 
BINE eur ee 0,30 
Kiefeliger Rüdfand . . . . 900 

99,62. 


Wenn man ſchwammformiges Eiſen zur Kupferpräcipitirung ans 
wendet, fo thut mar diefes unter fortwährendem Umrühren. Syn mandıen 
Fabriken geſchieht dies durch mechanifhe Rührwerke, in andern durch 
Handarbeit, in Gibb's Fabrik durch ein Gebläjfe, welches durch einen 
Kautſchukſchlauch in dem Bottich bin und ber geführt wird. Am beiten 
bürfte fih dazu ein Körting’sches Gebläfe (1875 218 287) eignen. Man 
erhält auf diefe Weife eine jehr volllommene Miſchung, und das prä- 
cipitirte Kupfer enthält nur 1 Broc. metalliiches Eifen, mit ſehr großer 
Erfparniß an Raum, Apparaten und Arbeit gegenüber der Arbeit mit 
Bruceifen. Der gröbern Billigfeit des Materiald und der Behandlung 
bei Anwendung von Eiſenſchwamm jteht freilich eine größere Verun⸗ 
reinigung des Kupfers durch unreducirte Eifenoryde und Koblenftoff gegen- 
über ; aber die große Annehmlichkeit, ftatt des voluminöfen und große 
Apparate erforderlihen Brucheiſens mit einem Material zu arbeiten, 
welches in der Fabrik felbft abfällt und jo viel weniger Zeit zur Wir: ' 
tung verlangt, icheint der Anwendung des ſchwammförmigen Eijens 
wenigitens für die Maflenprobuction ben Vorzug zu geben, 

Nah ©. Biſchof fol bei der Anwendung von ſchwammförmigem 
Eiſen da3 Arſen erft nach einigen Stunden präcipitirt werden, während 
alles Kupfer viel früher ausgefällt und fomit nit arfenhaltig wird. 
Gibb dagegen behauptet, nad langjähriger Erfahrung im größten Maß: 
jtabe, daß mit Eifen in beliebiger Form oder Kupferlöfungen beliebiger 
Art er nie die geringite Spur Arien in Löſung gefunden babe, ſobald 
ſämmtliches Kupfer ausgefällt ift. 
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Conſtruction der Perkins ſchen Maſſerheieung; von C. Schinz, 
Mit Abbildungen auf Texttafel A. | 


(Sortfegung von ©. 219 dieſes Bandes.) 


Circulation des Waffers in den Röhren. 


Wenn man beventt, wie wenig bie Praktiker die Circulations⸗ 
geſchwindigkeit des Waſſers in den Röhren beachten, jo muß man fi 
billig wundern, wenn nicht alle ihre Anlagen fehl ſchlagen und unbrauch⸗ 
bar jind, denn es kann fi nur jehr jelten ereignen, daß von ungefähr 
die richtige Gejchwindigteit erhalten werde, und gewiß in den meiften 
Fällen ift fie entweder zu groß oder zu Klein. 


Da diefer Gegenftand von fo großer Wichtigkeit ift, jo wollen wir 
ung einläßlich mit demfelben beſchäftigen. Im Figur 8 repräfentirt A 
ein mit Wafler gefülltes Gefäß, a und b eine Perkins'ſche Röhre, welche 
an der äußern untern Biegung durch eine Weingeiltlampe c erwärmt 
wird. Dadurch wird das Wafler in der Röhre a leichter als das in 
der Röhre b, und zwar um fo leichter, je höher defien Temperatur fteigt. 
Iſt nun das Wafler in a leichter als das in b, fo fällt das Waller in 
b und fommt an die Stelle, mo die Lampe ſtets neue Wärme an das 
Waſſer abgibt, während das wärmere Waſſer nad) b gedrängt wird, um 
von dem dieje Röhre umgebenden Waffer wieder abgekühlt zu werben. Iſt 
s das fpecifiiche Gewicht des beißen, s’ das fpecifiiche Gewicht des Talten 
Waſſers, und es feien die Temperaturen = 60° und 0°, jo werden die 
Werthe von s und s’ — 0,97279 bezieb. 1, und es ift, ala ob das käl⸗ 
tere Waffer im freien Raume um die Differenz 1 — 0,97279 = 0,02721 
fallen würde. Daher nad den Gejegen des Falles die Geſchwindigkeit 
v_ V2gp = V2gx 0,02721 = 0%,73 wird, wenn die Röhren die 
Höhe von 1 haben. 


Hätten aber die Röhren die ſenkrechten Höhen von 2, 3, 4, 57, 
jo wären diefe Höhen mit der Differenz s —s zu multipliciren, und bie 
Geihwindigkeiten würden 1,0383 1,265 1,461 und 1,575, wenn ‚nämlic) 
feine Reibungen, die der Strömung Widerſtand leiften, vorhanden wären. 


Es nimmt alfo die Geſchwindigkeit mit ber Höhe der Röhren zu, 
aber auch die QTemperaturbifferen; hat auf dieſelbe Einfluß. Bleiben 
wir bei der Temperatur 0% für s’ und machen dann bei 1® Höbe: 
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t = 60 70 80 90 100, 
fo find die Differenzen s — s 
0,97279  0,96841 0,96405 0,95975 0,95548 


0,02721  0,03159 0,03595 0,04025 0,04452, 
woraus v = 0,781 0,787 0,840 0,888 0,934. 


Ob die Röhre b durch Waſſer oder durch Luft abgekühlt werde, 
bleibt fih ganz gleih; nur könnte in einem fo einen Apparate bie 
Luft nicht hinreichend abkühlen, um eine bemerkbare Circulation zu be: 
wirken. 

Bei den Perkins'ſchen Heizapparaten werden die Röhren fies von 
der Luft abgekühlt und müflen zu biefem Ende eine ziemlich bedeutende 
Länge haben. Das vom Dfen ausgehende Robrftüd wird imma wo 
möglich ſenkrecht an den höchſten Punkt der Heizung geführt und beißt 
das Steigrohr, dagegen Tönnen dann die Transmiſſionsröhren in allen 
Richtungen gehen und werben von dem Punkte an, mo fie hinreichend 
abgekühlt find, wieder in ven Ofen zurüdgeführt. Sind zwei oder mehrere 
Steigröhren vorhanden, fo hat man dem entſprechend auch mehrere Rüd- 
führungsröhren. Diefe werden nicht in dasjenige Ofenrohr geführt, von 
weldhem das Steigrohr ausgegangen, jondern in ein anderes. Dadurch 
wird die Circulationsgeſchwindigkeit in allen Röhren glei, und die zu 
großen Widerflände des einen Syſtems werden durch die geringern eines 
andern aufgehoben. Freilich find daran noch zwei andere Bedingungen 
gelnüpft, welche von der Empirie gänzlich ignorirt werben. Es muß 
nämlich dann auch die Temperatur des zurüdgeführten Waſſers dieſelbe 
fein, und damit diefes flattfinde, ift dann ferner erforberlih, daß alle 
Transmiffionsröhren gleich lang feien. 

Wäre 3. DB. eine der Transmiffionsröhren fo kurz, daß das Waſſer 
aus derjelben mit 100° in den Dfen zurüdtehren würbe, fo wäre dann 
die Progreifion der Temperaturen des Waflers im Ofen — 100 130 
160 190 und 220, und wir hätten Kohle = 15%, Wo — 19,488 und 
w == 79,956. 

Wärmevorrath. T t T—t Abſorpt. Ofen. Summe. 
112 630 140 2320 1180 22996 7276 = 30 272 
82 358 100 1% 80 1630 57T — 2097 
60 271 74 160 59% 11516 4158 — 157% 


44 587 5657 1% 427 8821 2599 = 10920 
83 617 420 100 320 6 236 140 = 727 


27341 343 65499 +- 2070 = 86 289 


Somit würde die Transmiffionsröhre, die im Dfen Wafler von 1000 
empfängt, um nahezu 2000° zu wenig erhalten. 
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Um nun aber auf unfer eigentliches Thema, auf die Eirculationg: 
geſchwindigkeit zurückzukommen, haben wir anzugeben, mie diejelbe ers 
mittelt wird, wenn den Wiberfländen Rechnung getragen werben fol, 
welche das Waller in den Röhren erfährt. 


Diefe find nun von zweierlei Art, nämlich Reibung an den Röhren: 
wänden und Umbiegungen ; die Reibungs: und Umbiegungscoefficienten 
find ganz biefelben wie biejenigen für Luft und Gafe, nämlid K = 
Reibungscoefficient = 0,024 und B = Wiberftand dur Umbiegung 
des Stromes — p, wenn dieſe im fcharfen rechten Winkel ftattfindet, 
. and = !/,p, wenn diefer Winkel abgerundet ift. 


Daher wird die effective Geſchwindigkeit gefunden durch: 


v—E- ET 
v= ° 


1 + +2 = 
und, da zufällig D= K = 0,094 ift, fo — wir ganz einfach 


Ver. 


I+L+7 


Wenn aljo der Apparat Fig. 8 L=3 und B= 4 hätte, fo würde 
bei t=0 und t=60 bie effective Geſchwindigkeit nicht 9=,73 fein, 


fondern v= V a — 00,2982, 


1+3+5 


| Welchen Einfluß hat nun die Geſchwindigkeit auf die Leitung, auf 
den Erfolg des Heizapparates? Wer diefes nicht beftimmen Tann, ber 
tappt im Dunkeln und wird auf Erfolg nie rechnen Tönnen. 


Und doch ift die Sade ſehr einfach. Multipliciren wir die Ges 
Ihwindigfeit mit dem innern Querfchnitte der Röhre, fo haben wir das 
Bolum des Waflers, das per Secunde vorgeichoben wird; multipliciren 
wir diefes erfte Product mit 1000, jo haben wir das Gewicht desfelben 
(in Kilogramm); multipliciren wir dieſes mit der Temperaturbifferenz 
zwiihen dem Waſſer, welches aus dem Ofen auffteigt, und dem Wafler, 
welches in den Ofen zurüdtebrt, fo erhalten wir den Wärmegehalt diefes 
Gewichtes; und multipliciren wir diefes endlih mit der Zahl der 
Secunden für eine Stunde, nämlich 3600, fo erhalten wir die Wärme 
menge, welde die Transmilfionsröhren den zu beheizenden Räumen zu⸗ 
führt, und dieſe muß gleich fein dem Bebdarfe. 
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Diefer Bedarf muß alfo glei fein = v ><Q >x< 1000 x (t” — t') x 3600. 
Wollen wir aber wiffen, wie groß v fein muß, um dem MWärmebebarf zu 
Wärmebebarf 

genügen, fo Haben wir 1000 "1x8 7 

In unferm vorangeftelten Brojecte ift der Wärmebedarf 674470, t — 250, 
4 = 60, daher t" — t' = 1%, und wir haben 

67 447 
v= 05.000452 = 1000 21903600 > 2182. 
Da aber zwei Syſteme find, von welchen jedes die Hälfte diefer Leiftung Liefert, 
0,2182 

jo ift die Gefeäwindigleit in beiden — I = 0m,1091, 

Um nım aber diefe Geſchwindigkeit effectiv zu erhalten, ift eine gewiſſe Drud- 
höhe = P erforderlich, die fi) nach folgender Weife beftimmen läßt: 


AR 
P= we wo R die Reibungswiderflände repräfentirt. 


Für die Differenz t" — t’ 190 iſt der mittlere Transmiffionscoefficient W 
nad Tabelle IIS 2125. Dividiren wir diefen in die vom Syſtem geforberte 
Leitung, fo erhalten wir die nothwendige umd richtige Länge der Transmiſſtons⸗ 
33 723 33 723 
röhre = 225 = 158m, ferner Fig > u 10m Ofenröhre und dazu 20m 
Leitungsröhren, jo wird dann ber Widerſtand durch Reibung = 158 + 10 +20=188n, 
Durch Umbiegungen, bie wir vorläufig zu 100 annehmen wollen, = = = =” 50. 
Daher iſt dann R= 1 + 188 + 50 = 239. Somit wird 

P= nett = 239 _ 0,14506. 

Nun kennen wir zwar die Drudhöbe, aber noch nicht die Fallhöhe, d. h. bie 
Höhe, von welcher das auf 600 abgekühlte Waſſer finfen muß, um jenen bynamifchen 
Effect zu erreichen. Diefen erhalten wir, wenn wir die Differenz ber fpecififchen 
Gewichte des Waffers in P dividiren; diefes Gewicht ift laut Xabelle DI s = 0,97279 
für t = 600 und s’ = 0,89565 fir t” = 2500, daher ift die Fallhöhe 





er 0747 1m,8805. 


Wäre die Dispofition des Apparates fo, daß wir diefe Fallhöhe nicht Disponibel 
hätten, fo müßte man dann das Syſtem kürzer machen und dadurch den Widerſtand 


10 000 10 000 
vermindern. 8. B. ZſgF und Tıag” gibt 4Tm und 3m Möhren plus 20m Leitungs 


röhren = 70m und Umbiegungen > —= 35, macht dann R=1- 70-235 =%. 


0,1091? x % 0,0583 
Daraus P= — = 0,0583 nnd daraus h = 0,0714 = 0m,775. 


Wäre im Gegentheile die disponible Fallhöhe größer als 1mM,8805, fo könnte das 
Syſtem noch länger gemacht werben. Hätten wir 3.8. eine bisponible Fallhöhe von 


67 000 67 000 
etwas mehr als 3m, fo würden wir jeßen Han und Ziege welche 316m und 21m 


60 
ping 20m Teitungsröhren geben; R würde dann ungefät=1--857 4-5 =388, 
wenn wir alle unnöthigen Umbiegungen vermeiben. | 
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Daraus P= Zr > = 0,2355 und dann h= Ta **8 = 3m,06. 

58 kommt aber auch vor, dag man mehr Yallhöhe hat, als man brauden Tann, 
und doch nicht in ber Lage if, dem Ofen höher zu fegen; dann würde die Geſchwindig⸗ 
feit der Fircnlatien zu groß werden und fich das Wafler nicht mehr genügend ab- 
tühlen lönnen. Dadurch wird aber die Differenz s — 8’ Heiner und alle Berbält- 
niffe Ändern fi dann, 

Beifpielsweife wilrde t = 250 und t' = 100, dann wird nad Tabelle II 
W = 251,8. Diefes wirb erhalten, wenn man die Werthe Ca von 101,7 an 
addirt und durch 15 divibirt. Dana würde dann die Länge der Transmiffiond- 
röhre Heiner, ober fie würde 316 >< 251,8 = 79 5650 flatt 67 000° transmittiren. 

In diefem Kalle wird dann die Geſchwindigkeit 


19 569 
= 510 x 1903000 — 9952. 
0,325722 >< 388 2,0991 
P — — 8 g = 2,0991 und h — 0,95548 Zu 0,89565 = 35m,08, 


Dies würde der Erfolg fein, wenn beſondere Verbältniffe eine jo 
große Fallhöhe bieten mwilrden; ähnliches findet aber ftatt, auch wenn 
nur ein geringerer Ueberſchuß an Fallhöhe vorhanden if. Der Erfolg 
ift nicht der, welchen man erwartet oder beabfichtigt. 

Es muß daher ein Mittel gefunden werden, durch welches wir eine 
zu große Gejchwindigfeit verhindern können. Yu diefem Ende follte wohl 
der von Praltifern empfohlene Regulirhbahn dienen, denn Fallhöhe oder 
Drudhöhe könnte ein folcher nicht geben. Ich habe die Wirkung eines 
ſolchen Regulirhahnes eingehend ſtudirt und mich überzeugt, daß ein 
folder feinen Zweck unmöglich erreihen Tann, weil e8 an allen und 
jedem Kriterium fehlt, nach defien ein folder gerichtet werden könnte, 
und weil ſchon O"n,5 Tiefe der Täufchung eine fehr bedeutende Aende⸗ 
zung in einem Querfchnitte von blos 090,000452 macht. 

Weit fiherer und vollftändiger wirb man den Zweck erreichen, wenn 
man in der Röhre eine bleibende Hemmung anbringt, die a priori fo 
berechnet ift, daß fie gerade den vorhandenen Ueberſchuß an Druckhöhe 
— P aufhebt. Hätten wir zum Beifpiel für P= 0,2 nothwendig, aber 
durh eine Fallhöhe von 3m effectiv: (s— 5°) h= 0,07N14x<3=P 
— 0,2314, jo müßte aljo eine Hemmung angebracht werden, melde 
0,0314 Druckhöhe abjorbirt. Zu diefem Ende ift es am beften, in der 
Rüdführungsröhre eine kleinere Röhre einzuſchieben, am beften eine 
meffingene Röhre, die an einem Ende mit einem hervorragenden Rand 
verjeben ift, welcher durch die Muffe zwifchen zwei Röhren eingeflemmt 
wird. Dadurch findet dann eine Eontractign der Wafleradern ftatt, 
die je nad dem Verhältniß der Durchmefier D und d ber eifernen 
Röhren und der Meffingröhre mehr oder weniger’ Drudhöhe abforbirt. 
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Haben nun D und d die angegebene Bedeutung, iſt P’ die abſor⸗ 
birende Druckhöhe, v die Geſchwindigkeit, aljo 0,1091 und A der Con⸗ 
EIS OREESEIN NE der für Wafler — 0,625 ift, fo finden mir: 

00515 D8 7/ 0051x0,1091x0020 = 
A%2P-F0051x,9” V 0,625%(0,0814 + 0,051x 0,0919 ‚01126, 

Jeder Mechaniker, der Präcifionsinftrumente macht, ift im Stande, 
folde Röhren berzuftellen, welche das richtige Kaliber, in dieſem Falle 
alſo 110m,25 befiten. Es ift natürlich nothwendig, daß dieſes Kaliber 
genau inne gehalten werde; denn wäre d — 0,012, fo würde P’ = 
0,051 x v2+Di (rar — ni) = 0.024256 fein, alfo ſchon 1,6 mal 
weniger, als wir wünſchen. 

— Wärmebedarf 

Schon dur Betradhtung der Formel v = x 100017 — v7) 3600 


ergibt fi, daß alle Verhältniſſe fih am vortheilbafteften geftalten, wenn 
die Differenz t — möglichſt groß if. Wir müſſen uns daher fragen, 
ob nicht eine noch größere Differenz zur Anwendung gebracht werden 
fönne ? 

Natürlich kann diefe Differenz größer gemacht werden dadurch, daß 
man das Wafler einerjeits mehr erhigt und anderſeits mehr abkühlt. 
Der Transmilfionscoefficient für t = 65 ift 46°. Wenn wir alſo wie 
in unferem Brojecte 80,35 Röhren brauden, um das Wafler von 70 
auf 609 abzufühlen, jo gibt uns diefe Nöhrenlänge 8,35 >< 46 = 384°. 
Rechnen wir per Jahr 400 Heizſtunden, fo macht dies 400 X 384 — 
153 600° ober r- — 258,6 Steinkohle im jahre, die etwa 0,8 M. 
koſten, während die 8m,35 Röhren ca. 22,5 M. loften, was an Zu: und 
Abgang jährlich wohl 2,25 M. ausmacht. Es ift alfo damit bereits das 
ökonomiſche Stadium überjchritten, und eine Compenfation findet nur: 
dann ftatt, wenn die Kaminhöhe uns wirklich erlaubt, die Gaſe auf 100 
ftatt 300° abzukühlen, in welchem Falle die 400 Heizſtunden ung hin⸗ 
wiederum eine Eriparniß von 400 x 1006°, entſprechend 67% Steinkohlen 
geben. Betrachten wir ferner, wie fchleppend es ift, große Röhrenlängen 
zu haben, deren Transmillion nur Hein ift, jo kommen wir ebenfalls 
zu dem Schlufje, daß die Abkühlung auf 60% nicht ohne Nachtheile über- 
Ihritten werden Tann, 

Ganz anders verhält es jih mit der Erhöhung der Temperatur 
des Waſſers. Nah Perkins eigenen Beobachtungen bat die Initial⸗ 
temperatur des Waſſers in feinen von ihm conftruirten Apparaten 
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zwifchen 450 und 5600 F., was 232 und 29306, ausmacht, gewechſelt. 
230, 260 und 290% entiprechen ven Drüden von 27, 38 und 738, 
Ferner können Röhren von diefen Temperaturen unmöglich Holz entzün- 
den; dazu braucht es mwenigftend 425%. Dann ift das Eifen, aus dem 
diefe Röhren gefertigt werben, nothgedrungen vom allerbeiten Eifen, 
welches exit bei einer Belaftung von 60% pro 14mm Querſchnitt reißt, 
und da die Rohrwandungen 127,5 Dide haben, fo wird alſo die Röhre 
erft aus einander geben, wenn auf 14mm ein Drud von 12,5 X 60 630% 
fommt. Run ift der Drud pro 12 und jqamm — 05,01033, alſo 38a! 
— 0%,392354 und 73% — 0%,75409. Somit ift die Sicherheit gegen 
das Berſten der Röhren im einen Falle eine 1605 fache, im andern 
Falle eine 836 fache. Stiege auch die Temperatur der Röhren wirklich 
bis 4250 der Entzündungstemperatur von Holz, jo wäre dann der Drud 
— 406°, der Drud pro j40m — 4819398 und die Sicherheit noch) 
150 fach. Es kann alſo in dieſer Beziehung durchaus Tein Bedenken 
ſtattfinden, die Temperatur des Waſſers wenigſtens auf denjenigen Grad 
zu bringen, den Perkins im Maximum gegeben hat, nämlich 2900 
wodurch dann t— t = 230% wird. 

Dadurh würde dann der mittlere Transmiffionscoefficient W, wie 
Tabelle II zeigt, bis auf 270,8 gefteigert werden können. Wollte man 
dagegen bei 290° Snitialtemperatur das Waſſer nur auf 100% abkühlen, 
fo würde dann W = 419,3 und t” — ’ = 190°. Es find alfo vielerlei 
Combinationen möglich, welche ſich ein geichidter Sonftructeur zu Nuten 
ziehen wird, um allen Umftänden Rechnung zu tragen. 

Wir wollen einmal diefe legte Kombination für unfer Project Burchrechnen, und 
dann feben, ob und welche Vorteile fie uns Über die angenommene gewährt, 

Die Länge ber Transmilfiondröhren pro Syſtem wird danıı = er = 80m 


83 724 
Diejenige der Ofenröhre = ER BE Br Su u Er er 10 


und benügen wir diefen Anlaß, um alle Röhren in den Boden zu legen, 
fo werben wir wohl höchſtens an Zeitungsröhten . . . - .. 
fomit 110m Röhren belommen und nicht miehr ala 30 Umbiegungen im rechten ab- 


gerundeten Winkel. Dadurch wird dann der Widerfland R=1-+-110-+ I 126. 
Die nöthige Eirculationsgefhwindigfeit 
83 724 





Y= (5.000452 >< 1000 > 190 >< 3600 — 0,1089. 
— v2R __ 0,1089 126 
Die nöthige Druckhöhe P= FT 7 — 007632 und endlid 


P 0,07632 
die erforberlihe Zalhöhe = = 0,95646 _ 0,88095 1m,024, 
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Yindet dagegen die Anordnung fo ſtatt, wie wir fie in unſern Plänen Fig. 2 
und 3 verzeichnet haben, fo find die Widerände in den 318m Trans 


miſſionsröhren. rn 918m 

für Leitungsröhren im obern Stode 3... 20% 23 
für Leitungsröhren im unten Stode Fig . 2: 2 220 e.815 

. für 2 Steigröhren a 657°. en 11 

für 2 Nüdführungsröben 59 0. 2 2 2 nen 12 
fir Ofentöhren a 3,22 0. 2: 0 ren 46,5 


Zotale Nöbrenlänge in Meer 442,0 
An Umbiegungen im abgerundeten rechten Winkel, haben wir für 


oben anfgezählte Spiralen (Fig. 1) 108 x4 .. 2... 42 
für Berbindung derfelben mit Steig - und Rüdführungsrögren . . Di 
im Ofen 4 doppelte Umbiegungen - » 2 2 2 2 2 0 00 8 


4 ſcharfe Umbiegungen im rechten Winkel zur Bereinigung der Röhren 8 
Summe ber a 449, 


14424 
Somit find die Widerflände pro Syſtem R == —- = 333,75. 
88 724 
Dann if} v = 5900453 1000 > 190 > 3600 = 10899 
0,10899 > 833,75 
= — — — 0,%0216 und 
0,20216 
bie erforderliche Fallhöhe == 0.979079 _ 088565 2m,622. 
Wir haben alfo R v P h NRöhrenlängen 


im erftien alle 126 0,1089 0,07682 1,024 110m 
im zweiten Falle 338,755 0,1089 0,20216 2,622 221m 
Nun find aber in der Wirklichkeit weder dieſe berechueten Drudhöben P nod 
diefe Fallhöhen h vorhanden, und wir haben zu unterfuchen, wie groß dieſelben 
effectiv find, 


Beftimmung der effectiv vorhandenen Drudhöhen. 


Die in den Figuren repräjentirte Conftruction babe ich gewählt, 
nit um ein Mufter defien zu geben, was etwa am beften wäre, ſon⸗ 
dern um ein etwas complicirtes Beifpiel zur Beitimmung der Drudhöhe 
zu befommen, die in folden Fällen den Uneingeweihten ſchwer erfcheint. 

Die Steigröhre fängt eigentlih ſchon am niedrigften Punkte des 
Dfens an; da das Waſſer ſchon im Dfen in ven 0,33 hohen Umbie⸗ 
gungen fteigt; aber das Waſſer hat nicht in der ganzen Steighöhe die: 
jelbe Temperatur. 

Bei den erften Umbiegungen bat t—t’ = 120 — 60, bei der 
zweiten t— — 174 — 120, daher entitehen bie negativen Druckhöhen; 
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= 60 s = 0,97279 

= 10 s = 0,9704 = 0,028575 < 0,83 = 0,0084975 

= 10 3 = 0,9704 

t = 174 s = 0,92500 = 0,02204 x 0,33 = 0,0072732 
Bufammen P' = 0,0157707. 

Nun gehen beide Steigröhren bis auf den Boden des obern Stodes, 
die Transmiſſionsröhren des erften Syftems Fühlen ſich auf demſelben 
auf 60° ab und kehren dann von dort in den Ofen zurüd, dadurch wird 
eine Drudhöhe von 

’ = 60 s = 0,97279 | 

t" = 250 s' = 0,89565 = 0,07714 > 5,9 = 0m,455126 
erzeugt, indem das abgefühlte Wafler durch den erften Stock, der nebft 
Bodendide 3m,ı Höhe hat, bindurchfällt und dann noch durd das Keller: 
geſchoß bis auf die Sohle des Ofens um 20,8, zufammen 5,9, 

Bon den Transmilfionsröbren des zweiten Syſtems geben nur 
9m,349 im obern Stode 5785° ab (fiebe oben Transmiſſionsröhren) 
und Fühlen ſich dadurch von 250° auf 218% ab, nach der Proportion 
33724: 5785 = 190 :x, und geben dadurch, indem das Waſſer mit 218° 
auf den Boden des untern Stodes finkt, eine Drudhöhe von 

t = 218 s = 0,9778 
t"= 250 s’= 0,89569 = 0,01209 x 3,1 = 0m,087479. 

. m untern Stode kühlten fih nun bie übrigen Transmiſſions⸗ 
röhren des zweiten Syſtems auf 60° ab, und geben dann, indem das 
Wafler wieder auf die Sohle des Ofens ſinkt, noch eine Drudhöhe von 

= 60 s = 0,97279 
t = 218 s = 0,0778 = 0,06501 > 2,8 == 0m,182028. 
Die Summe der erzeugten Drudböhen ift alfo S 0,455126 
0,037479 
0,182028 
0,674633 
und nach Abzug der negativen Druckhöhen 0,015771 


Bleiben ee = (m 338811. 
Nun batten wir oben 

für  — tt = 30 — 10 P = 0,07682 

fr — 250 — 60 P= 0,2%0216; 
daraus ergibt jich, daß wir im erftern Falle einen Ueberihuß an Drud: 
böbe von 0,2531111, im legtern von 0,1272711 haben. Bu bemerten 
ift jedoch, daß im erftern Falle die effective Druckhöhe fih etwas modi⸗ 
fieirt, weil das Waſſer wärmer in den Ofen zurüdtehrt; aber von großem 
Einflufie kann dies nicht fein. 
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Unterſuchen wir nun, ob unter folchen Umſtänden e3 richt möglich 
wäre, den Dfen ftatt im Kellergeſchoß in das untere Stodwerf zu ſetzen, 
wodurd dem Heizer die Mühe erfpart wäre, beim jedesmaligen Schüren 
in den Keller hinunter zu fleigen, und was den Vortheil hätte, daß ber 
Dfen wohl aufmerkfamer bedient und zugleich eine Benüßung der von 
ihm ausgegebenen Wärme geftatten würde. 

In dieſem Falle würde die erfte gefundene Drudhöbe ſich rebuciren auf 





® 0,07714 x 8,1 = 0,239289 
die zweite bliebe dDiefelbe - © - - 2 2 0 0 0. 0,087479 
die dritte würde verloren gehen - - - x... 0,276768 
ab negative Drudhöhe 0,0157707 

mittlere Drudhöbe —_. —= 0,1304986 =P. 


Es ließe ſich alfo eine ſolche Berjegung des Ofens nur. vornehmen, 
im Falle wir t” — t’= 390 — 100 machen; daher wären die Bortheile dieſer 
Einrichtung einerſeits Reduction der Herftellungstoften auf etwa bie Hälfte, 
und anderſeits würbe fie uns erlauben, ven Ofen dem Dienftperfonale 
näher zu bringen. 

In diefem Falle haben wir noch einen Ueberſchuß an Druchhöhe 
von 0,0541786 und im andern einen foldhen von 0,1272711. 

Wir entledigen uns derjelben durch Eontractionsröhren von den 
Durchmeſſern 


0,051 v? D* 
— A? (0,0541786 F 0,051 000084 


0,051 v? Di 
A? (0,1272711 + 0,051 v?) 

Sch denke das Borftehende wird genügen, um in allen vorkommen⸗ 
den Fällen die effective Drudhöhe zu ermitteln und bie richtige Circus 
Intionsgefchwindigkeit berftellen zu können, da fie fich wohl alle auf die 
angeführten Vorkommniſſe zurüdführen laſſen. 

Moͤglichſt große Differenzen 1 —t’ und Vermeidung aller nicht ab: 
ſolut nothivendigen Widerftände gegen die Eirculation des Waſſers find 
bie Biele, die zu erftreben find, um wohlfeile Apparate berzuftellen und 
um durch fichere Eirculation des Waſſers Regelmäßigkeit zu erzielen und 
jede Gefahr zu befeitigen. 


d= — (0,007965. 


GFortſetzung folgt.) 


—— — — 
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Kegenerativ· Petroleum· Nockapparat von Ed. Wefeln. 


Mit Abbildungen auf Taf. VII [d/3). 


Um die Leiftungsfähigkeit des Petroleum⸗Kochapparates zu erhöhen, 
ſchlägt Ed. Wefely, Eiſenwerksdirector in Trieben, (im Metallarbeiter, 
1875 ©. 71) vor, die für den Verbrennungsproceß erforderliche Luft 
erwärmt zur Flamme gu bringen, indem man fie vorher an erhitzten 
Wandungen des nad) Figur 22 eingerichteten Apparates fireihen läßt. 

Der aus geftanztem Blech bergeftellte Kochtopf a hängt in dem ihn 
umgebenden Thonmantel bb, welcher nur um wenige Millimeter größer 
im Durchmeſſer ift als der Kochtopf, fo zwar, daß die beißen Gafe 
zwiihen Topf und Mantel emporfteigen und durch zwei bis drei Tleine 
Blehichornfteine c entweichen können, welde an ber Erweiterung des 
Mantels angebracht find. Der Mantel bat an feinem untern Ende eine 
Einterbung, in welche der die Flamme umgebende Glascylinder d ein- 
gefittet if. Der untere Theil dieſes Glascylinders ift feit in einen 
kreisförmigen durchlöcherten Blechboden e eingefügt, durch welchen der 
Betroleum-Dochtbrenner hindurchgeht. Den Mantel b umgibt noch ein 
zweiter Mantel f, welcher von Blech fein kann, und der unten ebenfalls 
in einen Glaschlinder g endet. Lebterer ift in den größern runden 
Blechboden h feitgelittet, welcher aber nicht durchlöchert ift und blos 
das Brennrohr durchgehen läßt. Der Mantel £f ift unmittelbar unter 
dem Thonmantel mit 3 bis 4 Reiben Kleiner Löcher verjehen, wie dies 
bei i angebeutet ift. 

Nachdem nun die Lampe von oben durch die Deffnung angezündet 
worden ift, wird das Kochgefäß eingehängt und darauf geachtet, daß es 
von der Wand des Thonmantel® überall gleich weit entfernt ſei. Das 
Spiel des Apparates beginnt nun fofort, indem die erwärmte Luft 
emporfteigt, die Wärme theild an das Kochgefäß, theild an den Thon: 
mantel abgibt und ſchließlich durch die Schornfteine entweicht. Die da> 
duch angefaugte frifhe Luft kann nur durch die Deffnungen i des 
Blechmantels f nahfirömen, wie dies die Pfeile in der Abbildung an- 
deuten. Auf dem Wege bis zur Flamme erwärmt fi die Luft an dem 
Thonmantel und dem Glaschlinder, und dieſe mitgebrachte Wärme nun 
muß unbebingt der Leiftungsfähigleit des Apparates zu Statten kommen. 
But wäre es vielleicht, einen Rundbrenner anzubringen und auch durch 
den Docht warme Luft eintreten zu laſſen, zu welchem Behufe ein Rohr 
dur den Betroleumbehälter hindurchgehen und dag mit dem Refervoir 
für warme Luft zwiſchen den beiden Glaschlindern correfpondiren müßte. 
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Die legtern follen eben dazu dienen, daß man die Flamme jehen und 
die Strahlen verfelben allenfalls noch zur Beleuchtung benügen Tann. _ 
Ein kleiner Schirm k Tönnte zu dieſem Behufe auch noch angebracht 
werben. 

Daß man eine ähnliche Conftruction auch zum Braten und Baden 
verwenden Tönnte, unterliegt kaum einem Smeifel, befonders wenn der 
Thonmantel oben noch mehr erweitert würde. — 

Berfafler glaubt, daß die Zuführung von erhigter Luft zu dem 
Brenner auch bei der gewöhnlichen Petroleum⸗Tiſchlampe von Bor: 
tbeil fein könnte, um eine fchönere, weißere Flamme zu erzielen. Die 
Lampe könnte zwei Glascylinder erhalten, wovon der eine um mehrere 
Millimeter weiter im Durchmeſſer ift, ven gewöhnlichen Lampencylinder 
umgibt und auch etwas tiefer berunterreicht jo zwar, dab die zwiſchen 
beiden Eylindern erbigte Luft unten zum Brenner treten Tann. 

Zum Schluß erwähnt Berfafier noch die Anwendung, der Petro⸗ 
leumbeizung für Badewannen, für welde er das in Fig. 23 ſtizzirte 
Siederohrſyſtem in Vorſchlag bringt, wobei das Wärmegefäß mit der 
Badewanne ein Ganzes bildet. Letztere ift etwas länger wie gewöhnlich 
und am Fußende des. Heisapparates angebradt. 4 bis 5 Flammen 
dürften genügen, um das Badewaſſer balb auf die nöthige Temperatur 
zu bringen; für jede Ylamme find 12 bis 15 Gieveröhren von je 9 
bis j0mm Durchmefler zu rechnen. Die Bormärmung der Luft ift bier 
entbebrlih, da die Wärme durch die ziemlich langen Siederöhren bin- 
länglich ausgenügt wird; doch läßt fi die Erwärmung der Luft aud 
noch erreichen, indem man den Schornitein a und den Rauchkaſten b 
mit einem Mantel umgibt, welcher unten geſchloſſen it und blos durch 
ein Rohr mit dem Raum unter den Brennern communicirt. 


Weber das Meichnachen von WMaffer nach Borenger und 
Stingl’s Methode; von WM. Eximann, Affftent an der 
technifchen Gochfchule in Mien, 


| In der Sammgarnfabrit zu Vöslau bei Wien wird bereits feit 
2 Jahren owohl das Kefielipeife:, als auch das Wäjchereimafler nad 
der Methode von Berenger und Stinglmit einer wäfjrigen Löſung 
von Kalkhydrat und Aetznatron präparirt (vgl. 1875 215 115). Ich 
batte Gelegenheit, längere Zeit an Ort und Stelle die Wirkſamkeit diefer 
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Methode zu beobachten, und erhielt durch die Guͤte der Direction ber 
genannten Fabrik Broben des Waflers, bevor es in den Apparat ein- 
tritt, und des präparirten Waflers zur Analyje, welche folgende Reſul⸗ 


tate gab. 
10 000 Th. Waſſer enthalten: 

Vor der Nach der 

N Reinigung. 
Kal 2. 5 1,265 0,0888 Th. 
Magufa . . .. . 0,8324 „ 0,1340 „ 
Ratriumoryd . . » 0,0305 „ 1,2441 „ 
Eifenoryd und Thonerde 0,0060 „ 0,0048 „ 
Koblenfäure i 1,3608 „ 0,0298 „ 
Schwefelfäure . . 0,8834 „ 0,9116 „ 
Chlor . 2 2 2.0. 0,1458 0,1829 „ 
Kiefelfäure . . » 0,1130 „ 0,0606 „ 
Gluͤhverluſt 0,0355 „ 0,0888 „ 
Rüdftaınd . . ...» 4,6729 Th. 2,6399 Tb. 


Daraus berechnen fi folgende nähere Beftandtheile fiir 10 000 Th. 
des Waffers: 


Bor der Nach der 

Reinigung. Reinigung. 

Kohlenfaurer Kalt 1,9294 Th. 0,0693 Th. 
Kohlenfaure Magnefla . 0,9772 „ — , 
Schwefelfaure Magnefia . 0,9238 „ — „ 
Schwefelſaurer Kalt . . 0,4492 „” 0,0010 „ 
Chlormagnefium . . 0,1488 „ — „ 
Chlornatrium . 0,0577 , 03015 „ 
Eiſenoxyd und Thonerde 0,0060 „ 0,0248 „ 
Kiefelfäne . 2... 0,1130 „ 0,0606 „ 
Magufa . 2... — „ 0,1944 „ 
Schmefelfaures Natron . — 1,6181 „ 
DOrganifhe Subfllan . . 0,0355 „ 0,0883 „ 


Aus diefen Analyfen geht hervor, dab das Wafler durch die Prä- 
paration von feinen Härte machenden Subftanzen bis auf eine geringe 
Menge, welche der Löslichkeit der betreffenden Salze entipricht, befreit 
wurde. Das Waſſer jchied, zur Speifung des Dampfkeſſels verwendet, 
nad) 2 bis 3 Monaten eine geringe Menge Schlamm aus, melcher durch 
Ausblafen entfernt werden konnte, während vor Einführung der Wei): 
machungsmethode ſich ſchon nah 14 Tagen foviel eines jehr harten 
Keſſelſteins abgeſetzt hatte, daß ber Keſſel mittels des Meißels gereinigt 
werden mußte. 

Es intereffirte mich nun au, einen Vergleich anzuſtellen, zwiſchen 
dieſem Keſſelſtein und dem nach der Einführung der Präparation abge⸗ 
ſetzten Schlamm. 
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Zu dem Behufe wurden Durdichnittsproben genommen und bie 
felben der Analyfe unterzogen, deren Refultate ich in Folgenden mit- 
teile. | 

I Keffelfein. I Schlamm. 

100 TH. der bei 1100 getrodneten un enthielten: 


II 

Roll. u... 46 0 u 23,985 Proc. 2505 Proc. 
Moaanfa . . 2 2 20. 25850 „ 450 „ 
Eifenoryb umd Thonerte . . 1,765 „ 5 „ 
Schweldlfäure . . . x...» 303271 „ 235 „ 
Kchlnfäiure . - 2: 2. . U32T u 17,50 „ 
Kiefelfäure . » 2 0 0. 1101 509 „ 
Natron . » 2 2 0 20 — Mr 1,5 „ 
Slünerufl . . 2:2. . 9524 „ 160 „ 

99,829 Proc. 100,14 Proc. 

Hieraus berechnen fih als nähere Beſtandtheile: 
I ‚U 

Schwefelſaurer Kalt. . . » 51,556 Proc. 1,19 Proc. 
Kohlenfaurer Kalt . .. 4832 „ 40,06 „ 
Koblenfaure Magnefia . . . 9989 „ — , 
Magufa . 200. 21,122 „ 30 „ 
Eifenoryd und Thonerde . . 1,165 „ 50 
Kiefelfäure . . . 1101 „ 609 „ 
Schwefelſaures Natron . . . — 4,0 „ 
Glübueru . 2 20. 9,524 „ 1,60 „ 


Diefe Analyſen zeigen, daß der Abſatz hauptſächlich aus kohlenſaurem 
Kalt und Aetzmagneſia befteht, welche Beſtandtheile zum Theil auch in 
Zöfung blieben. 

Dur die Verwendung einer Löfung von Kalfhydrat und Aehnatron 
zur Weichmachung des Waſſers werben nicht nur der Tohlenfaure und 
ber ſchwefelſaure Kalk, jondern auch die Magnefta- Verbindungen zum 
größten Theil gefällt, ohne den geringften Kalküberſchuß in das Waſſer 
zu bringen, welcher nad Unterfuchungen von 3. Stingl und F. Fiſcher 
(1872 206 304) Beranlaffung zur Bildung fehr harter Keſſelſteine fein 
kann. Ebenjowenig gelangt in das meichgemachte Waffer eine Salzlöfung, 
welche das Keſſelblech angreifen könnte, was vortbeilbaft ift, da, wie die 
Arbeiten von Prof. Auguft Wagner (1875 218 70) zeigten, verfchiedene 
Salzlöfungen und namentlih Chloride das Keſſelblech angreifen. 

Sn Böglau wird das nad) der ermähnten Methode gereinigte Wafler 
auch zur Speifung zweier Keſſel aus Gußſtahlblech verwendet, ohne daß 
diefelben dadurch im mindeften angegriffen würden. Dieſelbe Methode 
ift gegenwärtig auch bei der k. k. öſterr. Südbahn, fowie bei ber 
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k. k. Staatsbahn und bei vielen andern Etabliffements eingeführt unb 
bewährt fich volllommen. 

Am Shobabnhofe in Wien wurde früher nur Kalkwaſſer ange 
wendet (1871 202 364. 1872 206 304). Damit war jevoch der UNebel⸗ 
ftand verbunben, daß der Gyps ur fpurenweife und die Magnefiumfalze 
erft bei bedeutendem Ueberſchuß an Kallbybrat nach längerer Beit gefällt 
wurben. Durch genauere Studien des Berhaltens der im Wafler ge 
Idsten Salze kamen die Batentinhaber dazu, Kalkhydrat und Aetznatron 
gleichzeitig und in beſtimmtem Verhältniſſe anzuwenden, mwoburd viele 
Methode eine allgemein verivendbare Form erhielt. 

Wien, Laboratorium von Prof. Baner, December 1875. 


Unterfuchungen über den Bainit von Balufz (Galizien); von 
Dr. 8. Schwarz, Brofeffor an der technifehen Bochfchule 
in Graz. 


Das Aufblühen der Staßfurter Kaliſalz-⸗Induſtrie führte auch in 
Defterreih Ende der Sechziger Jahre zur Erforſchung öfterreichiicher 
Salzvorkommniſſe in diefer Richtung, und wurde die Entbedung ber 
Kaliſalze zu Kaluſz in Galizien mit den größten Hoffnungen begrüßt, 
zumal dafelbft das reine Ehlorkalium, der Siloin, der in Staßfurt und 
Leopoldshall nur ausnahmsweiſe gefunden wird, in fehr reiher Menge 
vorkommen folltee Man überfah einigermaßen die Schwierigkeiten, welche 
die dortigen Verhältniſſe, niebriger Eulturftand, gemiſchte Bevollerung 
(Juden, Katholiten, orientaliihe Katholiken, die jeder für ſich beſondere 
zahlreiche Feiertage haben), der meite und theure Eiſenbahntransport 
darboten. Stellte ſich doc der Kaluſzer Actiengefellihaft das Chlor, 
kalium ihres eigenen Werkes in Wien theurer, ala wenn fie es in Staß⸗ 
furt kaufte, was freilich auch in den eigenthümlichen Berhältnifien der 
Bahntarife liegen mag. Es trat hinzu, daß das Borlommen bes reinen 
Siloins Teineswegs fo andbaltend fi) zeigte, ald man anfangs ange⸗ 
nommen hatte. Es wurde daher als ein erfreuliches Ereigniß begrüßt, 
als man in Kalufz ‚neue mächtige Lager des fogen. Kainits (vgl. 1875 
217 388) entdeckte. Dem Abſatz dieſes Minerals in rohem Zuſtande 
zu Diüngezweden fand aber die Erfahrung entgegen, daß viele Pflangen 
durch das beigemengte Ehlormagnefium und Ehlornatrium in ihrer Bes 
getation mehr beeinträchtigt werden, als ihnen ber NN nüst. 


Dingler’s polyt. Journal Bd. 219 9. 4. 
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€ if feit langem behauptet worben, dab nur Galge, bie arm au 
Shlormagneftum (und Kochjalz?) find, mit Vortheil ala Kalidunger vers 
wendet werden können, umd foll 3. B. das Calciniren bes bei der Dars 
ftellung des Ghlorkalinms ausgefoggten Düngefalges feines wechſeluden 
Gemiſches von Kochſalz, ſchweſelſaurem Kali und ſchwefelſaurer Mag⸗ 
nefia) den Hauptzweck haben, bad Chlormagneſium zu zerſetzen. 

In der That konnte man nur unbedentende Mengen rohen Kainits 
abſetzen. Die Kaluſzer Geſellſchaft ſchrieb nach laͤngern eigenen Ver⸗ 
ſuchen einen Preis von, irre ich nicht, 10 000 fl. aus, für eine Methode, 
das fchwefelfaure Kali aus dem Kainit in einfacher Art abzuſcheiden. 
Durch die in Folge des Krachs nöthig gewordene Liquidation der Ge 
ſellſchaft iſt diefer Preis von ihr felbft nicht mehr zu erhalten. Die 
Sache ftebt heutzutage fo, daß die Lager in Kaluſz zu einem ehr 
billigen Preife zu haben find. Kommt nun eine Methode hinzu, melde 
e3 erlaubt, in einfachfter Art das fchwefelfaure Kali aus dem Kainit 
zu gewinnen, fo ift troß der oben berührten Iocalen Verhältuiſſe um 
fo ſichtrer auf einen guten Abſatz zu reinen, als das Kalifulfat zu - 
Zwecken der Votafchendarftellung, zu Alaun, aud wohl zur Glaserzeu⸗ 
gung und endlich zum Düngen befonders geeignet iſt. 

Längere Arbeiten führten mich emblich zu einer, wie mir ſcheint, 
brauchbaren Methode, die ich hiermit veröffentliche. 

Der Kainit, wie ih ihn als Durchichnittsgemenge in fauftgroßen 
Stüden erhielt, erſcheint gelbgrau gefärbt, jeltener gelblich weiß, it meiſt 
feucht, indem das darin enthaltene Ehlormagnefium Waller anzieht. Es 
wurde eine größere Probe gepulvert und darin Kalium, Natrium, Mas 
gneſium, Chlor und Schwefelfäure, außerdem ein grauer, eifenbaltiger, 
ſehr feiner Thon und Wafler nachgewieſen. In fehr Kleinen engen 
tritt Eifenoryb und Manganoryb in Idsliher Form auf. Letzteres con⸗ 
centrirt fich in ber Mutterlauge mandmal fo, daß bie Fluſſigkeit eine 
violettröthlihe Farbe annimmt. Durch Einleiten von Schwefelmaflerftoff 
entfärbt fie ſich raſch. Durch Schwefelammonium wirb bann ein Ge 
menge von Schwefeleifen und Schwefelmangan ausgefchieden. 

Wenn man eine vollkommen farbloje Löfung an der Luft abbampft, 
10 ſcheidet ſich ein röthlich gelber Abfag aus, welcher bie Kryſtalle 
färbt und weſentlich aus bafijch ſchwefelſauvem Eifenoryd beftebt. Das 
Filtrat enthält dann immer noch eine Kleine Menge Eifenorybul gelöst. 
Erſt die fpätern Kryſtalliſationen erſcheinen farblos. 

Die quantitative Zufammenfegung wurde in einem Dimchfchwitts- 
mufter A und in einer zweiten Probe einer angeblich kalireichern Sorte 
B beftimmt. 


GSqwarz, Unterſachungen fiber den Kainit von Kalufz. ur 


A B 
KO,S03 (KaS0) 21,55* — 29,68 Proc. ** 29,77 Proc. 


H90,50; (MgSO,) 18,21 Proc. 1720 „ 
CiNa (Na0!l) 2902 „ 28,92 „ 
COMg (MgCl,) 12,79 „ 14,60 „ 
Thon 2RB nm 565 o „ 
Waſſer und Berluf 16,05 „ 15,86 „ 


Entiprechend einem Gemiſch von f j 
kryſtalliſtrtem Schönit mit 6H0 = 51,0 61,4 


Chlomatium . . : 2 20. 29,0 24,0 
Chlormagnefinm mit 2H0O ... 176 19,0 
EDON: Zu. 305 na ar Bus 2,4 6,6 
100,00 100,0 
Dies gäbe: A B Berechnet 
K0,803 (K3S0) 22,07 2224 1 Xeq. 21,62 
Mo0,505 (Mg80,) 15,22 1584 1 „ 15238 
CiNa (NaC]) 29,00 2400 2 „ 80,08 
CIMg MgQCle) 12,74 13,78 1 „ 12,08 
HO (Bs0) 18,51 19,022 8 „ 1884 
Thon 2,38 5,60 — 2,38 
99,92 99,98 


was, wie man fieht, nur in der fchwefellauren Magnefia und dem Wafler 
etwas von ben gefundenen Zahlen abweicht; dies erflärt fih leicht da⸗ 
durch, daß etwas ſchwefelſaure Magnefia als Kieferit eingemengt war, 
und daß durch die Gegenwart des Chlornatriums und Ehlormagnefiums 
etwas Kryſtallwaſſer dem Schönit entzogen wird. 

Abfolute Genauigkeit des Zufammenftimmens Tann man bei ſolchen 
Gemiſchen natürlich nicht erwarten. 

Der nächſte Gedanke zur Concentrirung des Schönits lag in der 
Anwendung kalten Waflers zum Auswaſchen des Ghlormagneftums und 
des Chlornatriums, dann Auflöfung des Neftes in Tochendem Waſſer 
und Erkaltenlafien zum Kryftallifiren des Schönits. Leider liegen die 
Berhältnifie der Löslichkeit bei nieverer und bei hoher Temperatur für 
Vegteres Salz nicht gar weit auseinander, und auch beim Vergleich mit 
Ehlornatrium ift Leine große Berfchievenheit vorhanden. Eine bei 15° 
Talt gejättigte Löfung von Schönit (aus ver ſich reichlide Menge Kry⸗ 
ſtalle abgeſetzt hatten) enthielt bei 1,214 fpec Gew. 22,33 Broc.- 
KO,MgO +280, oder an kryſtalliſirtem Schönit 30,53 Proe. Eine 
auf dem Wafjerbad bis zur Abjcheibung von Schonitkryſtgllen in der 
Wärme abgedampfte Löſung hält bei 850 und 1,312 ſpec. Gew. 
86,89 Proe. KO, MgO,2 SO, oder 50,44 Proc. kryſtalliſirten Schönit. 

* Mit Platinchlorid, ** mit weinfaurem Natrium beftimmt. 
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Bom Kochſalz, welches in der Kälte eine gefättigte Löfung von 
1,205 fpec. Gew. mit 26,63 Proc. CINa ergibt, unterſcheidet ſich ber 
Schönit dadurch, daß er in der Kälte, wie in der Wärme leichter lös⸗ 
lich if. Wo er indefien in größerer Menge mit wenig Kochſalz vor- 
kommt, läßt er fi durch Digeftion mit Taltem Waſſer vom legtern faſt 
volllommen befreien. 

Ein Gemiſch von Kochſalz⸗- und Schönitkryſtallen, wie man es beim Umkryſtalli⸗ 
ſiren des Kainits häufig erhält, wurde gröblich zerrieben und dann 1618 abgewogen. 
Dieſe waren, beilüufig geſagt, aus 5008 rohem Kainit erhalten worden. Dieſe 1618, 
auf einen durch Quetſchhahn verſchloſſenen Trichter gebracht und mit 1000 kaltem 
Waſſer Übergoffen, ließen nach 12 Stunden 11000 einer Löſung abfließen, welche ein 
ſpec. Gew. von 1,254 beſaß und von ber 1000 


88,7285 geglübten Rüdftand Hinterließen = . . - - - » 29,69 Broc. 

Nach maßanalytiſcher Beſtimmung waren darin Ghlornatrium 17,54 „ 

Es blieben demnach übrig ZO,MO,25 = . . - - - 12,15 Proc. 
oder an kryſtalliſirtem Shit . - - 200. 17,35 „ 


Es wurde unter diefen Verhältniſſen nahezu gleich viel Kochſalz 
und Schönit gelöst. 

Sm 1008 Löfung würden die vorhandenen 178,54 Kochſalz 658,9 
kalt gefättigte Löfung bilden. Es bleiben 348,1 Schönitlöjung mit 
178,35 Schönit — 50,88 Broc., mas einer heiß gefättigten Löfung 
nahezu entſpräche. Es zeigt ſich hier wieder das. befannte Löglichkeits- 
geieg, daß Salze mit verſchiedener Bafis und Säure gegenfeitig ihre 
Löslichkeit erhöhen. 

Das rüdfändige Salz wurde ein zweitesmal mit 50cc faltem Wafler übergoffen 
und ebenfalls 12 Stunden fliehen gelaffen. Es flofien dann 60cc ab, mit 1,2142 fpec. 
Gew. (alfo nahezu das fpecifiiche Gewicht der Taltgejättigten Schönitläfung). 1000 
Binterließen an geglühten Rückſtand 28,864 — 28,50 Proc., darin durch Silber be 
fimmt 2,08 Proc. Ehlornatrium und 21,47 Proc. calchtirten ober 29,87 Broc. 
kryſtalliſirten Schönit. 2,03 Proc. Kochſalz geben 7,62 Proc. gefättigte Löfung; für 
29,87 Proc. Irpflallifirten Schönit bleiben demnach 92,38 Broc. Löfung, bie alfo in 
100 Th. 31,57 Th. Schönit enthalten. 


Gegenüber ver eben angeführten Löslichleitsgahl von 80,53 Proc. zeigt 
fih aljo auch bier eine geringe Erhöhung ber Löslichkeit. Der Rüdftand 
im Gewicht von 888 war volllommen chlorfrei und beftand aus reinem 
Schönit. Rechnet man dazu die in beiden Löfungen enhaltene Kochſalz⸗ 
and Schönitmengen: 

CINa 11000 . 1,254 . 17,54 Proc. -- 606° . 1,214 . 2,08 Proc. = 

Schonit N) " 11 » on n 2387 „ = 4638 

Keiner Schoͤnitrückſtaud = 88,00 
&umme 159,01 
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fo fieht man, daß man um 258,68 Kochſalz = 16,1 Proc, zu entfernen, 
28,5 Schönit Löste und nur 55,4 Proc. übrig behielt, oder von den 
vorhandenen 1338,33 Schönit wurden 34 Proc. geopfert, um 66 Proc. 
rein zu erhalten. 

Es wurde ferner mit rohem Kainit B diefer Auswaſchungsverſuch 
wiederholt. 


4008 gröblich gepulvert, wurden mit 20000 Waſſer auf einem Iofe verfopften 
Trichter Übergoffen. Es floß die concentrirte Löfung fehr langfam ab. Nur 16200 
(a) wurden erhalten. Der Rüdftand auf dem Filter wurde wieder mit Waſſer angerübrt, 
auf ein feined Drahtfieb gebracht und die durchlaufende Flüfſigkeit fo lange zurück⸗ 
gegofien, bis man annehmen Tonnte, daß fie gefättigt war. Ste betrug 127c0 (b). 
Die Langen (a und b) wurden nun in der Art analyfirt, daß man Chlor maßana⸗ 
lytiſch, Schwefelfäure und Magnefia gewichtsanalytiſch, endlich das fpecififche Gewicht 
dur) Wiegen von je 10°C und ben Zrodengehalt von a bei 1000 beſtimmte. Bei b 
wurde flatt deſſen der geglühte Rückſtand gewogen. 

Aus der Schwefelfänre berechnete mandas KO,MgO, 2509--6H0; die hier gebun- 
dene Magnefia wurde von der gefundenen abgezogen und der Reſt auf CIMg--2HO, 
der Chlorreſt ‚endlich anf CINa berechnet. Was dann noch fehlte, mußte Kryſtall⸗ 
wafjer fein, das bei 1000 (a) noch nicht entwiden war. b war nad dem Glühen 
wafferfrei; vielleicht hatte ſich etwas Chlor ans dem Shlormagnefinm verffächtigt. 


Bolum der Lauge.-. - » 2... 16200 19700 
Specifiihes Gewicht Verflfen . . 1,281 1,2405 


Abſolutes Gewiht - - - -.. Mies 15785 


Gew.⸗Proc. an Trodenrädtand . . 42,52 26,88 
= „ Sl . . 2... 17,88 9,50 
% „ Maguefa . ». ». . 730 8,19 
> „ Schweldiäne . . 471 6,89 


Der Trodenrüdftand entfpricht alfo: 


Proc. Proc. 
Schimit waflerfri. - - - - . .» 20,56 43,67 
Kruftallwafler desielben . . - . » 1,67 — 
Chlornarimmm... 24,738 40,08 
Ehlormaguefium . - . 0. 3408 14,18 
Kryſtallwaſſer desfelben -. . - - » 12,91 — 


Es waren gelöst: 


g g 
Schönit kyfaliftt . - . .. 24.74 25,20 
Ehlornatrium . . . . - ... 21,76 17,27 


Chlormagneſium Irgfalifit . . . 41,68 830 
Summe 8813 50,77 
In Procent des angewendeten Kainits 22,0 12,7 
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8 
4008 Kainit B enthalten 51,4 Broc. = 205,6 kraft. Schönit 


= r & 240 „ = %0 Kochſalz 
. a = 190 „ = 76,0 kryſt. Shlormagnefiium 
* ” ” 5,6 ” = 224 Thon 
200.0. 
Werden davon abgezogen, als aufgelöst durch 
erſtes zweites 
Waſſer Waſfſer. 
g 8 
Schönit iinfaelifit . . » - 24,7 25,2 
KohlalE - » 2 2 0 00m 21,8 17,8 
Shlormagnefium tryfallifirt . . 415 8,3 
88,0 50,8, 
fo bleiben nach der erften Behandlung 3128 Rückſtand, enthaltend 
8 
Schinit kiuftallifit . -. .» . .» 205,6 — 24,7 == 180,9 ober 58,0 Proc. 
KchllE - : 2 22 ı.n 96 — 218 = 742 „ BE 
Shlormagnefium Iryftalifit . . 6 — 4b —= 345 „ 110 
EDOR- ©: 22,4 = 2A „ 12 „ 
: 312,0. 
Nach dem zweiten Waffer bleiben 2618,2 Rückſtand mit: 
g 
Schonit kyfallifit . . . 155,7 = 69,6 Brer. 
Kochſalz . 6 e o 0 . . 56,9 — 21,8 ” 
Shlormagnefium inf. . -. 262 = 10,0 „ 
Toon . 200.0 . 2A = 86 „ 


Summe 261,2 


Schönit fleigt aljo von . . .- 51,4 auf 58,0 und 59,6 Proc. 


Kochlalz fällt alfo von -. - - 40 „ 38 „ 21,8 
Chlormagnefium fällt alfo von 190 „ 11,0 „ 86 
Thon fleigt alfo von . . . 56 „ 72 „ 86 
Durch Gewichtsverluf von. - . . » 22 bis 89,7 


Es erſcheint hiernach nicht möglich, dur allmäliges Auslaugen den 


Gehalt des Kainits an Schönit erheblich zu fleigern. 


Intereſſant ift e8, daß das jonft fo leicht lösliche Chlormagnefium 
fih fpäter nur langfam vermindert, indem es, mie es fcheint, viel: 
Yeicht in einer Verbindung mit dem Schönit vorfommt, die durch Wafler 
nur langfam zerfällt. Um nun auch den Weg fucceffiver Kryftallifation 
zu prüfen, wurden mehrfach größere Mengen, 1000 bis 5008 Kainit 
mit möglichit wenig Tochendem Wafler gelöst. Es genügt die 2 bis 
21/, fahe Menge Wafler zur Löfung. Da der Thon fehr fein vertheilt 
ift und fi nur fchwer abſetzt, auch das Filter leicht verftopft, wendete 
ich einen fehr geringen Zufag von Eiweiß (getrodnetem des Handels) 


” 


” 


” 


n 


ie er SA 
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an, das in Falten Waſſer zerrieben und der Fluſſſigkett vor dem Er⸗ 
wärmen zugejegt wurde. Durch feine Coagulation beim Aufkochen 
wurde ber Thon gebunden, und die Filtration erfolgte nun ſehr raſch. 
Die Flüffigkeit ſetzte manchmal ſchon beim Erkalten etwas reinen Schönit 
ab; im andern Fällen war gelindes Abdampfen nöthig Der beraus 
kryſtallifirie Schönit war aber niemals ganz rein, fonbern meift mit 
Kochſalzwurfeln verunreinigt. 

Die höchſte Ausbeute diefer Ausſcheidung betrug 26 Proc. davon 
für beigemifchtes Kochſalz 5 Proc., jo daß dieſe erſte Kryſtalliſation 
böcitend 21 Proc. reinen Schönit, flatt 51,4 Proc, gibt. Wurde dann 
bei lebhafter Flamme abgedampft, fo trat bald ein beftiges Stoßen durch 
fi ausſcheidendes Kochſalz ein, dem fich indeſſen fehr bald feine Schönit⸗ 
kryſtalle beimiſchten. Wurde diefes Salzgemiih nun ausgefoggt, von 
neuem in reinem Wafler aufgelöst und vorfichtig eingevampft, fo 
ſchied ſich Kochſalz in großen Tri'tergeftalten und, damit gemifcht, aber 
iſolirt, kryſtalliſirter Schönit aus. — Die zurüdhleibende Mutterlauge 
gab beim Erkalten wieder eine Kryftalliiation von Schönit, mit Koch⸗ 
falz gemiſcht (etiva 6 Proc), und lieferte dur kaltes Auswaſchen 
eine kleine Menge veinen Schonits. Meiteres Abdampfen lieferte 
Anſchüſſe, in denen der Schönit immer mehr zurüdtrat und fi 
mehr und mehr Chlormagnefium beimengte. Die Mutterlauge nahm 
jene oben erwähnte röthliche, faft violette Farbe an, die zulett ins 
grünlich gelbe überging, durch Verdünnen aber wieder röthlich wurde. 
Durch Einleiten von Schwefelwaflerftoff verſchwand die Färbung plöß- 
lich; die Entziehung von Sauerftoff äußerte fi durch eine mildjige 
Schwefeltrübung. Schwefelammonium und Salmiat gaben einen grünlich 
ſchwarzen Niederſchlag, der Schwefeleifen und Schwefelmangan enthielt. 

Als ich den Katnit zuerft mit kaltem Waſſer, danı mit kochendem Waſſer auszog 
und beide Löfungen nach der Mlärnng durch Eiweiß vorfichtig für fi) verbampfte, 
erhielt ich aus der kalten Löſung fucceffive die Kryfallifation I bis IV mit folgender 
Zuſammenſetzung: 


I ii III IV 
Koh . 2: 00. 91,01 39,91 22,73 40,37 Broc. 
Ehlormagnefium Ixpflalifiet 2,16 — 27,67 20,80 „ 
Schönit Iiufallifirtt . . . 6,28 60,96 4836 26,53 „ 


Die heiße Löfung ließ zuerſt höchſt reinen Schönit berausirnftallifiren von fol 
gender Zuſammenſetzung: 
Gefunden. Berechnet. 


KO 3,60 28,46 
M0 10,13 9,94 
305 40,06 39,76 


HO 23,9 26,84 
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Site andere seine Schönitprobe enthielt: 

39,20 bis 89,04 SO, 28,50 bis 23,26 KO. 

Ich unterlafje es, auf weitere Verſuche der Trennung dur Kry⸗ 
ſtalliſation einzugeben, und wende mich nunmehr zu den Berfucen, 
das Doppelfalz durch Wegichaffung der ſchwefelſauren Magneſia in das 
ſchwerlosliche ſchwefelſaure Kali überzuführen. Ich verfuchte zuerft, 
reine ſchwefelſaure Magnefia mit 1 Aeq. Chlornatrium im Waſſerdampf⸗ 
firome zu glühen. Es wurde Bitterfalz mäßig geglüht und davon ein 
Theil mit gleichviel geglühtem Kochſalz zufammengefhmolen. Eine abs 
gewogene Menge wurde in ein ſchwer ſchmelzbares, zu einer Spige aus⸗ 
gezogenes Glasrohr gebracht, dieſes mit bem offenen Theil in einen 
Flintenlauf eingeſchoben, und der Kork, durch welden die Spige hindurch 
ging, in dem Flintenlauf befeſtigt. Der Flintenlauf wurde im Gas: 
ofen zur mäßigen Rothglut erhigt und am andern Ende Waflerdampf 
eingeleitet. Dieſer wurbe jo zuerft überhitzt, ftrich dann über das Gemiſch 
von Kochjalz und geglühten Bitterſalz und entwi aus der Gpige in 
eine Borlage. An dieſe ſchloß fih ein Kühlrohr; was fi hier nieder: 
ſchlug, fammelte ſich in einem vorgelegten Kölbchen. Es condenfirte fich 
ziemlich viel Wafler, welches alle Salzjäure zurüdhielt. Es wurde bier 
durch eine Zerlegung bes Bitterfalzes zur Hälfte erzielt nach der Formel: 
3CI Na -+24Mg0,80,-+2 HO = Na0,S0, + CI H + MgO0,SO, + Ci. Na, 

Ein Gemiſch von 68 geglühten Bitterfalz und 68 Kochſalz ergab in Vorlage 
und Kölbchen, (acidimetriſch gemeflen) 18,825 CIH, während das Kochſalz 38,650 
GSalzjänre hätte entwideln follen. Es bildet fih vielleiht ein Doppelſalz von 
NaO,MgO + 2309. Dur mehr Bitterfalz hätte man die Zerlegung des Kochſalzes 
gewiß noch weiter führen können. Es bleibt bein Aufldfen unlösliche Magnefla 
zuriid; aus der Löſung kryſtalliſirt in der Kälte reichlich ſchwefelſaures Natron mit 
10 Weg. Wafler heraus. 

Die Glauberſalzkryſtalliſation erſchien ſehr reichlih, weil bekannt⸗ 
li in der Kälte ſich auch das noch vorhandene Chlornatrium und Bitter⸗ 
ſalz in Glauberſalz und Chlormagneſium zerlegen. Als ein analoger Ver⸗ 
ſuch mit Schönit und Kochſalz durchgeführt wurde, ſchmolz das Salzgemiſch 
leichter, floß aus dem Glasrohr heraus und kam mit dem Eiſen in Be⸗ 
rührung. Dadurch wurde etwas ſchwefelſaure Magneſia oder ſchwefel⸗ 
ſaures Kali reducirt, es trat im Gaſe Schwefelwaſſerſtoff auf, das Con⸗ 
denſat reagirte ſauer und war gleichzeitig milchig getrübt. 

68,92 geſchmolzener Schönit und 58,08 geſchmolzenes Chlornatrium ergaben ſo⸗ 
viel ſaures Condenſat, daß 2900,9 Normalallali geſättigt wurden; dies entſpräche 
wafferfreiem Schönit, in A0 KOPSOs zerlegt, gleich 29,9 x 0,147 = 48,395 
oder 68,5 Proc. des ganzen Schönits. Das Milchigwerden deutet auf das glei” 


zeitige Auftreten von Schwefelwafſerſtoſſ und ſchwefliger Säure, welche letztere durch 
partielle Reduction der ſchwefelſauren Magnefia entſteht. 
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Die Löfung von der Magnefia abfiltrirt, gab in der Kälte Glauber⸗ 
ſalz. Die Mutterlauge enthielt nur noch wenig Schönit, wohl aber 
Kali und Schwefelfäure. Man verſuchte nun die Elimination des 
Bitterfalzes durch die Umfegung mit Kochſalz in der Kälte, 

Bei Bitterfalz allein ging dies natürlich leicht. Es bildete fich 
reichlich Glauberſalz (54,60 HO, 24,84 80,). Bei Schönit mit Kochlalz, 
felbftverftändlich auch bei Kainitlaugen erfolgt ebenfalls die Glauberſalz⸗ 
ausſcheidung in der Kälte. (Gefunden 55,59 HO, 24,47 80,; die Red: 
nung verlangt 55,80 bezieb. 24,83 Proc.) 

Selbſt eine Löfung von fchmefelfaurem Kali, mit Kochfalzlöfung ge- 
mifcht, Tieß bei ftarker Kälte etwas Glauberfalz heraus kryſtallifiren. 
Hier mußte fih Chlorkalium gebildet haben. Um dieſes nachzuweiſen, 
wurde die Lauge mit abjolutem Alkohol verjegt, bis etwa 8Oprocentiger 
Alkohol entflanden war. In diefem ift weder ſchwefelſaures Kali, noch 
Schonit Täglich, wohl aber Ehlorkalium, das denn auch durch Platin: 
chlorid nachgewiefen wurde. Dasfelbe zeigte fih auch, als Schönit auf 
Kochſalz in der Kälte einwirkte Es fcheint aljo, daß nicht allein bie 
ſchwefelſaure Magnefia, jondern auch das fchwefelfaure Kali in der Kälte 
den Säureumtauſch mit dem Kochſalz eingeht. 

Da indefien diefe Reaction eine nicht immer zu befchaffende niedere 
Temperatur erforbert, und keineswegs glatt verläuft, wurde ferner ver: 
fuht durch Reduction die ſchwefelſaure Magnefia zu eliminiren. Ih 
ging von der Anfiht aus, daß 2MgO,SO,+C fi umſetzen würden 
in 2MgO,2 50, und CO, Diele fchon von Gay⸗Luſſac angegebene 
Reaction tritt in der That ein. Das aufgefangene Gas wird zum größ- 
ten Theil von Kalilauge abforbirt und riecht deutlich nach ſchwefliger 
Säure. Wird etwas mehr Kohle angewendet, jo enthält das Gas außer: 
dem Kohlenoxyd, und der Rückſtand gibt beim Auslaugen eine durch 
Schwefellalium gelbe Löfung. In beiden Fällen konnte man das Auf: 
treten von Schwefel bemerken, was vielleicht auf die gegenfeitige Reaction 
von 38Mg + Mg0,SO,—=4MgO-+4S5 zurüdzuführen if. Beim Aus- 
laugen des Rückſtandes blieb unlöslide Magnefia zurüd. 

58 gefehmolgener Schimit, mit 08,1275 Pulverkohle innig gemifcht, gab ein Was, 
das zu 80 Proc. aus CO, und 90, beftand, mit 20 Proc. atmoiphäriihem Stieftoff, 
und hinterließen nad dem Auslaugen 08,268 Magneſia = 5,26 Proc. Nach ber 
SEEN 20 MO} 280994 C= 2E0,80;-+ 2Mg0 }- 280,4 00; 
hätten aber 18,58 Proc. Nagneſia ungelöst zurüdbleiben müffen. Die Berfehung iſt 
daher unvolländig. 

Das Filtrat enthielt 1,2432 Schwefelfäure, 0,9212 Kali und 0,2298 Magnefla, 
welche im Aeguivalentverhältnifie 8505, 5K0, 3MgO fliehen, fo daß alfo nur 2/5 ber 
Magneſia eliminixt werben. 
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Auch dieſer Weg erſchien zu umſtändlich, wenigſtens der ww an⸗ 
zuführenden Methode gegenüber. Bekanntlich exiſtirt ein Verfahren, 
Gypsa duch Eintragen in eine Löſung von ſchwefelſaurem Kali zum 
raſchen Erflarren zu bringen. Es tritt dadurch die Bildung eines 
Doppelſalzes von ſchwefelſaurem Kalisichwefelfaurem Kalk ein, welches 
feine Nadeln darftellt, die in Faltem Wafler faſt unlöslih find. Aus 
verbünnten beißen Löfungen ſchießen viefelben beim Erfalten gut aus 
gebildet an; auf dem Filter bilden fie einen ſeidenglänzenden Filz. Bei 
der Analyfe ergab fi die Zufanmenfegung (vgl. 1874 212 153): 

KO, SO, + CaO, S0, + BO over K,Ca (80,),.H,0. 
Es wird jogar bei nicht genügendem Gypszuſatze leicht ein kleiner Ueber⸗ 
ſchuß von ſchwefelſaurem Kali mit niedergeriffen. 

Auf der Bildung dieſes Doppeljalges beruht nunmehr eine ſehr 
einfache, ganz für die bekannten Verhältniſſe des gleichzeitigen Bor- 
fommens von Salz und Gyps pafiende Methode der Verarbeitung bes 
Kainits. Zu einer concentrirten Löſung besjelben, die man mittels 
Blut oder Eimeiß geklärt, eventuell auch durch Leinen filtrirt bat, 
wird für je 1 Aeq. des vorhandenen fchwefelfauren Kalis mindeſtens 
1 Aeq. Gyps binzugefegt und tüchtig durch Rühren vertheilt. Beim 
Erkalten bildet fih dann ein reichlicher Abfag, der fich duch Abfiltriren 
und Ausprefien, z. B. in einer Fachfilterprefie, von der anbaftenden 
Mutterlauge, welche ſchwefelſaure Magnefia, Chlornatrium und Chlor 
magnefium enthält, treunen läßt. Es ift volllommen gleichgiltig, ob 
man gebrannten oder rohen, oder auch gelöfchten Gyps anwendet, 
falls derjelbe nur hinreichend fein vertbeilt if. immerhin wird bei 
ber Unlöglihfeit des Gypſes die Reaction nicht ganz bis zur Sättigung 
bes ſchwefelſauren Kalles fortichreiten. Dan Tann aud eventuell in 
ber Löſung ſelbſt Gyps bilden, indem man ihr eine berechnete Menge 
Ehlorcalcium zufügt, welche gerade genügt, um die ſchwefelſaure Ma⸗ 
gnefia in Chlormagnejium, das Chlorcalcium in Gyps überzuführen, 
der nun das jchwefelfanre Kali bindet. Endlich kann man die Magnefia 
dur Aetzkalk fällen; es entiteht Gyps, welcher fich mit dem ſchwefel⸗ 
jauren Kali vereinigt. Wenn man reinen Schönit anmendet, bleibt 
dann in der Mutterlauge faft nichts gelöst. Freilich it dem Niebers 
ſchlage Magneſia beigemifht, die eine Wiederbenützung bes Gypſes 
bindert. Die praßtiihen Vorzüge diefer Methode liegen auf der Hand. 
Das Fallungsmaterial, Gyps, ift wohl bei den meilten Salinen in un⸗ 
erfpöpflihen Mafjen zu gewinnen. Es bedarf nur des Mahlens ober 
ſchwachen Brennens, um es zur Verwendung geeignet zu machen. Die 
Auflöfung des Kainits ift Leicht und mit wenig Brennmaterialaufivand 
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zu bewirten. Der Nieveriälag enthält wohl nicht alles Kali, aber doch 
einen beträchtlichen Theil desſelben. Er zeigt eine feinkryſtalliniſche Be— 
ſchaffenheit, die ſeine Abſonderung und Trennung von der Lauge ſehr 
exrleichtert. Er läßt fich fait vollkommen troden preſſen, enthält im 
feuchten Zuſtande durchſchnittlich 30 Proc., im ſchwach geglühten Zu⸗ 
ſtande bis 45 Proc. ſchwefelſaures Kali, welches ſich gerade in dem Zus 
Rande ſchwacher Löslichkeit befindet, wie es ven Pflanzen zuträglich if. 
Der Reit it Gyps, der ja auch als werthvolles Düngemittel betrachtet 
werden muß. Chlormagnefium und Chlormatrium lafien fih auf ein 
Minimum beichränten. 

Der Hauptvortbeil Liegt indejjen darin, daß man der mühſamen 
MWeiterverarbeitung der Laugen enthoben ift. Freilich bleibt noch etwas 
Kali gelöst, das eventuell durch Eindampfen ald Schönit oder durch 
Auflöfen desfelben und neuen Gypszuſatz gewonnen werben kann. Man 
konnte ferner unreines Kochſalz und ſchwefelſaure Magnefia dur Ein- 
dampfen gewinnen. Am beiten wäre bie Aufbewahrung der etwas con⸗ 
centrirten Löfung bis zum Winter, wo bei ſtarker Kälte Glauberjalz 
anfchiehen würde, 

Die obenftehenden Thatſachen fuchte ih durch Laboratoriumsver⸗ 
jude in größern Maßftabe feftzuftellen. Ich babe zuerft mit reinem 
Schönit, dann mit Kainit erperimentirt, und will bier gleich berühren, 
daß bei legtern die Fällung nicht fo volllommen iſt ale beim Schönit. 
Es dürfte in der Kainitlöfung nicht allein XO, SO, -+ Mg0,S0, + 
CiMg und CHNa anzunehmen fein, fondern auh CIK und NuO,SO,, 
wie ja 3. B. bei der EConverfion von Natronjalpeter und Chlorkalium 
in der Löfung nicht allein Ehlornatrium und Kalifalpeter, fondern auch 
ein Theil der urfprünglicden Salze angenommen wird. Auch beim 
Schönit allein ift die Kalifälung keine volftändige, fondern es theilt fi 
das ſchwefelſaure Kali in einen größern Antbeil, welcher fih mit dem 
Gyps verbindet, und in einen Fleinern, ber durch die Affinität der freis 
gewordenen jchweielfauren Magnefia in Löfung gehalten wird. Immer⸗ 
hin ift die Menge des gebundenen Kalis für die Praxis hinreichend. 

Ich führe einige Belegverſuche an, bei denen im Allgemeinen eine 
größere Menge des Kalidoppelſalzes abgewogen, mit ber 2 bis 3 fachen 
- Menge Wafler heiß gelöst, dann wenn nöthig filtrirt, endlich mit ber 
auf den Kaligehalt berechneten Menge Eyps verſetzt und zum Grlalten 
‚ Dingeftellt wurde. Der erhaltene Brei wurde durch ein Leintuch ab: 
filtrirt, diefes zufammengefchlagen und unter ſtarkem Drud ber bybrau- 
liſchen Preſſe bei mehrmaligem Umlegen und zulest zwiſchen Papier 
troden gepreßt. 
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Diefer Preßling wurde feucht getvogen, in einer Portion durch 
Trocknen und Glähen das Wafler ermittelt, in einer zweiten durch Kochen 
mit Tohlenfaurem Ammoniak der Gyps in kohlenſauren Kalt verwandelt, 
welcher maßanalytifch beftimmt wurde. Das Filtrat hiervon abgedampft 
und gegläbt, hinterließ das ſchwefelſaure Kalt. Auch wurde das Kali 
direct nach der Mohr'ſchen Methode mit faurem meinfaurem Natron in 
Weinfteinlöfung beftimmt. 

508 Schimit, 100c° Wafler, 228 gelöfchter und getrodneter Gyps gaben 408 
feuchten Preßling; dieſer enthielt: 

Feuchtigkeit als Elühverluft . . 28,05 


Schwefelſauren Kalt. . . . . 42,78 
Schwefelfaures Kali . . * . . 38,74 


was folgender empiriſchen Formel entipridt: 
3Ca0,S0g + 2K0,80, + 19H0 
40,40 84,41 28,14 Proc. 

Die 508 Schönit enthalten 218,6 — 48,2 Proc. und liefern 138,5 = 27 Pror. 
fchwefelfaures Kali. Aus der abgegoffenen Mutterlange kryſtalliſirt reiner Schönit 
(10,3 Proc. M90,£41,9 SOg, 21,14 KO und 26,6 HO) heraus. &päter ſcheidet fich 
bei weiterm Abdampfen ein Gemiſch von Schönit und ſchwefelſanrer Magnefia ab, mit 

43,77 HO, 85,07 SOg, 15,21 MgO, 5,95 KO. 

5 Aeq. Bitterfalz und 1 Aeq. Schönit geben 

45,22 HO, 84,80 803, 14,70 MgO, 5,76 KO. 

Ein zweiter Verſuch, in berfelben Art durchgeführt, ergab aus 448 Schönit und 

18,8 Gyps 398 Preßling mit 
20,0 HO, 40,62 Ca0,50g, 89,50 K0,303 = 85 Proc. Kalifulfat ſtatt 43,2, Proc. , 

Der Berſuch wurde mit reinem Schönit in der Art wiederholt, daß flatt 1 Aeq. 
Gyps 11a Aeq., alfo auf 508 Schönit 338 angewendet wurden. Es reiultirten 638 
fenchter Preßling mit 

28,97 HO, 44,80 CoO, SOg und 82,29 KO, 80,. 
As weinſaures Kali befiimmt, enthält der Prebling 32,82 Proc. ſchwefelſaures Kali. 

Bon den in 508 Schöntt enthaltenen 21,6 Proc. KO,SOg wurden demnach 
63 x 32,29 : 100 = 208,34 gefällt, aljo nahezu das beredinete Quantum. 

Bei der Füllung von Schönit mit gebranntem Gyps geben 7IE Schönit, in 
der Bfachen Menge Waſſer Tochend gelöst, mit 1 Aeq. gebranntem Gyps (der nad 
der Analyſe indeffen nur 84 Broc. CaO,SOg daneben 6 Proc. HO und 10 Proc. 
Ca0,CO, und Sand enthielt) oder 298,2 Ca0,SOg gefällt, 788 feuchten Preßling mit 
81,6 Proc. HO, 30,9 KO,S0,, 37,5 Ca0,SOg und Berunreinigungen. 

Das im Niederihlag enthaltene ſchwefelſaure Kali berechnet fi) auf 248,1 oder 
auf 38,4 flatt 43,2 Proc. des Schönits. Es ift zu bemerken, dag bei diefem Verſuch 
die Erflarrung übereilt vor ih ging. Es fehten fi Knollen von Gyps am Boden 
der Schale ab, fo daß die vollfommene Bindung des Kalis nicht Rattfinden konnte. 


Auch die Gypsbildung innerhalb der Flüffigleit wurde verſucht, 
indem man eine beftimmte Menge Chlorcalcium zufegte, welche gerade 
zur Umfegung der fchwefellauren Magnefia genügte. 
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DE Schönit wurden in 6000 Wafler gelöst und mit 140% einer Mproc. Chlor 
ealcinmlöfung verſetzt. Durch Abflitriren, Abfaugen und Abpreßen erhieft ich 198,986 
Preßling. Diefer verlor durch Glühen 48,20385, es blieben geglühte Maſſe zurück 
98,7325, welche 37,8 Proc. ſchwefelſaures Kali enthielten. Der feuchte Preßling hatte 
alfo 26,4 Proc. KO,SOz enthalten. Anf den Schonit berechnet, erhielt ih flatt 
88,64 KO,30g 38,678 oder flatt 48,2 nur 18,89 Proc. 

Diefe geringe Ausbeute rührt von der Bildung bes Ehlormagne- 
fums durch das Ehlorcaleium ber, welches Ehlormagnefium ſich mit 
dem gleichzeitig entftebenden Chlorkalium zu Carnallit verbindet. Statt 
der Gleichung: 

KO,305 -+- Mg0,803 -- CICa = K0,803 + Ca0,30g + CIMg 

dürfte folgende Giltigfeit haben: 

2 K0,30; + 2 Mg0,303 -+ 2C1Ca = CIE + CIMy 2000, 803 -}- KO,805-4- Mg0,802. 
Nach diefer Gleichung wird nur die Hälfte des Schönits fein fchwefel- 
jaures Kali an den Nieberihlag abgeben. Man kann dann noch an- 
nehmen, daß auch die übrigbleibenve fchmefelfaure Magnefla einen ge 
wiſſen Theil des ſchwefelſaüren Kalis zurüdhält, und fo erflärt fi 
leiht, daß man ftatt 21,6 Proc. KO,SO, nah obiger Formel nur 
18,39 Proc. erhält. Noch deutlicher zeigte fich dies, ald man ftatt des 
Schonits Kainit mit Chlorcalcium bebanvelte. 

808 roher Kainit (im Durchſchnitt mit 50 Proc. Schänit) wurden zuerft in kochen⸗ 
dem Waffer gelöst, filtrirt uud das Filtrat mit 1 Aeq. ClCa (2800) gefällt. Erhal⸗ 
ten wurde Preßling feucht 228,394; nad dem Glühen blieben 138,528, die nur 
8,8 Proc. KO,SOg enthielten, oder vom Kainit 0,64 Proc. Berechnet man bie 
Menge Gyps, welche fi) aus dem Ehlorcalcium bildet, fo kommt nahezu ebenſoviel 
berans, als geglühter Preßling erhalten wurde. 

Hier bat die Affinität des gebilbeten Ehlormagnefiums (mit dem im, 
Kainit Schon vorhandenen) zum Ehlorfalium bewirkt, daß ſich überhaupt 
fein fchwefelfaures Kali ausſchied. Die Fällung durch Chlorcalcium 
it daher zu verwerfen. Man erfennt hieran auch die Zweckmäßigkeit, 
das Ehlormagnefium, foweit e8 ohne allzu großen Kaliverluft möglich 
iſt, durch kaltes Auslaugen zu eliminiren, ehe man zur Kalifällung 
ſchreitet. | 

Ein ganz analoger Fall ftellt fi ein, wenn man Chlorkalium 
durch Zuſatz von 1 Aeq. ſchwefelſaurer Magnefia und Gyps als Kali- 
kalkſulfat zu fällen verſucht. Es wird etwa nur die Hälfte des berech⸗ 
neten Doppelſalzes erhalten, das entftehende Ehlormagnefium binbet 
die andere Hälfte des Chlorfaliums, fo daß es fi mit dem Reſte der 
fchwefelfauren Magnefia nicht umſetzt: 
2C1K 1-2 Mg0,809-+-2 040,309 =CIK --CIMg -+- 2C00,809-+ KO,803 + Mg0,805. 

1008 rohes CIE zu 60 Proc. ergeben, mit 826,5 kryſtalliſtrtem Bitterfalz und 
456,6 Gyps (gebrammt) verſetzt, 1306 Prefling mit 30,82 Proc. KO, SOg oder im 
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Gengen 40,00 Pesc. 20,305 (der 846,2 CHR). Im Filtrat von Preßliug wurben 
woh 27,0 Proc. CIK aufgefunden, zufammen 61,2 Proc. CIK. 


Enblih wurde Schönit durch Kalkhydrat gefällt; dadurch wurde 
Magnefiahydrat ausgeſchieden und gleichzeitig Gyps gebilbet, melder 
das fchmefelfaure Kali anzieht. 

508 Schoͤnit, 78 Kalt, mit möglihk wenig Waſſer zu Staub gelbſcht, eingerhrt 
und abgepreht. Man erhielt bis Prefrüdftand mit 34,46 ſchwefelſaurem Mali, ober 
es wurben 178,40 — 834,80 Proc. des Schönits gefällt, 8,4 Proc. blieben als fchwefel- 
faures Kali in Löſung. Es zeigt fih auch Hier, dag nur ein gewiffer Ueberſchuß an 
Gyps das fänmtliche Kalifulfat zu binden vermag. 


Menden wir uns nunmehr zu den Verſuchen mit Kainit, jo gelang 
es bier, wenigftens einen biß zu %/, bis %/, fleigenden Antheil bes Kali 
fulfats zu erhalten. Es wurde meift jo verfahren, daß man den abges 
wogenen Kainit in der 2 bis 3 fachen Menge Tochenden Waflerd unter 
Zuſatz von etwas Eiweiß löste, auflochte, filtrirte und das Klare Fil⸗ 
trat mittels Gyps fällte, welcher theils als gemahlener Gyps, als Guß⸗ 
gyps, endlich als gebrannter Gyps angewendet wurde. Die heiße 
Zöfung wurde dann big zum Erkalten ſtehen gelafien, der Niederſchlag 
auf Leinwand abfiltrirt und gepreßt, das Gewicht des Preßlings beftimmt 
und dann in einen aliquoten Theil auf Wafler, KO,SO, und Ca0,80, 
unterſucht. 

a) 508 Kainit, 118 Gußgyps gaben 298 Preßling, der 18,67 Proc. HO, 30,84 Proc. 
XO,80, und 40,89 Proc. CaO,SOg enthielt, daneben geringe Menge CINa. 
Die Ausbente an fehwefelfaurem Kali war die höchſte, nämlich 28,1 Proc. 

Es dürfte Hier zufällig eine an Schönit fehr reiche Kainitpartie in Angriff 
genommen fein, da fi im Filtrat noch 5,04 Proc. fohwefelfaures Kali fanden. 

b) 506 Kainit, 108 gebrannter Gyps gaben 188 Preßrüchſtand mit 26,16 Proc. 
O, SOg, aljo gewann man nur 9,46 Proc 

e) Bei fleigendem Gypszuſatze von 158 und 208 Gyps wurde 22 und 298 Pre 
ling mit 15,07 bis 13,95 Proc. KO,SOz, vom Kainit alfo nur 6,64 bis 8,08 Proc. 
K0,S0g erhalten. Mehr Gyps nltst alfo nichts. 

d) Als aber dem gelösten Kainit der Gyps, (108), nachdem er vorher mit Waſſer 
zu Milch angerlifrt, zugefetst wurbe, erflarrte bie Maffe beffer, und es wurden 
17,45 Proc. KO,SOg erhalten; 5,82 Proc. blieben in Löfung. (Vgl. a). 

e) Durch Zuſatz von Bitterfalz wurde die Fällung erheblich vermindert. Es blie 
ben unter fonft gleichen Berhäftuiffen 8,28 Proc. des ſchwefelſauren Kalis in 
der Lauge, 14,49 Proc. wurden gefällt. 

f) Kainitlöfung abgekühlt, dann erſt Gypshydrat zugefeht, gab 6,08 Broc. XO SO, 
in 2öfung, 16,69 Proc. gefällt. 

g) 508 Kainit mit 88 gelöſchten Kalt geben, mit PtCh beſtimmt, 7,68 KOSO, im 
Filtrat, alſo 15,09 Proc. im Nicderfchlag. 


Uebrigens zeigte es ſich bei ber Goncentration der abgeprehten 
Mutterlaugen, daß bie zuerft herauskryſtalliſirenden refp. ausgefoggten 
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Gemiſche von Kochſalz und Schönit noch kallhaltige Riederſchläge er: 
geben, wenn fie von neuem in veinem Wafler gelöst und mit Gyps 
verießt werden. Die Mutterlaugen von 1508 Kainit ergaben fo nod) 
88,10 ſchwefelſaures Kali oder 5,4 Proc. Im Filtrat hiervon ift Kali 
faum nachweisbar. 

Andere mit größern Mengen Kainit (200 und 2506) angeftellte 
Fällungsverſuche gaben 14,04 bis 15,1 Proc. jchwefelfaures Kali. Alſo 
Tann man je nad Abänderung des Berfuches 13 bis 17 Proc. KO,SO, 
Ratt 22,77 Peoc,, wie fle die Analyſe fordert, gewinnen. 

Durch vorhergehende Abicheivung des Ehlormagnefiums, möglicher 
Meile durch Erbigen des gejchmolzenen Salzes im Dampfitrome, um 
Chlormagnefium in MgO und CIH zu zerlegen, dürfte es möglich 
fein, die Ausbeute an fchwefelfaurem Kali noch zu fteigern. 

Wenn e3 fi allein um die Gewinnung eines zum Düngen geeigs 
neten Kalipräparates handelt, Tann man die Verarbeitung bier ab- 
fließen. Um dagegen möglichſte Concentration des Kalifulfats zu er- 
reihen, muß man eine weitere Operation vornehmen. Das Kali-Kall- 
fulfat zeichnet ſich dadurch aus, daß es beim Kochen mit reinem Waſſer 
zerfällt in Gyps und fich Löfendes Kalijulfat. Dabei gebt gleichzeitig 
etwas Gyps in Loſung, der beim Erkalten und Abbampfen mwieber eine 
Heine Menge der remen Kalk: Kalifulfatverbindung regenerirt. 

Man könnte im Großen den Eyps: Kalinieverichlag gleich in ber 
Filterprefle mit kochendem Wafler oder Dampf behandeln und dadurch 
auf das Nafchefte eine concentrirte Kalifulfatlöfung erhalten. Jeden⸗ 
falls ift es auch bierbei nöthig, das jogen. Gegenitromverfahren zur 
moͤglichſten Erihöpfung des Kalldoppelſalzes und zur Gewinnung bins 
reichend concentrirter Kalifulfatlöfungen zu benügen. Etwas Kalifulfat 
bleibt leicht beim Gyps zurück, was indeſſen nichts ſchadet, da man den» 
felben immer wieder zum Fällen friiher Kainitlöfungen in der Kälte 
verwenden Tann. Aus 5008 Kainit wurden fo 758,9 reines jchwefel- 
faures Kali == 15,18 Proc., bei einer zweiten Probe mit mehr Gyps⸗ 
zufa 858 —= 17 Proc. fhwefelfaures Kali erhalten, das nur wenig 
durch CaO0,80, und MgO,SO, verunreinigt war. 

Ich fafle obige Verſuche im folgenden kurz zufammen. 

1) Kainit enthält durchſchnittlich 50 Proc. Schönit, 24 bis 30 ‘Proc. 
Chlornatrium, 13 bis 15 Proc. Chlormagnefium. 

2) Eine Trennung durch kaltes Wafler, fowie durch das Kry- 
ſtalliſations⸗ und Soggeverfahren if ſchwierig; höchſtens 
läßt fih das Chlormagnefium zum Theil eliminiren, was 
bei jpätern Operationen vortheilbaft iſt. 


360 Delius, über die Yabrilation des eiigfauren Maten 


8) Au duch Behanblung in ber Kälte, wobei Glauberfalg 
austryftallifirt, oder in der Blühhige mit Waflerdampf, end⸗ 
lich durch Glühen mit Noble ift eine volllommene Elimi- 
nirung der Magnefiaverbinpungen nur ſchwer zu erreichen. 

4) Durch CaO, SO, gebrannt, als Gußgyps oder als Naturs 
gyps läßt ſich Kalifulfat in Verbindung mit Kalt fällen. 
Ein Ueberſchuß an Gyps iſt wünfchenswerth. Gegenwart von 
Chlormagnefium bindert die Fällung zum Theil. 

5) Das Kali-Kalffulfat zerfällt durch kochendes Wafler in fi 
löfendes ſchwefelſaures Kali und in wieder zu benügenven 
Gyps. 


Die Jabrikation des eſſigſauren Yatron und der reinen Eſſig- 
fäure aus Holeeſſig; von Ernſt Bollfns. 


(Hortfegung von S. 269 diefes Bandes.) 


Das beichriebene Verfahren zur Darftellung des eifigfauren Natron 
gibt bei forgfältiger Handhabung recht gute Refultate,; man wendet in⸗ 
befien vielfach auch noch eine andere Methode an, bie gleichfalls nicht 
unpraltiſch if. 

Das durch zweimaliges Umkryſtalliſiren erhaltene holzſaure Natron 
wird in Löfung gebradt und mit Knochenkohle entfärbt. Bu diefem 
Zwecke losſt man das Salz in kochendem Wafler, fo daß die Lauge 15 
bis 16° 8. heiß zeigt, und füllt die heiße Lauge auf Filter, welche 
mit Knochenkohle angefüllt find. Die Filter beiteben, ähnlich ben 
Dumont'ſchen Filtern, wie man fie in den Zuckerfabriken anwendet, 
aus cylindriſchen hölzernen oder eifernen Gefäßen mit Doppelböden, von 
denen ber eine durchlochert ift, und werden mit friichgeglühter grobförnis 
ger Knochenkohle angefüllt. Die hineingebrachte Lauge läßt man einige 
Stunden mit der Kohle in Berührung und zieht fie dann mittels eines 
unter dem durchlocherten Doppelboden angebrachten Hahnes ab. Sit fie 
noch gefärbt, jo muß man fie auf ein zweites Filter füllen; dies geichieht 
gewöhnlich dann, wenn die Kohle durch den Gebrauch von ihrem Ent⸗ 
färbevermögen eingebüßt bat, und muß man bies fo oft wieberbolen, 
bis die Lauge vollftändig farb» und geruchlos geworden if. Die ent» 
färbte Lange bringt man fofort in Abdampfgefäße, um fie darin zum 
Kryftallifationspuntt einzudampfen, und verfährt damit nunmehr in glei 
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der Weile wie bei Verarbeitung der Lauge, die man durch Aufldfen des 
geichmolzenen eifigfauren Natron erhalten bat. 

Iſt die Knochenkohle eines Filters wirkungslos geworden, jo füllt 
man die Filter mit heißem Wafler an, um das in der Kohle enthaltene 
eſſigſaure Natron auszuwaſchen und zu gewinnen, und zieht bie ent- 
ftandene Löfung ab; dieſe ſchwache Lauge verwendet man zur Löſung 
bes toben zu entfärbenden Salzes ftatt Wafjer. Die abgewaſchene Knochen⸗ 
kohle nimmt man aus dem Filter, um fie durch friſche zu erjeßen, und 
belebt fie wieder auf befannte Weile. Das befchriebene Verfahren hat 
gegen das Schmelzverfahren ven Vorzug, daß bei feiner Anwendung jehr 
wenig Berluft an Material entfteht; indeſſen benöthigt man dazu bei 
einigermaßen ftarfen Betrieb ziemlich bebeutende Mengen von Knochen⸗ 
foble, was immerhin bei vem hoben Preis dieſes Körper3 unter Um⸗ 
ftänden ein ziemliches Capital nöthig machen dürfte. 

Da eine Löjung von effigiaurem Kalt mit ſchwefelſaurem Natron 
eifigfaures Natron und unlöslihen ſchwefelſauren Kalk gibt, fo bevienen 
fich mande Fabrilanten ftatt der Soda zur Bereitung des eſſigſauren 
Natron des billigern Glauberſalzes (vgl. 18223 9 437. 1850 117 396). 
Man verfährt hierbei, wie folgt. 

Man fättigt ein Quantum rectificirten Holzeſſig mit gebranntem 
Kalt und überläßt die gebilbete Lauge von holzeſſigſaurem Kalf einige 
Beit der Ruhe, wobei ſich ziemliche Mengen Theer abicheiven. Die ge 
Härte Lauge, melde 10 bis 120 3. hält, füllt man in eiferne Keſſel, er: 
wärmt fie darin mäßig und trägt dann unter forgfältigem Umrübren jo 
viel caleinirtes Glauberjalz ein, bis aller Kalk als ſchwefelſaurer Kalt 
ausgefält und nur noch eine Löſung von bolzeffigfaurem Natron vor- 
banden iſt. Dur Abfiltriren eines Pröbchens des Keſſelinhaltes und 
Prüfung, ob bei Zufat einer Glauberjalzlöfung zum Filtrat noch ein 
Niederſchlag entfteht, Tann man mit Leichtigkeit beurtbeilen, wie lange man 
Glauberſalz zugufegen bat. Iſt die Zerſetzung vollftändig erfolgt, fo 
läßt man den Keſſelinhalt abkühlen und abjegen und zieht dann die Klare 
Lauge vom holzſauren Natron ab, um fie in Abdampfgefäßen zum Kry⸗ 
ſtalliſationspunkt einzubampfen und dann Erpftallifiven zu laſſen. Man 
erhält auf diefe Weiſe Kryftalle von holzſaurem Natron, die man behufs 
ihrer weitern Reinigung, wie vorhin befchrieben, behandelt, indem man 
fie nach wiederholten Umkryſtalliſiren entweder der Schmelzung ober 
der Reinigung über Knochenkohle unterwirft. Den Nieverfchlag von 
ſchwefelſaurem Kalt, der ſehr voluminös ift und noch viel Natronfalz in 
ſich enthält, wäſcht man mwieberholt mit Wafler ab, um ihn von feinem 
Gehalt an bolzfaurem Natron zu befreien und erhält fo ſ 7 Laugen, 
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die man gleichfalls mit abdampft oder zum Auswaſchen einer neuen 
Portion ſchwefelſauren Kalles verwendet, wodurch fie im Gehalt verftärkt 
werben. 

Diefe Methode bat den nicht unwefentlihen Nachtheil, daß man 
ziemlich bebeutende Mengen eines Niederfhlages erhält, aus dem nur 
durch höchſt forgfältiges Auswaſchen der Gehalt an Natronfalz zu ent: 
fernen ift, wenn nicht erhebliche Einbuße an Material eintreten foll; dies 
it aber ziemlich umftändli, abgefehen davon, daß die erhaltenen ſchwa⸗ 
hen Laugen viel Brennmaterial zu ihrer Concentration beanfpruchen. 
Auch ſcheiden fih beim Eindampfen der Laugen ſtets noch ziemliche 
Mengen ſchwefelſauren Kalkes ab — da derjelbe befanntlich nicht abjolut 
unlöslih ifi —, die man aus dem Natronfalz entfernen muß. Endlich 
bedarf es eines verhältnißmäßig größern Quantums Glauberjalges, um 
die äquivalente Menge effigfaures Natron zu erhalten, als nad ber 
Theorie eigentlich nöthig wäre, weil das ſchwefelſaure Natron die Eigen- 
haft hat, mit dem jchwefelfauren Kalt ein unlösliches Doppelfalz zu 
bilden, fo daß ein nicht unbeträchtlicher Theil des verwendeten @lauber: 
ſalzes von dem jchwefelfauren Kalk mit gefällt wird und fomit ver: 
loren gebt. 

Bei dem gegenwärtig ſehr niebrigen Preis der Soda bürfte es da- 
ber nur für den Fall gerathen fein, ftatt mit dieſer mit Glauberſalz zu 
arbeiten, wenn die Beihaffung diefes Körpers ganz befonvere Vortheile 
bietet, denn die angeführten Uebelſtände, welde die Verarbeitung des 
ſchwefelſauren Natron zu ejfigiaurem Salz mit fi bringt, Taffen jeven- 
falls in den meiften Fällen die Verwendung von Soda vorziehen. 

Mm franzöfifhen Fabriken findet man zur Darftellung des effig- 
fauren Ratron mit Anwendung von Glauberjalz zuweilen einen Apparat 
im Betriebe, der es ermöglicht, ſtatt mit veftillirtem gleich mit rohem 
Holzeſſig zu arbeiten. 

Sn einen Deftilationgkefiel von ca, Zebm Inhalt füllt man rohen 
Holzeffig, mie man ihn direct von ber Verkohlung erhält, und beftillirt 
denſelben entweder mit Dampf oder über freiem Feuer. Die Deſtilla⸗ 
tionsproducte leitet man in einen zweiten Keſſel von ähnlicher Größe 
wie der erftere. In diefem befindet fi ein Gemenge von Kalkmilch 
und Glauberjalz. Eine mechaniſche Rührvorrichtung hält das Gemenge 
in fteter Bewegung. Das Entbindungsrohr des Deftilationsteflels taucht 
in die Zlüffigleit, jo daß die Übergehenden Deftillationsproducte dur 
diejelbe ftreichen müflen. Der übergebenvde Holzeffig bindet ſich an den 
Kalk zu holzfaurem Kalk, welche Verbindung fih mit dem vorhandenen 
Glauberſalz fofort zu holzeſſigſaurem Natron und fchwefelfaurem Kalt 
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umfegt, der fih unlöslih ausſcheidet. Bon Zeit zu Zeit entnimmt man 
dem Keſſel eine Probe und prüft mit Ladmuspapier, ob die Fläffigleit 
noch alkaliſch reagirt; fobald fie faure Reaction zeigt, hat man bie Ge⸗ 
wißbeit, daß aller Kalt gebunden ift, reſp. ſämmtlicher bolzfaure Kalt 
fih mit dem Glauberſalz umgefegt bat. Man unterbricht jekt die De: 
ſtillation, entleert fofort den Inhalt des zweiten Kefiels in Standges 
fäße, um ein Klären der Miſchung zu ermöglichen, und beichidt ihr 
fofort aufs Nene mit einem Quantum Kalt, Wafler und Glauberjalz, 
worauf man die Deftillation wieder in Gang bringt. Während der 
Deftillation erwärmt fi der Inhalt des zweiten Kefjels derart, daß bie 
nichtſauren flüchtigen Körper, welche im rohen Holzeifig enthalten find, 
hauptſächlich der Holzgeiſt, Aceton zc., fich verflüchtigen, und können 
diejelben dadurch, daß man fie dur einen Kühlapparat leitet und ver: 
bichtet, nebenbei mit gewonnen werden. Das Gemiſch von holzſaurem 
Natron und fchwefelfaurem Kalk behandelt man ſodann genau in ber 
Weife, wie ſchon früher befchrieben; die ſchwachen Laugen, welche durch 
Abwaſchen des ſchwefelſauren Kalkes gewonnen werden, Tann man ftatt 
Waſſer beim Anmachen von Kalt und Glauberfalz verwenden. 
Schluß folgt.) 


Die Einwirkung der HMineralfalze auf die Brpfallifation des 
Bohrzuckers und die Befimmung ihres Gorfficienten; von 


MB. Jagrange. 


Wie befannt, berubt der Verlauf des Robzuders auf der Schätzung 
des Trpftallifirbaren Zuders und der Salze, denen man inftinctio ben 
Coefficienten 5 gegeben bat. Theoretiſch betrachtet, wäre diefer Coeffi- 
cient nur dann eract, wenn alle Salze gleihmäßig Melaſſe bilvend 
wirken würden; e8 handelt fi daher darum zu wiflen, ob man vom 
praltiihen Gefichtspuntte aus Recht bat, diefe Ziffer für übertrieben 
zu erflären. | 

Zu diefem Zwecke wurden in der Raffinerie von Guillon, Ber: 
ſuche in den größern Verhältnifien der praktiiden Smbuftrie angeftellt. 
Ich operirte mit 10 Salzen, welche ich aus denen answählte, die man 
. im Robzuder am bäufigften findet. Gleihe Gewichtstheile davon wur⸗ 
ben aufgelöst und das Kryftallifationswafler in Rechnung gezogen. Alle 
Löfungen brachte man auf dasfelbe Bolum und dann in 10 Kruftallifir: 
gefäße; ein elftes befam fo viel Wafler als die andern Salzlöfung. 
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Anderfeits Tieß ih im Vacuum 2000! Syrup einfoden und von 
der gekochten Mafle in jedes SKryflallifirgefäß 100“ geben. Rad der 
Kryftallifation kam jedes Product gleich lang und bei berfelben Tem⸗ 
peratur in bie Centrifuge, und dann wurde der Zucker gewogen. 

Solgende Tabelle zeigt für jedes Salz die Ausbeute fowie ben 
Salzcoefficienten.* Auf 100% der gelochten Maſſe wurden je 2* wafler- 
freien Salzes verwendet. | 


Ausbeute an Buder Goefficent 
A 100k der x 
Name ber Salze j 2 on jeden Salzes, _ 

Normaler Syrup mit Ehlornatrium 54 — 
— Chlorcalcium 63 0,5 

R Ehlorkalium 48 3,0 

J Natriumſulfat 50 2,0 

e Kaliumfulfat 47 8,5 
Pe Natrinmearbonat 47 8,5 

r - Kaliumcarbonat 47 3,5 

r Raliumnitrat 43 5,5 

” Natriumnitrat 41 6,5 
Natriumphosphat 44 5,0 


Diefe Refultate geftatten, entgegen der bisherigen Meinung, den 
Schluß, daß unter den verjhiedenen im Zucker enthaltenen Salzen die 
Shloride am mwenigften Melafje bilden, Chlornatrium insbefondere thut 
es gar nicht. Nach den Chloriden kommen die Sulfate und Carbonate 
mit dem geringiten Coefficienten. Schließlih kommen die Nitrate von 
Kalium und Natrium; fie üben den ſchädlichſten Einfluß auf die Kry⸗ 
ftallifation des Zuckers aus. 

Wären im Robzuder nur Chloride und Sulfate, jo wäre der Coef⸗ 
ficient 5 zu groß; aber diefe Salze find nur zu %/,, darin enthalten. 
Die übrigen 7/,„ befteben faft ausfchliegli aus Kalt: und Natronfalpeter, 
deren Coefficienten 5,5 und 6,5 find. 

Es bildet fih unter diefen verſchiedenen Salzen eine Compenjation, 
fo daß der Eoefficient 5, welcher gegenwärtig beim Zuckerverkauf gilt, 
nicht zu hoch gegriffen erſcheint; man muß ihn, ſcheint mir, beibehalten. 
(Comptes rendus, 1875 t. 81 p. 1249.) V. ©. 

= — 
Ratsinmmitent: 100E ber gelochm Maffe mit SU Galy erben urn vom 
41 Proc. Buder. Wenn ich diefe Ziffer von der Ausbente des normalen Syrups 


= 54 abziehe, jo Hleibt 13. Da alſo 2K dieſes Salzes 18k Buder zurüdhalten, fo 
immobiliftirt 1k 6,5. Diefe Zahl nenne ich dem Soefficienten des Natriumnitrates. 
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JHnbrikation von Ilaun unter Bruck; von Dr. M. Handel, 


Eine Anzeige von X. Barber in Samburg kam mir vor einiger 
Zeit gerade zu Geficht, als ich auf Anregung des Hrn. Moritz Behrend 
zu Barzin damit befhäftigt war, die Einwirkung von Schmwefeljäure auf 
Bornholmer und engliihe Thone zu unterfuchen. 

E3 war mir fofort klar, daß der angepriejene engliihe Alaun- 
fuchen, der ſich weit vortbeilbafter als gewöhnlicher Alaun ftellen follte, 
nichts weiter als das directe, ungereinigte Product der Einwirkung von 
Schmwefelfäure auf Thone over China⸗Clay fei. 

Sch digerirte 1 Gew.-Th. Thon von 20 Proc. Waflergehalt, wie 
er als Füllmaterial in der Papierfabrik angewendet wird, mit 1,4 Th. 
Schwefelfäure von 1,535 fpec. Gew. längere Zeit bei 100%. Die Mafie 
ward nah dem Erkalten bärtlich, zeigte aber bei der Analyfe, daß nur 
etwa 24 Proc. der angemwendeten Schmwefeljäure ſich mit ber Thonerbe 
hemifch verbunden hatten. Ein ähnliches Reiultat erbielt ih, nach— 
dem sch den Thon vorher ftark geglüht hatte. Doch maren auch bier 
nur, nach beendeter Operation, etwa 30 Proc. der angewendeten Schwe: 
felfäure in Verbindung mit Thonerde getreten. 

Als ih nun aber die Erhigung der obigen Miſchung unter Drud 
bei 2:/2° in einem mit Blei ausgefütterten Kupferkeſſel vornahm, änderte 
“ fih das Verhältniß der freien zur gebundenen Säure ganz weſentlich. 
Schon das Aeußere des erhaltenen Productes zeigte deutlih, daß ein 
Aufihluß des Thons ftattgefunden batte; die Maſſe war heiß, weich, 
leicht fchneidbar, ward beim Erkalten jteinhart und ſpröde und löste 
fih ziemlich leicht in heißem Waſſer, wobei fi ein zarter pulveriger 
Niederſchlag von Kieſelſäure ausſchied. Es fanden fih 80 Proc. der 
angemwenbeten Schwefeljäure an Thonerbe gebunden. 

Auch, als ih 1,5 Th. Thon und 1,8 Th. Schwefeljäure von 
1,525 fpec. Gew. 3 Stunden bei 135 bis 140°, die einem Drud von 
3 bis 31/g8t entfpreden, in einem zugelötheten Bleigefäße im Paraffin- 
bade erhigte, wurde ein jehr feſter Alaunkuchen mit wenig freier Schwe⸗ 
feljäure erhalten. 

‚ Die Durchſchnittsanalyſe von drei jo bergeftelltien Alaunen ergab: 


Schwefelſaure Thonrde . . - - -» 87,0 
Kifllüune - 2 00 en 19,5 
Baffer und Unreinlichleiten . . . . 87,5 
Freie Schwefelfänre . . 2... 6,0 
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Die engliihen Alaunkuchen jollen dagegen enthalten: 





Schwefelſanre Thonre . . .» . » 43,72 
Kifelfäure . > 2 2 0 een 20,00 
Waſſer und Unreinlihleiten . . . . 36,50 
Freie Schwefelfäuure - . . 2... 0,00 

100,02. 


Man fteht, die Zahlen beider Analyſen ftimmen bis auf die 6 Proc. 
für freie Schwefelfäure, die im zweiten Falle der ſchwefelſauren Thon: 
erde zugefchrieben find, ziemlich überein. Durch die Zerjegung des Thons 
mit Schwefelfäure wird Kieſelſäure abgefchteden, welche bei der Benützung 
des Alauns zum Leimen von Mittelpapieren als weißer Füllftoff ganz 
wohl brauchbar ift. 

Unangenehm mag ein Gehalt des Alauns an freier Schwefelfäure 
wirken, der aber leicht durch Zufag von Thonerdehydrat zur Löfung 
des Alauns neutralifirt werden Tann, 

Man muß bei einem Gehalt von 6 Proc. freier Schwefelfäure dem 
Aaun etwa 5 Proc. feines Gewichtes Thonerdehydrat hinzufügen, welche 
Duantität in den meiften Fällen, wenn fonft richtig gearbeitet en 
ausreichen wird. 

Mer die Annehmlichleit der Verwendung von Thonerdehybrat und 
Schwefeljäure zur Selbitdaritellung von Alaun kennen gelernt bat, wird 
biefelbe unbebingt jeder andern Art von Alaun-Beziehung oder Selbft- 
fabricirung vorziehen. 

Eine Löfung von 90 <H. Thonerdehydrat, das leicht und wohlfeil 
mit einem Gehalt von 53 Proc. reiner Thonerde zu beziehen iſt, in 
150 Th. reiner Schmwefeljäure von 1,84 ſpec. Gew. gibt eine Löſung 
von jchwefelfaurer Thonerve, welche bei faft gänzlicher Abweſenheit von 
Eifen leicht berzuftellen und für die feinften Papiere zu verwenden ift. 

Bur Leimung von geringern Bapierforten mag aber der oben be: 
fhriebene Proceß der Behandlung von Kaolin oder China:Clay mit 
Schwefeljäure in mit Blei ausgefchlagenen Kefieln bei 2 bis 31/,° Drud, 
den jeder Papierfabrilant leicht felbft ausführen Tann, vollftänvig ges 
nügen und muß fi) bei den billigen Preifen für Thon und Schwefel⸗ 
fäure bei weitem billiger ftellen, als der mit Thonerbehybrat. — Die Er: 
bigung des Gemenges von Schwefelfäure und Thon darf nicht durch 
birectes Einleiten von Dampf erfolgen, meil dabei eine Verdünnung 
dur Condenſationswaſſer ftattfindet und verdünnte Schwefeljäure den 
Thon nur ſchwach angreift. Es bleibt da nichts übrig, als das vers 
ſchloſſene Bleigefäß mit einem Mantel zu umgeben, in melden man den 
nöthigen Dampf einftrömen läßt. (Nach der Bapierzeitung, 1876 ©. 12 u. 36.) 
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Dns chemifche Bolzfioff-Berfahren von Ilbert Ungerer in 
Simmering bei Wien, 


Seit der Einführung der Holtzſchleiferei durch 9. Boelter in Heibenheim und 
urfprünglih auf deſſen Beranlaffung beihäftigte fi Ungerer eingehend mit ber 
Verwendung des Holzes zur Papierfabrilation, und wurde von jahrelangen vergeb- 
lichen Verſuchen, das gefchliffene Holz anf eine nicht zu koſtſpielige, fabrifmäßig ans- 
führbare Weife ſchön weiß zu bieihen, auf Berſuche geführt, das Holz auf chemi⸗ 
{dem Wege in feine Bellen zu zerlegen, reſp. Sellulofe darzuftellen. Diefe Verſuche 
wurden allerhings oft längere Zeit unterbrochen, bis endlich Ungerer fidh im J. 1869 
ganz fpeciel und außichlieglich der Ausführung einer fohrilmäßig anusführbaren und 
ebenfo billigen als vollkommen rationellen Methode der Celluloſedarſtellung ſich widmete, 
weiche ihm auch im hoben Grade gelungen if, wie dies bie im fabrilmäßigen Betrieb 
gemachte Erfahrung bewielen hat (vgl. 1871 201 157. 1872 204 341). 

Diejeß Berfahren untericheidet fih von allen andern und beftebt im Allgemeinen 
darin, daß man das Hein zerihnittene Holz in einer Reihe von flehenden cylindri⸗ 
Shen Kochern mit Aetznatronlöſung, welche in einem bejontern Keffel erhigt wird, in 
der Weiſe behandelt, daß die Lauge durch das Holz von einem Kocher der Reihe 
nach zum andern fließt, und zwar unter ben nöthigen Drud- und Temperaturver⸗ 
hältniffen, welche aber einen Drud von Gar nicht überschreiten, und fchlieglich abge» 
hitet wird, um in einen befonder& confiruirten Apparat, der ſich durch vorzügliche 
Leiftung bei billigen Anlageloften und wenig Raumerforberniß auszeichnet, einge- 
dampft und wieder auf Aetznatron weiter verarbeitet zu werben, 

Diefes Kochen, richtiger Ertraction des Holzes unter erhöhten Drud und bei 
fleigend«r Temperatur, als aud) das darauf erfolgende Auswaſchen geſchieht der Reihe 
der Kocher nach im Kreislauf und flellt eine ganz gleihförmige, fichere und con- 
tinuirliche Yabrilation dar, wobei in zegelmäßigen Beitinternallen je ein Kocher voll 
fertiger und ausgewaſchener Holzftoffe aus dem Apparate genommen und eine Partie 
rohes Holz an defien Stelle eingefüllt wird. 

Die Incruſtationen und Intercellularſubſtanzen des Holzes And verſchieden Lößfich 
uud zeigen ein ungleiches Verhalten gegen die Lange. Während einzelne Beſtand⸗ 
theile ſchon in reinem Wafler oder einer ſehr ſchwachen Lauge bei 1000 und darunter 
Iösiich find, werben andere erſt bei 120 his 1800 und im flärferer Lauge in Löjung 
gebracht, und wieder andere erſt bei noch höhern Temperaturen. Ebenſo find diefe 
Stoffe zum Theil and in fanren, andere in neutralen und in mehr oder weniger 
alkaliſchen Langen Iösfich, bezieh. werben ſolche durch die chemifche Einwirkung in 
Iösfiche Berbindungen verwandelt. 

Bei diefem Berfahren wird nur das frifchefte Holz, das noch die am leichteſten 
Iögligen Berbindnugen und Beflandtheile enthält, mit der an freiem Natron ſchwäch⸗ 
fien und an ſchon gelösten Ertract reichſten Lauge behandelt, wodurch das Natron 
vollends volftändig gefättigt und ausgenfit wird, und in dem Maße, als das Holz 
von Ineruflationen freier wird und nur noch ſchwerer TöRlihe Subftanzen enthält, 
wirft auch eine an freiem Natron lets zu - und an Extractgehalt ſtets abnehmende 
Lange auf dasfelbe ein, fo daß der mehr ertraßirte Holzſtoff, und je mehr er fich der 
reinen Celluloſe nähert, and mit um fo comcentrirterer und reinerer Lange zufam- 
men Tommt. 
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Der volllommen von Jucruſtationen befreite Holzſtoff wird, ohne denſelben aus 
den Kochern zu nehmen, nach Entfernung der Lauge nach demſelben Princip mit 
Wafler behandelt, um auch von der noch anhängenden Lauge vollfländig befreit zu 
werden. Durch eine eigenthümliche Conſtruction des Apparates, und vermöge be» 
fonderer Einrichtung wird auch dieſer Heft von Lauge in wenig verblinntem Buftandbe 
vollſtändig wieder gewonnen und fofort zur Ertraction des Holzes weiter verwendet, 
jo daß gar feine verbiinnten Wafchwäffer nnd danrit verbundener Sodaverluſt entfichen, 
wie ſolches bei andern Verfahren unvermeiblich ift, und e8 wird der Stoff auch weit 
forgfältiger und intenfiver ausgewaichen, als dies im Holländer ober fonft einem 
complicirten Apparat der Fall ift; zudem if bei diefer Waſchmethode ein Gtoffverfuft 
abfolut nicht möglich. Diefer Behandlung zufolge gewinnt man aus einem be- 
fiimmten Ouantum Holz auch mehr reine Gellulofe, als fonft möglich ifl. 

Bei einer Production von täglich mindeſtens 80 bis 100 Ctr. troden gedachten 
Stoffes und nicht zu Hohen Auslagen für Arbeitslöhne und Koblen Täßt fi) nad 
diefer Methode der ſchönſte, leicht bleichbare Holzftoff aus Fichtenholz zu nur 11 
his 12 M. pro 50& berfiellen, und brancht diefer nur ungefähr 6 Broc. guten Chlor⸗ 
kalk, um gebleicht zu werden, wie er für gewöhnliche Drudpapier nöthig iſt. 


Bitchie’s Inductionsfpulen. 
Mit einer Abbilbung,. 


Ritchie in Bofton verbeflerte (1857) die Inductionsſpulen weſentlich, namentlich 
dadurch, daß er durch eine neue Bewidelungsweife der fecunbären Spulen es ermög« 
lite, fie aus einem mehrere bunderttaufend Fuß langem Drahte herzuftellen, wäh⸗ 
vend Rhumkorff nur etwa zehntaufend Fuß engl. (km) Draht verwenden konnte. 
Der von Ritchie angemwendete Unterbrecher des primären Stromes beftcht aus einem 
Bahnrade, welches einen federnden Hammer hebt, worauf diefer auf einen Ambos 
berabfällt und den Contact zweier jchweren Platinſtücke unterbricht. Mittels dieſes 
Unterbrechers kann man leichter als mit ben in Europa üblichen jelbftthätigen Unter⸗ 
brechern die Raſchheit abändern, mit denen die Unterbrechungen fi) folgern, was je 
nad der zu erzielenden Wirkung nöthig if. Ein der Spule beigegebener Conden⸗ 
jator hat die Aufgabe, die Wirlung des Ertraficomes zum größten Theile aufgubebeu, 
welcher fonft die Wirkung der Spule merklich ſchwächt. Bei Spulen mittlerer Größe 
(230 bis 254mm Funkenlänge) befiebt der Condenſator aus 144 Quadratfuß (133qm,8) 
Binnfolie, iſt in drei Abtheilungen (davon zwei zu 50 Qnadratfuß [46Tm,46]) abge 
theilt, durch eine dreifache Lage von geölter Seide ifolirt und auf der Grundplatte 
der Inductionsſpule angebradt. Für eine foldde Spule braucht man 2 oder 3 große 
Bunſen'ſche Elemente, 

Die zugehörige Abbildung zeigt bie innnere Einrichtung einer großen liegenden 
Spule neuerer Sonftruction nah Ritchie's Plan. Der aus einem Bündel Dräbten 
aus weichen Eiſen beftehende Kern C wird durch eine dünne Lage eines pafienden 
Sfolationsmittel® von der primären Spule getrennt, weldhe gewöhnlich aus zwei ober 
drei in dem Raum PP Tiegenden Lagen beftebt. .Diefe Spule iſt in zwei ſtarke 
Glasröhren B,B eingeſchloſſen, welche in der Mitte mit ihren offenen Enden an 
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einander ſtoßen, während die Röhren an ihren äußern Enden geſchlofſen find. Eine 
große Anzahl dünner tfolirender Scheiben d, von denen in der Abbildung nur einige 
wenige angegeben find, theilen die fecundäre Spule in Abtheilungen, und in dieſen 
it der Draht in ebenen Spiralen gewunden, deren zwei ober mehrere in dem Raume 
zwifchen zwei benachbarten Scheiben liegen. Die verichiedenen Abtheilungen ſtehen 


mit einander in Verbindung, fo daß der fecrundäre Draht von einem Eude bis zum 
andern in ununterbrodhenem BZufammenhange if. Der Ueberzug von Seide und 
Firniß auf dem Drahte gewährt eine hinreichende Iſolation zwijchen den Windungen 
derſelben Abteilung, die Scheiben aber verhindern ein Ueberfchlagen von unten 
aus einer Abtheilung in bie andere, * Dadurch ift eine volllommene Iſolation aller 
einzelnen Theile erreicht. Eine Iſolation nach außen wird in den mittlern Abthei- 
lungen der Spule, wo die Spannung am kleinſten ift, am mwenigften erfordert, und 
dort iſt die Gefahr eines Durchſchlagens der Eleltricität nad der primären Spule 
am kleinſten. Die größte Spannung ift in den Abtheilungen am Ende ber Spule 
vorhanden. Deshalb wird bie Röhre DD aus Hartgummi in der Mitte am dünnften, 
an ben beiden Enden am didften gemacht. Die größere Dide an den Enden, ver- 
mindert zugleich die Flaſchen⸗Inductionswirkung au den Enden der primären Spule, 
Die Inductionsfpule **, welche Ritchie fiir das Stevens Institute of Techno- 
logy in Hobolen, N. J., anfertigte, hat eine primäre Spule aus 195 Fuß (59m,4) 
Draht Nr. 6, eine ſecundäre aus einem über 50 Meilen (80km,b) langen Drahte 
Nr. 36. Der Kern befteht aus einem Bündel ans Eifendrähten Mr. 20, mit geölter 
Seide und Leinwand umwickelt. Mit trei großen, mit boppelthromfaurem Kali ges 
fühlten Elementen gibt dieſe Spule 21 Zoll (523mm) fange Funken, welde cin 
8 Boll (76mm) dies maſſives Glas durchſchlagen (vgl. 1872 208 502). (Mac dem 
Scientific American, Auguft 1875 S. 115.) E-e. 


* Eine gewiſſe Verwandtſchaft mit dieſer Inductionsſpule in Beaug auf die An⸗ 
ordnung der fecundären Windungen bat eine von C. %. Brufh in Sleneland, O. 
im Engineering and Mining Journal (October 1875) beichriebene Inductionsſpule, 
deren fecundärer Draht, beſonders bebufs der Raumerfparniß, in 8 Abtheilungen 
angeorbnet find, wobei je zwei Abtheilungen durch keilförmige, mit Paraffin ausge. 
goffene Zwifchenräume getrennt find, die vier mittlern Abtheilnngen aber 67, die 
beiden nächſten nur 55, und die äußerfien nur 85 Lagen Windungen enthalten. Die 
Logen jeder Abtheilung find durch zwei mit Wachs getränkte PBapierblätter von ein- 
ander geſchieden. 

»** Ueber die Inductionsſpule des Royal Polytechnic Institute in London, 
vgl. 1876 219 278. 


370 Schlittſchuhlanfen zu jeher Jahreszeit. 


Schlittfehuhlaufen zu jeder Jahreszeit. 


Das der Gefundheit und Körpereniwicklung der Jugend fo ſehr zuträgliche Ber- 
gnügen des Schlittfänhlaufens geftattet unfer launiges Aima nicht einmal afle Winter. 
Fehlt es ſchon in vielen Orten an geeigneten Eisflähen, fo verdirbt gar zu oft bie 
Witterung auch an Orten, wo Gelegenheiten vorhanden wären, durch Schneefall, 
Negen 2c. die eben erſt entflandene Bahn. Der Gedanke, durch Kunſt zu erſetzen, 
was die Natur verfagt, lag baber nahe; body erforderten die bisher angewendeten 
beräberten Schlittſchuhe nicht geringe Uebung und Gewandtheit, weshalb fie eine 
ganze beichränfte Anwenbung 3. B. zu Theaternorftellungen u. dgl. gefunden haben. 

Ein fpeculativer Amerilaner hat nun bie Sache weiter verfolgt, und es ift ihm 
gelungen, die Eisfläche bucch einen ebenen und glatten Tünftlihen Boden zu erfegen 
und Schlittſchuhe mit Rollen zu conflruiren, welche durch ihre Elaf’cität dem Fuße 
nit nur Leine Befchwerden verurfadden, fondern jedem auch wenig Gelibten geftatten, 
fi) auf ebener, glatter Bahn mit nahezu derfelben Geſchwindigkeit zu bewegen wie 
auf dem Eife; e8 Tönnen dabei überdies mit Leichtigkeit jene Bogen und Schlangen- 
Inien beſchrieben werden, welche dem Eislaufe feinen großen Heiz verleihen. 

Die künſtliche Bahn wird aus PBortlandcement oder Aſphalt Hergeftellt; es 

ift wefentlich, daß fie von Staub und Verunreinigungen frei gehalten und von Ber- 
fonen ohne Schlittſchuhe nicht betreten wird. Selbſtverſtändlich confervirt ſich ein 
folcher Boden, der Übrigens auch aus Holz beftehen kann, am beflen, wenn er fidh 
unter einem gebedten Raum befindet. Für einen Breterboden müſſen die Rollen der 
Schuhe aus Kantſchnk Heftehen. 
° Die nenen Schlittſchuhe (Plimpton's Batent) find nun fo confirmirt, daß bie 
Fußfläche derfelben auf zwei Meinen Horizontalen Stahladjien ruht, deren jede an 
den Enden zwei Röllchen aus Buchsholz trägt. Die Lagerung diefer Stahlachfen ift 
aber feine flarre, fondern elaftifh und zwar in der Weife, daß, wenn der Fuß bes 
Läufer fi nad) der Seite neigt, die darınter liegenden Achſen eine nach diefer Nei- 
gungsrichtung Hin convergirende Stellung einnehmen, wie die Vorderachſe eines 
Straßenfuhrwerkeß, welches fih am Boden bewegt. Dadurch, daß jeder Fuß von 
vier Nollen getragen, werden die Feſſeln des Fußes nicht in tem Grade in Anſpruch 
genommen, wie dies bei Schlittſchuhen mit Laufſchienen der Fall iſt. 

Sole Rollſchlittſchuhe ſind von dem Fabrikanten Albert Stotz in Stuttgart 
zu beziehen. 

Diefe Erfindung hat bereits in England in einer Reihe größerer Städte zu 
Incrativen Unternehmungen geführt, und es ift zu wünfden, baß dieſelbe auch 
in Deutſchland die verdiente Beachtung finde. Man findet z. B. m 
Manchefter im Alexandra Park einen zeltartigen Ban, 14 bis 16m breit und 80 bis 
60m fang. Längs der mit Segeltuch befpannten Wände laufen etwas erhöhte Wege 
für Zuſchaner; der mittlere Raum if ausfchlieglih für die Schlittſchnhläufer refer- 
virt. An einem Ende des Baus iR ein Orchefier, am andern ein Buffet angebracht, 
und durch eine mäßige Eintritts⸗ und Leihtage eine fehr zahlreiche Betheiligung des 
Publicums ermöglicht. Diefenbad. 
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Verbreitung der Lehmann’ichen Heißluftmaſchine und der Otto und 
Langen’shen Gaskraftmaſchine. 


Die Berbandlungen des Vereins für Veförderung des Gewerbfleißes, 1875 
S. 316 ff. bringen ausführliche ſtatiſtiſche Mittheilungen fiber die Verbreitung ber 
obengenannten Kleintraftmafchinen. 

iernach wird die Lehmann'ſche Heißluftmaſchine in Dentſchland ans 
ſchließlich von der „Berlin⸗Anhaltiſchen⸗Maſchinenbau⸗-Actiengeſellſchaft in Berlin 
(Moabit) und Deffau” gebaut und find von derfelben bis 1. Zuli 1875 geliefert 
worden: 396 Stüd mit rınd 8470. Davon dienen allein 278 zur Waflerverforgung, 
22 zum Betrieb von Druderprefien, 10 zur Bentifation und für Aufzlige; der Heft 
von 86 Maſchinen vertheilt fi auf verſchiedene Kleingewerbe. 

Die Heißluftmaſchine wird bis jet in 8 verfchiedenen Größen gebaut, nämlich 

für Ya % %, 1 1% 11, 2 2e 
mt 1 11 1 -.1 2 1 2 Coylindern. 

(Die Yıge-Mafchine wird nur für Laboratoriumsverſuche und andere ganz Heine 
Betriebe verweitbet.) 

Bon Gaskraftmaſchinen, Syſtem Otto und Langen, welde in Dentid- 
land ausschließlich von der „Basmotorenfabrit Deutz“ gebaut werden, und zwar in 
6 Größen, nämlich für 

1 2 3e, 


Y Ye 3 
waren am 1. Mai 1875 im Sehraud 1987 Stüd, davon zur Waſſerverſorgung 500, 
zum Betrieb von Drud- und lithographifchen Preſſen 400 Maſchinen; der ganz be- 
deutende Reſt von 1087 Mafchinen kommt auf die Kleingewerbe. 


Flüffige Koblenfäure als Motor. 


Die Beiten, wo man durch Berwendung ber Kohlenfäure flatt des Dampfes zum 
Antrieb unferer Maſchinen einen ungeahuten Wirkungsgrad derſelben erzielen wollte, 
find wohl ſchon lange vorliber, feit die mechaniiche Bokrmethenrie nachgewielen hat, 
dag die Wirkungsgröße einer jeden caloriihen Mafchine einzig und allein von den 
Temperaturgrenzen der arbeitenden Ylüffigfeit abhängt, vollſtändig unabhängig aber 
iR von der Natur derfelben, fei es nun Luft, Waſſer, Aether oder Koblenfäure n. a. 
Ein anberes aber iſt es mit ben für eine beſtimmte Leiſtung erforderlichen Dimen- 
fionen, und bier erfordern befanntlich die Heißiuftmafchinen die größten, die Kohlen- 
ſäuremaſchinen aber die Heinften VBerbältniffe, denn atmofphärifche Luft erreicht erſt 
bei 2780 die Spannung bon 12 Ueberdrud (bei Erwärmung von OV ohne Berän- 
derung des Bolums), Wafferdampf ſchon bei 1200, flüffige Kohlenſäure hat aber ſchon 
bei 00 eine Spannung von 358. In Folge defien eignet fich lettere am meiften für 
compenbiöfe Mechanismen, welche große Kraft entwideln follen, und ihre jeltene Ber- 
— iR nur der koſtſpieligen Herſtellung und der Gefahr beim Gebrauche zuzu⸗ 

en. 


Eine fpecielle Anwendung findet die Kohlenfäure bei unterfeeifchen beweglichen 
Torpedos, welche in Fleinkem Raume eine große bewegende Kraft enthalten follen. 
u biefem Bwede iſt die Torpebo-Station der Bereinigten Staaten in Newport 
(Rhode Island) mit eigenen Apparaten verſehen, um die großen Lay-Torpebos mit 
je 800% flüffiger Koblenfäure füllen zu können. Diefelben werden vom Scientific 
American, October 1875 ©. 245 in der Hanptfadhe folgendermaßen beichrieben. 
Das Gas wird in einem gußeifernen Gefäße erzeugt, welches mit Marmorftaub 
und Waſſer theilweiſe gefüllt a und in einem mit Bentilverichiuß verfehenen Auf⸗ 
faße die erforderliche Schwefelfäure enthält. Durch Deffnen des Bentils tritt 
Schwefelſaͤnre in den Cylinder ein, in welchem eine Ruhrvorrichtung von her 
bewegt werden kann. Die entſtehende Kohlenſäure wird durch ein Bleirohr bis zum 
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Voden eines mit Waffer gefüllten Wafchgefäßes geleitet, beim Auffteigen durch bas 
Waſſer gereinigt und endlich in ein Sammelgefäß geleitet. Bon bier aus firömt fie 
durch eine in Eis gefühlte Schlauge gu ber Drudpumpe, welche einen flählernen 
Eylinder mir 63mm Durchmeſſer und 254mm Hub befigt und von einer eigenen 
Dampfmafchine von 178mm Durchmeffer und m Hub bewegt wird. Bon ber 
Pumpe endlich, die gleichfalls mit Eis gefühlt if, gelangt die comprimirte Kohlen- 
fäure in flüffigem Buftande in die nt Sanimelreſervoirs, welche von einer 
Kältemifhung umgeben find. Ihre Spannung beträgt bann ca. 4Cat, bei höhern 
Temperaturen aber kaun dieſelbe bis auf das Doppelte und mehr fleigen (bei 450 anf 
10088); deshalb ift die Anfertigung ber zu ihrer Aufbewahrung dienenden Befäße eine 
Sache von großer Wichtigkeit. 

Als beſte Herftellungsmeife ſoll fich folgende eigenthümliche Methode bewährt 
haben. Das Gefäß wird aus einem cylindriſchen Mitteltüd und kugelfürmigen Kappen 
ufammengefeßt, welche dadurch hergeftellt werben, daß zujammengelöthete Hüljen aus 
mm ſtarken Stahlblech mit verſetzten Stüßen über einander geſchoben und ſchließlich 
duch Eingießen von reinem flüffigem Zinn zu einem Ganzen verbunden werden. Ein 
derart hergeftelltes Gefäß ſoll nach Angabe unferer Duelle eine Spannung von 2008 
ausgihalten haben, bis es zerftört wurde. 

Die Herftellungstoften von 1K flüffiger Kohlenſänre betragen ca. 06 M. M. 


Verdichtung von Dampfleitungsröhren. 


Zur Berbichtung led gewordener Heizungsanlagen mit abgehendem Dampf, welche 
von Weißblech Hergeftellt find, nehme man guten Mennigkitt, vermilche benfelben mit 
in Spiritus aufgelösten Schellad und verftreiche damit die fhadhafte Stelle in kal⸗ 
tem und von Waffer befreitem Zuſtande. (@ewerbeblatt für Heflen, 1876 ©. 13.) 


; Akuſtiſche Telegraphie mitteld Dampfpfeifen. 


Bei einem in ber Manchester Scientific and Mechanical Society gehaltenen 
Bortrage (Engineer, December 1875 S. 473) zeigte W. 5. Bailey Dampfpfeifen 
von verfchiedener Größe vor, welche dazu beflimmt waren, unter verfjchiebenen Ber- 
bältniffen als akuftiiche Telegraphen verwendet zu werben. Bailey wurde durch 
Sapitän Brent vom Bellerophon auf dieſen —— aufmerkſam gemacht und 
hält es für möglich, daß Schiffe bei nebeligem Wetter auf eine Entfernung von 3 
bis wenigflend 6 oder 8 englifche Meilen (4,88 bis 9,65 oder 12km,87) mit einander 
fprechen können. Bei ben von Tyndall im Mai 1873 angeftellten Verſuchen wur- 
den Töne je nach dem Buftande der Atmoſphäre (vgl. 1874 218 450) auf 8,5 bis 
12,75 englifche Meilen (5,63 bis 20km,52) au gehört, bei widrigem Winde 
das eine Mal fogar 9,25 Meilen (14km,88) weit. Obgleih nah Tyndall’s Ber- 
ſuchen Dampfhörner, welche 5gmal fo theuer find wie Dampfpfeifen, als vorzüg⸗ 
licher er ige warden, hält Bailey doch die Pfeifen für beſſer. Da dider Nebel 
ſtets bei Winbftille auftritt, fo find Schalltelegraphen dabei jehr leicht zu benützen. 
Mittels einer großen Dampfpfeife kann man recht gut je nach ber ——— 10, 
20, ja bis 30 Wörter in der Minute telegraphiren; dabei erzeugt das Niederpriiden 
einer Taſte eine weite Oeffinung des Dampfweges und bietet die Möglichkeit, lange 
und furze Pfiffe zu geben. Mittels der Tafte wird nämlich ein Doppelfigventil be 
wegt, weldhes jo äquilibrirt ifl, daß es felbft bei 80 oder 100 Pfd, auf den Quadrat⸗ 
300 (5,64 oder 7k,04 pro 14°) mit größter Leichtigkeit bewegt werden kann, follte auch 
das Dampfroßr 3 bis 6 Zoll Durchmeſſer (76 bis 152mm) haben. Der Schalltrichter 
der Pfeife ift ftellbar, damit man Dampf von hoher oder niederer Spannung benlißen 
kann und das günſtigſte Refultat mit dem Dampfe erhält, welchen der Keffel während 
der Arbeit liefert. Die Pfeife fol etwa 10 ober 12 Fuß (3m,05 oder 3m,66) über dem 
Kopfe des Zelegraphirenden angebracht werben, welcher mittels eines mit einem Au⸗ 
ſchlage verjehenen Hebels und einer Kette das Bentil bewegt und nad dem Strid- 
Punkt⸗Alphabete telegraphirt. Bailey zieht das —— wegen des inter⸗ 
nationalen Charakters desjelben vor; doch kann auch ein anderes Alphabet gewählt 
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werden, 3. B. für Schiffe eins, welches fich genauer den Laternenſignalen anjchließt. 
Neben der Telegraphirtafte fol das zu benügende Alphabet erhaben in Eifenguß an- 
ebradht werden, damit Jedermann gleich telegraphiren Tann. Bailey meint, mit 
einer Bfeife von 12 Zoll Durchmeffer (304mm) fünne man bei Nebel auf 6 Meilen 
(9km,65) telegraphiren, da eine 6zöflige (152mm) auf über 3 Meilen (4km,83) deut- 
lich zn vernehmen war. 

Das wirkliche Telegraphiren mit der Pfeife würde bei Nebel nutbringender fein 
als das jetzt vorgefchriebene blofe Pfeifen, da man kaum die Gegend beftimmt be- 
urtheilen Tönne, woher das letztere komme. Mit noch größerm Nuten aber könnte 
man fich der Pfeife bei glnftigerm Wetter zum Telegraphiren von allerhand Nach- 
richten von einem Schiffe nach dem andern oder an die Küfte bedienen, auf kürzere oder 
weitere Fernen. Ebenſo könnte man mittels der Pfeife durch den Pulverdampf hin⸗ 
durch auf Flotten oder einzelnen Schiffen Befehle ertheilen. Bon Bortheil dürfte fer- 
ner die Pfeife zum Telegraphiren in Baarenhäufern, in Dods, bei der Flußſchifffahrt, 
in Koblen- und Eiſenwerken n. f, w. fein. E—e. 


Prreumatiiche Röhrennege in England. 


In einem in der Institution of Civil Engineers in London vorgelefenen Bor: 
trage von R. ©. len und R. Sabine über die pnenmätiſche Beförderung von 
Zelegrammen (vergl. 1872 206 83) wird berichtet, daß 24 pneumatiſche Röhren in 
London vorhanden find, von einer Befammtlänge von etwa 18 engl. Meilen (29km), 
ferner 4 Röhren in Liverpool, 3 in Dublin, 5 in Manchefter, 3 in Birmingham und 
1 in Glasgow. Die allgemeine Anſicht, daß die pneumatifche Beförderung thenrer 
wie die telegraphifche fei, wurde als irrig nachgemwieien, da der Geſammtaufwand ber 
erftern blos zwei Drittel von dem betrug, was zur Bezahlung bes Gehaltes der zur 
telegraphifchen Beförderung nöthigen Beamten erforderlich geweſen wäre, ohne Berlid- 
fihtigung der Koften fir Drähte und Apparate. Es wurde ferner dargethan, daß 
die Kraft und Billigfeit beim Betriebe um fo größer wäre, je bünner die Aöhren 
wären. (Telegrapher, 1875 ®b. 11 S. 300.) E—t. 


Maflerglas zum Anftrih auf Holz, Mauerwerk und Metallen. 


Die Wafferglasfabrit Ban Baerle und Sponnagel in Berlin empfiehlt ein 
rben-Wafjerglas in einer zum Anſtrich unmittelbar geeigneten Löſung. Nach einer 
ittheilung derſelben (Deuiſche Banzeitung, 1875 ©. 511) iſt es beim Gebrauch 

dieſer Löſung weſentlich, daß bie zu —* Flächen trocken, frei von Fett, Leim, 
Roſt oder Harz find. Beſonders empfehlenswerth ift ein Zuſatz von Kalk ober 
Schweripath; der fi dann bildende Hiefelfaure Kalk oder Barit iſt unlöslich, wo⸗ 
durch ber Anſtrich wetterbefländig wird. Um demſelben eine Yärbung zu geben, Tann 
man alle reinen mineraliichen Farben als Zuſatz benügen, z. B. alle reinen natür⸗ 
lihen und Zünftlichen Exrdfarben, wie Oder, rothe und grüne Erde zc., Ultramarin- 
Blau und Grün, Zinkweiß und Zinkgrün, Ruß u. f. w. 20 bis 25 Proc. des Vo⸗ 
lums ber zugefeßten Farben mit Kaltpulver oder Schwerſpath gemiſcht und das 
doppelte Ouantum — 24 biß 28 Proc. Wafferglas zugeiett, reichen Hin, um bie 
Tarbemaffe ftreichrecht zu machen. Bei dem Breife von 6 bis 7 M. per Str. Natron- 
Wafferglas und 14 bis 15 M. per Etr. KalieWaflerglad Toftet das zum Anſtrich noth- 
wendige Waffergla® 0,45 bis 0,90 M. pro 100M Anftrichfläche, wozu der Preis für 
die gewählte Farbe nebft demjenigen des Kaltpulvers oder Barits noch Hinzutritt. 
Die Iorafättig gemifchte Anfrichmafle muß an dünn aufgetragen werden, da 
diefelbe je dünner befto haltbarer if. Dur Wiederholung werden die geftrichenen 
ra volfländig gebedt. Wenn an diefen Flächen ſich allaliſche Beſtandtheile 
nden, fo bildet ſich bei Berwendung von Natron-Waflerglas bisweilen ein Ueber⸗ 
ſchuß von Natron, welcher auskryſtallifirt. Beſſer wird unter ſolchen Umftänden Kali- 
Wafferglas zur Anwendung gebradit. 

Auf Sementpug halten die Wafferglasfarben ebenfalld gut, ebenfo auf Gyps; 

find letztere ungeſchützt gegen Regen, fo ift zu beachten, daß bie Flächen vor Aus⸗ 
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führung des Anſtrichs mit Yg 69 Igradiger Iauwarmer Löſung von Waſſerglas mit 


einem Schmamme abgewaſchen und hierauf mit reinem, lauwarmem Waſſer abgefplilt 


werden müffen. (Bergi. 1875 217 421.) 


Weiße Schmierjeife (patentirte Wafferglascompofition). 


Unter dem Ramen „weiße Schmierjeife” (patentirte Wafferglascompofition) wird 
ein angeblih von Ban Baerle und Sponnagel in Berlin fabricirtes Wald 
mittel — und, wie man hört, ſehr gut abgeſetzt. Die „weiße Schmierſeife“ 
bat nach ©. Merz (Deutſche Imbuftriegeitung, 1875 ©. 475) weiße Yarbe, ſchwaches 

m und die Gonfiftenz einer klumbigen Salbe; bei näherer Prüfung ericheint fie 
als ein mit zahliojen Kleinen Luftblaſen gefülter, auffällig dider Schaum von fogen. 
furzer Conſiſtenz. Beim Umrühren erhält die Mafle eine „längere“ und mehr feimige 
Beſchaffenheit. Die Maſſe ift eine Miſchung von Ratronfeife mit Ratron-Wafferglas- 
Kfung und Luft, welche lettere zum Aufbaufchen dient. Die Gompofition gibt bei 
der Berfegung 2,37 Proc. kryſtalliniſche Fettſäuren von dem Schmelzpunkt der ans 
Cocos ſeife nn, und fie verliert bei 1000 56,8 Broc. Waffer. Hieraus 
läßt das Miſchungsverhältniß ableiten. 

ur — der Compoſition wurde eine Cocosſeife mit 73 Proc. Fett⸗ 
fäure und 15 Proc. Waſſer und ferner eine Salleegia ang von 371/20 B., melde 
bei 1000 58,7 Broc. Waſſer verliert, verwendet. Ylr diefe Materialien berechnet fid) 
das Miihungsverbältnig: 1 Ch. Eeife auf 30 Th. — Eine hiernach 
hergeſtellte Miſchung, erhalten durch Schmelzen ber zerſchnittenen Tocosſeife im der 
erwärmten Waſſerglaslöſung und Umrühren der erkalteten Maſſe, zeigte in der That 
dasjelbe Ausfehen wie die Original Schmierjeife. Das fo leicht herzuſtellende Prä⸗ 
parat ſieht in der That ganz verführeriih und gebaltreich aus, und es wird den 
wohlberechneten Eindrud auf die Haus. und Waſchfrauen, Fürber und andere Con⸗ 
fumenten zu maden laum vnerfehlen. Der Werth von 1k weißer Schmierfeife be 
rechnet ſich zu 44 Pf.; der Berlaufspreis beträgt aber 70 Bf. 


Ueber die Fabrikation von Zuckercouleur. 


Belanntlid) wird das zum Färben von Liqueren, Eſſig, Bier u. dgl. verwendete 
Saramelbraun durch Erhigen von Yuder (1867 185 236) oder von Traubenzucker 
mit Allalien erhalten, Anthon (Kohlrauſch's Organ für Rübenzuderinduftrie, 1875 
©. 691) empfiehlt auf 100k Stärkezuder 8K25 Iruftallifirte Soda oder 1K,75 Aetz⸗ 
natron zu_verwenden, welche nad volllommener Schmelzung dem Buder zugefeht 
werden. Bum Färben von Eifig iſt diefe Gtärkezudercoulenr jedoch nicht geeignet, 
da fie durch denſelben theilweife zerfett wird. 

Statt der Soda Ammoninmcarbonat zu nehmen (1866 181 334), ift nad An- 
gabe des Berfaſſers nicht praktiſch. 


Ueber den Gehalt der BZuderrüben an Stidfioff und Ammoniak, 


Champion und Pellet faſſen die Refultate ihrer Unterſuchungen in folgenden 
— — 
. Bei gleichem Boden und gleichem Stidſtoffgehalt des Düngers enthalten die 
en . jo ie a als fe reicher an ae find. : . 
. Bei gleihem YZudergebalt find die Rüben um fo rei Sti als 
der Dünger — iR ’ j —— anef. 
— — Bee ee —— der Zunahme an Zucker. 
ieſelben Verhältniſſe ſollen au r das Zuckerro It Comptes rend 
1875 t, 81 p. 537.) a En 


— — 


| 
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Ueber die Wirkung einiger Desinfectiongmittel, 


Vebermanganfaures Kalium. Schröter bat beobachtet, daß Infuſorien 
lange get in arten Löfungen desjelben herumſchwimmen; dann tritt in das Innere 
diefer Urganismen eine braune Färbung ein, worauf fie abſterben. Aehnlich ver- 
halten fi) defegellen, während die Sporen ter belannten Schimmelpilge Mucor und 
Pencillium ſelbſt auf flarten Löfungen keimen. Balterien werden in concentrirten 
Löfungen ohne Braunfärbung getödtet, in Löſungen von 1:10C0 vermehren fie fi 
dagegen. Die Wirkung der übermanganfanren Salze wird noch bedeutend dadurch 
vermindert, daß fie zuerſt anf die zerfallenen organischen Subſtanzen einwirken und 
dadurch zerjegt werden. Wird z. B. ein Stüd friſches Fleifh in eine Löfung von 
Kaliumpermanganat gebracht, fo färbt ſich feine Oberfläche braun, die Löſung entfärbt 
fi) bald, das libermanganfaure Salz ift zerſetzt. Das Wafler zieht nun Eubflanzen 
ans dem unzerſetzten Fleiſche; es treten Balterien auf, die fich flart vermehren und 
das Fleiſch weiter angreifen. Wegen der großen Maffe zerjetter organiicher Stoffe 
ift jet zur wiederholten Desinfection fehr viel libermanganjanres Balz erforberlich, 
und dennod ift nach 1 bis 2 Zagen ftarle Vermehrung der Balterien, Trübung und 
Fäulnißgerud wieder eingetreten. Trotz der Anwendung großer Mengen dieſes Des- 
infectionsmittel® fanlt das Fleiſch faſt ebenfo fchnell als in reinem Waſſer. Ueber⸗ 
manganfaures Kalium mag daher zum Ausfpülen von Wunden mit Bortheil Ber- 
wendung finden, ir Desinfection von Abortäftoffen ift dasſelbe völlig ungeeignet 
(ogl. 1878 210 141). 

Chlor. Trocknes Ehlorgas ift ohne Wirkung auf Die niedern Organismen; 
Ehlorräucdherungen von Kleidungsfiilden, Waarenballen find daher ganz nutlos. 
——— — nu: ſchnell 56 iſt die desinficivende Wirkung auf Flüſſigkeiten, 

ortäftoffe 1. 

Phenol, In Löfungen angewendet, if die Earbolfäure ein Träftiges Mittel zur 
Berftörung niederer Organismen; in Löfungen von 1 Th. Phenol in 2000 Th. Waller 
werden Infuforien und Balierien augenblidlidy getödtet; 2mg genligen, um bie Gäh—⸗ 
rung von 10006 Buderlöfung zu verhindern. Bei cinem andern Berſuche zeigte 
Fleiſch, unter Wafler aufbewahrt, ſchon nad 3 Tagen ftarfe Trübung und reidhlidye 
A ee in Löfungen von 1:10000 begann die BZerjegung des Fleiſches 
nah 6 Tagen, —— aber erſt nah 5 Wochen in Löſungen von 1: 2000 (nach- 
dem Phenol durch Verdunſten verloren gegangen war), und in Wafler mit 0,1 Proc. 
Phenol hatte das Fleiſch ſelbſt nach 8 dochen noch ganz das Ausfehen von frifchen 
Fleiſch; Bakterien waren nicht nachzumeifen. 

In praltifher Beziehung iſt alfo wohl kein Stoff fo fehr geeignet, in größern, 
leicht zerfeßbaren Maffen (Ercrementen, Canalinhalt) die Entwidiung von Fäulniß 
und Infectionsorganismen zu hindern, bis diefe Stoffe auf andere Weife unſchädlich 

emacht werben lönnen, als Phenol, Auch an Desinfection von Wunden, zum Con- 
Ievieen segeijge Stoffe u. dgl. if} feine Anwendung nur zu empfehlen (vgl. 1873 

Hitze. ulnißbalterien werden bei 580 getödtet; die Anwendung heißer 
Dämpfe und kochenden Waflers iſt demnach beachtenswerth. (F. Cohn: Beiträge 
zur Biologie der Pflanzen, 8. Heft S. 30. 

Eidam (daſelbſt S. 208) berichtet, daß der Fäulnißerreger Bacterium Termo 
bei Temperaturen unter 4- 50 in den Buftand der Kälteftarre verfällt, ans dem er 
jedoch bei höhern Temperaturen zu neuem Leben erwacht. Am günftigften für feine 

wicklung und damit für den Fäulnißproceß find die Temperaturen von 80 bis 
350, während diefe Organismen bei 600 abflerben. Durch längeres Eintrodnen, 
felbft bei 500, werden fie nicht getöbtet. 

Thymol. Hufemann empfiehlt wiederholt als Antifepticum das Thymol, 
194 300) zum Wundverbande (Snöuftrieblätter, 1875 S. 442. — Bgl. 1869 

Salicylfäure. Neubauer macht meitere Mittheilungen (vgl. 1875 215 169), 
welde die gährungshemmende Wirkung der Ealicyljäure beftätigen (Journal für 
praftifche Chemie, 1875 Bd. 12 S. 3831, Endemann (dafeibft S. 260) hat den 
Desinfectionswerth der Salicylſäure und Garboljänre dadurch feftzuftellen geſucht, 
dag er Luft durch eine damit verfegte fauliche Ylüffigleit und von bier durch eine 
eine Cohn'ſche Balterienlöfung leitete, 
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Da nad den neuen Unterfuhungen von %. Sohn die Balterien aus fanlenden 
Flüffigleiten durch Luft keineswegs regelmäßig in andere Löfungen übergefährt wer 
den, fo find die Refultate Endemann’s nur mit VBorfiht aufzu: ehmen. F. 


Das Bankulbl. 


E. Heckel beſtreitet die Angabe Coren winder's (1875 218 464), daß zur 
Beleuchtung das Bankulbl beſſer ſei als Rapsöl. In Neu⸗Caledonien hat mau ver 
eblich verſucht, dasſelbe für den Leuchtihurm zu ——— die den Docht umgebenden 
— waren jedoch bald zerſtört und ſelbſt Platinbrenner wurden ſchnell 7 
frefſen. Verſuche, welche Verfafſer im Auftrage der Regierung anuſtellte, die der Ver⸗ 
wendung dieſes Oeles entgegenſtehenden Uebeiſtände zu befeitigen, Ihlugen fehl, und 
fo mußte felbf da, wo die Bankulnuß im Ueberfluß vorhanden ift, der Gebrauch des 
Deles aufgegeben werben (Comptes rendus, 1875 t. 81 p. 371). 


Menſchlicher Körper, leuchtend durch Phosphorwaſſerſtoff. 


Bor einigen Jahren, als Maclean einen Theil des Tages mit Phosphorwaſſer⸗ 
ftoff (PHg) aus Bhosphor und Kalilauge erperimentirt hatte, ſah ex beim zu Bette 
gehen feinen Körper ganz leuchtend von einem Glimmen wie das des Phosphors an der 

uft. Entweder war etwas von dem Gaſe der Verbrennung entgangen oder das 
Verbremmungsproduct war von dem Körper abjorbirt und der Phosphor erlitt fpäter 
an der Oberfläche desfelben eine langfame Oxydation (eremacausis), Berfaffer fühlte 
I nichts Auffallendes und feine Geſundheit bat dadurch in Feiner Weife gelitten. 
Nach Poggendorffs Annalen, 1875 Bd. 156 &. 657.) 


Weber die Bildung von waſſerfreier Schwefelfäure bei Verbrennung von 
Schwefelfies. 


Berihtigung.) Bei Gelegenheit meines Neferates über die Verſuche von 
Scheurer⸗Ke er, betreffend bie Bildung von Schwefelſänre bei der Röſtung von 
Schwefellieg (1875 218 322), ift mir ein Iretfum untergelaufen, auf welchen mid 
kurzlich Hr. Büchner in Liefing bei Wien aufmerlſam machte, und den ich mid 
beeile, hiermit zu conftatiren und richtig zu fielen. Ich Hatte bemerkt, daß ich einer 
von Scheurer-Kefiner berechneten Analyfe von ans Schwefellies erhaltenen Röſt⸗ 
gafen nit nachzukommen vermödte, und dies damit begründet, daß bie Procentzahlen 
für Sauerfloff und —— Säure ſich zu 20,96, den: Procenigehalte der atmo⸗ 
iphärifchen Luft an Sauerftoff, ergänzen müßten; id) hatte ferner, von biefer Annahme 
a die Zuſammenſetzung der Höftgafe abweichend von Scheurer-Keftner 
erechnet. 

Diefe Begründung und dieſe Annahme find aber irrthümlich auf den vorliegen⸗ 
ben Wall angewendet, in welchem es ſich um Schwefelliesverbrennung handelt, 
während fie in biefer Weife Iebiglih anwendbar find, wern man Schwefel von 
brennt. Friede. Bode. 


Drud und Verlag der J. 8. Eotta’ihen Buchhandlung in Kugsburg. 
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Ueber neue Dampfmafchinen-Stenerungen; von Ingenieur 
Müller-Melchiors. 


Mit Abbildungen auf Taf. VII. 
(Zortfegung von &. 12 dieſes Bandes.) 


DO. Doppelidieber-Steuerungen. 


Alle überhaupt mögliden Combinationen von Doppelſchieber⸗ 
fienerungen können, wie feiner Zeit (vgl. 1874 212 81 ff.) ausführlich 
nachgewieſen wurde, auf folgende ſechs Hauptklaſſen zurfdgeführt werden. 

1) Die ſogen. Zwei⸗Schieber⸗Steuerungen mit zwei auf bejondern 
Bleitflächen über einander arbeitenden Schiebern. 

2) Die eigentlichen Doppelichieber - Steuerungen mit dem Berthei- 
lungsſchieber als Grundſchieber, dem Erpanfionsichieber als Rücken⸗ 
ſchieber. Dieſe ſelbſt theilen fich nach der Art der Eppanfionsregulirung 
wieder ab in folgende Kategorien: 

a) Doppelihieber-Stenerungen mit firer Exrpanfion. 

b) Mit Erpanfionsregulirung durch Veränderung der Diftanz 
der zufammen arbeitenden Kanten des Erpanliond: und Ber: 
theilungsfchiebers. 

ec) Mit Erpanfiongregulirung durch Veränderung von Boreilung 
und Ercentricität des Erpanfionsercenters. 

d) Schleppichieber-Steuerungen. 

e) Doppelichieber-Steuerungen mit intermitticender Bewegung 
des Erpanfionsichieberd durch Vermittlung vag Ablöfungs- 
borrichtungen. 

Zur erften Klafie der Zwei-Schieber-Steuerungen find füglih auch 
diejenigen Expanfionsfleuerungen zu rechnen, bei welchen ber Expan- 
fionsfhieber durch ein Ventil erſetzt if. Durch Anwendung eines 
Doppelfigventiles wird ber zum Anhub erforberlihe Kraftaufwand ges 
nügend vermindert, um das Ventil Direct von einer Nuth der Regulator: 
bülfe aus bewegen und hiermit gleichzeitig die ir automatiſch 

Dingler’s polyt. Journal Bd. 219 9. 5. 
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reguliren zu können. Diefe bei den alten febenden Mafchinen Weyer’: 
ſcher Eonftruction beliebte Anorbnung kehrt in etwas veränderter Ge⸗ 
ftalt wieder bei der in Fig. 1 und 2 [a.b/1] abgebildeten Maſchine 
von Audemar, früberm Ehef-Singenieur der Gruben von Blanzy bei 
St. Etienne (Saone und Loire, Frankreich). 

Diefe Dispofition if, was ausbrüdlich hervorgehoben werben muß, 
weniger dazu beftimmt, bei neu zu conftruirenden Mafchinen angewendet 
zu werden, da bier unter allen Umſtänden die Doppelichieberftenerungen 
vorzuziehen find, fondern pur Verbeſſerung beflefender Reverſir⸗ 
maschinen — fpeciel Fordermaſchinen, welche mit ihrer Couliſſenſteuerung 
ungünftige Refultate ergeben haben. Demnach ift, wie aus Fig. 1 und 2 
erfichtlih, der Vertheilungsſchieber in gewöhnlicher Weile durch eine 
Gooch'ſche Eoulifje mit zwei Ercentern bewegt und wird reverfirt durch 
Berftellung der Schieberfchubftange s mittels des auf ber Welle w be: 
findlichen Steuerhebels. — Um nun bier eine volllommenere Erpanfiong- 
wirfung zu erzielen, als bies mittels der Couliſſe möglid ifl, wird auf 
dem beſtehenden Schieberlaften ein Gehäufe h aufgefeht, in welchem ſich 
ein Doppelfigventil befindet, das außer durch fein Eigengewicht noch durch 
das Gewicht g ſtets nach abwärts gebrfidt wird. meine Erweiterung ber 
Bentilfpindel greift das eine Ende eines doppelarmigen Hebels ein, der 
am feinem andern Ende eine Stange 1 trägt, welde mittels einer Rolle 
wider den rotirenden Kamm a anftößt und durch die wechielnde Contur 
desſelben geboben oder geſenkt wird. Die hieraus refultivende Bewegung 
des Doppelfitventils bebingt ſomit abwechſelnd Schluß und Deffnung 
bes Dampfeintrittes, nachdem die Welle r, auf welcher fih der Kamm a 
befindet, vom der Maſchinenwelle aus in eontinnirlidfer Rotation ver- 
jest wird. In fo weit Ichnt fi die Audemar'ſche Steuerung an das 
oben erwähnte Vorbild an; neu jedoch ift die Art, wie diefe Erpanfions- 
vorrichtung den Berürfniffen einer Fördermaſchine angepaßt if. Zu 
biejem Bwede wirb auf der Neverfirwelle w ein zweiter Hebel aufgejeßt, 
welcher dur Vermittlung eines Wintelbebels und zweier Zugſtangen 
derart mit dem Kamm a verbunden ift, daß er die Rotation besfelben 
unbebindert Mäißt, gleichzeitig aber den Kamm auf einer Keilnuth ver 
Melle r bin- und herſchieben Tann. Für die Mittelftelung des Reverfir- 
bebelg und der Schieberſchubſtange fteht dann auch das Mittel des 
Kammes a unter der Rolle des Bentilbewegung&hebels 1; nachdem aber 
bier der Kamm keine Erhöhungen befigt, Tann aud Ten Anheben bes 
Ventils eintreten, findet fomit überhaupt Feine Dampfeinſtrömung flatt, 
wie dies der Mittelftellung ber Eonlifje entfpreden fol. Nach beiden 
Seiten zu beginnen jebod in fommetrifcher Anorbnung die auf bem 
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Kamme angebrachten Erhöhungen zuzunehmen, jo daß enblih an den 
beiden äußerften Enven für volllommen vor: und rüdgelegte Steuerung 
volle Füllung flattfindet. 

Der Maſchiniſt kann ſonach durch Bewegung eines einzigen Stenerungs- 
hebels ſowohl reverſiren als erpanbiren, und zwar in höherm Grabe, 
als dies mit einer Eonliffenfteuerung möglich wäre; nachtheilig iſt jedoch 
der Umſtand, daß gleichzeitig mit dem Erpanftonslamme auch die Schub- 
ftange des Vertheilungsfchiebers verftellt werben muß, fowie endlich ber 
belannte Nachtheil aller Zwei⸗Schieber⸗Steuerungen — Beeinträchtigung 
der Srpanfionswirkung durch den großen ſchädlichen Raum — hinzu⸗ 
tritt. Wenn tropbem die vorliegende Steuerung bei zahlreichen Förder⸗ 
maschinen in dem Eingangs erwähnten inpuftriellen Departement Frans 
reich? Anwendung gefunden und nach autbentiihen Quellen gute Reful- 
tate ergeben bat, fo ift dies nur ein neuer Beweis, wie weit noch bie 
Mehrzahl der jetzt gebräuchlichen Dampfmaſchinen jelbft hinter den mäßig- 
fien Anforderungen zurückbleibt. 

Die zweite bier zu befprechende Steuerung von Babcod und 
MWilcor in New⸗York, dargeftellt in den Skizzen Fig. 3 bis 5 [a/2], 
fcheint nad dem erften Anblide zwar nicht zu den Zwei⸗Schieber 
Steuerungen zu zählen, nachdem bier ver Erpanfionsfchieber unmittelbar 
auf dem Bertheilungsichieber aufliegt, fie gehört aber ihrer Weſenheit 
nah doch zu diefer Klaſſe. Der Erpanfionzichieber bat nämlich feine 
Bewegungsrihtung fentrecht gegen die Bahn des Bertbeilungsfchiebers, 
jo daß er die Bewegung des letztern zwar mitmacht, aber gleichwohl 
relativ unverändert zu bemfelben bleibt. Auf dieſe Weile wird bier 
ganz derſelbe Effect erzielt, als ob der Erpanfionsichieber auf einem 
eigenen Schiebergeficht arbeiten würde, gleichzeitig aber ber der Erpan- 
fionswirfung ſchädliche Raum beträchtlich vermindert. Eine ganz ähnliche 
Dispafition war befanntli Ion auf der Weltausflellung in Wien er- 
ſchienen (vgl. die Derham'ſche Steuerung, *1874 212 362) und erregte 
dort wegen ihrer Driginalität vieles Intereſſe; Babcod und Wilcor 
ſcheinen jedoch bier die Priorität zu verdienen, nachdem ihre Maſchine 
mit ausführlichen Details fon im Engineering, Auguß 1870, ©. 151 
und 168 bejchrieben ift (gl. 1871 201 8 Note 2). 

In beiden Fällen wird durch die verichieden gerichtete Bewegung 
beider Schieber die Eonftruction derart complicirt, daß die auch auf 
einfacherm Wege zu erreichenden Vortheile ſchließlich nicht mehr im Ber: 
bältnifie zu den aufgewenbeten Mitteln ſtehen. Die roflartigen Ber: 
theilungsſchieber — zwei obere für Dampfeintritt, zwei untere für ben 
Austritt — werben, wie aus dem Grundriſſe Fig. 4 erfihtlih, normal 
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gegen die Cylinderachſe von Schligplatten bewegt, mweldhe von einem 
Excenter aus in eine bin- und bergebende Bewegung verjeßt werben; 
die Form des Schliges fichert raſche Deffnung und Abſperrung der 
Canäle, läßt aber auch baldige Abnutzung der Führung und damit nach⸗ 
theiligen tobten Bang erwarten. Die Erpanfionzichieber werben in der 
Längsrichtung des Cylinders verfchoben und erhalten ihre Bewegung 
von dem Dampflolben eines am Vorderende des GSchieberlaftens ange 
braten Steuercylinders. Die Verbindung mit ven Erpanfionsichiebern 
muß felbftverftändlich eine ſolche fein, daß denſelben auch die feitliche 
Bewegung mit den Grundſchiebern geftattet if, — eine neue Quelle 
von Abnüßungen, welde in Turzer Beit auf die Genauigleit ftörend 
einwirten müflen. Der Dampfzutritt vor ober binter dem erwähnten 
Stenerlolben, und damit Bor: und Rüdgang ver Erpanfionsichieber, wird 
durch einen kleinen Kolbenfchieber vermittelt, deſſen Schieberftange von 
der berzförmigen Regulatorhülfe bewegt wird. Durch Heben oder Senten 
der legtern wird ſonach bei entiprechender Formgebung die Abmilfion in 
ben Stenercplinder und hierdurch ber Erpanfionsgrad der Maſchine regulirt. 


Bon DoppelſchieberStenerungen mit firer Erpanfion läßt 
fi ſelbſtverſtändlich nichts neues berichten; auch ericheint deren Anwen⸗ 
dung in fo weit überhaupt irrationell, als fie in den meiften Fällen eben- 
fo wenig als die einfache Schieberfteuerung die volle Ausnützung der 
Kefielfpannung geftatten, fomit gegenüber der lebtern eine unnöthige 
Complication darbieten. 

Dagegen verbient eine Modiftcation der befannten Meyer-Steuerung, 
welche nad der Eingangs anfgeftellten Reihenfolge nunmehr zu erwähnen 
ift, befondere Beachtung. Es ift bies die automatifch variable Erpan- 
fionsftenerung von Ommaney und Tathbam, welde auf der Beel 
Part Erbibition 1874 in Manchefter ausgeftellt war. Dieſelbe ift zwar 
fhon in dieſem Journal, 1874 213 8 (Taf. I Fig. 22 und 23) dar- 
geftellt und beiprocdhen worden; doch möge der Vollftänvigfeit und der 
principiellen Bedeutung halber, welche gerade diefer Steuerung zulommt, 
ein wieberboltes kurzes Eingehen geitattet fein. 

Auf dem Rüden des Vertheilungsſchiebers bewegen fi, ganz ana⸗ 
log der Meyer'ſchen Erpanfionsfteuerung, zwei Schieberplatten, deren 
Diftanz vergrößert oder verringert werben kann, um hierdurch im erftern 
Falle erhöhte Erpanfion, im andern höhere Füllung zu bewirken. Bei 
der Meyer'ſchen Steuerung gefchieht diefe Veränderung der „Diftanz der 
zufammen arbeitenden Kanten“ bekanntlich durch die Wirkung zweier 
entgegengejeßt gejchnittener Schrauben, welche derart an der Erpanfions« 
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„Diftanzveränderung ftattfindet. Hier jevoch find bie beiben Expanſions⸗ 


platten jede mit einer eigenen Schieberftange feit verbunden, welche ge- 
fondert ans dem Schieberfaften beraustreten und erft bier an einem ge: 
meinfchaftlihen Quadranten angreifen, der an einem britten Punkte 
mit der Stange des Erpanfiondercenters verbunden ift und von bem- 
felben feine ofcillirende Bewegung empfängt. An einem vierten Bunte 
dieſes Quadranten endlich greift die Zugſtange des Regulatorhebels an 
und vermag den Duadranten um ven Angriffspunft der Excenterftange 
zu verbreben. Hierdurch wird beim Steigen der Regulatorfugeln der 
Abſtand der beiden Erpanfionsplatten von einander vergrößert, bei 
fintendem Regulator vermindert und damit die gewünſchte Regulirung 
des Erpanfionsgrades erzielt. 

In ähnlicher Weile war dasfelbe Problem bei einer Mafchine ber 
„Berliner Union” auf der Wiener Weltausftellung gelöst (vgl. *1874 
212 181); bier war jedoch, allerdings auf Koften der Einfachheit, der 
Regulator fait gänzlich entlaftet, während er bei der Steuerung von 
Dmmaney und Tatham den ganzen Reibungswiberfiand ber Er- 
panfionsplatten überwinden muß. Daß defien ungeachtet der Regulator 
bei der bier vorliegenden Gonftruction fo gut fungiren konnte, wie bies 
thatfächlich conftatirt wurde, ift einfach dadurch zu erklären, daß die Er: 
yanfionsplatten volllommen entlaftet find. Dies wird erreicht, indem 
auf dem Zertbeilungsichieber zwei feite Dedplatten aufgefet find, unter 
welden die Erpanfionsplatten bin- und bergleiten. Es empfiehlt fich 
die hier angebeutete Entlaftung der Rüdenfchieber faft aus benjelben 
Gründen, wegen derer fie bei den Grundſchiebern verworfen zu werben 
pflegt. Während bei den lektern die Complication des Mechanismus, 
die Unficherheit des dampfdichten Abſchluſſes und der geringe damit zu 
erzielende Bortheil als volllommen berechtigte Einwände gegen bie An» 
wendung der Entlaftung geltend gemacht werden, wird eine entlaftete 
Erpanfionsihieber-Steuerung eine wejentlih vereinfachte 
Anordnung der automatischen Erpanfionsregulirung geftatten und damit 
einen ganz beveutenden Vortheil in der Ausnüßung der Dampflraft ges 
währen, während fchließlih der dampfdichte Abſchluß bier bei weitem 
nit die Rolle fpielt, wie bei dem Bertheilungsfchieber. Denn wenn 
felbft der Exrpanfionsfchieber bei längern Gebrauch nicht ganz dicht 
jhließen follte, fo können hierdurch gleihwohl nit die enormen Ber: 
Iufte entfliehen, wie bei einem undichten Vertheilungsſchieber, welder 
ben frifähen Kefjeldampf direct in die Ausftrömung entweichen läßt. 

Es empfiehlt fih fomit auch von diefem Geſichtspunkte aus Die von 





382 Maũler·Melchlors, Aber nene Dampfmafhien-Gtenerungen. 


Dmmaney und Tatham conftruirte Steuerung als eine beionbers 
glädliche Löfung des Problems automatisch variabler Erpanfionsfteuerung. . 
Daß bier, fowie überall, eine volllommene Ausnützung biefer Vortheile 
nur bei entſprechend conftruirtem Regnlator erzielbar wird (vgl. S. 384) 
bebarf wohl keiner nähern Ausführung. 

Neben diefer unftreitig volllommen berechtigten Weiterbilvung der 
Meyer' ſchen Erpanfionsfieuerung it noch — faſt nur ber Euriofität 
halber — eine Modification derjelben anzuführen, welche von E. Char: 
les in Gt. Denis (Frankreich) conftruirt und nad der Revue in- 
dustrielle, 1875 S. 116 in Fig. 6 bis 8 [d/1] dargeftellt if. Die 
felbe behält die von Meyer eingeführte Verftellung der Exrpanfiond 
platten mittels rechts: und Timlsgängiger Schraube bei (vgl. Figur 6), 
leitet jedoch die Bewegung derſelben nicht direct von einem auf ber 
Mafchinenwelle angebradten Ercenter ab, fonvern von einer doppelt 
abgetröpften Worgelegeivelle w (Fig. 7), welche gleichzeitig ben Ber- 
theilungsfchieber in Bewegung ſetzt. Dieſe Welle ſteht mit der Mafchinen- 
welle durch ein Paar Ellipjenräber in Rerbindung, deren große 
Achſe das doppelte ver kleinen Achfe beträgt, jo daß die Geſchwindigkeit 
der Vorgelegewelle w bei jeder Umdrehung zwiſchen ben Grenzen 1 bis 4 
wechſelt. Wie aus Figur 6 erfihtlih, bat biefelbe für die Stellung 
der Kurbel in den tobten Punkten ihre Marimalgeihwinbigleit, fo daß 
jedenfalls eine raſche Deffnung ber Dampfcanäle ftattfindet. Die Gtel- 
lung ber Exrcentricität auf ber abgefröpften Welle w kann babei ganz 
gleich der gemöhnlichen Anordnung bleiben, bei welcher Das Vertheilungs⸗ 
eecenter ca. 20°, das Erpanfionsercenter 60° Voreilung hat. Werden 
um ferner die Ellipjenräber, fatt im Durdichnittäpuntte ihrer Achien, 
etwas außerhalb desfelben aufgefeilt, jo läßt fich die Dampfvertbeilung 
auf leichte Weiſe fo einrichten, daß auf beiden Seiten des Kolbens, 
troß der verſchiedenen Neigungen ber Treibftange, ſtets volllommen ſym⸗ 
metriihe Dampfvertbeilung flattfindet. 

Endlich findet automatiſche Regulirung der Erpanfion dadurch ftatt, 
daß die Kegulatorhülfe mitteld Winkelhebel und Bugftange eine Zahn⸗ 
ftange z bewegt (Fig. 7), welche in ein Zahnrad eingreift, befien Welle 
durch Winkelräverüberfegung die Spindel der Erpaufionsplatien ver 
dreht. Um dabei die Action des Regulators zu erleichtern, find bie 
Expanfionsplatten, ebenfo wie der Vertheilungsſchieber, entlaftet. 

Raſche Deffnung und Schließung der Dampfcanäle, Vermeidung 
ber aus der endlichen Treibftangenlänge in der Dampfvertheilung ent 
ſtehenden Unregelmäßigfeiten, endlich automatiihe Erpanfionsregulirung, 
dies find die drei Hauptpunkte, weldhe €. Charles zu Guniten feines 
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Spitems geltend macht, und die er theilweife auch erreicht hat. Doc 
wäre dem zu entgegnen, daß von allen Methoden zur Erzielung variabler 
Umdrehungsgeſchwindigkeiten (vgl. Deprez' Eoulifienfteuerung, ©. 9 
biejes Bandes) die Bewegungsübertragung mittels unrunder Räder jeben- 
falls die denkbar fchlechtefte und für eine Steuerung wegen ber unver: 
meidlichen und ungleihen Abnügung abjolut verwerflih if, fowie 
daß bei diefer Anorbung zwar ſtets raſche Deffnung, — rafcher Dampf: 
abſchluß aber nur bei den nieberften und felten gebrauchten Füllungs- 
graden ftattfindet. 

Was den jchäblichen Einfluß der Neigung der Treibflange betrifft, 
in Folge deſſen an dem der Kurbelwelle abgewendeten Cylinderende bie 
größere Füllung ftattfindet, fo läßt fich derjelbe bei weiten einfacher durch 
ungleiche Webervedungen des Schieber beheben (vgl, 1874 212 91 ff.); 
bie automatische Regulivung ſchließlich wird zwar dur die Entlaftung 
der Exrpanfionsplatten wejentlich erleichtert, bleibt jevodh noch immer 
durch die vielfadhe Bewegungsübertragung jchwierig genug. 

Diefer ganze Mechanismus bietet fomit, wenn auch des Intereſſan⸗ 
ten genug, doch wenig oder gar nichts Nachahmenswerthes; zu allem 
Ueberfluſſe ift er noch mit einem fogen. „obturateur mobile* — einem 
Zwiſchenſchieber verſehen, welcher zwiſchen die Austrittsöffnung des Ver⸗ 
theilungsſchiebers eingeſetzt ift. 

Derſelbe wird beim Rechtsgange des Vertheilungsſchiebers (Fig. 6) 
von der linken innern Kante desſelben mitgenommen, und deſſen anderes 
Ende dabei über den rechtsſeitigen Dampfcanal, durch welchen jetzt der 
Austritt ſtattfindet, theilweiſe hinweggeſchoben. Tritt dann der Links⸗ 
gang des Vertheilungsſchiebers ein, ſo bleibt der Zwiſchenſchieber in 
dieſer Stellung ſtehen, bis die rechte innere Kante des Vertheilungs⸗ 
ſchiebers an demſelben anſtößt und damit gleichzeitig den Dampfaus⸗ 
tritt abſperrt. In Folge deſſen findet Compreſſion während der letzten 
17 Proc. des Hubes ſtatt, wodurch (wie der Erfinder meint) „der Ein⸗ 
fluß des ſchädlichen Raumes vollkommen aufgehoben wird“. 

Ganz abgeſehen davon, daß dieſe Anſicht gänzlich unrichtig iſt (vgl. 
Traſenſter, 1875 217 150), fo kann auch bier wieder nur neuer: 
dings bervorgeboben werben, daß ſich derſelbe Zived weit einfacher durch 
vergrößerte innere Ueberdeckungen und größeres Boreilen bes Vertheilungs⸗ 
excenters erreichen ließe. 

Eine ganz ähnliche Eonftruction wird una noch fpäter, bei der Er- 
panfionzftenerung (Schleppfchieber-Steuerung) von Molard begegnen 
und fol dort näher beſprochen werden. (Fortſetzung folgt.) 
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Denis’ Gompenfationsregulater. 
Mit einer Abbilbung. 


Wir entnehmen dem officiellen öſterreichiſchen Ausftellungsberichte * 
bie Skizze einer Regulirporrichtung, welche an der von der Socidt6 cen- 
trale de construction des machines in Pantin (Frankreich) geſandten 
Weltausſtellungs⸗Locomobile angebradt war, während der Ausftellung in 
Wien jelbft aber nur wenig Beachtung gefunden hat. Und doch ver- 
dient dieſer Regulator die vollſte Aufmerkſamkeit aller Mafchinentechnifer, 
denn berjelbe verwirklicht zum erftenmale ein für volllommene Regulirung 
unerläßlices Erforderniß — ein Problem, das Thon länger bekannt, 
aber nie zuvor jo zufriedenftellend gelöst worden war. 

Bekanntlich unterfcheidet man die Regulatoren in zwei Klaſſen, bie 
fogen. flatiiden und die aftatiihen Regulatoren. Erſtere Tönnen die 
Maſchine nur auf eine Arbeitsleiftung reguliren und verfallen bei 
wechjelnder Inanſpruchnahme in endlofes unnüßes Springen, welches 
höchſtens das Durchgehen der Mafchine verhüten kann. Ebenſo find 
aber auch die fogen. aftatifchen Regulatoren, welche in jeber Lage bes 
Stellgeuges, aber nur bei einer Geſchwindigkeit im Gleichgewicht bleiben 
fon längere Zeit und fpeciell feit der vortreffliden Abhandlung des 
leider zu früh verftorbenen Profefiors 2. Kargl in Zürich (Polytech⸗ 
niſches Gentralblatt, 1874 S. 273) um ihren ererbten Ruf gekommen. 
Sm diefer Abhandlung wird ausführlih nachgewieſen, daß auch ein 
aftatifcher Regulator bei Mehr: oder Minverbelaftung der Mafchine 
nit mehr zur Ruhe kommen kann, nachdem er ſtets zu viel regulirt 
und fomit gleihfalls in ein emblojes Springen geräth, das nur durch 
die Reibungswiberflände bes Mechanismus felbft allmälig ausgeglichen 
wird. In Folge deſſen iſt Har, daß nur durch Combination des flatifchen 
und aftatiihen Regulators eine vollkommene Regulirung erzielbar ift, 
und als erſtes Beifpiel einer folden muß der Compenfationsregulator 
von Denis angeführt werben. 

Derielbe beitehbt aus einem gewöhnlichen Watt'ſchen Regulator, 
durch Zahnräderüberſetzung angetrieben von der Schwungrabmelle, deſſen 
Hülfe das eine Ende eines boppelarmigen Hebels bewegt, mwelder am 
andern Ende eine verticale Spindel brehbar angelentt bat. Auf die 
Spindel ift ein Gewinde gefchnitten und über dieſes greift eine 
Schraubenmutter, welche im gabelförmigen Ende des Hebels d ber 
Droſſelllappe gelagert iſt. 


— Roadinget; De Motoren. Drud und Berlag der 1. k. Hof und Staats- 
druckerei. Wien 1874 
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Es bewegt fomit, beim Fallen oder Steigen der Kugeln, der Regu⸗ 
lator zunächſt direct die Droffelllappe in dem erforberliden Sinne wie 
ein ftatiiher Regulator, doch ift es Klar, daß bei Erreichung der Ror- 
malgeſchwindigleit jofort auch die Drofielflappe wieder auf ihre urfprüng- 
liche Stellung gebracht würde. Statt deſſen aber ift die Schraubenipinvel 
nad abwärts verlängert und trägt bier einen Bahn, welcher für die 
normale Mittelftellung der Kugeln frei berabhängt, bei Geſchwindigkeits⸗ 
änderungen jebod in einen der beiden entgegengefeßt rotirenden Cy⸗ 
linder a und b geräth und von den Anschlägen derſelben mitgenommen 
wird. Durch Drehung der Spindel im einen oder andern Sinn wird 
nun bie Drofielllappe fo lange geöffnet oder gejchlofien, bis ber Regu⸗ 
lator wieber in feiner Mittelftellung angelangt if. Der letztere Theil 
des Denis’Ihen Regulatord repräfentirt ſomit nichts weiters, als einen 
gewöhnlichen aftatiichen Regulator mit Schaltwerkseinlöfung, welcher für 
fih allein, wie oben bemerkt, gleichfalls nicht volllommen reguliren 
koͤnnte. Durch Bereinigung beider Syſteme jedoch ift hier das gewünſchte 
Ziel volllommener Regulirung erreicht, wie fih aus folgender Betrach⸗ 
tung des thatfächlihen Vorganges ergibt. 

Es ſeien in Folge Entlaftung der Maſchine die Regulatorfugeln in 
auffteigender Bewegung begriffen, fo wird fi die Schraubenfpinvel am 
rechten Ende des boppelarmigen Hebels fenten, der an ihrem untern 
Ende befindliche Zahn in den Eingriff des untern rotirenden Cylinders 
b gelangen und der Hebel d der Drofielflappe ſowohl direct, als durch 
die Drehung der Spindel nad abwärts bewegt werben, bis die Dampf- 
Ipannung genügend verringert ift und die Geſchwindigkeit wieder abzu⸗ 
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nehmen beginnt. Hier ift nun die Droffelllappe ſchon zu weit geſchloſſen, 
wird jeboch beim Sinken der Regulatorkugeln dur den Schaltmehanis« 
mus noch immer weiter zugedreht fo lange, bis die Mittelftellung der 
Kugeln wieder erreicht ift. Während biefer Periode des Sinkens ber 
Kugeln von der höchſten auf die mittlere Stellung wirkt nun aber die 
birecte Regulirung im entgegengefehten Sinne zur Action des Schalte 
werfes, fo daß die durch Wirkung des legtern zu viel gefchloffene Klappe 
durch die directe Action des Regulators num wieder etwas geöffnet wird 
und fo nad einigen wenigen Schwankungen in die genau richtige Lage 
fommt. 

Dieſes Refultat, welches theoretiſch volllommen gerechtfertigt if, 
wurde in zahlreichen Experimenten an ber erwähnten Ausftellungs-LZoco- 
mobile erprobt und lieferte fo den beiten Beweis von der Richtigkeit der 
die Eonftruction begründenden Anfichten. 

Es ift fein Zweifel, daß fich dasſelbe Rejultat auch bei Regulatoren, 
welche für directe Kraftübertragung zu ſchwach find, wie beim Reguliren 
einer Erpanfionscoulifie erzielen läßt, und wir hoffen bemnächft eine der⸗ 
artige Gonftruction vorführen zu Tönnen. R. 


Belgifche Sramwag-Zocomotive. 
Mir Abbildungen auf Taf. VIII [af]. 


Die Societe metallurgique et charbonniere beige hat in ihren 
Werkſtätten zu Nivelles nad einem neuen Syſteme Tramway-Locomotiven 
gebaut, deren allgemeine Dispofition (nad der Revue industrielle, 
December 1875 ©, 461) aus den Skizzen Fig. 9 und 10 erſichtlich iſt. 
Die Locomotive ift beftimmt, ohne felbit Pafjagiere aufzunehmen, bie 
Tramwaywaggons flatt der Pferde zu ziehen; zu ihrer Bebienung it 
ein Majchinenführer und ein Heizer erforverlich. 

Der Keſſel ift nach dem befannten Syftem Belleville aus Röhren 
zujammengejegt, woburd bie Herſtellung großer Heigflächen bei geringem 
Bolum ermöglidt wird. Zum Antrieb dient eine Dreichlindermajchine, 
nad dem befannten Syiteme von Brotberbood und Hardingham 
(vgl. *1873 207 177. 1874 213 272). Auf der Welle diefer Maſchine 
figt eine Schnede, die eine Zwiſchenwelle antreibt, von meld letzterer 
aus die beiden Achſen des Wagens durch Treibftangen beivegt werben. 
In diefer Weile wird die hohe Geſchwindigkeit der Dreichlindermajchine in 
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den langfamen Bang ber Treibräber umgeſetzt — allerbings nicht ohne ber 
deutenden Effectverluft, welcher immer die Anwendung von Schuedenges 
trieben zur Kraftübertragung begleitet. Der Exhauſtdampf wird nicht 
in den Schornftein geleitet, fondern gelangt in die Röhren eines fogen. 
Luftcondenfators, welcher ven geräufchlofen Austritt des Dampfes vers 
mittelt. Der für den Keſſel erforderliche Zug dagegen wird durch einen 
Körting’ihen Aſpirator (vgl. * 1875 218 287) hervorgebracht. 

Die Geichwindigleit wirb regulirt durch einen Wbfperrichieber, 
welcher die Preſſung des zur Mafchine firömenden Dampfes beftimmt; 
die Beivegungsumlehr erfolgt durch Berbrebung eines Schiebers, wie 
dies den Brotherhood'ſchen Mafchinen eigenthümlich if, in einfachfter 
Weiſe. Der Zug zu dieſem Schieber befindet ſich zur linfen Hand bes 
Führers, zur rechten Hand hat er die Bremskurbel, endlich vonder Dede 
berabbängend den Zug zum Drofieloentil. Selbftverftänplich müſſen viefe 
drei Züge ſymmetriſch auf ven beiden Blatformen angebradt fein. 

Die Maſchine, deren Gewicht leiver nicht angegeben iſt, foll auf 
I, Steigung 2800 mit 123m Geſchwindigkeit ziehen und babei 12% 
Coals pro Stunde verbrauchen. Bei vorlommenden Entgleifungen kann 
der Führer ohne fremde Hilfe in wenig Minuten die Mafchine wieder 
auf die Schienen bringen. R. 


Dirertwirkende Hruckpumpe für hydrauliſche Preſſen. 


Mit einer Abbildung auf Taf. IX [ajl]. 


Blake's Dampfpumpe, welche in diefem Journal, *1875 218 14 
beſchrieben ift, wird von der Firma S. Owens und Comp. in London, 
welche die Fabrikation derſelben befanntlich übernommen bat, nun auch 
zum birecten Antrieb von Drudpumpen für hydrauliſche Preſſen und 
ähnliche Vorrichtungen angewendet. Eine folde Pumpe ift nad En- 
gineering, December 1875 ©. 511 in Figur 1 perſpectiviſch dargeftellt. 

Statt des Pumpencylinders ift hier ein doppelter Plungercylinder 
in der Längsachje des Dampfcylinders aufgeftellt und mit demjelben 
durch drei Strebeftangen verbunden. Die verlängerte Kolbenftange ift 
direct mit dem vordern Plunger verbunden, mit welchem der hintere 
Plunger durch zwei Bugftangen geluppelt if. Es gebt alſo ſtets für 
einen Hub des Dampflolbens der eine Blunger heraus, der andere 
binein, fo daß continuirlihes Anjaugen und Comprimiren ftattfindet. 
Selbfiverftändlih muß der Blungercylinder zwiſchen den beiden Plungern 
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durch eine Scheidewand abgetheilt fein und trägt an dieſer Stelle den 
Bentillaften und die Flanfhe zum Saug- und Drudrobre, ſowie endlich 
noch ein Sicherheitsventil. 

Das Druckrohr führt direct zur Preſſe und macht jo einen Accu⸗ 
mulator ganz entbehrlich, nachdem ſich die Geſchwindigkeit der Pumpe 
genau nad dem zu überwindenden Wiberftand regulitt. Darum ift auch 
gerade nur diejes Pumpenſyſtem mit feiner eigenthümlichen, allerbings 
echt complicirten Steuerung zu dem gedachten Zweck zu verwenden, in- 
dem bie Steuerung bier, felbft bei 2 oder 3 Hüben in der Minute, noch 
immer ihren Dienft leiftet, während bie meiſten birectwirtenden Pumpen 
bei geringern Geſchwindigkeiten vollftänbig verfagen. 

Es ift unferes Willens die bier beichriebene Anordnung der erfte 
Verſuch, Drudpumpen für hydrauliſche Preſſen mit birectem Antrieb 
zu verjeben, und berfelbe ift, wie unjere Quelle verjichert, burd- 
aus günftig ausgefallen. Dann aber birften fi diefe Pumpen, ebenfo 
wie feiner Zeit die directwirkenden Saug: und Drudpumpen, ſehr bald 
in der Praris einbürgern, denn fie befiten gleichfalls die Ban 
Borzüge der erftern. 


Henerungsaniage mit Unterwind von confantem Bruch, Syſtem 
Siffot und Berdis; befchrieben von F. Bamdohr. 


Bit Abbilbungen auf Taf. IX [b.dj1!. 


Die Frage wegen der Herftellung wirklich rationeller Feuerungs⸗ 
anlagen ift in der That zu einer brennenden geworben, und fie wirb 
hoffentlich im Intereſſe der gefammten Induſtrie nicht früher von ber 
Tagesordnung verſchwinden, als bis fie dem heutigen Stanbpunlte der 
Wiſſenſchaft und Technik entfprechend fo gelöst worden ift, daß für alle 
Berbältnifie fihere Normen zur höchſten Ausnützung der Brennftoffe 
vorhanden find. Ohne Zweifel darf man die allgemeine Einführung der 
birecten Gasfeuerung* als das legte nothwendige Biel aller der⸗ 
artigen Beftrebungen im Voraus bezeichnen; indeß find, gemwiffermaßen 
als Zwiſchenſtationen, auch ſolche Fererungsanlagen der Beachtung 
werth, melde obne wefentlihen Umbau vorhandener Einrichtungen 
eine hohe Ausnützung des Brennitoffes gewährleiften. 

Zu diefer Klaſſe von Neuerungen gehören die von Tiffot und 
Berdie angegebenen Planroftfeuerungen mit Unterwind von conflanter 
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von Müller und Fichet, 1875 218 406. 
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Brefiung, von denen wir nad Armengaud’3 Publication industrielle, 
v. 22 p. 473 eine für Dampfleflel mit beftem Erfolge ausgeführte 
Anlage nachitebend bejchreiben. | 

Tiſſot und VBerdis gehen von dem ganz richtigen Grundſatze 
aus, daß nur ein Peiner Theil derjenigen Wärme, welche nothwendiger 
Weiſe duch den Schornftein entweichen muß, um den zur hinreichenden 
Buführung friſcher Luft erforberlihen Bug herbeizuführen, dazu erfor 
derlich ift, um die gleiche Menge von Luft auf mechanischen Wege mit 
dem Brennftoff in Berührung zu bringen. Sie benüben deshalb ben 
Shornfiein nicht mehr als Mittel zur Herworbringung des Zuges, fon- 
dern nur als Canal zur Abführung des Ueberſchuſſes an Berbrennungs- 
producten aus den Feuerzügen, in welchen legtern fie alle durch ben 
Berbrennungsproceß erzeugten Gaſe unter einer gewifien Preſſung mög- 
lichſt lange feftzubalten und bis auf das Aeußerſte auszumügen fuchen. 
Tenerthüren und Alchenfall find möglichit luftdicht geichloflen, und durch 
einen Bentilator wird unter den Roſt atmofphäriihe Luft mit einem 
Drud von 4 bis 5m Waſſerſäule geblafen, während ber Schieber vor 
dem Schornftein nur fo weit als unumgänglich nothwendig geöffnet iſt. 
Die erzielten Reiultate find allerdings außerorventli günftig, wie wir 
weiter unten feben werden, müflen aber zum Theil auf Rechnung ver 
ungewöhnlid umfaſſenden Ausnühung der Wärme durch Unterkeſſel 
(Bonilenrs) und die in Frankreich mit Recht jehr beliebten großen 
Borwärmer oder Nebenkeſſel geichrieben werben, wie wir fie bei ber zur 
Prüfung der neuen Einritung gewählten Dampflefielanlage in der 
Spinnerei und Weberei von F. Lelarge in Rheims vorfinden. Syn 
den Fig. 2 bis 4 iſt die mit der neuen Einrichtung verſehene Keſſel⸗ 
anlage in verſchiedenen Anfichten und Schnitten, und in den Fig. 5 
bis 10 find Details der wichtigern Theile des Windzuführungsapparates 
dargeſtellt. 

Jeder Dampferzeuger beſteht aus einem Haupt⸗ oder Oberkeſſel A 
mit drei Unterkeſſeln oder Bouilleurs B und vier ſeitlich in den Abgalgs⸗ 
fenerzügen gelagerten Vorwärmern over Nebenkeſſeln C. Diefe acht zu- 
fammmengebörigen Kefieltheile empfangen das Speijewafler der Reihe nach 
und zwar fireng nad dem Princip der Gegenfirömung, jo dab das 
Waſſer in den unterften Borwärmer zuerft und in die zunächfi vom Feuer 
berührten Unterkeſſel zulett gelangt. Se zwei zufammengebörige Bor: 
wärmer ſtehen durch ſenktechte Rohre h,h (Sig. 4), der zweite ſteht mit 
dem dritten durch das Rohr i (Fig. 3) und emblich ber oberfte Borwärmer 
mit dem Hauptlefiel A durch das in lektern von oben eintretende und 
bis nahe zum Boden unter Wafler tauchende Rohr j (Fig. 2 und 4) 
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in Verbindung. — Die geſammte Heizfläche beträgt für jeden Dampf: 
ergenger 183M, 

Die Verbrennungsprobucte bewegen ih zunächſt an den in einem 
gemeinfchaftlichen Feuerzuge liegenden drei Unterlefteln entlang, werben 
unter dem Oberkeſſel in zwei durch eine gemanerte Zunge von einander 
getrennten Zügen c und c’ gleichzeitig nad) vorn geführt, ziehen von ba 
aus in den Sanal d, welcher die beiben obern Borwärmer enthält, wie: 
der na hinten, gelangen enblih in dem Ganal e, in welchem bie bei⸗ 
den untern Vorwärmer Tiegen, wieder nah vorn und von bier aus 
ſchließlich in die Ganäle f und f’, melde fie durch den gemeinichaft- 
lichen Fuchs g dem Schornftein zuführen. N,N find die Regiſter, melde, 
wie ſchon bemerkt, nur ſehr wenig geöffnet werben. 

Sm je einer Wange der Alchenfälle mündet ein Luftpuführungs⸗ 
canal G, welcher fich von dem mit dem Blasrobre bes Ventilator H 
commmmicirenden gemeinſchaftlichen Canal G’ abzweigt. Das Blasrohr 
seht quer durch einen Canal I hindurch, welcher ſeinerſeits durch bie 
beiden Oeffnungen I’ mit den Abgangsfeuerzügen f und f’ in Verbin⸗ 
dung ſteht und von ihnen durch bie Heines Schieber i’ abgeſchloſſen 
werben Tann. Der Zweck dieſer Einsihtung wirb weiter unten näher 
beſprochen. 

Lage und Anordnung zum Betriebe des Ventilators H ergeben ſich 
ans den Zeichnungen von felbft; allenfalls wäre darauf aufmerkſam zu 
machen, daß die Umdrehungsgeſchwindigleit bes Flügelrades während des 
Betriebes durch Anwendung ber beiven Riemenkegel J und J’ veränber- 
lich gemacht worden ifl, und die Verſchiebung bes Treibriemens burdh 
den Ausräder t, t’ bewirkt wird. 

Sn der Nähe eines jeden Keſſels findet fih in dem Windcanal G 
ein ala Windvertheiler zu bezeichnender Apparat K angebracht, deſſen 
Details aus den Fig. 5 und 6 erfihtlih find. Dieſe Vorrichtung er 
möglicht es, die Windzuführung unter deu Roft mittels der Droſſel⸗ 
Hape k zu reguliren und außerdem mittels Deffnung ber Klappe 1 
einen Theil bes Windes durch ben Canal L (Sig. 2) der hohlen und 
wit Düfen m ausgerüfteten Feuerbrücke L/ zugufübren. Hierdurch wird 
nicht allein durch innigere Miſchung des Sauerftoffes mit ven aus dem 
Brennftoff entwidelten Gaſen eine vollkändigere Verbrennung überhaupt 
erzielt, fondern es geflattet diefe Einrichtung au, baß während der Be- 
ſchickung des Noftes mit friichem Brennmaterial die Drofielflappe k 
gänzlich geſchloſſen und dennoch eine erhebliche Windmenge zu dem Breun⸗ 
Koff gelangen und namentlich zur Verbrennung der während ber Auf- 
gabe des legtern auftretenden Koblenwaflerftoffe dienen Tann. 
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Die Drofielllappe k if durch den Hebel ik’ beweglich, welcher in 
Knaggen, begieb. Einfchnitte des Bogens k” firist werben Taun. 

Dur den Ventilator wird aber dem Breunftoff nicht nur friſche 
Zuft zugefährt, fondern dieſelbe wird and vorher dadurch augeimärmt, 
daß man fie bei ihrem Eintritt in den Canal G’ mit einem Theile der 
heißen, auf bem Wege zum Schornftein befindlichen Bermennungäprobucte 
miſcht, welche durch Vermittlung des Canals I und ber Deffnungen I’ 
ans ven Abgangszügen f und f’ entnommen werben. 

‘Die Heranziehung dieſes Theils der Verbrennungsprobucte erfolgt 
dadurch, daß man ven Bentilatoriwind bei feinem Eintritt in den Canal @‘ 
im derfelben Weiſe jaugend wirken läßt, wie dies bei jedem Strahl⸗ 
opparate (Dampfftrahlpumpe, Dampfftrahlgebläfe u. |. m.) der Ball if. 
Zu diefem Behuf ift die in der Biebelmand des Windcanals G’ für das 
Blasrobe ausgeiparte Deffaung nach beiden Seiten bin coniſch erweitert 
und bie Menge der durch den Windſtrom anzufaugenten und mitzureiben- 
den Verbrennungagaſe mittel des auf dem Blasrohre Durch den Bügel M’ 
verſchiebbaren Ringe M regulirhar gemacht worden (Fig. 7 und 8). 

Ohne auf eine Kritik diefer Wiederzuführung von Verbreunungs> 
produden einzugeben, deren Werib dem Heferenten winbeftens nicht 
gweifellos ericheint, muß man doch die Wahricheinlichkeit einer verhält: 
nißmäßig volllommenen Verbrennung mittels der foeben befchriebenen 
und im Ganzen ſehr einfacden Vorrichtungen zugeben. Denn gerade da⸗ 
durch, daß bei faft gänzlich geſchloſſenem Schornfteintegifter N die Ber 
brennung nur langfam und unter einem gewiflen Drud erfolgt, welcher 
in fämmtlichen Feuerzügen nabezu berjelbe ift, wird eine ſehr innige 
Mifhung der zugeführten almofphäriichen Luft mit den aus dem Brenn- 
ftoff entwidelten Gafen herbeigeführt, welche bei der durch den gemöhn- 
lichen Schornftein bewirkten und meiſtens ſehr jchnellen Gasbewegung 
innerhalb der Yenerzüge nur in weit geringerm Maße erreiht werden 
kann. Die Richtigkeit diefer Annahme ergibt fih u. a. auch ans der in 
unferer Quelle enthaltenen Mittbeilung, daß ſtets eine durchaus voll 
kommene Rauchverbrennung vorhanden fei. Zu bevauern ift nur, daß 
Beobachtungen über die chemiſche Zufammenjegung der Terbrennungss 
producte nicht angeflellt worden find, obgleich dieſelben mit Hilfe des 
von Drfat (*1875 217 220) angegebenen Apparates! leicht ausgeführt 
werden können und den beften Aufichluß über ven Werth einer jeden 
Feuerungsanlage geben. 

1 Bol. au Ramdohr: Die Gasfenerung oder die rationelle Conſtruction in 


duſtrieller Feuerungsanlagen (G. Knapp, ſche Verlagsbuchhandlung. Halle a. d. ©. 
1875); ferner Belnbe ‚1876 219 490. 
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Bevor wir ſchließlich die mit diefer neuen Einrichtung erzielten Be⸗ 
triebörefultate beſprechen, möge der Vollſtäͤndigkeit wegen noch in Kürze 
ber in Fig. 9 und 10 näher abgebilbeten Vorrichtung gedacht werben, 
welche die Erfinder als hydrauliſchen Regulator bezeichnen, bie aber in 
ber That nur ein ziemlich unbequemer Indicator fr die Winbpreflung 
ift, welcher einfacher und billiger durch ein mit Waller oder Del gefülltes 
offenes Manometer zu erfehen fein mwärbe. Aus dem Winbceanal G 
führt ein Urförmig nach unten gebogenes Rohr O’ in bie anf einer 
Wandconfole ruhende gubeiferne Flaſche O, in twelcher jenes Rohr unter 
Waſſer taucht. Der Dedel der Flaſche iſt durchbrochen, damit der 
äußere Luftorud auf die Wafleroberfläche wirken könne Seitlich an 
ber Flaſche befindet ſich ein zwiſchen Couliſſen verihiebbares Abfluß⸗ 
rohr o. Die in den Canälen vorhandene Windpreſſung bewirkt ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich ein Herabdrücken des Waſſerſpiegels innerhalb der Aus⸗ 
mündung des Rohres O’ und ein entſprechendes Steigen desſelben in 
ber Flaſche O. Meberfteigt die Winbprefiung bie beabfichtigte und durch 
das Abflußrohr o im Voraus firirte Maß, fo erfolgt ein Abfluß des 
Woflers aus o. 

Nachſtehende Tabelle enthält eine Zufammenftellung ver an ben 
betreffenden Dampflefleln vor und nah der Einrichtung der neuem 
Heizung forgfältig beobadteten Betriebsrefultate, und zwar in Durch⸗ 
jpnittsgahlen aus mehrtägigen Beobachtungsreihen. 


Mittlere Beobachtungegaflen 


bei d bei on 
Art der Beobachtungen. gemößntiäen u. ot 
| Teuerung. | um ee 2 & 








Koblenverbraud,. In 3 Tagen. | In 6 Tagen. 
Wirkliches Gewicht der verbrandhten Kohlen . . k 7400 9857 
Waſſer⸗ und Aſchengehalt derfelben . . . . Broc. 15,18 14,68 
Koblenverbraud pro 1 Stunde — ät . . k| 206,50 187,82 
„ „ 1m Rofflä = — — 76,18 51,04 
P „ jgm Hesflä : a a 5 k 1,55 1,04 
Berbrauhd an Speifewaffer. 
Gefammtverbrauh - > > 2 2 2 en k| 55074 9221 
Berbrauch pro 1 Stumde Arbeitszeit . . . . . k 1 529,50 1 280,80 
— „ 1m Heizfläche..... k 11,50 9,68 
Temperatur des Waflerd . . . 2 2 22. Grad 81,78 29,12 
Berdampfung. 
Dampfipannung im Kell - - > 2 2 202. at 5,56 65,85 
auf das Gewicht der ro pi 
er — -| Steinfoßle berechnet ’ 7,4 9,86 
dert t | unter Abrechnun > R 
— Kenperatur — Baffer- und Aichengeh. kl 877 10,96 
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Nah dem uns vorliegenden Berichte enthalten bie umfangreichen 
und nach allen Richtungen bin jorgfältig geführten Original:Beobachtungs- 
tabellen noch eine Reihe von Zahlen, aus denen ſich Folgendes ergibt. 
Nimmt man an, daß der nad Abrechnung des Wafler: und Aſchen⸗ 
gehaltes verbleibenden wirklichen Kohle 8000° entſprechen, jo werben 
von benfelben für die Dampfbildung bei der gewöhnlichen Roftfenerung 
nur etwa 66 Broc., bei der nah dem Syſtem Tiffot und Verdié 
Dagegen etwa 82 Proc. nutzbar gemacht. 

Die Zahl von 106,96 verbampften Wafler® auf 1* reiner Kohle 
it ein Mittelwerth, deſſen außerſte Grenzen durch die beobachteten, bez. 
berechneten Zahlen von 9%,84 auf 11K,92 ausgedrüdt werden. 

Die Reduction der Temperatur des Speifewaflers auf 0% ergibt 
eine Verdampfung pro 1X reiner Kohle bei der gewöhnlichen Feuerung 
von 88,34 und bei der umgeänderten von 10,45 (anftatt der in der 
Tabelle enthaltenen Angaben von 8%,77 und bez. 10%,96). 
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Mit Abbildungen auf Taf. VILL [d/%). 


Die von der Maſchinenfabrik W. M. Ward und Eomp. Limerid 
Foundry in Tipton (England) neuerdings ausgeführten Kollergänge mit 
ftabilen Walzen und rotirender Tiichplatte zeichnen fi, wie aus Fig. 32 
bis 34 (Eingineering 1876 ®b. 21 ©. 77) zu entnehmen, durch eine 
gevrungene, möglihft niedrige Eonftruction aus, ferner burd eine 
einfache Borrihtung zum Entfernen des bearbeiteten Materials (Mörtel, 
Cement x.) von der Tiſchplatte. — An dem einen Seitenftänber ift 
eine Rinne R drehbar fo befefligt, daß diefelbe nach Belieben in bie 
Ruhelage berausgefchlagen oder geneigt auf bie Tifchplatte eingeftellt 
werden Tann. Im lebtern Falle fchiebt ſich bei der Umdrehung ber 
Tiſchplatte das Material in die Rinne hinauf, durch deren Umfchlagen 
ber Inhalt aus dem Kollergang entfernt wird. 
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Univerfal-Brehbank, Patent von Bichard Zoch und 
Dermann Büller, 


Mi Abbilpungen auf Taf. VII [b.AR). 


Arbeitsftüde von unrundem Querſchnitt innen auf Drebbänten 
nach zweierlei Art gebreht werben. 

1) Man ertheilt dem Drebftahl während der unveränderten Rotation 
der Spindel mit dem Arbeitsftüd eine beftimmte bin- und hergehende 
Bewegung fentrecht zur Spindeladfe. Eine folde von der „Elſaͤßiſchen 
Maſchinenbau⸗Geſellſchaft“ in Grafenſtaden im Anguft 1868 patentirte 
(feither noch verbefferte) jehr einfache Drehbank ift in diefem Journal, 
*1869 192 445. 193 169 befchrieben. 

2) Der Drebftahl bleibt wie gewöhnlich ſenkrecht zur Spindelachſe 
unbeweglich, dagegen erhält das Arbeitsftüd außer ber rotirenden noch 
eine alternirende Bewegung jenkrecht zur Drehachſe. Nach dieſem Sy: 
ftem ift die von Richard Kock, Bureauporftand ver Maſchinenverwaltung 
der Köln:Mindener Eifenbahn, und Hermann Müller, Werkführer, in 
Dortmund patentirte und iu Fig. 11 bis 13 bargeftellte Drehbank con- 
ftruirt. Der Spinvelftod derſelben enthält zwei in einander ſteckende, 
verſchieden ſchnell rotirende Spindeln W und W’; von der äußern 
Spindel W erhält das Arbeitsftüd die Drehung, von ber innern 
Spindel W’ wird das fich drehende Arbeitsftüd gleichzeitig ſenkrecht zur 
Drehachſe bin und ber bewegt. 

Die änßere Spindel W wird dur eine Stufenideibe R und ein 
Borgelege z bis z, in befannter Weife angetrieben. Das Zahnrad Z 
auf der äußern Epindel W betreibt burd das Zahnrad Z, eine Zwiſchen⸗ 
welle w, von welcher bie innere Spindel W’ durch die Zahnräder Z, 
und Z, gebrebt wird. 

Am vordern Ende der innern Spindel W’ figt ein Berfehlopf E, 
eine gegen die innere Spindelachſe ercentrifh verftellbare, Treisrunde 
Scheibe, auf welcher ſich die von der äußern Spindel W durch den Mit: 
nehmer M mitgenommene Blanfcheibe P mit dem aufgefpannten Arbeitss 
ftüd dreht. Je nad der ARäderüberfegung Zu: Z, und der Größe ber 
Ercentricität des Verſetzkopfes E wird daher das Arbeitsftüd während 
einer Umdrehung verfchiedene Male dem Drebflahle genäbert und von 
demjelben entfernt und dabei die Duerfchnitte Fig. 14 bis 21 erzielt. 
Für die ovalen Querſchnitte Fig. 14 und 15 ift das Zahnrad Z, bald 
fo groß wie das Rad Z,, der Verſetzkopf E dreht ſich zweimal, während 
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die Planſcheibe fih einmal umbreht. Die Duerfchnitte Fig. 16 bis 21 
bedingen eine 3, 4 und mehrfadhe Weberfegung der Räder Z, und Z,. 
Gibt man dem Kopfe der Schraube S, welche die Verſetzſcheibe E 
mit der innern Spindel W’ verbindet und zugleih das Abgleiten ber 
Planſcheibe P verhindert, die Form eines Körners, fo dient derſelbe 
beim Abdreben von Bolzen, Wellen ꝛc. in befannter Weiſe als folcher. 
Hierbei muß aber auf der Drehbank ein Neitftod angebracht werben, deſſen 
Reitnagel eine ähnliche Einrichtung wie bie innere Spindel W’ befikt. 
Der mit V (Fig. 11) bezeichnete Kopf der äußern Spindel W dient 
zum Aufjegen eines Rades, welches in bekannter Weile den Selbftgang 
bes Supports vermittelt. 
Weber die Eigenthlümlichleiten der beichriebenen Drehbank und ber 
auf derfelben berftellbaren Arbeiten entnehmen wir dem Eircular ber 
Patentinhaber folgendes. 


Es if ein ſehr großer Bortheil der Trehbank, allen belannten Ovaldrehbänken zc, 
gegenüber, daß die Stellung des Drebfiohls zu dem Arbeitaſtüde eine ſtets günfligere 
it als dort. Die Abweichung bes Drehſtahls von der normalen Etellung if beiſpiels⸗ 
weife für eine Ellipfe aus Figur 22 zu erſehen; in derfelben bezeichnen bie punltirten 
Linien die Stellung des Stahls bei den bisher gebräudlichen Schablonen-Drehbänten 
und die ausgezogenen Linien die Stellung desfelben bei unferer Trehbank. 

Eine weitere Eigentbäimlichleit der Bank if die, daß der Stahl, abweichen von 
fonfigen Gonftructionen‘, an den Stellen b weit langfamer ſchneidet als an ben 
GStellen a. 

Die Verwendbarkeit der Bank in der Praxis, ſowohl zur Bearbeitung non Me⸗ 
tollen, als auch von Holz zc. wird vorausfichtlich eine fehr mannigfaltige werden, 
ſobald die Conſtructenre ſich erfi ar bie Benligung der neuen mit ihr herſtellbaren 
Formen, welde früher gar nicht, oder doch uur wit großen Koften anzufertigen waren, 
gewöhnt haben werden. Wir läunen uns Hier nur baranf beſchränken, dieſe Ber» 
wenbbarleit an einzelnen Beifpielen nachzumeifen. 

Die Fig. 23 bis 25 bezeichnen ein Locomotivachalager und ein gewöhnliches Lager 
für Wellen. Mit Hilfe unferer Bank kinuen beide Lagerlaften fowohl, als and die 
zugehörigen Lagerſchalen im gezeichneten Weiſe vor der Planſcheibe vollkändig und 
ohne Nachhilfe eines Banlarbeiters fo gedreht werden, daß ein weiteres Ineinender⸗ 
paften biefer Theile unnäthig wird. Bewirlt man die Berfiellung der Verſetzſcheibe E 
unferer Drebbant vor dem Kopfe ber innen Spindel W' dur eine Schraube in 
berfelben Weiſe, wie man eimm Support bewegt, jo kann man die Lagerſchalen, 
jowie die in Fig. 26 und 27 gezeichnete Stopfbüchſe vor der Blanfcheibe fertig drehen. 

Bertaufcht man den meiſt vieredigen Querſchnitt der Kuppelſtangen und Kurbel» 
flangen bei Locomotiven mit der obalen Yorm, fo if diefe für die Beaniprucdhung 
jener Theile natitrlider und vortbeilbafter und wird anferbem die Herfiellung der- 
ſelben bedeutend billiger. — Sollen Kurbeln, Niemenſcheiben ober Räder anf Wellen 
befefigt werden, fo macht die Anwenbung bon vieredigen, jedoch mit einer nur ges 
ringen ercentrifchen Verſtellung der Scheibe E unferer Bank bergeftelten Querſchnitten 
der Welle die Anwendung von Feilen unnsthig. — Wenn man die Scheibe E mit 
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einer geringen Egcentricität zu der innern Spindel W’ mit diefer aus einem Stud 
herſtellt, fo ift anzunehmen, daß die Genauigkeit der Arbeit der Bank genligt, um 
ach das Aufprefien von Locomotivrädern ohne befondere Keile zu bewirken. 

Läßt man In dem Neitflod den mit W‘ gleichen Reitnagel ſich nicht breben, fo 
geht die an der andern Seite gebrehte Figur nah und nad in einen Kreis über. 
Entfernt man bei diefer Einrichtung die Reitnagelipige von dem Drehſtahle halb fo 
weit, wie man bie Verſetzſcheibe E excentriſch zur innern Spindel W verftellt Hatte, 
jo iR der Durchmeſſer des fo entſtehenden Kreifes eben fo groß, wie der größte 
Durchmeſſer der auf diefer Seite gedrehten Figur. Die fo erhaltenen Formen eignen 
fi in hervorragenden Maße zur Herfiellung von Reibahlen und Gewindebohrern. 

Die Figuren 28 und 31 ſtellen die Onerfchnitte von Reibahl en dar, wie fie biß- 
ber und wie fie mit Hilfe unferer Bank hergeftellt werben. 

Um die Reibahle Figur 28 herzuftellen, werden zunächſt in den runden pumltirt 
angebenteten Stab die mit a bezeichneten Vertiefungen gefräst, und bringt barauf 
ein Bantarbeiter die mit b bezeichneten Theile mittels einer Seile anf die gezeichnete 
Form. Diefer letzte Theil der Arbeit muß mit der größten Sorgfalt ausgeführt und 
darf nur den gefchidteften Arbeitern anvertraut werben, wenn die Reibahle brauch⸗ 
bar fein fol. Ein einziger ungefchidter Feilftrih an den Schneiden s läßt diefe gegen 
einen Theil der Fläche b zurlidtreten, woburd ein Schneiden des Werkzenges un- 
möglich wird. Bei dem mit Hilfe unferer Bank bergefiellten breiedigen Querſchnitte 
des Stahls (die punktirte Kreislinie it nur gezeichnet, um die dreiedige Form befler 
beroortreten zu laſſen) if nur ein Yortfräfen der mit a bezeichneten Stellen nothe 
wendig und fällt die Bearbeitung mit ber Teile ganz fort. Es kann auch die Arbeit 
des Fräſens auf unferer Bank dadurch erfpart werden, daß man die ercentrifdhe 
Stellung deS Verſetzkopfes E vergrößert und vor dem weitern Drehen den Drehſtahl 
zuriid zieht. Gebt der gezeichnete breiedige Querſchnitt der Reibahle nad und nad 
in einen Kreis fiber, fo wird ihre Führung in dem zu erweiternden Loche immer voll 
tommener, und wird biefeß, wenn bie Reibahle das Loch paffirt hat, volllommen rund 
ausfallen. 

Für die Gewindebohrer Yig. 80 und B1 gilt basfelbe, was wir von der Reib- 
able gejagt haben, nur hat nocd der mit unferer Bank hergeſtellte Gewindebohrer 
(Fig. 31) dem andern (Fig. 80) gegenfiber den in die Augen fallenden Vortheil, daf 
nicht nur die Spige des Gewindes b, fondern auch der Grund besfelben, won ber 
Schneide s an gerechnet, zurlictritt, was dort micht der Gall war. 

Benn man die Bähnegahlen der Räder Ze und Zy nicht genau in den Berhält- 
niffen von 1:2, 1:8, 1:4 2c. zu einander anorduet, fo laufen bie erhaltenen Figuren 
Ihranbenförmig um die eingefpannte Welle, macht man die Umbrehungssahlen der 
innern Spindel W’ und des Reitnagels verichieben, jo erhält man auf beiden Seiten 
der abzudrehenden Welle verichiedene Ouerjchnittöfiguren, welde nad und nad in 
einander übergeben. Gibt man ben Rädern Z und Zu verichiedene Größen und 
macht die Räder Zu und Zg elliptiſch, fo erhält man nene intereffante Yiguren. Man 
kann ‚alfo, wie erſichtlich, mit Leichtigkeit allerlei neue, niltlidhe amd complicirte Formen 
berftellen, deren Berwendbarkeit im Baufache, der Kunſttiſchlerei, der Schirm⸗ und 
Stodfabrikation zc. Teinem Zweifel unterliegt. 

Da,der Mitnehmer ih um einen feften Punkt, die Planſcheibe hagegen um 
einen Bapfen dreht defſen Mittelpunkt ſich in einer Kreislinie bewegt, fo tft Die Um- 
drehungsgeſchwindigkeit der Blanfcheibe nicht ganz gleichförmig, die erhaltenen Figuren 
And nur nach einer durch ihre Mitte gehenden Linie ſymmetriſch. Diefe Unregel⸗ 
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mäßigleit der Figuren tritt nur in bemerlbarer Weife anf, wenn bie Egcentricität im 
Berhältniß zur Länge bes Mitnehmers jehr groß wird (bei den Verhältnifien unſerer 
Beihnung if fie nur bei ganz forgfältigen Nachmeflungen erfennbar); man kann fie 
zur Herflellung neuer Formen benlgen. 

FR das Berhältnig der Umbdrehungszahlen der beiden Spindeln glei 1:2, fo 
bildet die Drehbant Figuren, welche je nach den Winkel, unter weldhem man ben 
Mitnehmer zum &ycenter, der ganz nach oben zeigen möge, anfleilt, aus der Eiform 
nad und nad in eine ovale Yorm übergehen, bei welcher jedoch die eine Hälfte 
ſchlanker ift als die andere. 

Wollte man, fait wie in unferer Zeichnung, den Zapfen der Planfcheibe durch 
eine Schlepplurbel mit dem Zapfen des Mitnehmers zu verbinden, dieſen letztern 
gegen eine vorſpringende Leifte der Planſcheibe drücken Laffen, fo würde er bei jeber 
Umdrehung der PBlanfcheibe um die doppelte Excentricität au dieſer Leifte hin und 
ber gleiten. Die fo entfieheuden Figuren gleichen den eben beichriebenen. Ordnet 
man die betreffende Leifte der Planfcheibe nicht gerade und radial an, fo kann man, 
wenn aud nur in engen Grenzen, beliebige Formen mit der Bank drehen. 

Dur Vermehrung der Mitnehmer und der Leiften der Planfcheibe, gegen welche 
diefe fich legen, Tann man aud bei kurzen Mitnehmern die Umdrehungsgeſchwindigkeit 
ber Drebbant bis gu beliebigen Grabe gleihmäßig machen. 

FR der Zapfen des Mitnehmers M bei der gezeichneten Anordnung der Bank in 
diefem verjchiebbar, ſo kann man durch Regulirung feiner Stellung die Umbrehungs- 
geihwindigleit der Planſcheibe in ihren einzelnen Lagen beliebig vergrößern oder ver- 
Hleinern und fo in weitern Grenzen, als es oben möglich war, beflimmt vorgefchriebene 
Figuren berftellen. 

Macht man die egcentrifhe Berftellung der Scheibe E noch größer als den 
Querſchnittsfiguren 16 bis 21 entipricht, fo bilden ſich an den Eden derſelben Schleifen, 
der Drebftahl arbeitet demnach nicht continuirlich. Die jo gebrebten Stäbe befommen 
ganz ſcharfe Eden unter überall günſtiger Stellung des Drehſtahls. 


Hotizen über Racine de bruydre; von Eduard Banaufeh. 


Mit Abbildungen. 


Das Drechslergewerbe verwendet unter feinen vielfältigen Rob- 
materialien auch das fogen. racine de bruy&re, über welches Wurzel- 
bolz jedoch noch Feine näher befchreibenden und gefammelten Daten ! vor: 
banden find. Die Erzeugung der Bruy£re-Holapfeifen ift eine recht 
ausgedehnte, namentlih in Frankreich (Paris, St. Cloud), Deutihland 
(Nürnberg) und Defterreih (Wien). Aus diefem Grunde dürfte eine 
eingehenvere Betrachtung diefes Holzes einiges Intereſſe bieten. 

1In Wiesner: „Die Robftoffe des Pflanzenreiches“ (Beipgig 1873. W. Engel- 


mann) wird dieſes KRohmaterial (S. 547 Nr. 53) nur furz bei den techniſch ver⸗ 
wendeten Hölgern erwähnt. 
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Das Bruyöre: Holz wird beinahe ausfchließlih vom Spanien be: 
zogen, in weldem Lande dasſelbe bei Mafanet de Cabrenys (Bro- 
vinz Gerona) in den Pyrenäen in befonders guter Qualität vorkommt. 
Es findet fih wohl im ganzen ſüdlichen Europa, allein praftiih ver: 
werthbares Bruyere» Holz bat bisher nur Spanien und theilweiſe auch 
Stalien (Genua) in den Verkehr geſetzt. Der Rohſtoff des lebtern Landes 
wird verfuchsweife in Wien benügt. Unmittelbar aus dem Boden ge 
bracht, hat das Wurzelbolz oft die Form einer großen Rübe und ent- 
bält hin und wieder mineralifhe Subftanzen eingewachſen. Bor dem 
Gebrauche wird das Holz mit verichievenen Präparaten, deren Haupt- 
beſtandtheil meiftens Waſſerglas ift, imprägnirt, damit das Hol; unvers 
änderlicher und feuerbeitändiger bleibt. In manden Fällen erſcheint 
der Holzlörper äußerlich Fünftlih roth gefärbt. Die Imprägnirung wird 
in vorzüglider Weile nur in Frankreich geübt, wo überhaupt die 
Bruy£re : Waarenfabrifation dominirt. Das Bruyöre - Holz if das 
Wurzelholz von Erica aborea L. (Haidebefen, auch Haidekraut). Es 
ift ziemlich ſchwer, homogen und dicht in der Maſſe, befigt eine bedeutende 
Fähigkeit der großen Härte wegen durch Poliren glatte Flächen zu bilden. 
Das Holz ift in verſchiedenen Nüancen röthli grau gefledt. Auf der 
Drehbant läßt es fi gut verarbeiten, als Schnigholz weniger.? 


I 


Vergrößerung 70. Schematiſch. 
AHerbſtholz. 

B Früplingsholz. 

u Renntlide Markſtrahlen. 

u’ Unkenntliche Narkſtrahlen. 
8 Gefäße. 

H Holjgellen (nur fchraffirt). 


2 In geſchäftlicher Beziehung gibt ein in Druck gelegter Vortrag von U, Mayer 
(8. Gefellichafter der Firma Hartmann und Eidam in Wien), gehalten im n.-d, 
Gewerbeverein, Aufſchluß. 
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Der anatomiiche Bau diefes Wurzelholges zeigt‘ mehrfache Eigen: 
thumlichkeiten. (Das unterjuchte Holz ftammte aus der obengenannten 
ſpaniſchen Provinz.) 

Dem freien Auge bietet fih das Holz mit ziemlih gleichmäßiger, 
licht rothbrauner Farbe dar, und nur mit Anftrengung laſſen fih An⸗ 
dentungen feiner Structur erkennen. Das Wurzelbolz zeigt Tenntliche 
und untenntlihe Markſtrahlen. Mit der Loupe werben erftere als pa- 
rallele Streifen im Querſchnitt deutlich fichtbar. 

Im Mitroftope Idfen ſich die erftern in 5 bis 8 Zellreihen auf; 
die unkenntlichen find meift aus 2 Zellenreihen zufammengefegt. Die 
den Holzzellen zunächſt liegende Markſtrahlzellreihe befteht aus meiſt 
größern Trapez ähnlichen Zellen. Gefäße find nicht häufig, es finden 
fih größere ca. 0Rm,05 im Durchmeſſer, ferner viel kleinere kaum Om=,02. 

Die Gefäßwände find ftet? und dicht getüpfelt, die Tüpfel (Holy 
jchnitt II) erfcheinen auch bei einer Vergrößerung von 600 noch als 
minntiöfe Pünktchen, aber ihr maflenhaftes Auftreten ift auffallend. 





Bergrößerung 600. 
Gefaͤßwand mit Tüpfeln. 
Zängsiänitt in Ehromfäure. 


Die Holzzellen jind ſehr dickwandig, meſſen ca. Omm,02. Die Holz: 
parenchymzellen erjcheinen etwas in die Länge geftredt, mit einem 
förnigen Inhalte (Kalkkryſtalle?) verſehen. Gegen Reagentien find bie 
Gewebe ſehr wenig empfindlich; Chromfäure Härt ven Schnitt außeror: 
dentlich; es ericheinen die Holgzellen braun, die Holzparenchymzellen faft 
jchwefelgelb. Auf Job und Schwefeljäure ift es mir, troß vorher ange: 
wendeter Chromſäure nie gelungen, vie Cellulofereaction berbeizuführen 
— wahrſcheinlich, weil das Holz mit antiſeptiſchen Stoffen getränft ift 
(Waflerglas?), doch ericheinen die Markftrahlenzellen durch Jod und 
Schwefelfäure violett. Concentrirte Echwefeljäure zerftört die Zellen. 

Die Aſche zeigt ftellenweife noch Belform, ift aber in der Mehr: 
zahl der unterfuchten Partien formlos. | 

Ueber die Art und Weile des Arbeitsganges bei der Verwendung 
bes Bruyere: Holzes zur Darftellung von Drebmaaren läßt ſich mohl 
nichts bejonderes mittheilen; doc will ich ein in Wien vom Fabrilanten 
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Mayer angewendetes Mittel zum Schleifen der gebrehten Holzpfeifen 
erwähnen. 

Bekanntlich wird nah dem Fertigbreben des Holzes dasfelbe in den 
meiften Fällen mit Schmirgel, Glas, Bimsftein oder ähnlichen Schleife 
mitteln auf der Oberfläche geglättet. Um diefe Procedur praktiſch aus⸗ 
führen zu können, benügt Mayer eine Drehbank, welde durch eine 
Transmiffion in Thätigkeit gejegt wird. Auf der rotirenden Dreb- 
foindel figt eine angeblich mit Büffellever überzogene Scheibe, welche mit 
Del befeuchtet wird, wodurch das aufgetragene Schleifpulver in ben 
Poren des Levers feitbafte. Wird nun ein Holzſtück an die drehende 
Fläche der Scheibe gebrüdt, jo tritt das Echleifen, Poliren oder Glätten 
der berührenden Fläche des Arbeitögegenitandes ein. Intereſſant ift 
bierbei aber folgende Thatſache. Dieſes angebliche Büffelleder bezieht 
Mayer von einem Gerber in Paris, welcher dafür hohe Preife nimmt. 
Der relativ hohe Koftenpunlt gab den Anlaß, nad Surrogaten zu juchen. 
Leider war dies vergeblich, denn alle inlänbifch erzeugten ftärkften Leber- 
forten entiprachen nicht der Aufgabe, indem biefe in der Fürzeften Beit 
zu Orunde gingen und demzufolge ihre Billigkeit illuſoriſch machten.“ Ich 
batte nun Gelegenheit, ein Stüd ſolchen Büffellevers zu ſehen. Das: 
jelbe ift außen weiß, von gleihmäßiger Dichte, fühlt fi auf der Ober: 
fläche filzig an, ift innerlich färbig geftreift, mit gelben Nüancen, bat 
einen deutlichen Geruch nad Thran, welche Eigenſchaft auf Delgerberei 
fließen ließe. Im Falten Wafjer zerfällt die Mafle in ein 
Haufwerk von faferartigen Gebilden. 

Eine oberflaͤchliche mikroſtopiſche Unterſuchung bat aber ſchon fo: 
fort nachgewieſen, daB das angebliche Büffellever Fein eigentlihes 
Leder it, fondern ein filzartiges®ewebe aus vegetabilifchen 
und animalifchen Faferftoffen. 

Die fortgejegten mikroſtopiſchen Betrachtungen werben biefen eigen: 
thümlichen Körper wohl in feinen Beſtandtheilen ganz aufflären. Die 
Reſultate diefer Beobachtungen follen Gegenftand einer nädften. Mit 
theilung werben. 

3 Zur Erllärung fei bemerkt, dag viele Lederforten den Namen „Büffelleder“ 


zufolge eines eigenthlimlicden Verfahrens führen, obne daß aber das Nohmaterial 
Büffelhaut ifl. 
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Smith und Botts’ Zddirkift. 
Mit Abbilhungen auf Taf. IX [c/9. 


Vielen Rechnern dürfte ein Inſtrument willlommen fein, welches das 
Addiren langer Zahlenreihen auf rein mechaniſche Weife ermöglicht; ein 
ſolches tft in dem von den Amerifanern M. M. Smith und F. W. 
Potts in Verdi (Waſhoe Eounty, Nevada) patentirten Addirſtift 
geboten. 

Wie aus den Fig. 11 und 12 (Scientific American, 1875 Bd. 33 
S. 214) erfichtlich ift, befteht derfelbe aus einer Metallbülfe H, in melche 
fd ein Stift G mit Zahnſtange D ſchieben und daburd ein Fleines 
Sperrrad bewegen läßt, deſſen Drehung durch das auf feiner Achſe 
figende Getriebe C dem an feinem untern Rande gezabnten Rohr A 
mitgetbeilt wird. A ift an feinem äußern Umfange mit Gewinde ver: 
jeben, in meldhes der in einem Schlit der Hülſe H geführte Zeiger B 
greift, der fomit eine Längsbemegung erfährt, fobald das Rohr A ge: 
dreht wird. Die Zahnſtange nimmt Sperrrab und Getriebe C blos beim 
Hineindrüden des Stiftes G in die Hülfe H mit, nicht aber auch bei 
ihrer dur eine Spiralfeder J bewirkten Zurückbewegung. Wird alfo 
der Stift G wiederholt in die Hülfe H bineingedrüdt, jo wird auch dem 
Zeiger B immer wieder eine neue Verſchiebung mitgetbeilt, welche ſich 
zur vorbergehbenden addirt. Dabei ift die Größe jeder einzelnen Ber: 
ſchiebung von der Bewegungsgröße des Stiftes G abhängig, und dieſe 
lann nun an einem mit ver Zahnſtange verbundenen Zeiger E beobachtet 
werden, welcher ebenfalls in einem Schlig der Hülfe H geführt ift und 
auf einer mit den Zahlen von O bis 9 verfebenen Scale einfpielt. 

Das Rohr A trägt ferner an feinem Umfang parallel zu ven Ges 
windegängen die Zahlen von O0 bis 700 und zwar fo, daß der relative 
Weg des Zeiger B von einer Zahl zur andern der Berfchiebung des 
Zeigers E auf der untern Scale um einen Theilftrih gleichfommt. 
Hieraus folgt num von felbit, daß man bei Benütung des Inſtrumentes 
den Stift G blos anf jede einzelne Zahl der Additionsreihe aufzufegen 
und fo weit in die Hülfe H zu drüden braucht, bis der Zeiger E auf 
die entſprechende Ziffer der untern Scale zeigt, um jchließlih die vom 
Beiger B angegebene Summe abzulefen. Iſt eine Reihe fummirt, fo 
notirt man die Einheiten, flellt hierauf durch Linksdrehen des Knopfes F 
den Zeiger B wieder auf O, dann auf bie zur erhaltenen Eumme ge 
börigen Zehner ein und kann nun mit der Addition der zweiten Reihe 
fortfahren u. ſ. f. 
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Bräcifonswage mit einer. Borrichtung zum Umwerchfeln der 
Gewichte bei gefchloffenem Wngehaften; von Brof. Iraberger. 


it Abbildungen im Tert und auf Taf. IX [ejl). 


Bei genauen Wägungen bringen kleine Temperaturdifferenzen in 
den beiben Armen des Wagebalkens beveutende Störungen hervor. Bes 
denkt man, daß bei einem meifingenen Wageballen die Ausbehnung 
pro 1° 0,000019 der Gefammtlänge beträgt, fo if bei einer Tempera: 
turdiffereng von 1/9 in den zwei Armen eine Veränderung in ben 
Längen eingetreten, bie ſich nahezu wie 1:1,0000019 verhält, was 
beim Auswiegen von 1K einer Differenz von ImE,9 entipriht. Diele 
Größe bat bei gewöhnlichen Wägungen keinen Belang, bei eigentlichen 
Präcifionswägungen aber können noch viel kleinere Differenzen nicht 
mehr übergangen werben. 

Sobald der Beobachter den Wagelaften Öffnet, um die Gewichte 
zu verwechieln, oder ein Kleines Gewichtchen aufzulegen, werben durch 
befien Körperwärme Temperaturbifferenzen in den einzelnen Theilen des 
innern Wagelaftenraumes hervorgebracht, die allerdings ſehr gering 
find, aber eben deshalb fehr lange Zeit zur völligen Ausgleihung 
brauchen. Diejer Umftanb macht genaue Wägungen äußerfi zeitraubend 
und war die Veranlafjung zur Conftruction einer Wage, bei welcher 
alle beim Wägen vorlommenden Dperationen vorgenommen werden 
können, ohne den Wagelaften zu öffnen, das Umwechſeln ber Gewichte 
— aber von einer beliebig großen Entfernung aus geſchehen 
ann. 

Figur 13 zeigt dieſe Wage in der Vorderanſicht bei abgenommenem 
Wagekaſten; Fig. 14 if ein Grundriß mit Hinweglafiung der oberen 
heile. 

Die beiden Platten P und P‘, melde dur die Ständer 9,8 
verbunden find, bilden das SFußgeftelle, welches auf drei Stellihrauben 
R fiebt. An dem mittleen Bapfen A wird ber Arretirungsichlüfiel 
angeftedt, durch defien Umdrehung wie gewöhnlich die Ballen, Schalen- 
und Gehängarretirung bewegt wird. 

Am Schalengehänge ift ein um «a brebbarer gleiharmiger Hebel 
befeftigt, an deſſen Endpunkten mittel® ber kurzen Ketten 4, 4 das 
Querſtück y aufgehängt if. Die beiden fteifen Drähte d verbinden y 
mit der eigentlihen Wageſchale S. Die beiden Dräbte d, das Quer: 
füd y und der um « brehbare Hebel liegen in einer Berticalebene, 
welche mit der Projectionsebene (Fig. 13) einen Winkel von 45% ein 
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ſchließt; dies ift übrigens auch aus dem Grundriß Sig. 14 zu erſehen, 
wo bie Drähte d als ſchwarze Punkte ericheinen. 

Diefe Art der Schalenaufhängung gewährt bie. vollftänpige Gelenkig⸗ 
keit zwiſchen Gehänge und Schale, die zur gleichen Brudvertbeilung 
auf die Endſchneide des Wagebalkens nötbig ift, verhindert aber eine 
Berbrehung der Schale um eine verticale Achfe, welche wie fpäter näher 
erfichtlich werben wird, bier nicht zuläffig if. Nachdem, wie noch ge 
zeigt werden wird, die Maſſe der eigentlihen Wageichale nicht gleich 
mäßig um ihren Mittelpuntt vertbeilt ift, ftedt in der Mitte des Quer⸗ 
fiüdes „ eine Schraube horizontal und ſenkrecht auf die Hauptrichtung 
von y mit einem Gewichtsknopfe, welcher den Schwerpunkt der Schale 
in deren Mitte verjegt. 

Die Schalenarretirung wird mie gewöhnlich von einem an A. be 
feftigten Ercenter bewirkt, bei befien Drehung die monbförmigen Stücke m 
(Fig. 13) dur je zwei verticale Stäbe g gehoben oder geſenkt werben. 
Unter jever Wageichale Tiegt ein ſolches Städ m horizontal, Freisrund 
gebogen und über ?/, des Kreisumfanges fich erftredend, in dem bie 
drei Schrauben v fteden, auf melden die arretirte Schale aufrubt 
(j. Fig. 13 und 14). “ 

In Figur 17 ift ein Stüd der Schale 8 fowie eine Schraube v 
und ein Stüd von m (v und m im Durdhichwitte) in größerm Maß- 
Rabe dargeitellt. Die Schale trägt unten drei Stiften uw, melde je in 
eine ſchwach conifche Vertiefung ber Schrauben v hineinragen. Diele 
Einrihtung hat den Zwed, die Schale beim Arretiren genau centriih 
zu fielen, falls durch eine etwas ercentriiche Stellung des Gewichtes 
ein Sciefhängen im nicht arretirten Zuſtande eingetreten wäre Dan 
erfieht hieraus, daß jede der beiden Schalen nad erfolgter Arretirung 
immer genau im diefelbe Pofition fommen muß. 

Die Schalen 8 (Fig. 14) beftehen aus einem Dreiviertelfreife, von 
welchem ‚vier radiale, um 900 von einander abitehende Stäbe gegen 
das Gentrum bineinragen, obne fich jedoch im Mittelpunkt zu berühren. 
Zwiſchen diefen Stäben kann das Kreuz k (in Fig. 14 mit ſtarken 
Linien ausgezogen) vertical auf und ab bewegt werben. In jeiner tief: 
ften Stellung liegt das Kreuz k innerhalb des Mondes m, weshalb es 
in Figur 13 nicht fichtbar iſt. 

Wird diefes Kreuz fo bo gehoben, dab es über die Ebene ber 
Schale 8 heraustritt, fo nimmt e8 ein auf der Schale ſtehendes Ge⸗ 
wicht von diefer ab und hebt es in die Höhe. Sobald nun das mit 
dem Gewichte belaftete Kreuz auf dem in Fig. 14 punktirt gezeichneten 
Wege von feiner Lage über der Schale bis über den kreuzförmigen Aus: 
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ſchnitt der Platte d geführt und baum buch biefen Ausſchnitt unter 
die Platte verjenft wird, fo bleibt fehlieklih das Gewicht mitten auf d 
fiehen. Gleichzeitig wird ein zweites Gewicht mit Hilfe eines zweiten 
Kreuzes von der andern Wageichale ebenſo auf die Platte d’ geſetzt 

Diefe beiden Blatten d und d’ find gemeinſchaftlich mit dem 
conifchen Rabe =’ an einer um die Mittelfäule ver Wage brebbaren 
Hülfe befeftigt, und bilden jo eine Drebicheibe, weldhe durch das auf 
ber Welle x feftiikende conifche Getriebe in Bewegung gejeßt werben 
kann. Dieſe Drebfcheibe ift mit zwei Anichlägen verfeben, welche ber: 
felben blos eine Umbrehung um 180° geftatten, damit man immer leicht 
bie richtige Enpftelung trifft. Sobald nun die auf die Drebfcheibe ges 
fegten Gewichte mit diefer um 180° umgebreht und mit den Kreuzen k 
gerade jo auf die Wageſchalen überjegt werben, wie bie früher bei 
ber Mebertragung von den Schalen auf bie Drehſcheibe geſchehen ift, fo 
bat man bie Ummwechslung ber Gewichte beiwerfitelligt. 

Das Kreuz k, welches, wie erwähnt, in Figur 13 nicht erfichtlid 
ift, weil es fih mit m in einer Horigontalebene befindet, iſt an einem 
Hebel a befeftigt, welcher am obern Ende der cylindriſchen Welle b feit- 
figt. Diefe Welle paßt genau in die Bohrungen der Platten P umd 
P’, die vertical über einander liegen; es ift jomit möglih, k nad auf: 
und abwärts zu bewegen, ſowie auch in einem Kreife um die geometrifche 
Achſe von b herum zu drehen. Das Gefagte wird dur einen Blid 
auf den Querſchnitt in Fig. 15 noch deutlicher werden. Man fieht bier 
k von einem verticalen Stift getragen, der am Mittelpunft des Kreuzes 
einerjeits und anderfeit3 am Hebel a befeftigt iſt. Diefer Stift ift unter 
a bis o verlängert und gebt durch eine Bohrung in ber Platte P’, fo 
daß die drebende Bewegung der Welle b fo lange verhindert wir, 
als o in dieſer Bohrung fledt; ift aber k mit a und b fo weit gehoben, 
daß o über bie Platte P’ gelommen ift, dann ift eine Verdrehung 
möglich. 

Außer diefer eben beiprochenen Bohrung für o, welde genau 
unter dem Mittelpunfte der Schale 8 (Fig. 14) angebracht ift, beſindet 
fih noch eine zweite unter dem Mittelpunkte des Treisfürmigen Aus- 
fchnittes der Platte d, fo daß auch an diefer Stelle die Aufs und Ab: 
bewegung in derſelben Weife ftattfinden kann. Die Verdrehung des 
Webertragungsbebeld & darf aber nur fo weit erfolgen, daß nach Vollen⸗ 
bung berjelben der Stift a über einer der früher erwähnten Bohrungen 
fteht, damit das Herabfenten an der richtigen Stelle flattfinden Tann. 
Zur Begrenzung dieſer drehenden Bewegung nach beiden Seiten hin 
find die in Fig. 16 ſchwarz dargeftellten Anſchläge t,t’ angebracht. Es 
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ift bier a das Ende bes Uebertragungshebels, k und « haben bie gleiche 
Bedeutung wie in den andern Figuren. Hat fih k bis in bie punk 
tirte Stellung erhoben, jo wird a frei, und es Tann die Berbrehung 
erfolgen, bis a nad) a’ gelangt ift, wo e8 an t’anftößt, während a und 
k fi nad a’,k’ bewegt haben, wonach das Sinten von k’,a’ und o’ 
anſtandslos erfolgen Tann. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß bie eben be- 
ſprochene Bewegung auch in umgelebrter Richtung möglich if. 

Es ſoll num gezeigt werden, wie der Mebertragungshebel von außen 
in Thätigleit gejegt wird. 

An der Welle y (Sig. 13) iſt ein Getriebe befeftigt, welches in das 
Zahnrad z, eingreift; durch bie Bewegung von y werben fomit bie 
Zahnräder z, 2,, =, und z, jo gebrebt, daB z und 2, ſtets entgegenges 
fegte Drehungsrichtung erhalten. Ein Anichlag an einem ber vier Zahn: 
räber geftattet diefen nur eine einmalige Umdrehung um nahezu 360°. 

Die Räder z und 2, bethätigen je einen Mebertragungsbebel in ber 
Art, wie Fig. 15 zeigt. An der Welle b ift das im Durchſchnitt er: 
fichtliche Anſatzſtück b’ befeſtigt. Mit diefem ruht der Uebertragungs⸗ 
bebel mit feiner ganzen Laft auf der Scheibe f, welche fammt ihrem 
rohrförmigen Fortſatze f‘ Iofe auf b ftedt. An ein und berjelben Welle 
it das Zahnrad z und die Herzſcheibe e befeftigt, welche letztere bie 
Scheide £ am Herabfinten bindert. Die Geitalt der. Herzicheibe ift 
in Figur 15 bei e’ punktirt dargeſtellt; es ift hieraus erfichtlich, daß ber 
obere Bogen derfelben excentriſch, der untere hingegen centrifch if. Wird 
nun die Herzſcheibe e durch = gedreht, fo wird zunächſt f gehoben; 
durch o geführt, fteigt der Uebertragungshebel vertical hinauf, während f 
ſich unterhalb b etwas verdreht. Kat fich die Herzicheibe jo weit be 
wegt, daß fie das Marimum der Hebung bewirkt hat, dann wird a frei, 
und es erfolgt die Drehung bed Webertragungsbebels durch Friction, 
während der centrifche Theil von e fih auf f abwält — fo lange, bis 
o an den Anfchlag 1’ anftößt. Bon nun an findet wieder ein Gleiten 
zwiſchen f und b’ ftatt, welches fo lange dauert, bis fih nach Vollen⸗ 
bung ber ganzen Umbrehung ver Hergicheibe die Scheibe f fammt der da⸗ 
rauf ruhenden Welle b und dem UWebertragungshebel geſenkt bat, wobei 
o abermalä bie Verticalführung bewirkt. Ganz ebenjo gebt der Rück⸗ 
transport des Gewichtes von Statten, wenn man z bezieh. e in umge 
tehrter Richtung dreht. 

Die Bewegung erfolgt durch eine an y angeftedte Kurbel, fo wie 
dies bei x der Kal if. Da fih nun die Wellen x und y beliebig 
verlängern lafjien, ein Gleiches auch beim Arretirungsichlüfiel oder ber 
Welle A möglich tft, jo kann das Unwechſeln und Auswägen der Ge 
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wichte von beliebig großer Entfernung aus geichehen. Es ift felbftver- 
ländlich, dab dieſes Umwechſeln, nur bei arretirten Schalen und baum 
geſchehen darf, wenn die Drebicheibe eine ver beiden Enpftellungen ein- 
nimmt. 

Die einmal an der Welle y begonnene Bewegung muß allemal 
ganz zu Ende geführt werden. Wenn man bierbei berumipielt umb 
etwas bin- und wieder berbreht, kommt felbftverftänbli die Frictiong- 
bewegung in Unorbnung. Arbeitet man aber rubig und führt, wie ge 
fagt, jede eingeleitete Kurbelbewegung zu Ende, bis der Anfchlag anftößt, 
fo kann nie ein Fehler vorkommen. 

Bei der Vergleichung kleinerer Gewichte, welche zwiichen ven Radial 
ftäben der Wageſchale burchfallen würden, legt man auf jeve Wage 
ſchale eine möglichſt leichte durchbrochene Metallplatte, auf welcher jedes 
Gewicht gewogen und von einer Schale auf die andere übertragen wird. 
Selbfiverftändlih muß auch eine Gewichtsvergleichung diefer Metall: 
platten für ſich erfolgen. 

Es erübrigt nun noch zu zeigen, wie das Aufs und Ablegen von 
fleinen Gewichten bei geichloffenem Wagelaften geichiebt. - 

Groͤßere Gewichte etwa von 2008 aufwärts werden mit einer Pin- 
cette birigiet, welche aus Figur 18 erſichtlich ift. 

Die vor eine runde Deffnung im Wagelaften geſchraubte Platte = 
it aus zwei Theilen zufammen geichraubt, zwiſchen denen fih eine 
Kugel gelenkartig nach allen Richtungen berumbreben läßt. In einer 
centralen Bohrung diefer Kugel läßt fih das Rohr 0 aus⸗ und ein- 
ſchieben, an welchem außen die Rolle », innen im Kaften das Stück — 
befeftigt if. In dem Rohre o if ein Stab verſchiebbar, der links den 
Knopf z, rechts die Kugel F trägt. Gine Spiralfever zwiſchen = und w 
dbrüdt den Knopf s aus dem Robr hinaus, bis J an E anftößt. Anz 
it die Stahllamelle 1 angefchraubt, welche Figur 19 in ber Seitenan⸗ 
ficht zeigt. Mittels des Zwiſchenſtückes 3 ift eine zweite Stahllamelle-2 
an 1 zu einer Pincette zufammengenietet, welche fi durch ihre eigene 
Federkraft ſchließt. An 2 ift die fchiefe Ebene e befeftigt, welche durch 
eine in 1 freigelafiene Durchbrechung ohne Anftreifen hindurch geht. 
Sobald man die Rolle » zwilchen Seigefinger und Mittelfinger faßt 
und mit dem Daumen auf x drüdt, fchiebt fih C vor, brüdt auf bie 
ſchiefe Ebene e und Öffnet die Pincette; läßt man mit dem Daumen 
los, ſo fchließt fie fih. Durch Verſchiebung des Rohres o in der Kugel 
der Länge nad), ſowie durch die Nachgiebigkeit des Kugelgelenkes, läßt 
N innerhalb gewiſſer Grenzen jene beliebige Bewegung mit der Pin⸗ 
cette vornehmen; es laſſen fi Gewichte auflegen, abnehmen, auf bie 
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Drebicheibe legen und zur andern Wageichale beförbern, wo fie mit 
einer zweiten gleichen Zange abgenommen und auf die Wageſchale ge- 
legt werden können. 

Das Aufbängen des Eentigrammreiters auf dem Wagebalfen ift 
bei wirklich ſcharfen Wägungen [nicht zuläffig; man miegt auf einzelne 
Miligramme aus und berechnet die Bruchtheile aus den beobachteten 
Umtehrungspuntten der Schwingungen, die entivever an der Zungen⸗ 
fcale oder beſſer nad der Steinbeil’ichen Methode mit Spiegelablefung 
beftimmt werden. Da nun Gewichte von 1, 2 und 508 ſchon fehr 
Hein ausfallen und beim Anfaflen mit der Pincette leicht beichäbigt 
werden, jo babe ich meiner Wage Reitergewichte beigegeben, die aber 
nicht auf den Wagebalten, jondern auf dem Querſtück y (Fig. 13) der 
Wageſchale aufgehängt werben. 

Dieſe Reitergewichte hängen in den Einfchnitten des Armes h, der 
mittel3 der Säule h“ an der Drehſcheibe beieftigt ift und ſomit ber 
einen oder andern Wageſchale zugewendet werden kann. In bderfelben 
Höhe mit h und y befinden fich zwei Reiterhaken in Kugelgelenten am 
Wagekaſten jo angebracht, daß jeder Halten eine Schale bevienen Tann. 

Die Reitergetvichte wiegen 10, 11, 
13, 16 und 20%8 und find, wie neben-- 
ftebend dargeftellt ift, jo gebogen, daß man 
fie leicht von einander unterjcheiden Tann, 

Folgende Tabelle zeigt ven Gebrauch verjelben. 


Gewicht. ——— auf der Eageläale 
ns mg mg 
1 il 10 
2 13 11 
3 18 10 
* 20 16 
ö 16 ii 
6 16 10 
— 20 13 
8 11+10 13 
9 20 1 
10 10 I 
11 11 = 
12 10-18 1 
18 13 e 
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Gewicht. — ar Ya 
mg mg mg 
15 10-416 1 
16 16 au 
17 20 + 10 13 
18 204 11 18 
19 20 4-10 1 
20 20 — 
21 10-11 = 
22 204 13 1 
28 10-413 — 
24 11-+-18 ze 
25 20 + 16 u 
26 10-+-16 — 
27 16+11 iu 
28 10+20-+11 18 
29 16-418 = 
30 20 4-10 = 
81 204 11 = 
82 20410418 1 
88 %-+13 = 
4. 10411418 = 
85 20 --16 + 10 11 


Diefe Neitergewichte lafjen fich bequem handhaben und erleiden 
beim Ueberhängen fo gut wie gar keine Abnützung, die beim Anfaflen 
der Gewichte mit der Pincette entſchieden weit größer if. 

Eine folde nad meiner Angabe von Paul Böhme in Brünn 
angefertigte Wage, welche ich in der Sitzung bes naturforjchenden Ber- 
eins in Brünn am 21. December 1875 vorgezeigt babe, befindet fich 
gegenwärtig im Befige ver k. k. Normal:Aihungs-Commifflon in Wien. 


Ein Bunfen’fcher Brenner ohne Büchfchlag. 
Mit einer Abbildung. 
. Die Flamme eines Bunſen'ſchen Brenners jchlägt zurüd, wenn das 
auffteigende Gemiſch von Luft und Gas mit einer geringern Geſchwindig⸗ 
leit aus der Deffnung entweicht, als die Verbrennung vorichreitet. 
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Hm diefes läftige Zurtidihlagen zu vermei- 
den, bat 9. Morton (Scientific American, 
December 1875 S. 387) den bier abgebildeten 
Brenner conſtruirt. Die obere Deffnung der 
Brennerröhre,, deren Durchmeſſer im Verhältniß 
zur Höhe etwas groß ift, wird verengt, fo daß fie 
die Form eines an beiden Enden offenen Finger: 
butes befommt. Es empfiehlt fi vie Deffnung 
etwa ?/, fo groß zu wählen, als der Duerfchnitt 
des Rohres beträgt. Bei Anwendung dieſes 
Brenners foll die Flamme ſelbſt bei ſehr geringem Druck nicht zurüdichlagen. 

Diefe Brenner werben von Georg Wale und Comp. in Hobolen, 
R. J., angefertigt. : 
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Ueber die Unterſuchung des Hutzeflertes von Belfelfeuerungen 
mit Bilfe des Winkler’fchen Gasunalgfenapparntes; 
von Idolj A." Weinhold, 


Kit Abbildungen auf Taf. IX [c.4j3]. 
(Schluß von S. 288 diefes Bandes.) 


IH. Die Beurtbeilung der Verbrennung erfordert die Kenntniß 
der Bufammenfegung der nach der Eſſe abziebenden Gafe, die Beurthei⸗ 
lung der Ausnüßung der Wärme überdies die Kenntniß der Elementar-: 
zufammenfegung des Brennmateriald und der Temperatur der abgeben: 
den Safe. Dieſe Temperatur jollte bei Keſſelheizungen nie fo hoch 
fein, daß fie nicht mit dem Quedfilberthermometer gemeflen werden 
könnte; fie ik aber, wie die angeführten Beifpiele zeigen, oft zu hoch. 
Das bequemfte und für alle Fälle zureihende Mittel zur Beitimmung 
der Temperatur ift das Siemens'ſche elektriſche Pyrometer 
(1875 217 291); in Ermanglung eines ſolchen kann man fidh bes 
Schneider'ſchen Berfahrens zur Temperaturmeffung® be 
dienen, wenn das Quedfilbertbermometer nicht anwendbar ift. Ein unges 
fähres Urtheil über die Temperatur kann man fi bilden, wenn man 
in den Raudcanal an einem Drabte flade Stüde von Zinn, von Blei 
und von Zink einfentt und beobachtet, ob dieſe gefchmolzen werben; 
bleibt das Blei ungefchmolzen, fo ift die Anwendung des Duedjilbers 


8 Zeitſchrift des Verein deutfcher Ingenienre, 1875 Be. 19 €. 16. 
Dingler’s polyt. Zournal Bp. 210 O. 5. 37 
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tbermometers zuläffig; ſchmilzt das Hinl, jo if die Temperatur viel 
böber, als fie bei einer Keffelfeuerung fein ſollte. 

Die Meflung mit dem Quedfllbertbermometer ift nicht gut fo auss 
zuführen, daß man das Thermometer ummittelbar in den Rauchcanal 
bringt; es würde dazu in den meiften Fällen ein unmäßig langes Ther⸗ 
mometer erforderlich fein, und man wärbe dieſes leidht zerbrechen oder 
durch zu plöglide Erwärmung zerfprengen. Verfaſſer hat fi gewöhn⸗ 
lich. einer Birne von Schmiedeiſen oder Gußeiſen wit ausgebohrter Höh⸗ 
ung bedient, wie Fig. 20 in !/, der natürliden Größe zeigt; die Höb- 
[ung wurde zu etwa ?/, mit Quedfllber gefühlt, vie Birne mittels einer 
durch die horizontalen Löcher aa gezogenen Drabtichlinge in den Rauch 
canal durch eine verticale Deffnung eingefentt, nach 10 bis 15 Minuten 
raſch wieder berausgezogen und fofort ein über der Weingeiſtlampe auf 
ca. 250° angewärmtes Thermometer bis auf den Boden der mit Queck⸗ 
filber gefüllten Höhlung der Birne eingeführt; fteigt das Thermometer 
nad dem Einführen, fo liest man e8 ab, fobald es aufhört zu fleigen; 
fällt e8 gleich anfangs, jo liest man ab, ſobald das Fallen ſehr lang- 
fam vom ftatten gebt. Diele Art der Temperaturmeſſung gibt zwar feine 
ſehr genauen Rejultate, genügt aber für den vorliegenden Zwed. Sol 
fi die Birne auch zum Einbringen durch horizontale Deffnungen in der 
Seitenwand des Kanals eignen, jo wird man ihr befler die Form Fig. 21 
geben; man Tann fie dann, wie in der Zeichnung angebeutet, an einen 
Eifenftab befeftigen oder auch, mern fie durch verticale Deffnungen ein- 
geſenkt werden fol, einen Draht zum Aufhängen durch die obere, bori- 
zontale Bohrung ziehen. 

Wenn die abziehenden Gafe in verichievenen Punkten des Canal: 
querjchnittes weſentlich verſchiedene Geſchwindigkeiten und weſentlich ver- 
ſchiedene Temperaturen beſäßen, ſo würde es ziemlich ſchwierig ſein, die 
für die ganze Gasmaſſe zu rechnende Mitteltemperatur feſtzuſtellen, weil 
dieſe ſtreng genommen nicht das Mittel aus den Temperaturen einer 
Zahl gleichmäßig vertheilter Punkte des Canalquerſchnittes wäre, ſondern 
der Quotient aus der Summe der Producte der zuſammengehörigen Ge⸗ 
ſchwindigkeiten und Temperaturen, dividirt durch die Summe der Ge 
ſchwindigkeiten, und weil wir zur Ermittlung der Geſchwindigkeiten noch 
durchaus Fein zuverläſſiges Mittel beſitzen. Eigens angeſtellte Verfuche 
haben aber ergeben, daß in einem von Gaſen durchſtroͤmten Rauchcanale 
keine nennenswerthen Temperaturdifferenzen vorkommen, wenn die Strö- 
mung nicht durch vorſpringende Zungen und dergleichen gehindert wird, 
den ganzen Querſchnitt des Canals auszufüllen. Danach erſcheint es zu⸗ 
läſſig, die Temperatur nur in einem Punkte zu meſſen, und zwar 
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wird man biefen Punkt in der Mitte des Canalquerſchnittes wählen, 
wenn er genügend weit von einer Berengerung dieſes Canals entfernt 
it; muß die Temperatur, wie es meift der Fall ift, kurz vor dem Eſſen⸗ 
Schieber gemeflen werden, fo wählt man ven Punkt in der Mitte der 
Breite, aber nicht in der halben Höhe des Canals, jondern in der halben 
Höbe der freien Schieberöffnung. 

Das zu analyfirende Gasquantum bat Verfaſſer immer mittels eines 
Meifingrobres von etwa Hmm Weite aufgefangen, das bis zu dem Punkte, 
an welchem bie Temperatur gemeflen wurde, in den Rauchcanal ein- 
geführt war; die Deffnung im Canalmauerwerk wurde nah dem Ein- 
führen des Meifingrobres, bezieb. des Pyrometers oder der Eifenbirne 
mit Pugwolle möglihft verfopft, um das Einbringen atmofphäriicher 
Luft zu verhindern. In einigen Fällen wurde das Meſſingrohr zum 
größten Theil feiner Länge in ein Eifenrobr eingeichloflen, um es vor 
dem Berbiegen zu ſchützen. Scheurer⸗Keſtner bat zum Anffangen 
der Gaſe ein Rohr benützt (ogl. 1870.198 26), das am Ende geichlofien, 
an der Seite aber mit einem Längsſchlitz verſehen ift, welcher den ganzen 
Durchmeſſer des Rauchcanals einnimmt; das fo aufgefangene Gas ſoll 
einen befiern Durchſchnitt der ganzen Gasmaſſe darfiellen als das von 
einem Punkt entnommene. Die geringen Berichievenbeiten der Tem⸗ 
peratur in verichiedenen Theilen des Rauchcanalquerfchnittes Iafien aber 
vermutben, daß die entweichenden Gafe ziemlich gut gemengt find, fo 
daß die Anwendung bes Schligrohres nicht nöthig erfcheint. Wären die 
Gaſe an verſchiedenen Punkten des Canalquerſchnittes von fehr verichies 
dener Bufammenfegung, jo würde auch das mit dem Schligrohr aufs 
gefangene Gemenge feinen volllommenen Durchſchnitt darftellen, weil vos 
dem in ber Nähe der Eanalwände langfamer ſtrömenden Bafe eben fo viel 
aufgefangen wird, als von dem in ver Mitte des Canals rajch firömenden. 
Ueberdies erfordert das Auffangen mit dem Schligrohre, wenn es jeinem 
„Swede, von verſchiedenen Punkten des Canalquerichnittes gleiche Gas⸗ 
mengen zu entnehmen, entiprecden fol, die Anwendung eines jehr großen 
Aſpirators, damit man andauernd einen ſtarken Gasſtrom aufjaugen 
kann; nur bei ftarlem Strome und weiten Robre mit engem Schlige 
ift es möglich, den Unterbrud in den verjchievenen Stellen des Auffang⸗ 
rohres nahezu gleich zu erhalten. 

Als Aſpirator und zugleich als Auffanggefäß benügt Berfafler eine 
Glasflaſche von etwa 8 bis 10! Inhalt mit doppelt durchbohrtem Kaut⸗ 
ſchukpfropfen, durch welden zwei Glasrohren geben, deren eine an ber 
Unterfläche des Pfropfens endigt, während die andere bis faft auf den 
Boden der Flafche hinabreicht; Ietere mag das Waſſerrohr, erftere das 
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Gasrohr heißen. Nabe über dem Bfropfen find beide Rohren horizontal 
umgebogen; die horizontalen Enden find nur einige Eentimeter lang. 
Kurze Stückchen von Kautſchukſchlauch, welche über dieſe Enden geſchoben 
find, und ebenſo der Kautſchukpfropf find mit Bindfaden feſtgebunden, 
weil fie leicht ab» bezieh. herausgleiten, wenn fie von Del benetgt werben. 
Eine 1 bis 2em dide Schicht von Baumbl kommt über das Waller in 
die Afpiratorflaihen, um zu verhindern, daß dieſes Wafler die Zuſammen⸗ 
fegung des aufgefangenen Gasgemifches durch Kohlenſäureabſorption ver- 
ändert. Auf die kurzen Kautſchukſchläuche kommen Quetihhähne, von 
benen ber eine, zu dem Waflerrohre gehörige, mit Schraube zum Re 
gulicen verjehen fein muß. Beim Gebraud wird die Flaſche zuerft mit 
fo viel Waſſer gefüllt, daß bas Del bis an den Kautichukpfropf fteigt; 
hierauf wird der Schraubenquetiähahn verjchloflen, daß in den Rauch⸗ 
canal eingeführte Auffangrohr durch einen Schlau, deſſen eines Ende 
auf diefem Rohre, defien anderes Ende auf einem kurzen Glasröhrden 
feftgebunden ift, mit dem Afpirator verbunden, indem man biejes kurze 
Glasrohrchen in den Kautſchukſchlauch des Gasrohres einjchiebt. Die 
anfangs in dem Auffangrohre und dem VBerbinvungsichlauche befinbliche 
atmoſphäriſche Luft bat Verfaſſer gewöhnlich einfah durch Ausſaugen 
mit dem Munde entfernt, bevor der Schlauch mit dem Aſpirator vers 
bunden wurde. Natürlich muß der Schlauch nach geſchehenem Ausfaugen 
durch Zuſammendrücken mit den Fingern verfchlofien werben, bis er 
mit dem Afpirator verbunden ift, weil fonft ver atmofphäriiche Druck 
wieder Luft in den Schlauch treiben würde, da im Rauchcanale Unter: 
drud herrſcht. Will man vermeiden, die ſchlechtſchmeckenden Berbren- 
nungsgaſe in den Mund zu bekommen, fo kann man irgend einen Heinen 
Alpirator zum Ausfaugen des Schlauches verwenden, etwa den an dem 
Orſat ſchen Gasanalyjenapparate (1875 217 220) angebrachten, injector- 
artig wirkenden Apparat. 

Nachdem der Auffangihlaud mit dem Aipirator verbunden ift, wirb 
- der auf dem Kautſchukſchlauch des Gasrohres figende Quetſchhahn ges 
Öffnet oder entfernt, ein enger, etwa 80m langer Kautſchukſchlauch 
mittels eines kurzen Blasverbindungsftüdes an den Schlauch des Waſſer⸗ 
rohres angejegt, der auf dieſem befindliche Schraubenquetihhahn gedffuet 
und durch Saugen mit dem Munde das Auslaufen des Waſſers ein- 
geleitet. Der berabhängende, dünne Schlaud wirkt als längerer Schentel 
eines Hebers; das ablaufende Wafler fängt man in einem untergejeßten 


9 Die von der Kantſchukfabrik Martin Wallach in Kaffel unter dem Namen 
— zu beziehenden Quetſchhahne Laffen ſich bequem feitlich von dem Schlaudhe 
e 
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Gefäße auf und regulirt durch Drehen an der Schraube des Queiſch⸗ 
hahnes den Waſſerausfluß derart, daß das Auffaugen des. Gajes fo lange 
dauert, als erforderlich ift, um einen brauchbaren Durchſchnitt für die 
Bulammenjegung der Verbrennungsgafe zu erhalten. Wenn man nicht, 
wie in einigen Fällen geſchehen ilt, die Verbrennungsproducte von ein- 
zelnen Perioden des Verbrennungsproceſſes getrennt auffangen will, 
was befondere Einrichtung erfordert, wird man das Auffangen wenig⸗ 
ſtens fo lange dauern laffen, daß fih das Auflegen von Brennmaterial 
unterdeffen einige Mal wiederholt. 

Die zu unterfuhenden Gaſe aus dem Auffangrohre birect in bie 
zur Analyſe dienenden Mebapparate zu fangen, würde nur dann zuläffig 
fein, wenn man ſchon von vornberein überzeugt jein könnte, daß der 
Gang der Berbrennung ein abjolst gleihmäßiger wäre, was außer bei 
einer mechaniſchen, felbitthätigen Heizvorrichtung kaum jemals der Fall 
fein wird; überdies ift eine Aufftellung der maßanalytiſchen Apparate 
in der Nähe einer Teuerung wegen hoher, ſchwankender Temperatur der 
Luft und ungünftiger Beleuchtungsverhältnifie in der Regel unthunlich. 
Verfaffer bat immer die im Afpirator anfgefangenen Gaſe nah einem 
Raum mit möglichlt conftanter Temperatur transportirt und da analvfirt. 
Zur Analyje wurde der Winkler'ſche Gasanalyjenapparat verwendet ; 
das eingefchlagene Verfahren war in einigen Punkten von dem von. 
Winkler angegebenen etwas abmeichend; einige der angewendeten Mo⸗ 
bificattonen verdankt Verfaſſer der freundliden Mittheilung feines Col⸗ 
legen Hrn. Merz. Es mag bier die Beihreibung des Apparates und 
der Art, wie er vom Verfaſſer gebraucht wurde, Pla finden, indem be: 
züglih des urfprüngliden Winkler'ſchen Verfahrens auf die Driginal- 
abhandlung 1% verwiefen wird. 

Der Apparat (Fig. 22 bis 24) beſteht aus zwei in verticaler Stel⸗ 
lung an einer Eiſenſchiene befeftigten, unten gebogenen und dur einen 
Kautſchukſchlauch mit einander verbundenen Glasröhren, dem Füllrohr F 
und der Bürette B (Fig. 22). Das Füllrohr hat unten einen feitlichen 
Anfag mit gewöhnlichem, einfach durpbohrtem Hahn A zum Ablaflen 
von Flüffigkeit; oben iſt es zweckmäßig mit einem Kropf K verfehen, 
welcher als Trichter beim Eingießen von Flüffigkeit dient. Die Bürette 
faßt zwifchen den beiden Hähnen ca. 100% (gewöhnlich etwas mehr, bis 
zu 102 oder 103%); der untere Theil ift etwas enger als der obere. 
Für unfere Zmede empfiehlt es fi, dem engern Theile ein Volum von 
3 bis ace zu geben. Bon den beiden Hähnen der Bürette ift der obere 
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V ein gewähnliger, einfach vurdbeirter Verſchlußbahn, während ber 
untere, in Yigur 33 beſonders gegeichuete Hahn H außer ber gewöhnlichen 
quer durchgehenden, noch eine zweite, von ber Seite bevein und durch 
die Achſe berausgehende Bohrung befigt, durch welche das Innere ber 
Bürette (Fig. 238) oder das unterhalb des Hahnes befinbliche Rohrſtück 
(Fig. 33 b) in Communication mit der Atmoſphäre gejegt werben Tann. 

Die Eifenfiene E (Fig. 22), welche die beiden Röhren trägt, if 
um den Zapfen Z vrehbar, fo daß man dem Apparate leicht die in 
Figur 24 gezeichnete Stellung geben Tann; für gewöhnlich wirb bie 
Schiene in ſenkrechter Stellung gehalten, dadurch, daß ſich ihr unteres, 
in eine flumpfe Spige auslaufendes Ende in ein loch der Feder S einjekt. 

Sn den Kropf K paßt eim durchbohrter Kautſchukpfropf mäßig 
ftreng; ein aus einem Stüd Glasſtab gebildeter Stopfen oder eine kurze, 
n-förmig gebogene Glasröhre mit an den einen Schenkel angejegtem 
Schlau von ca. 60°” Länge laſſen ji leicht in die Bohrung bes 
Kautſchukpfropfens einfchieben, um entweder dag Füllrohr F abzufchließen 
ober durch Blajen mit dem Munde in F einigen Drud zu erzeugen. 
Wem kräftiges Blafen unbequem ift, der Tann fih eines hohlen Kaut- 
ſchukballes am Ende des Schlauches bedienen und durch Drüden dieſes 
Balles mit der Hand den erforderliden Drud erzeugen. Auf den 
achfialen Yortiag des Hahnes H paßt ein Stüd Kaufhulihlaud von 
etwa 10°@ Länge mit eingejegtem, etwa ebenfo langem Glasrohr. 

Der Raum, in weldhem die Analyjen ausgeführt werden, muß mög- 
lichſt gleiche Temperatur haben; man wird benjelben im Sommer wo: 
möglich nad Norden gelegen wählen, in der kühlern Jahreszeit ihn, 
wenn irgend möglich ungebeizt laflen; muß man beizen, fo ſuche man 
unter Zuhilfenahme des Thermometers die Temperatur möglichjt genau 
conftant zu halten; es ift dies weſentlich, weil alle Mefiungen der Gafe 
ohne Temperaturreduction ausgeführt werden. Ein Waflerreferboir von 
230 bis 100! Inhalt ftelle man in dem Arbeitsraume jo hoch auf, daß 
fih fein Boden einige Decimeter höher befindet, als der höchſte Punkt 
der auf einem Tiſche flebenden Gasbüretten; da auch das Wafler die 
Temperatur des Raumes beſitzen ſoll, fo fülle man das Nefervoir immer 
wenigftend am Abende vor dem Verſuchsſtage. Bon dem Reſervoir big 
zum Arbeitstifhe führt man eine Leitung aus Bleirohr oder Kautſchuk⸗ 
ſchlauch; auf dem Tiſche theilt man die Leitung in zwei Zweige, deren 
jeder durch einen Hahn verſchließbar ift und in einen etwa 1% langen, 
dünnen Kautſchukſchlauch ausläuft. 

Ferner bedarf man für die Ausführung der Analyſe noch folgen⸗ 
der Requiſiten: 
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Abjorptionsflafhe Cine Flaſche von ca. 560° Inhalt, wit dep⸗ 
pelt durchbohrtem Kautihulpfropf, Gasrohr, Waflerrohr, kurzen Kant: 
ſchukſchlauchen und Quetihhähnen, ganz ähnlich eingerichtet, wie die 
zum Auffangen der Safe dienenden Flaſchen, nur mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß das Waſſerrohr nicht horizontal umgebogen if}, ſondern 
vertical enbigt. 

Zwei Fülltrichter von etwa 5m Durchmeſſer; der Hals des einen 
jo dunn ausgezogen, daß ex fich leicht in einen engen Kautſchukſchlauch 
ſchieben läßt. 

Meßfläſchchen, ein Fläſchchen mit eingeihliffenem Stöpfel, 40 bis 
50° faftend, mit zwei Marken, 10% und 20% angebend. 

Sprigflafche mit deſtillirtem Wafler. 

Kalilauge, durch Auflöfen von 7.8 Stangenkali in 1! Wafler dar: 
geſtellt. 

Pyrogallusſäure in Portionen von 08,5 und 18. Es ift zweck⸗ 
mäßig, fi eine gıößere Zahl von Portionen jeder Art vorräthig ab- 
zuwägen, dieſelben in gewöhnliche papierne Pulverkapſeln einzufchließen 
und dieſe in zwei weithalfigen Glasbüchfen mit eingefchliffenen Glas: 
ftöpfeln aufzubewahren. 

Kupferhlorürlöfung. Anftatt der von Winkler angegebenen 
Löfung von reinem feiten Kupferchlorür in Wafler hat ſich Verfaſſer 
meift einer auf folgende Art leicht und raſch darzuftellenden Flüffig: 

keit bebient: 


1008 geglübtes, gepulvertes Kupferoxyd werden in 9848 Salzjäure 
vom fpec. Gew. 1,17 (170 B., die gewöhnliche Eoncentration der toben 
Säure des Handels, welche zu diefem Zwecke genügt) gelöst, mit 1428 
gutem Zinnjalz und 168% Waſſer veriegt. Wird die Schwarze Flüſſig⸗ 
feit, die durch Auflöfung des Kupferorydes entfteht, bei Zuſatz des 
Binnfalzes nicht hellgelb, fo ift letteres nicht rein; man muß dann 
fo lange noch etwas von demjelben zuſetzen, bis die Entfärbung ein» 
tritt. In die Flaſche, welche zur Aufbewahrung der Löſung dient, 
ftelt man ein paar fingerbreite Streifen Kupferbleh, um das durch 
Butritt atmoſphäriſchen Sauerftoffes beim Definen der Flaſche gebildete 

Chlorid immer wieder zu reduciren. Nah Winkler fol fih eine 
ammoniakaliſche Kupferchlorärlöfung weniger gut eignen, als eine 
faure. Verfaſſer hat diefe Angabe nicht beftätigt finden können, viel- 
mehr gefunden, daß die nah Or ſat's VBorihrift (1875 217 228) 
in einfachiter Weile durch Schütteln von überſchüſſigem Kupferhammer- 
ichlage mit einem Gemenge aus gleihen Volumen gewöhnlicher Am⸗ 
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moniakflüſſigkeit und kalt gefättigter Salmiaklöfung dargeftellte Flaffig⸗ 
keit ebenſo gut wirkt wie eine ſaure Wſung. 

Allenfalls reicht ein Exemplar der Winkler' ſchen Gasbürette aus, 
um die Analyſe der Verbrennungsgaſe vorzunehmen; viel bequemer aber 
iſt es, wenn mehrere Analyſen hinter einander zu machen ſind, mit drei 
Eremplaren zu arbeiten, weil man dann jevesmal nur die Vitrette B 
und nicht das Füllrohr F auszuwaſchen braucht. Das Auswaſchen ge 
ſchieht dann fo, dab man dur den Hahn V einen Waflerfirahl eim- 
leitet, während der Hahn H in der Stellung a (Fig. 23) if. Das 
Waſſer leitet man dur den an H angefegten Schlau mit Glasrohr 
in ein Becherglas, um fein Bolum ungefähr tagiren gu können; nach⸗ 
dem etwa 200 bis 800% Waſſer burchgeflofien find, nimmt mar 
den Buleitungsihlauh von V ab, fegt ibn an dad mit H vers 
bundene Glasrohr an und läßt fo Lange Wafler zutreten, bis vieles 
anfängt, bei V auszufließen. Hierauf fchließt man V und nimmt den 
mit H verbundenen Zuleitungsfhlaud ab. Die von einem vorhergehen⸗ 
den Verſuche etwa im Füllrohr befindliche Abforptionsflüffigleit läßt man 
durch Deffnen des Hahnes A vor dem Auswaſchen von B ablaufen; 
aus dem untern, gebogenen Theile des Apparates entfernt man die 
Flüffigkeit, indem man den Apparat umgekehrt neigt, wie in Figur 24, 
alſo fo, daß man das untere Ende der Eiſenſchiene E nach rechts erhebt. 

Behufs des Einfüllens des Gasgemenges in die Gasbüretten feht 
man zunähft das Waflerrohr der mit dem Gasgemenge gefüllten Auf: 
fangflafhde in Verbindung mit dem von dem Reſervoir kommenden 
Waſſerzuführungsſchlauch, indem man darauf adıtet, daß die Kautſchuk⸗ 
und Blasverbindungstheile vor ihrer Zufammenfügung völlig mit Wafler 
gefüllt werben, fo daß keine Luft mit in die Gasflaſche geriffen wird, 
wenn man nad Oeffnung des auf dem Waflerrohre dieſer Flaſche figen: 
den Quetihhahnes Wafler in die Flaſche treten läßt. Weil das Re- 
ferboir in einiger Höhe fteht, wird das Gas in der Flaſche etwas com: 
primirt und entweicht Träftig durch einen ca. 1@ langen, engen, mit 
dem Gasrohre der Flaſche verbundenen Schlau, fobald man den Queiſch⸗ 
bahn, welcher bisher das Gasrohr fperrte, entfernt. Man läbt einen 
Augenblid das Gas entweichen, um bie in dem langen Schlauche be 
findliche Luft zu verdrängen, und fhiebt dann das Ende des Schlauches 
raſch auf das von dem Hahn V nach oben gehende Röhrchen einer vor- 
ber, wie oben angegeben, bis zum Ueberfließen mit Wafjer gefüllten 
Gasbürette. Wenn man jegt den Hahn V öffnet, ſtroͤmt das Gas in 
die Bürette, Während das in dieſer enthalten geweſene Waſſer durch den 
on H angejegten Schlau mit Glasanſatz entweicht. Sobald das Gas 
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durch H auszuſtrömen beginnt, dreht man dieſen Hahn aus ver bis⸗ 
herigen Stellung a: raſch durch die Stellungen c und d biß in bie Stel⸗ 
lung b (Fig. 23), wobei ſich dig Querbohrung des Hahnes auch mit 
dem Gafe fällt und etmas Gas nad dem gebogenen Anſatz der Gas⸗ 
bärette entweiht. Nachdem man H in die Stellung b gebracht bat, 
wartet man noch einen Xüugenblid, damit in der Bürette auch eine ge 
wife Compreifion des Gaſes ftattfindet, fchließt dann V, nimmt den 
Gaszuführungsſchlauch ab und fekt ihn ſofort auf die zweite Bürette, 
mit welder man behufs der Füllung ganz wie mit ber erften verfährt. 
Die dritte Bürette wird nicht direct mit dem Gasgemenge gefällt; es 
wird vielmehr biejes erft volllommen von Koblenjäure und Sauerftoff 
befreit, ebe es in bie zur Beftimmung bes Koblenorybes beftimmie Bürette 
kommt, weil die zur Kohlenoxydbeſtimmung dienende BupIeryrordrijung 
auch Koblenfäure und Sauerſtoff abforbirt. 

Bur Entfernung dieſer beiden Gaſe dient die oben beichriebene Ab⸗ 
forptionsflafche. Nachdem dieſelbe mit Waffer gefüllt if, verbindet man 
den Gaszuführungsichlauh von der Gasflafche mittels eines Turzen 
Glasrohrſtückchens mit dem Wafferrohr der Abforptionsflaihe, baält 
diefe verfehrt und läßt das Gas zutreten. Sobald alles Wafler ans: 
gefloffen ift und das Gas durch das Gasrohr zu entweichen beginnt, 
ſchließt man erft diefeg und dann das Waſſerrohr der Abfporptionsflafche 
durch den Quetſchhahn. Den in der Gasflafche verbliebenen Reft des 
Gasgemenges fchließt man ab, um ihn für etwaige Eontrolbeftimmungen 
aufzubewahren. Den Gaszuführungsihlauh auf dem Wafferrobr der 
wieder aufgerichteten Abjorptionsflafjhe nimmt man nun ab, ſetzt auf 
das kurze Schlauchftüd des Waſſerrohres den enghalfigen Trichter, öffnet 
einen Augenblid den Quetſchhahn, um den Ueberbrud des Gaſes in der 
Abſorptionsflaſche zu entfernen, und füllt dann diefen Trichter etwa zur 
Hälfte mit einer Löfung von 18 Pyrogallusfäure in 30° der oben an: 
gegebenen Kalilauge. Wenn man jegt den Quetſchhahn unterhalb des 
Fülltrichters wieder öffnet, fo fließen einige Eubilcentimeter der Pyro⸗ 
gallusfäurelöfung in Folge des hydroftatiſchen Drudes in die Abjorptiong: 
flaihe; man jchließt den Quetſchhahn wieder und ſchwenkt die Pyro⸗ 
gallusfäurelöfung in der Abforptionsflajche etwas um; durch die ſchleunig 
eintretende Abforption von Sauerftoff und Koblenfäure entfteht in wenig 
Secunden in der Flafche ein fo beträchtlidder Ueberdruck, daß der in den 
Fülltrichter gegofjene Neft der 30% Pyrogallusfäure raſch in die Flaſche 
getrieben wird, wenn man den Quetſchhahn öffnet. Dieſes Deffnen muß 
jehr vorfichtig geichehen, und der Quetſchhahn muß gefchloflen werben, 
wenn fi eben noch ein paar Tropfen Flüffigleit über ihm befinden, 
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bamit Beine atmoſphäͤriſche Luft in die Mbforptiomsflafe gelangt. 
Schwenkt man die Ylafhe mit der Pyrogallusfäurelöiung 5 Minuten 
lang gehörig um, fo ift aller Sauerftoff und alle Kohlenjäure völlig ab- 
- forbirt; man füllt dann das übrigbleibende Gemenge von Stidfloff und 
Koblenogybgas in die dritte Gnsbürette, indem man die Abſorptions⸗ 
Haie ganz jo mit dem Waflerleitungsrobr verbindet, wie vorher bie 
Auffangflafche. 

Die vorerwähnte Byrogallusjäurelöfung ftellt man jo ber, dab man 
auf das Maßflaͤſchchen den Fülltrichter mit wicht verengtem Halſe ſetzt, 
in diefen die Portion von 18 Pyrogallusſäure jchüttet und dieſe mit 
der Kalilauge hinunter fpült, bis die Flüffigteit im Fläſchchen die Marte 
von 30° erreicht; ganz kurzes Schütteln des mit dem Glasftöpfel ver- 
ſchloſſenen Fläſchens bewirkt die völlige Löfung der lodern Pyrogallus- 
fäure; dur Aufnahme von etwas Saueritoff wird bie Löjung momentan 
buntelbraun gefärbt. 

Nachdem die mit Gas gefüllten Büretten einige Minuten geflanden 
baben, fo daß das anfangs an den Wänden hängen gebliebene Waller 
unten zufammengelaufen ift, drebt man den Hahn H aus der Gtellung 
b durch d hindurch im die Stellung c und fofort wieder zurüd; dabei 
treibt ber Ueberdruck des anfangs etivas comprimirten Gaſes das zu: 
fammengelaufene Waſſer in den untern gebogenen Theil des Apparates, 
und es ftellt fich in der Bilrette atmofphärifcher Drud ber. Weil aber 
bei der Ausbehnung des Gases dieſes fich momentan etwas abkühlt und, 
wenn e3 die Temperatur der Umgebung annimmt, der Drud wieder 
etwas wächſt, muß man nah je einigen Minuten Pauſe die vor: 
befchriebene Hahnbewegung ein zweites und drittes Mal vornehmen: 
Sit auf diefe Weile Drud und Temperatur in der Bürette und in der 
Umgebung ins Gleihgewicht geſetzt, das Kleine Quantum Waſſer aus 
dem untern Theile des Apparates durch paflende Neigung bei geöffnetem 
Hahne A entfernt und endlich diefer Hahn wieder geichloflen, jo giebt 
man durch K die Abforptionsflüfiigleit ein und zwar zunächſt fo viel, 
daß diefe eben anfängt, in die achliale Bohrung H einzutreten. Hierauf 
dreht man H in die Stellung d, bebt den beweglichen Theil des Ap- 
parates nad) links auf (wie in Fig. 24), damit eine etwa in dem Kautſchuk⸗ 
verbindungsftüd jigen gebliebene Luftblafe entweicht, richtet den Apparat 
wieder auf, fehüttet den Reſt ver Abjorptionsflüfligkeit durch K ein 
und bringt H aus der Stellung d in die Stellung ce. AufK fegt mar 
den Kautſchukpfropf mit n:förmigem Glasrohr und Kautſchukſchlauch, bläst 
mit dem Munde kräftig in diefen Schlaud, um etwas Flüſſigkeit in 
die Bürette zu treiben, dreht H aus Stellung c in Stellung d, entfernt 
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das nfürmige Glasrohr, bringt an deſſen Stelle ben @lasftopfen und 
bewegt endlich den Apparat lebhaft zwiſchen deu in Fig. 22 und 24 
gezeichueten Stellungen hin und ber. Die durch dieſe Bewegung in 
innige Berührung mit dem Gadgemenge kommende Flüſſigkeit abjorbirt 
raſch denjenigen Beſtandtheil, für welchen fie beftimmt iſt. Um das ab- 
torbirte Bolum zu wmeilen, bringt man den Apparat wieder in auf: 
rechte Stellung, öffnet bei K durch Herauszieben des Slasftopfens oder 
duch Abnehmen des Kautihulpfropfens, dreht dann H in die Stellung 
c und bringt die Flüffigkeit in F und B auf gleiche Höbe, indem man 
je nad Bedarf durch K etwas Abforptionsflüffigleit (verbrauchte, von 
einem vorbergehendem Verſuche) zugießt oder durch A einen vorhandenen 
Ueberfchuß mweglaufen läßt. Ehe man das in die Gasbürette an Stelle 
bes abjorbirten Gaſes eingetretene Ylüffigkeitspolum abliest, wartet 
man einige Minuten, um in B und aud in F die Flüſſigkeit an ven 
Wänden möglichft herunter rinnen zu laffen, und ftellt erft, nachdem dies 
geſchehen, in B und F genaue Gleichheit des Niveau ber. Sollte in 
dem engen Röhrchen unter V etwas Flüffigleit hängen bleiben, fo läßt 
fih diefe durch leifes Klopfen mit dem Finger an die Bürette leicht 
zum Serabfließen bringen. 

In die erfte der drei Gasbüretten bringt man zur Abjorption von 
Sauerftoff + Koblenfäure 30° einer verbünntern alfaliihen Pyrogallus⸗ 
fäurelöfung, als die in der Abjorptionsflaihe benügte Man bringt in 
das Maßfläſchchen (aus welchem man den am Glaſe adhärirenden Reſt 
der vorher dargeitellten, concentrirten Löjung nicht erſt berausipült) 
mittelö des meithaljigen Fülltrichters 08,5 Pyrogallusfäure, 10° der 
beſchriebenen Kalilauge und 20° Wafler und jchüttelt um. 

In die zweite Bürette fommt eine verbünnte Kalilauge zur Ab: 
jorption der Koblenfäure; man miſcht in dem vorher forgfältig ausge 
ſpülten Maßfläſchchen 10% Kalilauge und 20° Waſſer. Die beim 
Ausgießen zurüdbleibenden Spuren von Kalilauge wäſcht man nit 
aus, wenn man mehrere Verfuche hinter einander zu machen bat, weil 
bei der nächſten Analyje wieder das Gemiſch von Kalilauge und Pyro⸗ 
gallusfäure für die Abjorptionsflaihe in dem Maßfläſchen bergeftellt 
wird, 

In die dritte Bürette, welche das von Sauerftoff und Kohlenſäure 
befreite Gatgemenge enthält, gießt man zur Abforption des Kohlenoxydes 
co. 30% der Kupferchlorürlöfung; ein wirkliches Abmeſſen der Flüſſig⸗ 
keit ift bier nicht nöthig. | 

Dad vor dem Wiegen des Apparates durch Blafen mit dem 
Munde nah B zu treibende Flüſſigkeitsvolum ſoll etwas größer fein 
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als das möglicherweiſe zu abjorbirende Gasvolum; man treibe in bie 
erfie Blirette 22 bis 25, in die zweite 15 bis 18, im die britte 10 bis 
15%, Es ift kaum möglich, die Luft durch Blaſen mit dem Wunde fo 
zu comprimiren, daß direct 20° und mehr Ffluſſigkeit nad B treten; 
man begnüge fich erft mit 13 bis 15%, fperre dann H, erfeße das Rohr 
durch den Glasftopfen, bewege den Apparat 10mal bin ımd ber umd 
treibe nun erft, nachdem der Drud des Gaſes in der Bürette durch Ab: 
forption etwas vermindert if, durch wiederholtes Blaſen das noch feh- 
lende Flüſfigkeitsvolum nad) B. 

Um ficher zu fein, daß vie Abforption vollendet ift, fol man eigent- 
lich, nachdem man den Apparat einige Zeit bewegt bat, K öffnen, H in 
die Stellung c bringen, die Flüffigkeit an den Wänden berunterlaufen 
laflen, dann (vorläufig ohne Ausgleihung des Nivean in B und F) 
das eingebrungene Flüſſigkeitsvolum ablefen und das ganze Berfahren 
fo lange wiederholen, bis fich Fein Fortſchritt der Abjorption mehr zeigt. 
Die Wieberholung der ganzen Manipulation ift aber unbequem und 
umftändlih; Verfaſſer bat e8 bequemer gefunden, gleich von vornherein 
jede Bürette fo oft und bin und ber zu bewegen, daß die Abſorption 
fiher beendet ift; es bat fich gezeigt, daß ein SOmaliges Hin- und Her: 
wiegen für die völlige Abforption von Sauerftoff + Koblenfäure, ein 
60 maliges für die der Koblenfäure, ein 50 maliges für die von Kohlen 
oryd allemal genügt. 

Die bier gegebene minutidfe Befepreibung bes Verfahrens läßt das⸗ 
felbe vieleicht etmas umftänblicher ericheinen, als es fi} bei der wirk- 
lichen Ausführung geftaltet. Hat man eimen Gehilfen, meldher das 
Schwenken der Abjorptiongflafche, das Auswaſchen der gebrauchten Bü⸗ 
retten u. j. m. beforgt, fo braudt man, wenn man einige Uebung er: 
langt bat, kaum mehr ald 30 Minuten für eine vollſtändige Analyfe; 
muß man alles allein maden, jo ift etwa die doppelte Zeit erforderlich. 
Das eingefchlagene Verfahren ift theilmeife, 3. B. bezüglich der Entfer⸗ 
nung von Sauerftoff und Kohlenfäure aus der zur Kohlenoxydbeſtim⸗ 
mung dienenden Portion, etwas umftänvlicher als das urjprüngliche 
Winkler'ſche; es muß aber gerade auf die ganz volllommene Entfernung 
der beiden Gafe große Sorgfalt verwendet werden, weil ein kleiner 
Sehler der Kohlenorppbeitimmung den wichtigen Werth u ganz erheb: 
lich fälſcht. 

Mit dem oben erwähnten Orſat'ſchen Apparate bat Verfaſſer nicht 
jelbft gearbeitet; nah den mit dem Winkler'ſchen Apparate gemachten 
Erfahrungen über bie zur völligen Abforption eines Gafes erforderliche 
Beit erjcheint e8 ihm aber zweifelhaft, ob mit dem Orſat'ſchen Apparate 
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leicht eine wirflich volllommene Abjorption zu erreichen fein wird. Em 
unbeftreitbarer Vorzug des Drfat’ihen Apparates liegt darin, daß die 
Ahforptionsfläffigkeiten nicht in das Miſchgefäß gelangen umd deshalb ein 
Auswaſchen von einer Analyje zur andern nicht nöthig iſt; dieſem Bor: 
zuge fteben aber auch erhebliche Mängel gegenüber: 

1) Die zahlreichen Verbindungsſtellen zwiſchen Glas und Metall 
muß. man oft controliren, um ihrer Dichtheit nerfichert zu fein, während 
beim Winkler ſchen Apparate das Gasvolum zwiſchen Glashähnen ein- 
geſchloſſen iſt, welche dicht find, ſobald ihre mit etwas Fett 11 beftrichenen 
Schlußflächen durchſichtig erſcheinen. 

2) Das wenn auch kleine Volum Gas in den Verbindungsröhren 
entzieht fich der Meflung. 

3) Der Umftand, daß diefelbe Abforptionsfläffigfeit für viele Ana⸗ 
Iyjen dient, macht eine öftere Eontrole der Wirkſamkeit der Flüſſigkeiten 
erforberlich. 

4) Eine kleine Unvorfichtigleit in der Handhabung des beweglichen 
Waſſerreſervoirs bringt leicht eine der Abforptionsflüffigfeiten in bie 
Hähne oder Berbindbungsröhren, wodurch der Apparat in Unorbnung 
gebracht und eine umflänbliche Reinigung desfelben erforderlich wird. 

Der Vortheil des raſchern Arbeitens mit dem Orſat'ſchen Apparate 
fommt übrigens nicht fo ſehr zur Geltung, als man geneigt fein Tönnte, 
zu glauben, weil das Auffangen der Gaſe in der Afpiratorflaiche, ber 
Transport nad) dem Raume, wo bie Analyfe vorgenommen wird u. f. w. 
an ſich ſchon erhebliche Zeit in Anfpruc nehmen. Es ſoll nit in Ab⸗ 
rede geftellt werben, daß der Drfat’iche Apparat, der ja auf große Ge 
nauigteit auch einen Anfpruch macht, zur Verfolgung des Verbrennungs⸗ 
borganges an einer und derjelben Feuerungsanlage von großem Wertbe 
fein mag; für die bier angeftrebte Bergleihung verichievdener Anlagen 
mit verichiedenem Brennmaterial aber gibt Verfafler dem Winller'ſchen 
Apparate entfchieden den Vorzug. 

Es erübrigt no, die an den Ablefungen des Winkler'ſchen Ap⸗ 
parates anzubringenden Eorrectionen zu erörtern. 

Es ift nicht möglih, Apparate mit vollkommen richtiger Theilung 
im Handel zu beziehen; man muß beshalk die Theilung durch Aus: 
wägen mit Fläffigfeit controliren. Zu diefem Behufe füllt man ben 
Apparat ganz mit Wafler, alfo ſowohl B als F, verichließt F mit dem 
Kautſchukpfropf und Glasftöpfel fo, daß Feine Luftblafe im Apparate 
zurädbleibt, läßt durch A zunächſt ſoviel Waſſer abfließen, daß das 
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Waſſer in B bis oben an V reiht; bierauf laßt man nah und nad) 
unter jedesmaligem Wägen foviel Wafler aus A in ein tarirtes Ge 
täß laufen, daß fi das Niveau in B von Theilſtrich zu Theilſtrich ein⸗ 
ftellt ; fchließli läßt man das Waller bis zum untern Ende ber ver: 
tical ftehenden Querbobrung von H auslaufen, denn bis dahin ift das 
Totalvolum der Bürette zu rechnen. Da es nit auf die abfolıte 
Größe der Bolume und fomit nicht auf das fpecififche Gewicht der beufigten 
Flüffigleit anlommt, jondern nur auf das Berbältniß der Theilvolume 
zum Ganzen, jo kann man das zum Auswägen gebraudte Waſſer zweck⸗ 
mäßig mit etwas alkaliſcher Pyrogallusfäurelöiung färben, damit man 
auch den obern Rand des Meniscns bequem erfennen kann; beim wirk⸗ 
lihen Bebraude ver Apparate muß man nämli in der erſten Bä- 
tette am obern Meniscusrande ableien, weil die dunkle Ylüffigteit 
den untern Rand nit erkennen läßt; auch die Kalilauge und bie 
Kupferhlorürlöfung laffen den untern Rand manchmal nur ſchlecht ers 
fennen. Will man nit ein für allemal den obern Rand zu’ Ablefungen 
benügen, jo muß man ſich für bie zweite und britte Bürette natürlich 
boppelte Eorrectionstafeln, je eine für obern und untern Meniscusrand 
berftellen. 

Bei jeder Bürette braucht man das Auswägen nicht für alle Striche 
der Scale, ſondern nur für gewifle Theile vorzunehmen, wenn man bie 
felben nur für die Analyje der Rauchgaſe benügen will; außer dem Total 
volum controlirt man nur bei der erften Bürette das Stüd von 10 biß 
22, bei der zweiten das von O bis 20, bei der dritten das von O bis 
10%. Bequem ift es, fich für jebe Bürette eine Tabelle einzurichten, 
welche für jeden Theilſtrich nicht das corrigirte Volum, fondern gleich 
Bolumprocente angibt, alfo ben Quotienten aus dem corrigirten Bo: 
hım, bivivirt buch 1/,0 de Totalvolums,. 

Zu berüdfichtigen ift endlich, daß man in ber dritten Bürette den 
Procentgehalt nicht des uriprünglichen, fondern des von Sauerfloff und 
Kohlenfänre befreiten Gasgemenges ermittelt; man muß ben fo gefun- 
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Die Habrikation des efigfauren Jatron und der reinen Effig- 
fänre aus Bolzeffig; von Ernſt Bollfus. 


(Schluß von ©. 363 diefes Bandes.) 


Zur fabritmäßigen Darftellung der Eſſigſäure ver- 
wendet man eiſerne Kefjel mit Tupfernem Helm und Küblichlange, bringt 
zuerft das kryſtalliſirte eſſigſaure Natron in den Keſſel und giebt dann 
fehnell unter Umrühren die Schwefelfäure hinzu. Hierauf fegt man den 
Helm des Deftillationgefäßes auf, Iutirt ihn forgfältig mit Lehm ober 
Thon und verbindet ihn mit der Kühloorrihtung Man überläßt den 
Kefjel einige Zeit der Ruhe, damit die Schmefelfäure die Salzmafje mög- 
lichſt durchdringe, und beizt hierauf an. Zuerſt beftillirt die concentrir- 
tefte Eifigfäure, aber nah und nad wird das Deftillat immer verbünnter, 
bis zulegt nur noch Wafler abläuft. Man unterbricht jegt die Deftilla- 
tion, nimmt den Helm des Keſſels ab und kann dann bei offenem "euer 
den Inhalt desfelben, das ſaure Ichwefelfaure Natron, ſoweit einlochen, 
daß dasfelbe beim nachherigen Ausichöpfen und Fällen in bleierne Pfan- 
nen im Erkalten feft wirb und fo verlauft werden kann. Dasſelbe 
findet bekanntlich neuerdings in der Färberei und Druderei als jogen. 
Weinſteinpräparat vielfache Verwendung und ift jedenfalls eben jo vor- 
tbeilbaft und leicht zu placiren, wie das Glauberfalz, welches man er- 
balten würde, wenn man nur 1 Aequ. Schwefelfäure in Anwendung 
gebracht hätte. Die Schwefelfäure, welche hierbei angewendet wird, kann 
englifhe von 66° fein; da dieſelbe aber verhältuigmäßig immer etwas 
tbeurer kommt als eine ſchwächere Schwefelfäure, fo Tann man ohne 
Nachtheil auch 6Ogradige verwenden. 

Die fo erhaltene Ejfigfäure ift noch nicht vollſtändig rein; fie ent- 
hält felbft bei forgfältigftiem Operiren ftet3 geringe Mengen jehwefliger 
Säure, empyreumatiſche Stoffe, Spuren von Kupfer und Eifen, von den 
Deftillationsgefäßen berrührend, und, wenn man mit effigfaurem Natron 
gearbeitet bat, welches aus Soda bargeftellt worden, etwas Salzſäure, 
berrührend von dem Kochſalzgehalte der calcinirtien Soda. Um bie 
Säure von dem Gehalte an ſchwefliger Säure zu befreien, digerirt man 
fie einige Zeit mit etwas Braunſtein⸗ oder Mennigepulver und unter: 
wirft fie fodann der Rectification. Diefe Operation Tann man bei 
Heinerm Betrieb in Glasretorten mit gläjernen Küblapparaten vornehmen, 
bei einigermaßen größerer Production empfiehlt es ſich indeſſen, flatt 
biefelben metallene Deftilationsgefäße zu verwenden, und zwar Tupferne 
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Kefiel mit filbernem Helm und Kühlichlange. Lektere find zwar immer: 
bin ziemlich Toftfpielig, machen fih aber dadurch, daß fie es ermöglichen, 
eine von Metallſalzen abjolut freie Effigfäure zu gewinnen, und baf 
fie von der Säure fo'gut wie gar nit angegriffen werden, jomit bei 
weiten länger halten als kupferne Apparate, mit ber Zeit recht wohl 
bezahlt. Dan füllt den Keſſel mit der Efligläure an und fügt ein 
Heine Quantum kryſtallifirtes effigfaures Natron hinzu, wodurch man 
bie etwa vorhandene Salzſäure bindet, fegt hierauf den Helm auf, den 
man gut lutirt, und verbindet ihn mit der Kühlichlange. Alsdann heizt 
man dem Kefjel an und fängt das zuerft übergehende Deitillat für ſich 
auf (dasfelbe ift eine ganz ſchwache Eifigfäure, die no immer etwas 
Empyreuma enthält), um e3 anderweitig zw verwerthen. Sobald mat 
am Geruch der veftilirenden Säure erkennt, daß keine flüchtigen Theer⸗ 
törper mehr vorhanden find, Tann man mit Sicherheit annehmen, daß 
das Deftilat nunmehr vollfländig rem if; man deſtillirt daher meiter 
und erbält nun eine mehr und mehr concentrirte Säure. Da Eifig- 
fäure einen höhern Siedepunkt als Wafler befitt, jo ift es erklärlich, 
daß beim Rectificiren das zuerft übergebente Deftillat waflerhaltiger ift 
als das zulept erhaltene, dadurch, daß man von Zeit zu Zeit eine 
Probe des Deftilats mit dem Ardometer abwiegt, erfährt man den Grad 
der Soncentration und Tann dadurch, daß man bie verjchiebenen Deftillate 
getrennt auffängt, Eifigjäure von 6 bis 119 B. erhalten. Handelt es 
fi nur um Gewinnung einer reinen mwaflerhaltigen Eifigfäure, fo ver: 
einigt man ſämmtliche Defillate und erzielt dadurch ein Product, welches 
im Durchſchnitt 80 B. bat, entiprechend einem Gehalt von 50 Proc. 
reinem Effigfäurehyprat; will man dagegen Eiseffig darftellen, fo muß 
man die Deftillate getrennt auffangen, und zwar den Borlauf von 
dem jpäter Fließenden jo lange trennen, bis derſelbe 89. zeigt: Man 
erhält auf diefe Weife zwei Portionen: den Vorlauf, ver ca. 708, hält, 
entſprechend einem Gehalte von 40 Proc. Eſſigſäurehydrat, und ein 
ſtaͤrkeres Produet von etwa 91/9 B., welches, um daraus Eiseffig gu 
erhalten, weiter verarbeitet werben muß, 

Eine jehr verbreitete Anwendung findet jeit längerer Zeit das reine 
Hydrat der Eifigfäure. der fogen. Eiseſſig. Die frühern Vorſchriften 
zur Herſtellung dieſes Körpers lauteten allgemein dahin, dab man ein 
entwäſſertes reines eſſigſaures Salz mit 66% Schmwefelfäure beftilliven 
follte; diefe Methoden mögen, im Kleinen ausgeführt, ſehr brauchbare 
Refultate ergeben, für fabritmäßigen Betrieb bieten fie indeſſen vielfache 
Webelftände; denn vor Allem wird es dur den Umftand, daß bad zur 
Anwendung gebradte effigfaure Salz, fowie die engliiche Schwefeljäure 
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nie ganz mwaflerfrei find, nie oder nur ſchwierig gelingen, ein abjolutes 
Hydrat zu erhalten. Alsdann treten bei Verwendung gleicher Aequi- 
valente effigfanres Salz und Schwefelfäure diefelben Webelftände auf, bie 
bei Bereitung der verbünnten Eſſigſäure aufgeführt wurden, und endlich 
erhitzt fich beim Mifchen eines wafjerfreien effigfauren Salzes mit Schwefel: 
fäure die Mifchung ſehr bedeutend, jo daß viel Efjigfäure verdampft und 
dadurch vielfacher Verluft entiteht, während die mit der Operation be 
trauten Arbeiter von den jauren Dämpfen ungemein beläftigt werben. 
Alles dieſes find die Gründe, welche es erflärlih machen, daB man in 
letter Zeit zur fabrilmäßigen Darftellung der Eſſigſäure ein anderes 
Verfahren anwendet, welches vielleicht umftändlicher ift, aber die Garantie 
bietet, ein ausgezeichnetes Product zu liefern; es ift das Verfahren von 
Melſens (vgl. 1844 94 315). 

Zur praktiſchen Verwendung des Melſens'ſchen Verfahrens operirt 
man, wie folgt. Man bereitet zuerft waſſerfreies, geſchmolzenes ejfig- 
faures Rali, indem man reine Eſſigſäure mit Potafche fättigt und bie 
Lauge zur Trodne eindampft, um fie alsdann zu ſchmelzen. Das 
Schmelzen geſchieht in ähnlicher Weile wie beim effigjauren Natron, 
denn entwäflertes eſſigſaures Kali ſchmilzt gleichfalls bei einer Temperatur 
von +300%. Sobald das Salz gleichmäßig im Fluß ift, wird es aus: 
gejchöpft und in Dämpfern zur Abkühlung gegeben, worauf man e3 
durch Berflopfen möglichft zerfleinert und in einen Fupfernen Deftilationg: 
teffel bringt. Das Lerkleinern muß möglichſt ſchnell erfolgen, weil das 
geihmolzene Salz jehr hygroſtopiſch ift und beim Liegen an der Luft 
Feuchtigkeit ſehr begierig auflaugt. Im Keffel Üübergießt man dann das 
zerfleinerte Salz mit der nöthigen Menge reiner Eſſigſäure von 91/08. 
Die hierzu verwendete Säure ift diejenige, welche, wie vorher beſchrieben, 
bei Rectification der durch Zerſetzung von Tryftallifirtem effigfauren 
Natron mit 2 Aequ. Schwefelfäure gewonnenen concentrirten Eifigfäure 
erhalten wird, indem man den empyreumatiſchen Vorlauf, ſowie den 
barauf fließenden ſchwächern Theil des Deitillats von dem fpätern con- 
centirtern getrennt bat. Das Gemenge im Deftilationskefjel rührt man 
wiederholt gut um, damit fi das Doppelfalz von zweifach ejfigfaurem 
Natron bilde, und ſetzt hierauf den Deftillationdapparat in Stand, in⸗ 
dem man ben Helm aufſetzt, Iutirt und mit ver Kühlvorrichtung ver: 
bindet. Helm und Kühlapparat müflen bierbei auf alle Fälle von Silber 
fein. Alsdann erbitt man den Keffel und fängt bie Deftillate unter 
forgfältiger Prüfung verjelben getrennt auf. Das zuerft überbeftillivende 
ift ganz wäſſerige Eſſigſäure, welche jevod in dem Maße, wie die Tem- 
peratur fleigt und bie Zerjegung des Doppelfalzes — mehr und 
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mehr concentrirt wird. Dadurch, daß man von Zeit zu Zeit eine Probe 
bes Deftillats in ein Probirröhrchen füllt und basjelbe in Taltes Waller 
hält, erfieht man, ob reines Eſſigſäurehydrat deftillirt, denn ſobald dies 
geichieht, wird beim Wbkühlen der Probe diefelbe zu einer eisartigen 
Maſſe erftarren, ba reines Eifigfäurebubrat bei + 15° feft wird. So⸗ 
bald man dieſen Umſtand conftatirt, fängt man das Deftillat getvennt 
auf und deftillirt jo lange, bis das Deftillat anfängt, ſchwach zu fließen; 
dies ift ein Beiden, daß nunmehr ziemlih alle Eifigfäure, die an das 
effigfaure Kali gebunden war, übergegangen ift; man unterbricht daher 
die Deftillation, indem man das Feuer berausziebt, und läßt das De 
ſtillationsgefäß abkühlen, um dasfelbe alsdann wieder mit mwäfleriger 
Eifigfäure aufzufüllen und aufs Neue Eiseffig zu geivinnen. 

Mit derfelben Menge ejligiaurem Kali Tann man bei jorgfältigem 
Arbeiten eine ganz unbeſchränkte Anzahl Deitillationen vornehmen; nur 
muß man fi hüten, zulegt die Erhigung nicht zu weit zu treiben, weil 
dann fonft Zerjegung des effigfauren Kali eintreten würde, wodurch nicht 
allein das Salz zerftört wird, fondern fi auch brenzliche Körper bilden, 
welche fih in Helm und Schlange feitfegen und das Deitillat fpäter 
verunreinigen. Der auf die beichriebene Weife gewonnene Eiseffig ift 
meiſt nicht abfolut waflerfrei; um ein” abfolutes Hydrat zu erhalten, 
muß man die Säure nochmals über etwas friſchgeſchmolzenem effigfauren 
Kali rectificiren und den Borlauf, ber waſſerhaltig ift, getrennt auf: 
fangen. Statt dieſes Mittels benügen manche Fabrilanten ein anderes, 
indem fie den Eiseflig in Glasflaſchen von ca. 15! Inhalt füllen und 
biejelben an einem fühlen Ort einige Zeit fteben laflen; hierdurch wird 
bie waljerfreie Eifigfäure feft, während das mwaflerhaltige Product flüffig 
bleibt und dann durch vorfichtiges Abgießen entfernt werben Tann. 

Zum Schluß ſei bier noch das Verfahren zur Herftellung von ver: 
bünnter reiner Eifigjäure nad) dem Verfahren von Mollerat erwähnt. 

In folden Ländern, wo die Steuer auf Spiritus und alle wein: 
geifthaltigen Ylüffigleiten eine abnorm hohe ift (es find dies hauptſäch⸗ 
lich England und Frankreich), woburd die Bereitung von Eifig nad 
dem Schnelleffigverfahren fih als nicht lohnend ermeist, iſt es unter 
Umſtänden rentabel, Speifeeifig aus Holzeifig zu fabriciren, indem man 
benfelben in reine Eſſigſäure überführt und dieſe mit Waſſer verbünnt. 
Indeſſen bat die durch Deftillation und Rectification auf die vorher be 
ſchriebene Weife erhaltene Effigiäure ftets in verbünntem Zuftande einen 
etwas brenzliden Gefhmad, den man zwar durch Zuſatz von etwas 
Eifigätber einigermaßen zu maskiren fucht, welcher jedoch beim Genufle 
meift noch zu erlennen ift. Diefer unangenehme Geſchmack rührt jeden- 
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fals daher, daß bei ver Deftillation die Effigfäure, auch bei forgfältigfter 
Leitung der Dperation, durch Ueberbigung immer etwas verbrannt wirb 


und die Bildung flüchliger brenzlicher Körper flattfindet. Um biefen 


Webelftand zu vermeiden, haben die Gebrüder Mollerat die Herftellung 
von reiner Effigfäure ohne Deftillation in Anwenbung gebracht, und ges 
lingt es mit deren Verfahren, eine Eifigfäure zu erhalten, welche nad 
dem Berbünnen mit Wafler einen rein fauren Geſchmack zeigt, voll- 
ftänbig frei von brenzlidem Beigeihmad. Das fragliche Verfahren be- 
ruht in Folgenden. 

Reinftes kryſtalliſirtes effigfaures Natron wird in einem hölzernen 
Bottih mit der ägquivalenten Menge Schwefelfäure von 60° gemifcht und» 
unter Umrübren forgfältig gemengt; hierbei bilvet ſich ©lauberfalz und 
die Eifigfäure wird frei. Nachdem wiederholt gut burchgerührt morben 
ift und man mit Sicherheit annehmen Tann, daß die Zerſetzung voll- 
ftändig erfolgt ift, bringt man das Gemenge, welches eine bidliche Fläffig- 
feit bildet, auf Filter von Filztuch, wobei die freigemordene Efjigfäure 
abfiltrirt wird und waſſerfreies Glauberſalz auf dem Filter zurückbleibt, 
welches Iegtere indeſſen noch ziemlihe Mengen Eifigfäure in ſich ein⸗ 
geſchloſſen enthält. Dadurch, daß man bie Filter wiederholt mit mög: 
lichſt kaltem Waſſer übergießt, gelingt es, ziemlih alle Eifigfäure aus: 
zuwaſchen und im Filtrat zu gewinnen. Die Filtrate fängt man ſorg⸗ 
fältig auf und vereinigt fie in einem Standgefäß. Sie beftehen im 
Mejentlihen aus reiner Eifigfäure, die nur wenig Glauberjalz gelöst 
hält, weil das waflerfreie jchwefelfaure Natron in der Kälte in Eifig- 
fäure nur ſchwierig löslih if. Um fie von dem Glauberfalzgehalte 
möglichtt zu befreien, füllt man die Eifiglfäure vorerft in große thönerne 
Töpfe, welde man an einen möglichft Fühlen Ort bringt, worin man fie 
mebrere Tage ftehen läßt. Nach 8 bis 10 Tagen bat fich der bei weitem 
größte Theil des Glauberſalzes kryſtalliniſch ausgeſchieden, und man gießt 
die Eifigfäure vorfihtig von den Kryſtallen ab; indeflen enthält fie jet 
no immer ein Quantum Glauberfalz in Löjfung, welches geeignet ift, 
bei ihrer Verwendung als Speifemittel larirende Wirkungen auszuüben. 
Um die Effigfäure volftändig von ihrem Glauberfalzgebalt zu befreien, 
behandelt man fie daher mit einer Löfung von reinem effigfauren Kalk, 
Man löst Kalkhydrat oder Marmor in verbünnter reiner Effigfänre auf 
und ftellt fi fomit eine Loͤſung von reinem effigfauren Kalt dar; von 
diefer Löfung ſetzt man der Eifigjäure unter Umrühren portionenweiſe 
fo viel zu, bis alle vorhandene Schwefelfäure des Blauberjalzes als 
ſchwefelſaurer Kalt ausgefällt worden ift, indem man Sorge trägt, ja 
keinen Ueberſchuß an effigiaurer Kalklöfung zuzufügen. Auf viefe Weile 
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gelingt es, das Glauberjalz zu entfernen, indem ſich dasſelbe mit bem 
effigfauren Kalt in unlöslicden ſchwefelſauren Kalt und effigfaures Ratron 
in bekannter Weile umſetzt. Letzteres bleibt allerdings in ber Eifigfäure 
in Löfung und ift daraus nicht gu entfernen, ift aber bei deren Ber- 
wendung ala Genußmittel von Teinerlei ſchädlichem Einfluß. Nachdem 
fi die Ejfigfäure geflärt hat, zieht man fie ab, verdünnt fie mit ber 
nöthigen Menge Wafler und bringt fie als Speiſeeſſig in den Handel. 

Nach diefem Verfahren wird neuerdings in England und Frankreich 
in ziemli großem Mapftab aus Holzeifig Speifeeifig fabrikmäßig be 
reitet; doch tritt hierbei der Nachtheil ein, daß diefe Fabrikation in den 
Sommermonaten nur ſchwierig oder gar nicht ausführbar ift, weil wäh⸗ 
rend der beißen Jahreszeit die Temperatur nicht genug berabfintt, um 
eine reihlide Ausiheibung bes in der Effigiäure gelösten Glauberfalzes 
zu erzielen. Indeſſen hilft man fi in manden Fabrilen damit, daß 
man die Thongefäße, in denen die Ausſcheidung des Glauberfalzes er 
folgen fol, in hölzerne Wannen ftellt, dur) die man einen Strom mög- 
lichſt Talten fließenden Waſſers ftreichen Täßt, und erreicht hierdurch auch 
während ber warmen Jahreszeit die Auskryſtalliſirung des gelösten 
Glauberſalzes und fomit ein brauchbares Fabrikat. 


Ueber Gellulofe- Habrikation; von Dr. M. Jaudel. 


Seit etwa 5 Jahren bat fih in Deutichland und andern Ländern 
ein neuer Induſtriezweig aufgetban, welcher wohl geeignet ift, die Auf- 
merkſamkeit des technifhen und induftriellen Publicums auf ſich zu 
gieben. Ich meine die Fabrikation von Gellulofe oder reiner Holzfaſer 
aus Holz auf chemiſchem Wege, welche ven Zweck bat, ein vollftänniges 
Erfagmaterial für there Lumpen, dem Nobftoffe der PBapierfabrilation, 
auf leichte und billige Weife herzuftellen, 

Die Vorläufer dieſes Surrogates, gejchliffenes Holz und Steob, 
find nicht geeignet, die Anſprüche, die man auf ein gutes Bapiermaterial 
machen Lönnte, zu erfüllen. Geichliffenes Holz Tann immer nur, da es 
aus einer wenig faferigen, gelben, leicht durch Oxydation veränderlichen 
Maſſe befteht, zur Anfertigung von geringern Sorten Papier bemügt 
werben, und auch dann nurim Verein mit andern langfaſerigen Stoffen, 
da es allein wohl dide brädige Bappen, aber nimmermehr dünne Bogen 
von einiger Haltbarkeit Liefern kann. 
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Bapiere ferner, die zu 60 Proc. und mehr aus geſchliffenem Holge 
befteben, mögen für Zeitungen zu ephemerem Gebrauche noch ganz gut 
zu verwenden fein, aber zu weiterer Benükung, wie fie bei Beitungs- 
Makulatur fo häufig eintritt, als Umfchlag oder Padpapier, find fie, 
wovon ſich in legter Zeit wohl Jeder fchon überzeugt bat, ihres harten 
brüdjigen Charalters wegen fat ganz ungeeignet. 

Ja felbft in geringern Mengen dem Bapierftoffe zugefeßt, treten, 
wenn auch für den Augenblid nicht ſichtbar, die ſchlechten Eigenſchaften 
des gejchliffenen Holzes in Turzer Zeit hervor — fo bei fonft gutem 
Bücherdruckpapier, deſſen weiße Farbe fih in Folge eines Gehaltes an 
geichliffenem Holz im Laufe der Zeit in eine unregelmäßig gelbe um- 
wanbelt. 

Einen ganz andern und bei weitem befjern Ruf als gefchliffenes 
Holz befigt das Stroh, nicht etwa das faft nur mechanisch zerfleinerte 
(ogl. 1859 152 339) und zu gelbem Strobpad oder Dütenpapier ver: 
wendete, ſondern das dur Kochen mit Alkalien und Bleihen mit Chlor: 
talk zu reiner Strohfafer veränderte. Bei guter Bebanblung liefert das 
Stroh einen Papierftoff, deſſen Verwendung in vielen Fällen eine äußerft 
vorteilhafte, aber feine allgemeine ift. Nur bei beftimmten Papierſorten 
und in Verbindung mit langfaferigen, feſten, aus anderm Material be- 
ihafften Stoffen, felten ganz allein, fpielt e8 eine Rolle, denn feiner 
reinen Faſer fehlt eine wichtige Eigenſchaft, genügende Länge und Ber: 
filzungsfähigkeit. Dennoch wird es neben dem Espartograd heutzutage 
vielfach und mit Vortheil verarbeitet. 


Esparto läßt ſich fogar noch leichter als Stroh auf chemiſchem 
Wege zur Papierfabrifation verwendbar maden und wird, da es eine 
ihöne lange Faſer befigt, in England zu Zaufenden von Gentnern 
verbraucht; leider wird es fich aber auf die Dauer doch nicht in ben 
Mengen beranihaffen lafien, daß es für immer als ein gewinnbringen- 
der Erjag für feine Faſern zu betrachten ift. 

Alle die gerügten Webelftände, welche die Verwendung von ge 
ichliffenem Holz, Strob und Esparto beichränten, fallen nun bei ber 
Safer, melde man aus den Navelhölgern auf chemiſchem Wege erhält, 


"far volftändig weg. Diefelbe ifl, wenn gut gearbeitet, rein weiß und 


bleibt es, da alle leicht orybirbaren Subſtanzen des Holzes durch Be: 
bandeln mit Altalien und Chlorkallk entfernt find; fie ift ziemlich lang 
und verfilzungsfäbig und, wenn fie auch die Güte der beften Leinen: 
fafer nicht erreichen mag, fo übertrifft fie doch z. B. die Baummollen- 
fafer bei weitem und laͤßt fi zur Darftellung aller Papiere, ſowohl 
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ſolcher, bei denen es mehr auf Yeitigleit, als auch folder, bei denen es 
auf Feinheit und Zartheit ankommt, benutzen. 

Daß der Gebrauch der Gellulofe noch nicht jo allgemein geworben, 
wie fie es vervient, Liegt einerfeitd an dem Mangel an Bertrauen, 
welches die an ven alten Gang ber Papierfabrilation gewöhnten Yabri- 
kanten ihr ſchenken, anderfeits an der bisher noch inımer geringen Zahl 
von Fabriken, die ſich mit ver Bearbeitung bes Holzes abgeben, und 
beren Production durch verſchiedene weiterhin zu beipredhende Mängel 
der Fabrikationsmethode hemmende Schranten gezogen werben. 

Che ih auf jene Methoden, die von jo großer Bedeutung für dieje 
neue Induſtrie find, näher eingebe, will ich einen kurzen Ueberblid über 
den Bang der Holzcelluloje-Fabrilation geben. 

Dos aus dem Walde berangefahrene oder aus fernen Gegenden ge 
flößte Holz der Kiefern und Tannen (Laubholz Liefert bei weit ſchlechterm 
Ertrage eine viel Türzere und weniger brauchbare Fafer) wird dur 
Handarbeit gründlid von Rinde und Baft befreit und in mächtigen 
Schneide: oder Raſpelmaſchinen entweder in Meine Stüde zerhackt, ober 
zu dünnen Scheiben gerafpelt. Derartige Maſchinen können ſtündlich 
an 40 Etr. Holz zerfleinern. 

Sm einigen Yabriten fommt nun das zerfleinerte Holz in große ° 
aufrecht ftebende, über 10% Iange und 19,5 breite eiferne Kochkeſſel, vie 
im Innern mit einem durchlochten Eifenblecheylinder bekleidet find, 
welcher die directe Berührung der Holzmafje mit den Keſſelwänden ver: 
hindert; in andern Etablifjements in Lleine Cylinder aus durchlochtem 
Eifenbled, die ihrer 10 an der Zahl in wagrecht liegende Keſſel von 
ähnlichen Dimenfionen wie die ſenkrechten geſchoben werben. 

In beiden Keſſeln wird das Holz fodann mit Natronlauge, bie 
meift aus calcinirter Soda und gebranntem Kalt bereitet wirb, von 8 
bis 120 B. oder 40 bis 508 Natron im Liter bis zu einem Drud von 
10 bis 14° über freiem Fener gefocht. 

Incruſtirende Materie, fowie Harze des Holzes werben durch dieſen 
Kochproceß bei einer Temperatur von etwa 180% aufgelöst, ja die Safer 
jelbjt wird, wenn man zu ſtarke Lauge oder zu hoben Drud anwendet, 
oder die Operation zu lange dauern läßt, angegriffen, und bängt alfo 
bon einem richtigen Kochverfahren mit richtiger Lauge die ganze Güte‘ 
bed erwarteten Probuctes ab, welches, wenn zu kurze Zeit, mit zu 
niedrigem Drud oder zu ſchwacher Lauge gelocht, die fehlerhafte Be 
reitungsweile in bunfler Farbe und fchwieriger Bleichbarkeit erfennen läßt. 

Nach etwa 5 bis 6 ſtündigem Kochen läßt man durch Deffnen eines 
Dampfventils die Dampffpannung bis auf wenige Atmofphären finten 
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und treibt dann die geſammte Lauge, während der Holzſtoff in den Cy⸗ 
lindern zurückgehalten wird, in große eiſerne Reſervoirs, von wo aus 
ſie, dunkelbraun gefärbt, in Flammöfen fließt, in denen ſie eingedampft 
und wieder zu nen verwendbarer Soda ausgeglüht wird. 

Das gekochte, vom gelösten Theil der Lauge befreite Holz ift num 
ganz weich, fo zu fagen „gar“ geworben und fieht, da es noch fehr 
viel Lauge enthält, dunkelbraun aus. Diefen Neft von Lauge zieht 
man, um bie darin enthaltene Soda zu gewinnen und die Holzfaſer zu 
reinigen, entweder durch Auspreflen oder durd geeignetes Auswaſchen, 
3. B. in Schanfihen Auslaugeläften oder im Lespermont'ſchen Wafch- 
apparat faft volllommen heraus. Ganz von färbender Lauge befreit 
man die Fafermafje meift erft in jogen. Waſchholländern, worin aud 
bie noch zu Bündeln vereinigten Fafern abgelöst und mit Wafler zu- 
fammen ſchon jegt in einen für Bapierfabrilation paſſenden, breiartigem 
Buftand gebracht werben. 

In den für den Verkauf arbeitenden CellulojeFabriten wird num 
bie ifolirte Holzfafer, die noch einen gelbgrauen Farbftoff enthält, auf 
Bappmafchinen zu trodnen Pappen verarbeitet und in diefer Form an 
Bapierfabriten verfendet, in denen die Pappen wieder aufgelöst und 
entfafert, gebleicht und in Papier verwandelt werden. 

Manche Fabriken bleihen die Eellulofe felber und verfenven fie 
gebleiht in naſſem Zuſtande; auch ſolche, die felbft daraus Papier 
machen, geben ſich natürlich nicht die Mühe, den ausgewaſchenen Stoff 
erft zu trocknen, fondern bleiben und vermahlen ihn, fobald er rein 
ausgewaſchen ift, wie 3. B. die Fabriken zu Cöslin und Aſchaffenburg. 
In ihnen ift der Kreislauf des Stoffes, wenn man fo jagen darf, ein 
enorm ſchneller; was heute noch mächtiger Fichtenftamm war, erjcheint 
bort vielleicht morgen Abend ſchon als fchönes weißes Kanzleipapier 
oder gar Schon zur Morje-Rolle verarbeitet, die bald dazu dienen muß, 
den momentanen Einfluß bes eleftriihen Stromes als lesbares Zeichen 
oder deutlichen Buchſtaben zu firiren. 

Die Mängel, welche dem foeben kurz beichriebenen Induſtriezweige 
anhaften, beftehen hauptſächlich: 1) in der Wiedergewinnung der Soda 
die bei ſehr hohem Koblenverbraud in ven meilten Fabriken eine wenig 
ausreichende ift umd einen zu bedeutenden Sodaconfum zur Folge bat; 
2) in ber ſchlechten Haltbarkeit ver riefigen Kochlefiel, welche durch den 
anftrengenden Gebrauch bei einer  Dampfipannung von 10 bis 14: 
in kurzer Zeit derart leiden, daß neue Platten eingejeht, ja binnen 1 
oder 2 Jahren die Kefiel ganz verworfen und neue aufgeftellt werden 
müfen. 
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Was die Wiedergewinnung der Soda betrifft, ſo beträgt ſie in den 
beſten Fabriken wenig über 70 Proc. der angewendeten Menge; denn 
wenn man auch den Kalkſchlamm, der vom Kauſticiren ber Soda ſtammt, 
oftmals mit friihem Waſſer auswäſcht und die fo erhaltenen bännen 
Laugen zum Anfegen frifcher, ftärlerer benübt, wenn man aud zum 
Auslaugen bed gekochten Holzes die ſinnreichſten Apparate, wie ber 
Lespermont’iche, conftruirt bat, jo gehen doch noch immer im Kallſchlamm 
an 5, im Holz ebenfoniel, durch Unbichtheiten und beim Verdampfungs⸗ 
ofen an 20, im Ganzen alfo etwa 30 Proc, in einigen Yabriten wohl 
noch mehr verloren. 

Biel mag daran die ſchlechte Eonftruction mander Berbampfungs- 
öfen Schuld haben. In einigen Fabriken find es langgeftredte, nievrige 
Gewölbe mit mächtigen kohlenfreſſenden Feuerungen an einem Ende, 
beren Feuergaje über die Oberfläche der Lauge binftreihen. Diefelbe 
wird bier nur bis zu einem gewiſſen Goncentrationsgrabe eingedampft, 
in dem fie als ziemlich feite, aber tbeerige Mafle aus dem Dfen geholt 
und auf befondern Herden over im Freien auf Eifenbledden weiter aus: 
geglüht und geichmolzen wird. Man erhält die Soda auf diefem Wege 
in großen harten Klumpen, die man, um fie zur Laugenbereitung wieder 
brauchen zu Fünnen, mit oft nicht unbedeutenden Koften zerkleinern und 
mablen lafien muß. 

Ganz abgejeben von der Umftändlichleit der ganzen Procebur, gehen 
dabei ungeheure Wärmemengen nutzlos verloren, denn es bildet ſich 
bald über dem Laugenfpiegel im Ofen eine feite Krufte, welche, rechtzeitig 
zu zerftören, die Sache nicht immer zuverläffiger Arbeiter if, und bie 
jede weitere Berdampfung der darunter befinvlichen Lauge verhindert. 
Höchſt wahrſcheinlich ift diefe Kruftenbilvung auch die Urſache zu zwei Er: 
plofionen geweſen, die Furz hinter einander in einer ber größten ber: 
artigen Fabrik zwei Menſchenleben als Dpfer gefordert haben. 

Rationeller, als die eben bejchriebenen, find die fogen. Porion'⸗ 
Ihen Verdampfungsöfen, die zuerft zur Verarbeitung von Schlempelohle 
gedient haben und in dieſem Journal (*1868 188 23) ſchon befchrieben 
find. Die darin erhaltene Soda ift pords und ohne weitere Zer⸗ 
kleinerung zur fernern Verarbeitung auf Tauftiihe Lauge verwenbbar. 
Jedoch fol bei diefem Verfahren durch die Ruͤhrwerke fehr viel Lauge 
in hoͤchſt fein vertbeiltem Zuſtande aus dem Schornftein herausgeſchleu⸗ 
dert werden und auf Gärten und Felder der Nachbarichaft verberbliche 
Wirkung ausüben. 

Eine ſüddeutſche Ofenconftruction läßt die Lauge treppenartig ans 
gelegte Pfannen berabfließen und auf diefem Wege den entgegenftrömen- 
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den Feuergafen begegnen. Diejer Ofen, welcher häufigen Reparaturen 
unterworfen fein fol, Liefert die Soba gerade fo unfertig, wie der erſt⸗ 
beichriebene, mag alfo wenig Vortheile vor ihm bieten. 

Als vierter ift der von dem Belgier Werotte patentirte (*1874 
212 196), auch unter dem Namen Fernau (*1875 215 217) weiter 
belannt geivordene Dfen erwähnenswertb. Ob dieſes Ofenfuftem fchon 
auf dem Felde der Celluloſe⸗Fabrikation Anwendung gefunden bat, ift 
mir unbefannt. Jedenfalls muß bei fonft gut geleiteter Operation und 
Anwendung eines einfachen und praltiichen Ofens die Wiedergewinnung 
der Soda an 80 Proc. betragen; unter 20 Proc. Verluft wird man 
faum davon Tommen. Ein folder Ofen mag auch eine große Kohlen» 
erſparniß mit fi führen. Während man auf einfachen Flammbfen 
ohne Rührwerke oft an 300% guter Steinkohlen pro 100% Soda ver: 
braucht, vermindert fich diefe bedeutende Duantiät ſchon beim Porion'⸗ 
ihen Dfen auf 200% und fol fih beim belgiichen Dfen noch geringer 
ftellen. " 

Ein guter Porion⸗Ofen von 16%,5 Länge und HM Breite vermag 
bei 4 Mann Bedienung in 24 Stunden 28m Lauge zu verbampfen 
und eiwa 50 tr. Soda bei einem Steinlohlenconfum von 100 CEtr. zu 
liefern. Die Kraft, welche die Rührwerle dabei in Anſpruch nehmen, 
it höchſtens auf 1°,5 zu veranichlagen. 1 

Die mangelhafte Anlage von Sodadfen trägt in vielen Fabriken die 
Hauptſchuld, daß die Production derfelben eine nur ſehr beſchränkte ift; 
denn wohin fol man mit der abgeblafenen Lauge von 4 Kochungen 
des Tages, wenn der fchlechte Dfen nur drei verbampfen kann ? 

Ein zweiter Uebelſtand, welder die Fabritation der reinen Holz 
fajer nach oben bejchriebenen Verfahren bedenklich hemmt, ift, wie ſchon 
gejagt, die jchnelle Abnützung der Kochkeſſel und die damit verbundene 
Erplofionsgefabr. Yumeift bei ſtehenden, aber auch bei liegenden Keſſeln 
werden die Platten, welche der Stichflamme der Feuerung ausgelegt 
find, ſchnell Ted, und wenn gar, wie es der Fall geweien, Rietreiben 
bem erften Feuer ausgefeht find, fo beginnt bier ſchnell die Abnützung, 
bie fih zu Anfang in ſtarken Lecken der Nieten und weiter in einzelnen 
Riſſen und Sprüngen zwiichen den Nietlöpfen und jchließlih gar in 
Sprüngen, welde ins innere der Blatten geben, offenbart. 

Man bat nun zwar erprobte Keſſelſchmiede angeftellt, vie Tag für 
Tag nach jeder Operation die Keſſel zu unterfuhen und entflehende 
Heine Schäden fofort zu verbeflern haben, aber dennoch ift die Ab⸗ 
nägung folder Keſſel, die mit freiem Feuer gebeist werben, befonders 

1 Bol. dagegen Fiſcher, 1875 218 488. Die Red. 
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wenn die Yabrikation Tag und Nacht gebt, fo groß, daß dieſe felten 
länger als 2 Sabre aushalten, ja baß einzelne Matten ſchon nach Ber: 
lauf von einigen Monaten ganz erneuert werben muſſen. 

Diefem.beveutenben Vebelftanbe, welcher in der gewaltigen Erhitzung, 
die man zur Erzeugung eines Drudes von 10 bis 14° braucht, vereint 
mit bald darauffolgender Abkühlung, überhaupt alfo in dieſem befländigen 
MWechfel, der in 24 Stunden zweimal vor fich geht, feinen Grund hat, 
Eönnte man begegnen, wenn man fi mit geringerm Drude begnügte, 
was vor der Hand aus Mangel einer geeigneten Methode nicht angeht, 
oder, wenn man, wie es ſchon an einigen Stellen gefchieht, mit Dampf 
von hoher Spannung, der in einem beſondern Generator erzeugt wird, 
kocht. Ein Uebelſtand bei dieſer Methode ift nur der, daß man, ba 
durch Zufuhr von Dampf auch viel übergerifienes comvenfirtes Wafler 
fih mit der Lauge mifcht, dieſe letztere viel ftärker als bei der alten Art 
nehmen muß, und daß man kaum vorber jagen kann, um mie viel ſich 
die Lauge verbünnen werde. Zwar könnte man diefem Umſtande durch 
längere Erfahrung Rechnung tragen; fchwieriger jedoch ift es, eine Lauge 
von ſtärkerer Eoncentration, ald man gewöhnlich braucht, berzuftellen, 
denn beim Kauftiihmahen von Soba durch gebrannten Kalt ift immer 
eine beſtimmte Menge Waſſer, zum minbeften die zehnfache Gewichts⸗ 
menge der angemwendeten Soda nötbig, und wollte man, um ftärlere 
Laugen zu erzielen, weniger Wafler dazu nehmen, fo beläme man Teine 
ganz kauſtiſche Lauge und jekte fih, da alles Natron, was als kohlen⸗ 
faures in der Lauge vorhanden, beim Kochproceß wirkungslos ift, zu 
bedeutenden Berluften aus. Die mit Dampf kochenden Fabrilanten 
müßten aljo zur Verftärfung ihrer Laugen feſtes kauſtiſches Natron, Ach: 
natron, zujegen, woran, in Deutſchland wenigſtens, der hohe Preis bes- 
felben hindern muß. Außerdem fcheint die Gonftruckion von Dampfe 
generatoren, welche, wie fie der Engländer Sinclair (1872 204 341. 
*206 235) baut, aus geneigt liegenden Röhren befteben, und die, da der 
Dampf in ven obern Röhren überhigt wird, einen Drud von mindeſtens 
20° aushalten müflen, eben jo fehr der Abnügung und Reparatur 
unterworfen, wie die mit freiem euer gebeizten Kochkeſſel. Einige 
engliihe Fabriken follen mit dieſer Einrichtung arbeiten, man Tann 
aber, ſelbſt von ihren Erbauern nichts über ihre NRefultate erfahren. 

In Deutihland kocht eine ſächſiſche Gellulofe- Fabrik, viefelbe, aus 
welder die fogen. Gellulofe- Sanitätsfohlen ftammen, mit Dampf und 
zwar in Kleinen, Lumpenkochern ähnlichen, Tugelförmigen Kefieln, welde 
Form, wenn nicht die Zahl der Gefäße ihre mangelnde Größe erfekt, 
nur eine wenig ausgedehnte Production zur Folge haben mag. 
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Das ſehr intereflante, aber etwas complicirte Berfahren von 
Ungerer nad dem in einer öſterreichiſchen Fabrik Gellulofe bereitet 
werden follte, entzieht fich Teider der Beurtbeilung, da bie betreftenbe 
Fabrit, kaum vollendet, bis auf den Grund nievergebrannt ift (ogl. 1876 
219 367). 


Einige Daten über den Verbrauch von Nohmaterialien bei ber 
Celluloſe⸗Fabrikation, welche dem 6monatlichen Betriebe zweier Fabriken 
entnommen find, mögen bier Pla finden. Die erfte Fabrik verarbeitet 
junges Holz, friihd aus dem Walde mit 35 Proc. Wafler, die zweite 
altes, didftämmiges Holz mit etwa 25 Proc. Waſſer. Zur Darftellung 
bon 100% Gellulofe find erforderlich: 

1. Zabril. 2. Fabrit. 


Friſche Soda mit 50 Proc. NO . . . . 55k 70% 
WBiedergewonnene Soda von 50 Proc NaO 110% 120k 
Gebrannter Kl .» 2: 2 2 ren 87K 112k 
Steinloblen beim Ofen - ». » 2. 20. 325k 300k 
JJJ ee ee an a ze ar 500k 455k 
&3 werden wieder gewonnen an Soda . . 66,6 Proc. 58 Proc. 
100K Holz geben Eelluloie . . . .. 20K 22k 
„J00K Soda erfordern Kohlen beim Dfm . 246% 240k 
Ehlorkall zum Bliden - . 2 2. . 20—25k 80-—36k. 


Es if zu bemerken, daß bie erfte Fabrik fchlefiihe, die zweite englifche Kohlen 
verwendet. Der Porion'ſche Ofen der erften Fabrik verdampft in 24 Stunden 28cbm, 
der doppelte Slammofen der zweiten nur 21cbm Lange. 


Aus diefen Angaben gebt hervor, daß die Verarbeitung von jungem 
Holze entſchieden der von älterm vorzuziehen ift, denn der Sodaver⸗ 
brauch ftellt fich bei erfterm viel günftiger; außerdem aber ift auch bie 
erhaltene Faſer in Farbe heller, ihr Anſehen feivenartiger und die Bleich⸗ 
barkeit bedeutend befler. 

Freilich Icheint der Ertrag aus didem Holze vortbeilbafter zu fein 
als der aus jungem — 20 Proc. aus diefem, während 22 Proc. aus 
jenem erhalten werben. Diefer einzige Vorzug kann aber nicht ven be- 
beutenden Mehrverbrauch an Soda und Chlorkalk aufwiegen und ift 
außerdem nur ein imaginärer, dur den Mebrgehalt des friſchen Holzes 
an Wafler hervorgebrachter, welcher, wenn man den Waſſergehalt dieſes 
Holzes durch längeres Lagern von 35 auf 25 Proc. herabdrücken wollte, 
fat ganz ausgeglihen werben Tönnte. 

Der Kohlenverbraud pro 100% wiedergewonnener Soda feheint bei 
beiden Defen ziemlich gleih zu fein; man bat aber zu bedenken, daß 
beim Porion'ſchen Dfen nur mittelgute ſchleſiſche, beim beinahe doppelt 
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fo großen Flammofen aber gute engliſche Steinkohlen angewendet wur⸗ 
den, und daß bei letzterm noch bie Koſten für das Wahlen ber ges 
ſchmolzenen Sodaklumpen hinzukommen. 


ee en. 


Unterfuchungen über den Einfluss von Säuren und Salzen 
auf die Inverſion des Bohrzurkers; von M. G. Fleury. 


Wenn man biefelbe Säurequantität auf verſchiedene Budermengen 
einwirken läßt, fo findet man, baß die Seit für die vollftändige In⸗ 
verfion innerhalb enger Grenzen conftant bleibt. Aendert man aber bie 
Säuremenge, fo findet fi, daß die Dauer des Proceſſes ſich mit ber 
Vermehruug derjelben bedeutend abkürzt. 

Diefe Verfuche führen bazu, die Gleihung einer Inverſionscurve 
in folgender Art auszudrüden: 

1—-y=Ikf(e) —x; 
k beveutet einen Goefficienten, weldher von der Temperatur und von 
der Natur der Säure abhängt, f(a) eine Function der Säuremenge, Die 
aus den Verſuchen nicht hervorgeht. Die Hypotheſe, worauf dieſe 
Theorie! ſich fügt, befteht darin, daß die Quantität des Invertzuckers 
in jedem Momente proportional iſt der Quantität des Körpers, welcher 
in der Flüffigfeit fi) befindet. Auch beftätigt die Erfahrung den Sat, 
daß die Producte der Inverfion, Glucoſe und Leoulofe, Teine Tendenz 
befigen, fich wieder zu vereinen, wenigſtens nicht in Gegenwart ber 
Säure, melde die Trennung bervorgerufen bat. So klein auch die 
Säuremenge fein mag, die Inverſion ift total. 

Die Einwirtung von Kaliumbijulfat auf den Buder zeigte, daß 
dieſes Salz theilweife zerjegt wurde; ebenſo Aluminiumfulfat, nur mit 
der Abweihung, daß die Berjegung eine fortichreitende iſt. Effigfäure 
wirft darauf nicht mehr begünftigend ein als Wafler. 

Ammonfulfat und wohl aud andere Ammonfalze zeigen Teine Ein- 
wirkung dieſer Art durch Wafler, ebenfo wenig die meilten Alkaloidfalze. 
Saure Löjungen, wie neutrales Chininfulfat, reagiren gar nicht auf 
Rohrzuder. 

Die totale Verdrängung einer ſchwachen Säure, wie Eifigfäure, 
durch eine ftarke, wie Salzfäure, wurde zur Evidenz gebracht durch bie 
Smactivität des Syſtems mit Bezug auf den Buder, und dieſes Reful- 


I Berthelot: Annales de chimie et de physique, IV.s. t. 18 p. 147 u. 148. 
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tat beitätigt die Angaben ber Thermocemie nah den Veobachtungen 
Berthelot's. Der Proceß der Inverſion ſteht daher mit dem Frei⸗ 
oder Latent: Werden von Wärme in gar Feiner Beziehung. 
rendus, 1875 t. 81 p. 828.) 8. ©. 


Üeber den Bextringehalt verfehiedener Sorten von häuflichen 
Stärkefprugen; von Sr. Inthon. 


Zu diefem Bebufe wurden drei verſchiedene Proben unterfucht und 
zwar aus einer böhmifhen, einer franzöfifhen und einer deutſchen 
Stärlefabrit, welche alle in ihrer Qualität bedeutend bifferirten. 

Bon der erften Sorte wurden 256 Syrup mit 1308 Spiritus von 
3808. zum Sieden erbigt, 10 Minuten darin erhalten und das Gefäß 
in warmes Waſſer gebracht, um den Inhalt langſam abfegen zu lafſſen. 
Die klare geiftige Löfung, vom Bodenſatz abgegofien, trübte fich beim 
Erkalten und fegte nad mehrwöchentlichem Steben eine gummiäbn- 
liche Maſſe ab, welde völlig getrocdnet 18,5 wog. Der nah dem 
Erkalten in Weingeift gelöst gebliebene Theil betrug ſcharf getrodnet 
128. Endlich betrug der im fiedenden Weingeift ungelöst gebliebene An- 
tbeil ſcharf getrocknet (waſſerfrei) 68,37. Diejer — beſtand alſo aus: 


Traubenzucke.... 

Schleimzucker... * 
Dextrin 26,6 
DRfer . . rer ar 2000 





100,0. 
Der franzöfiihe Syrup auf gleiche Weile bebanbelt, enthielt in 
100 Gew.⸗Th: 





Traubenude -. >» 2 2 0. 80,1 
Shlimudr . . x 2... 5,0 
Dextrin... 48,0 
Wäſſſe 4 16,9 

100,0. 


Der Syrup aus Deutichland war weiß und enthielt Fein Dertrin. 
258 dieſes Syrups (von 20 Proc. Waſſergehalt) mit 1858 Alkohol von 
71 Gew.:Broc.—= 0,868 fpec. Gew. gefchüttelt, löste fich fait alles bis 
auf einen Heinen Rüdftand von 08,075 (Gyps 2c.). Diefer Syrup ent: 
bielt 50 Broc. Traubenzuder. Der angewendete Alkohol jammt dem 
Waſſer im Syrup entiprehen 1408 Alfohol von ca. 66 Gew.⸗Proc. 
= 0,8823 fpec. Gew. 





- 
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Da nun von einem folden Spiritus beinahe 10 Th. nothwendig 
find, um 1 Th. Traubenzuder zu Iöfen, fo war diefe Spiritusmenge 
wohl ausreichend, um die vorhandenen 128,5 Traubenzucker aufznlöfen, 
aber nicht genügend, up auch noch die 78,5 Nichtzuder zu löſen, falls 
folde in Dertrin beftänden, da legteres fi in Weingeiſt von 0,882 
fpec. Gew. gar nicht [dst. Es war ſonach in diefem Syrup Fein Dextrin, 
dagegen aber neben dem Traubenzuder ein in Weingeift von 0,882 per. 
Gew. lösliher (aber nit vergährbarer) Stoff enthalten. 

Nah dem vorhergehenden Verſuch löste fich der Syrup aus Deutſch⸗ 
land im 8fachen Bolum Spiritus von 0,868 fpec. Gem. jo gut als 
vollftändig auf. Als aber diefer Syrup mit nur dem 4 fachen Bolum 
besjelben Spiritus Fräftig gefchüttelt und dann über Nacht der Ruhe 
überlaffen wurde, zeigte fich eine fyrupbide, etwa 1/, Bolum der ganzen 
Miſchung einnehmende Schicht abgelagert, und die Überſtehende, are 
geiftige Flüffigkeit enthielt 17 Proc. trodener Maſſe (vom Gewicht bes 
verwendeten) Syrups aufgelöst. Die ganze Miſchung beftand nun aus: 

Zraubuzudr . . ..» . 12,50 
Fremdem Sof . -. . . 1,90 
Wafſer im Syru 5,00 
h im Buingeif 18,12 23,12 
Alkohol, waflerfriem . . . . 44,97. 

Das vorhandene Wafler und der Allohol entſprachen 678,5 Wein- 
geift von 65,7 Gew.⸗Proc. = 0,883 fpec. Gew., welcher höchſtens !/. 
feines Gewichtes Traubenzuder aufzulöfen vermag, jomit nur ausreichte, 
um ca. 6,75 Gew.⸗Th. Zraubenzuder aufgelöst zu erhalten. 

Der Mare Weingeift wurde abgegoflen und durch dieſelbe Menge frifchen 
(ebenfalls von 65,7 Proc.) erfegt und geſchüttelt; letzterer lösſte num 
alles Dis auf 0,3 Proc. vom Gewicht bes urjprünglich verwendeten 
Syrups auf. 

Als neuerdings behufs meiterer Verfuche 1 Bol. desfelben uriprüng- 
lichen Eyrups mit 2 Bol. Weingeift von 71 Proc. Träftig geſchüttelt 
und über Nacht ftehen gelafien wurde, zeigte fi) eine fo reichliche Menge 
einer bidflüffigen Schichte abgelagert, daß dieſe faft dasſelbe Bolum des 
verwendeten Syrups einnahm. Die überftehende are Löfung abge- 
dampft, binterließ 24,2 Proc. (vom Gewichte des verwendeten Syrups) 
trodenen Rüdftand. Die ganze Miſchung enthielt: 

Zraubenudr . . 2.2... 12,50 

Fremde Shfe -. . . 2... 1,50 

Wafſer im Syrup 5,00 
„ im Weingeift 9,06 

Alkohol, wafferfrien . . . . 22,14, 
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entſprechend 868,20 Weingeifi von 57 Proc. (= 0,802), von welchem 
ca. 6 Th. nötbig find, um 1 Th. Traubenzuder aufzulöfen, und fomit 
nur etwa die halbe Menge des vorhandenen Traubenzuders gelöst 
werden konnte. 

Als ſchließlich Mifchungen von 1 Bol. diefe® Syrups mit 2, 4 
und 8 Bol. Spiritus von 60 Gew.⸗Proc. — 0,895 fpec. Gew. gemifcht 
wurden, gaben alle drei Proben bei gewöhnlicher Temperatur (bis auf 
ein — Gyps) vollſtaͤndige Loſungen. Die britte dieſer Miſchungen 
enthielt: 


Zraudnndr . .» 2 .. 12,50 
Fremde Stoffe . . . 2... 7,50 
Waſſer im Syrup 5,00 

im Spiritus 65,00 00 
Altobol, waflerfrin . -. - . 75,00, 


entiprechend 1358 Weingeift von 551, Gew.⸗Proc. — 0,905 fpec. Gew., 
welche wohl genügen, um die vorhanden gewejenen 128,5 Traubenzuder, 
nicht aber auch 78,5 Dertiin zu Iöfen, da Weingeift von 0,905 fpec. 
Gew. noch nit einmal 0,9 Proc. Dertrin aufzulöfen vermag; 
es mußte alfo neben dem Zucker etwas anderes als Dertrin vorhanden 
gewejen fein, wenn man nicht annehmen will, daß die Gegenwart des 
Traubenzuders neben Dertrin letzteres im Weingeift Löslich made. 


Gonfruction der Berking’fchen Wafferheizung; von C. Schinz, 


Mit Abbildungen auf Terttafel A. 
(Fortſetzung von S. 840 dieſes Bandes.) 


Allgemeine Verhältniſſe. 
Erpanfionsgefäße. 


Der ſcheinbare Ausdehnungscoefficient des Waſſers in eifernen Ge- 
fäßen a ift = 0,00033. Nehmen wir als Marimum der Temperatur 
des Waflers t” = 300°, fo ift das Volum ämmtlicher Röhren mit 1 + at” 
= 1 0,00033 x 300= 1,0989 zu multipliciren und das Product 
von dem urfprüngliden Volum abzuziehen; der Neft gibt dann das 
Volum des Waflers an, weldes in ven Röhren nicht mehr Pla hat. 

Der Inhalt einer Röhre von 100% Länge ift = 100 X 0,000452 = 
— Q°bm 0452. Wenn nun biefer um 300° ermärmt wird, jo befommt er 
das Bolum 0,0452 X 1,0989 = 0°bw,0497, und dasjenige bed aus ber 
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Röhre erpulfirten Waſſers ift 0,0497 — 0,0452 = 0°0m,0035. So Hein 
num auch diefes Bolum ift, jo muß es doch irgendwo Blaß finden, wenn 
die Röhre nicht berſten joll; denn die Kraft der Ausdehnung ift eine fo 
große, daß man fie mit Erfolg da verwenden Tann, wo alle übrigen 
Mittel nicht mehr ausreichen. 

Ein Sicherheitsventil Tann auf keine Weife bie Erpaufionsröbre er- 
jegen, um bem durch die Ausbehnung erpulfirten Wafler Raum zu geben. 
Wäre vie Röhre hinter dem Ventile voll Wafler, fo würde dieſes 
felbft bei großer Belaftung alsbald gehoben werden, wenn das Wafler 
auch nur ganz wenig erwärmt würde; enthält aber dieſe Röhre Luft, fo 
wird zuerft dieſe ausgetrieben und erfl, wenn dad Wafler das Bentil 
erreicht, wird es unfehlbar gehoben werben; das Wafler mag dann auch 
irgend welche Temperatur haben, es kommt alles auf den Juhalt ver 
mit Luft gefüllten Röhre an. 

Erpanfionsröhren find baher umentbehrlih, und zwar muß der Zus 
balt derjelben dem Inhalte fämmtlicher Röhren, die mit ihm verbunden 
find, proportional fein. 

Es ſei der innere Durchmeiler der Erpanfionsröhre 09,08, der Quer: 
ſchnitt alſo 0M,0050267, fo wird die Länge verjelben für den Inhalt von 
100 200 300 500 1000 1500” Röhren gleich 

0,895 181 267 447 8,95 18=,9 fein müſſen, 

um das bei 300° erpulfirte Wafler aufzunehmen; das find 9 Proc. 
bes Inhaltes der Röhren. Man macht aber die Erpanfionsröhren hin- 
länglid groß, um einem doppelt fo großen Bolum Raum zu geben, da 
fie hermetiſch verſchloſſen find. Dadurch wird dann die urfprünglid in 
diefen Röhren enthaltene Luft auf die Hälfte ihres Volums comprimirt. 

Natürlich müſſen diefe Erpanftonsgefäße höher als die übrigen 
Röhren zu ftehen kommen, damit die in denfelben enthaltene Luft unter 
teinen Umständen in dieſe gelangen Tünne Man Tann au, da es 
nicht fo Leicht ift, fehr lange Erpanfionsröhren darzuftellen, deren mehrere 
zugleich anbringen. 

Würde man verſchiedene Syſteme von einander trennen und fie 
nicht verkuppeln, jo würde man natürlich jedes Spftem mit befonderer 
————— verſehen. 

Verkupplungen. 

Die Verkupplung mehrerer Syſteme mit einander hat den Vortheil, 

daß die Druckhöhe der einen ſich mit der der andern ausgleicht, inſofern 


dieſelben ungleich ſind; wir haben ſogar bereits geſehen, daß, wenn auch 
eines ber Syſteme faſt gar keine Druckhöhe darbietet, dafür ein Weber: 
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ſchuß eines. andern Erſatz bieten kann. Dabei iſt jedoch Bedingung, 
daß alle gekuppelten Syſteme gleiche mitial- und Endtemperaturen haben 
müſſen, da ſonſt Unregelmäßigkeiten eintreten würden, die alle Verthei— 
lung der Transmiſſionsröhren nach Bedarf der Wärmemengen der zu 
beheigenden Räume unmöglich machen. In weitaus den meiſten Fällen 
wird dieſer Vedingung leicht entſprochen werden können. Wenn aber 
z. B. die Perkins'ſche Heizmethode zugleich für Trockenräume mit hoher 
Temperatur oder gar zum Erwärmen von Flüſſigkeilen mitbenfgt wer⸗ 
ven fol, fo ift dann das Syſtem oder die Syſteme, welche dazu dienen 
iolen, zu ifoliven, und wenn die Temperaturdifferenzen groß fein fol: 
ten, fogar auch im Ofen durch eine Scheidewand zu trennen. 

Die Ihon in unſerm erften Projecte zur Anwendung gelommene 
Trennung der DOfenröhren in mehrere Stüde, um die Spiralen zu um: 
geben, wird um fo nothwendiger und um fo vortbeilbafter fein, als die 
Syſteme felbit größer find, und unter Umftänvden fogar zur Bedingung 
werden, unter welcher jehr große Syiteme Anwendung finden können. 

Sn den Figuren 6 und 7 ift dargeftellt, wie foldde Kupplungen am 
leichteften bemerkjtelligt werden. können. Da dieſe ſtets außer dem Ofen 
fattfindet, jo würde jogar Gußeiſen dem Drude volllommen genügenden 
Widerftand leiften; nur möchte zu befürchten fein, daß die Gewinde, in 
welche die Röhren gejchraubt werden, ausbrechen könnten; aber ich vente, 
dab bämmerbares Gußeifen entfprehen und dann am wenigften often 
würde. | 

Da große Röhrenipfteme ſtets auch eine große Eirculationsgeichwin- 
digkeit verlangen, jo wird auch in dieſer Beziehung eine Theilung der 
Dfenröhre in mehrere Stüde den Vortheil haben, daß das Wafler ficherer 
und regelmäßiger die Wärme aus den VBerbrennungsproducten aufnimmt. 


Einfluß der Differenzen 1” — t und Größe der Syſteme. 


Am beiten und überfichtlichiten können wir die Verhältniſſe betrach⸗ 
ten, wenn wir für irgend eine bedeutende Wärmemenge und für verfchie- 
dene Werthe von t — ausrechnen: 1) die erforderlichen Röhrenlängen, 
2) den Widerftand in denfelben, 3) die erforderliche Geſchwindigkeit, 
4) die danach erforderlichen Druckhöhen, 5) die diefen zulommenben Fall 
böben und endlich 6) alle dieſe Wertbe für 1, 2, 3 und 4 gleich große 
Syiteme. 

Es fol die in einem großen Gebäude zu vertbeilende Wärmemenge 
gleih 150 000° fein; dann wäre die Menge für ; 

1 Spitem = 150 000° 3 Syitem = 50 000° 
2. = 7500 4 „ = 3750. 
Dingler’s polyt. Journal Br. 210 9. 5. 29 
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Die Werthe 1 — wollen wir für dieſe vier Syſtemengrͤßen 290 — 60, 
290 — 160 und 250— 60 maden. 

Es wird voransgefegt, daß die mehrfachen Syiteme mit einander 
gefuppelt werben, jo daß die überſchuſſige Drudhöhe des einen Syſtems 
der ungenügenden einer andern zu Hilfe kommt. Daber find dann die 
Wertbe R = Widerftände gegen die Circulation des Waflerd für die 
Zahl fämmtlicher geluppelten Syſteme in Rechnung zu bringen, da durch 
die Kupplung die Drudhöhe aller Syſteme ausgegliben wird; daher wird 
dann auch die Geſchwindigkeit in allen Eyftemen gleih und zwar um fo 
Heiner, als die Zahl der Syſteme größer ift. 

Mir machen alfo von den bereits bekannten Formeln Gebraud: 


Wä er 
Länge der Transmiſfionsröhren == ni i 


Länge der Ofenröhren == Seele . 


Diefe Länge der Leitungsröhren müffen wir vor der Hand willfürlich nehmen ; wir 
feßen für 1 Syſtem — 25m, für 2 Eyſteme — 30n, für 3 Syſteme = 35m und 
für 4 Sufleme = 40m, Ebenſo müflen wir für die Umbtegimgen eine Annahme 
maden; wir fegen Yo ber totalen Röhrenmenge. 

1 Syftan 2 Syfleme 3 Syſteme 4 Enftime 
m 


1 =290—-1K=1W m m m 
länge der Zransmif- 
flonsröhen . . . 416 238 | 158 119 
Länge der Ofenröhren 57 28 19 14 
Länge d. Teitungsröhren 25 30 35 40 
Totale Länge 658 296 212 173 
Zur Beſtimmung von R 558 592 636 692 


+ 558 1-+ 592 1-+ 636 1-+692 
wernhe von. . . |uadeız 59652 E70 ade 762 
Circulationsgeſchwin⸗ 


digkeit ... 0Afs 0,2424 0,1616 0,1212 
v2R 
Druckhöhe P= Pr} 7,40 1,958 0,982 - 0,570 
i P j 
Fallhẽhen Pe 69,83 26,2 12,51 1.66 
t" — t = 290— 60230 
Länge der Trandmife — 
fionsrögten : . . 554 277 184 138 
Länge der Ofenröhren 60 30 20 15 
Länge d. Leitungkröhren 25 30 35 4 


Zotale Länge 633. 337 235 193 | 
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1 Syftem 2 Syſteme 3 Syſteme 4 Spfteme 
m m m 


m 
Zur Beftimmung von R 639 674 717 172 
674 1-77 772 

Werthe von R. —— +6 =12 +71=789 + — 850 
Gircufationsgefätwin- 

diglt v . oo. 0,4004 0,2002 0,1835 0,1001 

vıR 

Drudhöhen — * —* 5,75 1,517 0,717 0,484 
Fallhohen 5 =h 62,60 16,51 1,81 4,18 


t- t 250 - 60 190 
Länge der Transmiſ⸗ 


fonsröbten . . . 696 353 285 176 
Läuge der Ofenröhren 57 _ 28 16 14 
länge d. Leitungsröhren 25 30 35 g0 

Totale Länge 778 411 286 230 
Zur Beftimmung vonR 778 822 858 920 
| + 778 1-1- 822 1-4 858 1-4 920 
Werthe von R. . er T=865 +82=95 +85—= 94 +92=1013 
Circulationsgeſchwin⸗ 
diglet v. . oo 0,4848 0,2424 0,1616 0,1212 
2 
——— Ge 10,26 271 1,257 0,759 
dalthohen = -—— 167,4 85,15 16,29 9,84. 


Aus diefer Zufammenftellung ergibt fih nun, daß die Theilung in * 
mehrere Syiteme vor allem die erforderliche Eirculationsgefchwindigfeit 
vermindert und in Folge deſſen auch die Widerftände gegen bdiefelbe 
und die erforderliche Fallhöhe, dann daß die erforderliche Röhrenlänge 
am größten wird, wenn t“ — t’ ungleich Klein iſt und auf einer niedri- 
geren Temperatur liegt; wird hingegen dieſe erhöht, jo wird die Röhren- 
länge wieder Kleiner. In Beziehung auf Sonftructignstoften ift alfo bie 
Differenz t” — t’= 290 — 100 am vortbeilbafteften, in Beziehung auf 
die erforderliche Fallhöhe die Differenz 17” — t’ = 290 — 60. 

Man wird aljo Iektere Differenz wählen, jobald die Localität und 
die nothwendige Dispofition nur geringe Fallhöhen bieten, fowie man 
in biefem Yalle auch genöthigt fein wird, nur kurze Syſteme zu machen. 

Auf den Brennftoffeonium baben weder die Wertbe 1” ——t‘,. noch 
die Länge der Syſteme Einfluß; in diefer Beziehung Tommt alles auf 
die totale Menge der Wärme an, die im Dfen empfangen wird. Wenn 
wie 3. B. in diefem Falle biefe Menge gleich 150 000° iR, fo ift das 
Berhältniß des Conſums zum Nußeffect = 195 230 : 150.000, alſo 
legterer = 76,96 Proc. 
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Befimmung ber Groöße der Syfteme und Anordnung 
derfelben. 


Um die Länge und Menge der Syfteme zu beftimmen, ift zu unter- 
ſuchen, wie groß die Drudhöbe bei der durch die Localität gegebenen 
Fallhbhe fein müſſe. 

Als erſtes Beiſpiel wollen wir annehmen, die 150 000 ſeien für 
mehrere große Fabriks⸗ oder Arbeitsfäle beſtimmt, die zu ebener Erde 
liegen und zwar fo, daß ver Dfen auf demielben Niveau angebracht 
werden müfje; ferner daß man das möglichit geringe Röhrenquantum 
verwende, daher 1” — t — 2390 — 100 = 190 ſetzen kann. 

Unter folden Bedingungen Tann eine Fallhöhe nur dadurch erhal: 
ten werden, daß man die eine Hälfte der Transmiſſionsröhren in eini- 
ger Höhe über dem Boden, die andere auf oder in demfelben ambringt. 

Betrachten wir nun die vorftehbenden Rechnungsergebniſſe für 
t” — ’=290 — 100, fo finden wir daß 1, 2, 3, 4 Spiteme die Fall- 
böben 96,9, 26,2, 17,51 und 7,66” erfordern. Da wir aber nicht au 
nehmen können, daß unfere Säle eine ſolche Höhe haben, jo müflen wir 
alſo eine größere Zahl von Spftemen machen. Dagegen können wir in 
biefem Falle alle Leitungsröhren entbebren und ebenfo die Zahl der 
Umbiegungen auf ein Minimum bringen, wodurch bie Widerftände gegen 
die Girculation Fleiner werden und folglich auch die erforberlichen Fallhöben. 

Da nun jedes Syſtem aus zwei gleich Langen Röhren befteht, von 
denen die eine oben, die andere unten liegt, fo müfjen wir die Nöhren- 
längen mit in Rechnung ziehen, was dann die Unterfuhung etwas weit: 
läufig madıt. 

Theilen wir die 4760 Transmiffionsröhren in 6, 7, 8 und 9 Syfteme, 


fo befommen wir: 
79,93 68,0 59,5 und 52,9, 


tomit haben wir pro Temperaturintervall von 10%, dat—t dann 19 bietet, 


79,83 __ 68 _ 

— *— 4,158 73 * 3,579 
59,5 _ 52,9 
nn 3,1316 7 22,7842 





Dieje müflen wir mit den Werthen Ca der Tabelle IL multipliciren und 
die Producte addiren, die Summen müſſen dann — 





== — 25.000 ae — 21499 
2 = 1870 7 = 16666 


werden ; wir erhalten: 
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für 6 Syſteme für 7 Syſteme 
obere untere ere untere 
re hre 
t—t 10 2648,0 599,1 1180,8 515,7 
= 28656,7 1090,2 1298,7 988,4 
= 2177,5 986,8 1347,5 848,9 
45=—= 2031,6 892,7 1467,7 768,4 
= 1875,2 802,1 1614,1 6°0,4 
= 1705,2 1172 1748,7 617,4 
70= 15654 687,0 1874,3 648,8 
= 1485,8 561,3 2028,6 488,1 
%== 1813,1 490,2 2198,2 421,9 
5= 591 422,9 515,7 364,0 
17 607,1 7199,0 15 218,8 6196,5 
24 806,1 21 410,3 
für 8 Syſteme für 9 Syſteme 
obere untere obere nntere 
t—t 10= 9889 451,2 879,2 401,2 
= 112,0 821,1 1006,4 730,0 
= 11790 148,2 1048,2 660,4 
= 12842 67238 1141,8 597,8 
= 14198 604,1 1255,6 587,1 
= 15801 540,2 1860,3 480,8 
70= 1640,0 479,8 14581 426,5 
— 1775,0 422,7 1578,1 875,8 
90 19190 869,2 1706,23 828,2 
95— 451,2 818,5 401,2 988,1 
18 311,7 5427,8 11 885,1 4820,4 
18 789,0 18 685,5 


Um nun daraus die Temperatur des Waſſers in der Röhre an 
der Stelle zu beitimmen, wo diefe nach unten umbiegt, rebuciren wir bie 
Summen: 

17607,1 15213,8 13311,7 11835,1 dur Divifion 
dur die Röhrenlängen 

4,158 3,579 3,1316 2,7842 auf 

4234,5 4250,56 42508 4550,85 und jeben dieſe 
in eine Proporiion ein mit 4037,8: 240, der Zahlſumme der Werthe Ce 
Tabelle II für t= 2400, und erhalten dann: t== 252°; daher s — #’ 
für 252 — 100 = 0,95548 — 0,89491 = 0,06057. 


Nun hat jedes Syſtem 8 IUmbiegungen im rechten abgerundeten 
Winkel, wovon 5 auf den Dfen fommen, ba wir eine Leitungäröhren 
brauchen; es find daher die Werthe = R, d. h. Widerſtaͤnde gegen die 
Cireulation des Waflers für: 


⸗ 
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6 Syfeme = R=1 + 853 + = 558 
1:4 14 558 + = 500 
8, 1 + 558 4° = 506 
y„ 1 + 558 + 25° = 570, 


Die Geſchwindigkeiten find Y,, 1, 4, und !/, der Zahl, die wir für 
1 Syſtem gefunden, alfo 
v—=0,080833 0,069285 0,060625 0,053888, und führen wir nun 


2 a 
diefe Werthe in die Yormel P= * ein, ſo erhalten wir 


P=0,1859 0,1376 0,1060 0,0844, und dann gibt und —— 


die Höhe, um welche die obere Röhre höher liegen muß als die in oder 
auf dem Boden. Wir erhalten h== 3,069 2,271 1,751 1,393. 

Es werden alfo für den vorliegenden med 7 oder 8 Spiteme am 
paſſendſten fein, da zu h— 3,069 kaum Pla it und h= 1,393 zu 
niedrig wäre, um freien Durchgang unter ber fuspendirten Röhre zu 
gewähren. 

Hätten wir hingegen einen mehr langen als hoben Bau mit 150 000° 
zu verſehen, in welchem zugleich die Luft erneuert werben joll, jo wäre 
die Heizlammer in das Kellergefchoß zu verlegen und derjenige Werth 
vor t“ — t” zu wählen, der am meiften Drudhöhe liefert, aljo 290 — 60, 
damit der Dfen nicht allzutief im Keller eingegraben werden müſſe. Eine 
jo mit Perkins’schen Röhren verfehene Heizlammer hat dann den Bor- 
theil, daß die Luftcanäle ſämmtlich ſenkrecht unter die zu beizenden Räume 
geführt werden können. . 

Da ift nun die nothwendige Länge diefer Heiztammer zu berückſich⸗ 
tigen. Es muß die Länge der Transmiflionsröhren eine ſolche werben, 
daß, ähnlich wie im vorliegenden Falle, jedes Syftem aus 2, 4, 6 oder 8 
glei langen Stüden befteht, welche in umgekehrter Richtung parallel 
über einander Tiegen. 

Für 150 000° it bei 1” — t— 290 — 60 die totale Länge ber 
Transmilfionsröhre — 554%, Für 6 Syſteme wäre fie aljo pro Ey- 
ſtem = 554: 6 = 920,33, für 8 Syfteme = 554 : 8 = 697,22. Wenn 
daher die Heizkammer 80“ lang werdeu müßte, fo würde dies eine Sy⸗ 
ftemlänge erforbern, die zwiſchen diefen beiden Zahlen Liegen wirrde, und 
wir Wären dann gendthigt, eine Differenz 1 — t’ zu wählen, welche bie: 
jer Bedingung entfpräe. Um num aber nit allzu wätläuftg zu wer- 
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den, wollen wir arnehmen, unfere Heizkammer bevfirfe einer Länge von 
69m, was alfo eine Theilung in 8 Syfieme nad ſich zieht, und jedes 
Syſtem mird danıt eine Deppelröbre von 34®,5 Lämge Tiefern. 

Die Zahl der Umbiegungen ift bei dieſer Anordnung == 11 pro 
Syſtem, daher R=1 + 554 + 1,xX8x11=599. VDie Geſchwin⸗ 
digkeit 7 = 0,4004 : 8 == 0,05005, daher dann 

2 
| ———— 5 = 0,0765 . 

Nun müſſen wir no den Werth von s — s’ ſuchen, um zu erfuhren, 
wie tief die Sohle des Ofens liegen muß, um die Druckhöhe zu geben. 
Wenn wir dabei mit gewillenbaftiger Genauigkeit verfahren wollen, fo 
müſſen wir abermals fuchen, wie viel Wärmeeinheiten die obere Röhre 
trandmittirt. Dies babe ich gethban und gefunden, daß das Wafler da, 
wo die erfte Umbdiegung kommt, nod ‘die Temperatur 263 bat. Daraus 
it dann die Temperaturdifferenzg an diefer Stelle = 290 — 263 und 
8 — s— 0,89082 — 0,88095 = 0,00987, was dann für 00,15 Fall 
eine Druckhöhe von 0,0014805 gibt, welde wir aber vernadläffigen 
gegen die kleine negative Drudhöhe, die wir im Dfen baben. Dogegen 
wird dann die Differenz an ber Biegung, welde in den Dfen zurfid: 
führt, glei 263 — 60 und s — s—0,97279 — 0,89082 = 0,08197 
und daraus Diltanz der Dfenfohle von der untern Röhre 


—z = 0,0765 :0,98197 = 09,934 


und Diftanz von der Dede — 0, 984 + 0,150 == 1®,084, was zu wenig 
ift, wenn die Dfendede eine Dice von 00,6 haben foll; aber nichts hin⸗ 
dert ung, die Röhren in der Heizkammer etwas tiefer anzubringen, um 
dem Dfen feine natürliche Sage une Höhe geben zu Lönnen. 

Der Ofen wird aljo in die Mitte per Heisiammer geftellt, und von 
den 8 Syſtemen laufen vier nach rechts und vier nad) links. 

ME drittes Beiſpiel zur Beſtimmung der Syſtemlänge nehmen wir 
an, das zu beheizende Gebäude fei ein großes Wohnhaus für viele MWob- 
zungen, die in 4 Gtodwerlen vertheilt find, Um die Vertbeilung in 
den einzelnen Räumen mit mehr Bequemlichleit pornehmen zu können, 
wählen wir bie Temaperaturhifferenz 260 un 60, um eine etwas 
größere Rübrenlänge zu belommen, wenn auch dadurch die erforderliche 
Druckhöhe vermehrt wird, da es ung bei 4 Stockwerken kaum an Fall: 
höhe mangeln wird. 

Wir wollen verfuchen, mit 3 Syſtemen suäzulommen. Dafür gibt 
uns die oben ausgeführte Berechnung für verfehiedene Werthe von 17 — t’ 
bereit3 alle Daten, nämlih R == 944, v == 0,1616 und P= 1,257. 
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Denn nun der Wärmebedarf in alle 4 Stockwerken gleich groß if, 
fo muß das erfte Syſtein im oberften 4. Stod ?/, feiner Wärme abge 
ben und !/, kommt auf den 3. Stod. Das 2. Syſtem gibt ?/, an den 
3. Stod ab und ?/, gehen an den 2. Stod. Das dritte Spitem gibt 
2/, im 2. Stod ab und ®/, im 1. Stod. 

Wir müflen alfo befimmen, mit weichen Temperaturen das Waſſer ans jebem 
Gtodwerte nad unten gelangt. Dazu ift es num nicht mehr nöthig, die Röhren⸗ 
längen zu berüdfidhtigen. Jedes Eyfiem enthält die Summe von 4037C,8; der vierte 
Theil davon iſt 10090,6. 

Der oberfie 4. Stod fordert aber 4087,8 — 1009,5 = 8028«,3 
aus dem erfien Syſteme und 

der 8. Stod empfänt -. » © : 2 een... = 10080,5 
ans dem erfien Syſteme und 

4097,38 — 2 x 1009,5 = WIEC8 
aus dem zweiten Syſteme. 

Der 2. Stod empfängt . 2 x 100,5 = 201960 
aus demfelben und 

4087,8 — 3 x 10095 = 1009,38 
aus dem dritten Syſteme. 

Der 1. Sted empfängt 4037,8 — 1009,5 ze 80880,3 

aus demſelhen. 

Run haben wir bie zu den Wärmemengen 3028,38 2018,8 1009,5 zugehörigen 
Temperaturen zu fuchen. Die Summen Ca Zabelle IL 3176,7 fir 2200, 2189,2 
für 1900 und 948,5 für 1400 geben bie Proportionen 

8176,7:8028,83==290:x xz=2U0% 
2139,2:200188=1W:xz z=17% 
9485:1095=140:x xz=1500, 

Run kennen wir blos die Fallhöhen turch die Stochverle Hinburch und müflen erſt 
jnchen, jene im Kellergefchofle zu befiimmen, um bie nothwendige Drudhöhe zu erhalten. 

Das 1. Syſtem liefert uns t— t 
250 — 209 s—8=0,91126 — 0,89%665 = 0,01561 von Etod 4 nad 3, dann 


29 — 60 0,97279 — 0,981126 == 0,06153 von tod 3 nad Ofen. 
Das 2. Syſtem efert uns t— t 

250 — 179 0,9202 — 0,89565 == 0,02787 von Stod 8 nach 2, dan 

179 — 6 0,97279 — 0,92302 = 0,04977 von Stod 2 nad Dfen. 
Das 3, Eyftem liefert uns t— t 

250 — 150 0,98467 — 0,89565 == 0,08902 von Stod 2 nad 1, dann 

19 — © 0,97279 — 0,98467 == 0,03812 von Stod 1 nad Ofen. 


Sind nun die Fallhöhen pro Gtodwert == Sm,1, fo Innen wir damit einf- 
weilen die Drudhöben berechnen, welche fich bis anf den Boten des erſten Stockwerkes 
ergeben, und wir erhalten: 

0,01561 >< 8,1 = 0,048391 
0,06153 x 6,2 == 0,381486 
0,02787 x 8,1 = 0,084847 
0,08977 x 8,1 = 0,154387 
0,0302 x 8,1 = 0,120962 
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Die erforderliche Dundhähe it = 1,267000 
Davon ab die obenberechnete — 0,789978 
Bleiben voch zu erzeugen 0,467087 
Die Summe der Beribe s — s für bie brei zum Ofen zurüdtchrenden Röhren if: 
0,06158 + 0,04977 4 0,03815 0, 14942; bivibiren wir diefen in der noch zu er⸗ 
zeugenden Drudhähe, fo erhalten wir 0,467027 : 0,14942 = 8m,125 als nöthige Ent- 
fernung ber DOfenfohle vom Boten bes erften Etodes, Bir hätten dann: 
0,01561 x 31 = 0,048891 
0,08158 = 9,3825 = 0,578760 
0,09787 x 3,1 = 0,084847 
0,04977 x 6,225 = 0,309820 
0,0892 = 81 = 0,120962 
0,08812 > 8,125 = 0,119130 
1,256960 als erforderliche Drudhöhe. 
Das find freilich andere Verbältniffe als jene Lilliputipfteme von 
60 bis 70m für die Transmiffion von 6000°, welche weder bie erwar⸗ 
tete Transmilfion geben, noch einen Nußeffect, der höher wäre als jener 
der geringften Heizmethode. 
a u = (Sing folgt.) 
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Mi einer Abbilbung. 


Bor eiwa 10 Jahren bat man zur Löfchung ausgebrochener Schaden 
feuer Heine, leicht transportable Feuerlöfhapparate (Gasſpritzen, Er: 
tincteurs) erfunden, bei melden der Waflerftrahl durch ſtark geipannte 
Koblenfäure aus dem Sprigenichlauch fortgefleudert wird. Die erfle 
Nachricht über einen foldhen Apparat findet fih im biefem Journal 
(*1866 180 198), wofelbft die Erfindung irrtbämlih Courtines und 
Monnet zugefhrieben, fpäter aber (1868 187 354) für Garlier in 
Paris beanſprucht ift. ! 

Derielde Apparat ericeint einige Jahre barauf ı* 1869 194 418) 
in verbefjerter Beftalt als Did’3 Patent, und viele Taufende folder 
Ertincteurs haben in England und auch auf vem Eontinente Verbreitung 
gefunden, trogbem ihnen insbeſondere der Nachtheil anbaftet, daß bei 
ber Füllung die Chemikalien, doppeltkohlenſaures Ratron und Weinftein- 
Säure, fi fofort vermiſchen, die Apparäte alſo unter dem Drud ber 
! Auf im Sommer 1869 ton der Yırma Waldek und Wagner in Prag aus⸗ 


gegebenen Gircalaren waren als Erſtuder einerfeits 3. Sinclair im Wancheſter, 
andırjeits W. Bignon und %. Earlier in Paris bezeichnet (vgl. 1869 194 420). 
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entwidelten Koblenfäure bis zum Gebrauche aufbewahrt werden müuſſen, 
fo daß fie bei nicht abfolnter Dichtbeit durch Kohlenfäureverluft un= 
wirfiam werden können. Es ift daher bei ſolchen Ertincteurs eine regel⸗ 
mäßig tieverlehrende BDrudprobe vorzunehmen, um eine Sicherheit für 
bie Brauchbarkeit des Löſchapparates im unvorhergefehenen Bedarfsfall 
zu gewinnen, — eine für biz allgemeinere Verwendung dieſer Ertincteurs 
erfabrungsmäßig ſehr läſtige Maßregel. ? 

Diefen Mebelitand bat Gardner (*1872 204 451) dadurch zu be- 
feitigen gefucht, daß er die zur Erzeugung der Koblenjäure erforderlichen 
Ingredienzien in getrennten Kammern bält und erfi im Momente des 
Bedarfes (durch Umftürzen des Apparates und Deffnen von Hähnen) 
gegenfeitig einwirken läßt. Der Apparat ift dadurch unftreitig weſent⸗ 
lich ficherer, dafür aber auch weniger handlich geworben. 

Ein mejentliher Fortſchritt in der Conſtruction der Extincteurs 
wurbe im J. 1873 bekannt, als ftatt Weinfteiufäure die billigere Schwefel: 
Säure zur Kohlenfäurebildung angewendet wurde. D. Babel in Queb: 
Yinburg beichrieb feinen Schwefelläure- Ertincteur im zweiten Januar: 
beft 1873, *80.207 ©. 113. (Es ift da nicht angegeben, mer zuerft diefen 
Gedanken gefaßt bat. ®) 

Die Beftandtbeile der Füllung folder Ertincteurs werben in dem 
geftürzt aufzubewahrenden Apparat volllommen getrennt gehalten. Soll 
derſelbe aber zur Verwendung kommen, jo wird er einfach umgedrebt,. 
wobei die Säure in das jalzhaltige Waſſer fih ergießt und fo raſch 
Kohlenſaͤure bildet, dab der Drud ſchnell die zum wirkſamen Spripen 
nöthige Höhe erreicht. 

Das Laden erfordert nicht viel Heit, bedingt ober das Umgießen 
von Schmweielläure und Umſtürzen des Apparates vor Aufbängen auf 
hen Micken — und in. diejer Beziehung mwejentli vereinfacht und allen 
ftreugen Anforderungen entſprechend iſt der neuefte, von Did verbefierte 
und patentirie Gchiwefeljäure-Ertinctenr, welcher durch die Yirma Lips 
man und Comp. (141 Weit George Street) in Glasgow vor kurzer 
Zeit anf dem Eontinente eingefährt wurde. 

Dick's neneſter Apparat bisibt beim Fällen und Laden in ber: 
felben aufvechten Siellung (em 40 bia 60% ſchwerer Gylinber läßt ſich 
nit gar bequem umſtürzen). Die Schmefelfäure hält man in eigenen 
verſchloſſenen Blnsfläihchen vorräthig und bringt eines davon bei ber 

S — 
auf fa re erg ehe 12 ok 
Salz wirten Bier jedoch erft im Momente dee Verwendung anf emanter. 


B Fin fahrbarer Feuerlsſchapparat mit Schwefelſure (Matt Weinfeinfänre), ber 
in- ameritaniſchen Sefüten eingeführt wurbe, iſt beſchrieben *-1878 208 115. 
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Fullung durch eine verſchraubbare Dedelöffnung in den mit ſalzhaltigem 
Water gefüllten Apparat hinein. Im Bedarfsfall zerträmmert man 
nun durch einen. Schlag auf einen Knopf das Glasgefäß, und deſſen 
ganzer Inhalt theilt fih dem ſalzhaltigen Wafler jo außerordentlich 
raſch und wirkſam mit, daß ein Manometer am Apparate nad dem 
Berihlagen des Schwefelſäureglaſes fofort 10°: Spannung und mehr 
zeigt, wie ſich Referent bei verſchiedenen Verſuchen zu Aberzeugen Ge: 
legenbeit hatte. 

In der bequemern und zuverläffigern Methove ver Füllung 
und Ladung, ferner in ber momentanen Bertheilung der ganzen 
Schmweielläuremenge im falzbaltigen Wafler liegt die große Ueberlegen⸗ 
beit der Did’ihen Extincteurs über alle andern Schweieiäure Apparate. 

Der Extincteur in feiner jebigen Aus 
bildung befteht wie fräber ans einem (bis 
auf 20% geprüften) cylindriſchen Blechgefäß, 
am obern Dedel mit einer Eingußſchale tt 
verjehen, deren Deffnung dur einen Schrau: 
benverjhluß dicht abgeiperrt werben Tann, 
An diejem Schraubenverichluß hängt ein in 
den Wafferraum des Apparates herabreichender 
Bügel BB, welcher zur Aufnahme einer ber: 
metiſch verſchloſſenen Glasflaſche F mit Schwe⸗ 
felſäure dient. Dieſe Flaſche ruht unten auf 
einem leicht drehbaren Ring rr und wird oben 
durch einen über den Flaſchenhals geſchobenen 
Hut h in verticaler Stellung gehalten. An 
diefen Hut greift eine durch die Stopfbüchſe v 
aus dem Dedel herausragende Spindel, welche 
in einen Knopf k endigt. 

Sft der Eylinder mit Waſſer gefüllt, welchem die nötbige Menge 
von boppeltfohlenfaurem Natron zugejegt wurbe, jo verſchließt man bie 
Falöffnung durch den Schraubenverſchluß mit eingeftellter Schwefel⸗ 
jäureflafhe, und in dieſem Zuftand fteht der Apparat an paſſenden 
Stellen ver betreffenden Gebäude ftet3 bereit, um im Momente der Ge⸗ 
fahr durch einen Echlag (mittels eines am Apparate hängenden Schraus 
benſchlufſels) auf den Anopf k fofert zum Löſchen wirffamft verwendet 
werden zu Tünnen. 

Dur den Schlag auf ven Knopf k wird nömlich der Hut hoauf 
der Flaſche F niebergetrieben und legtere zertrümmert, wobei Dig untere 
(unterhalb der aus dem Holzfchnitt erkenntlichen Einterbung liegende) 





4593 DIES verbefiater Ertinctenr. 


Flaſchenhälfte um fo fidjerer mit dem Wing rr umfällt, als berfelbe 
in einer labilen Lage drehbar am Bügel BB verzapft ifl. In Folge 
defien ift die momentane Vertheilung der Schweielfäure im ſalzhaltigen 
Waſſer und daburd die Iebhaftefte Kohlenſäure-Entwicklung gefichert. 

Da man bie Schwefelfäureflaichen ftets in Vorrath halten, den 
E&raubenverfchluß fehr Leicht und raſch abnehmen und auffegen kann, 
fo ergibt ſich die Möglichkeit einer fchnellen Labung und wiederholten 
Ingangſetzung des Apparates von jelbft. 

Ueber den Nuten der vorliegenden Fenerlöihapparate ſind alle 
ſachverſtändigen Stimmen einig. Verſchieden und zum Theile irrig wirb 
das außerordentliche Löfchvermögen des Ertincteur aufgefaßt, weshalb 
Verfaſſer die von Brofefior Meidinger (Badiſches Gewerblatt, 1875 
©. 238) gegebene Erklärung, ſowie defien Anſicht über Aufftellung und 
Behandlung diefer Apparate bier anſchließt. 

Stellt man die Frage auf, im wie weit der beichriebene Feuerlöſchapparat fi 
von wirklichen Ruten bei Ausbruch eines Brandes erweilen wird, fo unterliegt es 
feinem Zweifel, daß im Entflehen, wo das Feuer noch geringe Dimenflonen ange 
nommen, eine Löſchung leicht und raſch mittels desſelben bewerkfielligt werben lan. a 
mädtig andy eine Flamme erfcheinen mag, und durch die ſtrahlende Hite unnabbar, 
fo if} noch ihre Onelle verhältnißinägig ſchwach, d. h. die Wärme in dem glübenben 
Holz oder vielmehr der oberflächlich gebildeten Kohle, welche das noch unzerſetzte Holz 
weiter in Deftillation ſetzt und damit eigentlich das ſichtbare Feuer durch Verbinbung 
der erzeugten @afe mit der Luft erft bildet, iſt nur gering, und es reicht verhäftzife 
mäßig wenig lühlendes Wafler aus, um bie Glut unter die Entzlinbungstemperatur 
herabzuführen. Die kühlende Wirkung des Waflırz an fid) genommen wird ja and 
in hohem Grade unterftäht durch die Verdampfung, wobei Das Wafler 5 mal fo 
viele Wärme bindet (latent macht), als es bei feiner Erwärmung von O bis 1000 
fühlbar aufnimmt; auch wirft der Dampf felbft noch dadurch vortheilhaft, Daß er ben 
Zutritt der Luft theilweiſe abhält.* So erklärt fi denn die im erften Augenblid 


+ Die fpecififhe Wärme der Holzkohle iR fa genau 1, Nimmt man an, da 
die glühende Kohle bei dem Beiprigen mit Ba Ni um 4000 abtühle (mas gewiß 
reichlich gemeflen if), jo könnte mittels Ik Waffer (Berdampfung vorausgefet) die 
Glut von 6% Kohlen vernichtet werben, die in den obigen Gefäßen enthaltene Yüllung 
vermöcdte ſomit 4 reſp. 5 CEtr. glübende Kohlen zu löſchen. Da das Holz In der 
erfien get nach Ausbruch eines Brandes bloß oberflächlich verlohlt if, fo entſpricht 
diefer Betrag ſchon einem ziemlich ausgebehnten Teuer. — Die ungeheuern Wafler- 
maflen bei Karfer Entwidlung eines Brandes find blos darum nöthig, weil man in 
der Regel den Herb des Feuers nicht erreicht, fomit ziemlich ins Blinde hinein 
fprigen muß, wobei der größte Theil des Waſſers ber — anz entgeht. Des⸗ 
alb die verbreitete Anſicht, daß bei einem Brand dur die Ueberiäwenmung mit 

affer in der Hegel mehr Schaden angerichtet wird als durch das Feuer ſelbſi. — 
Bon der Anwendung eines Ertinctenz iſt ans biefem Grund auch nur dann ein Erfolg 
zu erwarten, wenn die Brandftelle offen vor Augen Tiegt und mittelß des Strahles ficher 
erreicht und getroffen werben kann; auf eine größere Entfernung wie 4 bis Gm läßt 
ch nicht mehr genan zielen, wenigſtens nicht ohne Uebung. Die zur Demonfiration 
im reiten an einem Holzftoß angeftellten Verſuche finden immer unter den günftigften 
Be — ſtatt, man ſich dem euer anf einige Meter bequem nähern und 
deshalb die brennenden Stücke gut treffen Tann. 
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überragende Erſcheinung, daß, wenn ein ganz dünner Waſſerſtrahl auf einen graßen, 
im lebhafteſten Fener befindlichen Holzſioß gerichtet wird, die Flamme wie and bie 
Glut der oberflächlich bereits gebildeten Kohle in wenig Secunden wie durch Bauber 
erlifht. Die Anwendung eines falzhaltigen Waflers, wie e8 ber Extincteur liefert, 
bringt vielleicht noch den Nuten, daß fich die Oberfläche des Holzes mit einer dün⸗ 
nen Salztrufte überzicht, welche die Berührung des brennbaren Gtoffes mit der Luft 
hindert und dadurch eine neue Entzündung erfchwert.5 Diefe Annahme if jedoch 
MS jetzt noch durch Leinen fcharfen vergleichenden Verſuch erwiefen. — Bon ber in 
dem Strahl enthaltenen Kohlenfäure ift feine befondere Wirkung zu erwarten; ihre 
Menge iſt zu gering, um bei der aufwärts gehenden Bewegung der Feuergaſe die Luft 
von der Berührung mit der glühenden Koble abzuhalten; auch dürfte in Folge des 
Ueberdrudes der größere Theil berfelben bereits vorher aus dem Strahl entwichen fein. 

BVem ber Ertinctenr fi fomit unlengbar won großem praktiichen Werth er- 
weiſen kann, fo if doch beſonders daranf aufmerkſam zu machen, dag feine Bedienung 
Kraft und Uebung verlangt. Man kann den Apparat nicht dem erften Beſten bei 
Ausbruch eined Brandes liberlaffen. Das Gewicht von etwa 1 tr. auf dem 
Nüden erfordert einen Träfttgen Mann, zumal wenn etwa noch treppauf- ober ab- 
wärts geftiegen werden fol. Der ausfliegende Strahl erzeugt Rücſtoß, den man 
mit den Köeper beberrichen muß, um nicht umgeworfen zu werden. Die Füllung, 
an fi ein ganz einfaches Geichäft, will doch gelernt fein, um raſch und ficher bewerl- 
Relligt zu werben, 

Nach dem Vorfiehenden muß es durchaus geboten erſcheinen, befondere Berfonen 
anf die Wartung des Ertinctenr einzuliben, foll ſich derfelbe im Falle der Noth nicht 
als ein unniitzes Spielzeug erweilen. Ya eine Perſon wird nicht einmal für em 
Hans genligen, da diefelbe zufällig bei Ausbruch eines Brandes abweiend fein kann. 
He mehr Perionen in einem Anweſen ben Apparat ſachverſtändig zu behandeln wiflen, 
um fo größer wird der Schutz fein, den er gewährt. Es jollte deshalb, wer fidh 
irgend dafür eiguet, in feiner Bedienung unterrichtet und außerdem eine gelegent- 
liche Uebung damit vorgenommen werben; nur unter folden Umftänden wird die An« 
ſchaffung eines Ertinctenr einen vernünftigen Stun haben. 

Ferner follte für ein größeres Gebäude nidht blos ein Apparat aufgeftellt wer- 
den, fondern mehrere, womöglich in jebem Stodwerk einer, oder, wenu dasfelbe aus 
gebehnt iſt, zwei an entgegengeleßten Enden, bamit bei Bedarf unter allen Um: 
Ränden glei in der Nähe des Brandes ein Apparat aufgenommen und in Yunction 
gebracht werben Tann. 

Es ergibt Ah Hieraus, daß wir für unfere gemöhnligen Wohnhäuſer den &r- 
tincteur nicht empfehlen können, da nicht blos die Miether, ſondern noch mehr die 
Bedienung zn häufig wechieln und deshalb beſtimmte Perfonen nicht ſtändig mit der 
Beforgung des Apparates zu beauftragen find; im Allgemeinen if auch mohl bas 
Intereſſe der Miether, die zumeift duch bie Berfiherung den vollen Werth ihrer 
Habe leicht und rafch wieder erfeßt erhalten, weniger groß an dem Schuß eines Be 
bäudes als bei dem Hausbeſther, welcher nicht immer im Haufe ſelbſt wohnt, jeden- 
pls aber nicht den Miethern die Aufkellung eines Feunerlöſchapparates im ihrer 
Wohnung zumutben kann. Nur in Billen und fonfligen Gebäuden (mie Gaſthöfe), 
De vom Eigenthümer ganz allein bewohnt werben, und wo fi) auch eine flänbige 


5 Diefe U . Dr. Si di al, 1868 
187 ad er and ſchon Prof Hirzel in diefem Journ 5 
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männliche Bedienung, wie Gärtner, Hausmeiſter ꝛc. vorfindet, kann fi tie Aufſtellung 
eines Ertincteme empfehlen. Ferner wird feine Bermendung beſonders in Fabriken 
am Plate fein, in Öffentlichen Gebäuden, wie Theatern, Muſeen, Bibltothelen, anf 
Dampfichiffen zc. 6 


Weber das Verhalten von Wajferleitungsröhren; von 
gerd. Jifcher.! 


Gute Wafferleitungsröhren müſſen fih chemiſch und phyſikaliſch 
möglichft indifferent verhalten. Namentlich darf das Röhrenmatertal dem 
durchfließenden Waffer Feine ſchädlichen (giftige Metalle) oder imangenehmen 
Eigenſchaften (Eifen, faulendes Holz) ertheilen und fol weder von diefem 
noch von der Bodenfeuchtigkeit und andern äußern Einflüffen angegriffen 
undzeritörtwerben. Wänfchenswertdift eine geringe Wärmeleitungsfäbigfeit 
des Nöhrenmaterials, um von dem durchfließenden Waſſer im Sommer 
die Wärme, im Winter die Kälte möglichit abzubalten. Waflerleitungs- 
röhren müfjen ferner volllommen dicht fein und hinreichende Feſtigkeit 
gegen innern und äußern Drud befigen. 

Thieriſche Häute Herodot berichtet, daß ein arabijcher 
König vom Fluſſe Koryß mittels einer aus Häuten gemachten, 13 Tages 
reifen langen Leitung Wafler in die Wüſte geleitet babe, eine Angabe, 
welche wohl wenig Glauben verbient. Zu 

Guttapercha. Man dat in England verfucht, Waſſerleitungs⸗ 
röhren aus Guttapercha anzuwend:n (ogl. 1849 113 314); ſo ſchätzens⸗ 
werth derartige Röhren für chemiſche Fabriken, Brauereien und ähnliche 
gewerbliche Anlagen auch fein mögen, fo gering find doch die Ausſichten 
eiter allgemeineren Anwendung berfelben. 

Holzröhren. Als Material zu denfelben verwendet man nament⸗ 
li die im Spätberbft gefällten Stämme ter Fichte und Rothtanne 
(pinus sylvestris und picea), welche meiſt durch Handarbeit ober aud 
wohl mittels der von Trottier und Schweppe (1856 140 24. 
*1857 143 245) vorgej&lagenen mechaniſchen Vorrichtung auzgebohrt 
werden. 

Da hölzerne Röhren dem Waſſer leicht einen unangenehmen Ge: 
ſchmack ertheilen, bald undicht werten, eine durchſchnittliche Dauer vor 


6 E. Preiſig empfiehlt Ten Extincteur auch zum Löfhen von entfiehendin 
— Sau Oeſterreichiſche Zeiiſchrift für —* und Hüttenweſen, 1875 


a n Nah einem im hannodverſchen Bezirksvereine deutſcher Ingenieure gehaftenen 
ortrag. 
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nur 123 Jahren haben und in Folge deſſen oft größere. Reparaturen 
und Ausweihshmgen erfotderlich machen, jo ik ihre Anwendung ſehr 
beſchraͤnkt. Ob die Röhren dur Einlegen in dünne Kaltutilch halt 
bater werden, wie vielfa angegeben tft (1875 218 527), erfheint 
nad andern Boobachtungen zweifelhaft (1874 212 219). 

Bapierröhren. Im Feankreich hat man Röhren aus endloſem 
Papier, welches mit Steinlohlentheer oder Aſphalt getränft wurde, her⸗ 
geftelt, die einen Drud von ſelbſt 20° aushlelten (*1859 153 10. 
1860 158 397); neuerbings werben deramtige Röhren in Bochum fabri- 
eirt, welche ſich ſehr gut bewähren folen (1872 304 342). Nach An⸗ 
gabe von Büäsfher und Hoffmann (1861 162 182. Wal. auch da 
ſelbſt S. 286) und von & Schmid (1865 176 350) find fle von faft 
unbeichräntter Dauer, vollkommen waſſerdicht, ſehr ſtark und haben ein 
geringes Wärmeleitungsvermögen bei verbältnißmäßig geringen Preiſen. 
Sie verdienen demnach allgemeinere Beachtung. 

Seitungsröhren auß Stein. ES if ſchon oft verfudt, 
Röhren aus Marmor, Scmbftein ober Granit herzuftellen (1820 1 294); 
fo ließ fh Tuite Bereits Im J. 1734 die Herftellung dieſer Waſſer⸗ 
leitungorohren in England patentiven, batte jedoch. ebenſowenig Glück 
damit wie feine Nachfolger (1830 36 333). Kramer (1848 90 235) 
nahm im J. 1843 ein Patent anf die Fabrikation von Wafferlettungs- 
vöhren uus Marmor, welche angeblich billiger fein follten als eiferne; 
fie wurden bei emer Wafferleitung in Prag angewendet (1844 92 77. 
1845 95 234). Ferner baben ih Wollafton (*1844 94 257) 
und Ehamponnois (* 1856 142 90) bemüht, die Herſtellung von 
Steinröhren zn verbefiern, and auf Vorſchlag von Blochmann (1844 
92 78) murden Röhren aus Quaderſandſtein bei einer Zem langer 
Leitung in Dresden verwendet. Sie werben ſchon jetzt die Eoncurrenz 
mit guten Thonröhren nme in feltenen Fällen ertragen. 

Thonsöhren Shen Diodor und Vitruv ermähnen die 
Verwendung von Thonröhren, welche 3.-8. bei ver alten Reitung für 
Konftantinopel angewendet waren; auch in Deutichland ſind in den 
Ruinen römiſcher Waflerleitungen mehrfah Thonröhren aufgefunden, 
welche meift noch gut erbaltm find. -- 

In neuerer Zeit iſt die — von ee 20 febr ver: 


‚Hlidenien “1856 142 8. dlofier * 2857 
144 408. Laffineur » 1865 17 une 1871 201 273. Sachſen- 
berg ”1874 211 8: 214 114. *4 
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volllommnet, daß fie felbft hei. größern Anlagen - mit den günſtigſten 
Erfolgen angemendet find. Die glafirten Nöhren aus fogen. Ascanialith 
von Jannafch in Bernburg find zu dem Leitungen ber Stabt Gera, 
Schloß Stollberg u, a. verwendet und dürften, abgejeben von Straßen⸗ 
leitungen, in manchen Fäaͤllen ſelbſt eiſernen Röhren vorzuziehen fein. 
Porzellanrboͤhren, welche in Elgerzburg und in, Nymphenburg bei 
Münden hergeſtellt wurden, find theurer, ohne nennenswerthe Borzüge 
vor guten Steinzeugröhren zu beſitzen. 

Blasröhren. Auf den Vorſchlag von Bergeron um Sam: 
bier wurden in Rive⸗de⸗Gier Verſuche mit geblaſenen Glasroͤhren von 
18en Durchmeſſer gemacht, die angeblich nur!/, fo theuer fein ſollten 
als gußeiſerne (1841 82 316). Die Dietrichſtein'ſche Glasfabrik bei 
Protimanow (1843 88 398) verfuckte, gläſerne Brunnenröhren berg 
ſtellen; Roe (* 1846 99 853) befchrieb die Fabrikation von gläfernen 
Leitungsroͤhren und Faconftüden, Chedgey (1862 168 412) das 
Geben, Andere das Legen und Verbinden derſelben (*1847 106 188). 
Glaarbdhren ertbeilen, wie auch gut glafirte Thonröhren, dem durch⸗ 
fließenden Waller durchaus Leine unangenehmen ober fchäblichen Eigen- 
fchaften, find wie dieſe von fait. unbeichränkter Dauer, ertragen nad 
Gailletet (1374 212 255) ſelbſt 100% innern und einen noch ftärlern 
äußern Drud, fo daß fie vielletiht eine große Zulunft haben, nament- 
lich wenn es gelänge, fie auf billige Weife fo zu härten (1874 215 186 
und 381), daß fie Erſchütterungen beſſer aushalten, ala dies bis jeßt 
ber Fall iſt. 

Gementröbhren Fleuret (19234 14 499) ließ fih ſchan im 
5%. 1804 die SHerftelung von Wafferleitungsröhren aus einem Kalt: 
mörtel patentiven. Gaſsparin (18423 8b 77) ftellte auf eigenthüm: 
liche Weife — mit Hilfe eines aus dichten Leinentuch eingejchlofienen 
Waſſerkernes — eine Waflerleitung aus hydrauliſchem Mörtel ber, Way 
und Baine (1853 128 438), Karlinger (1854 132 202), Born 
(1854 134 136), Sanftleben (*1859 154 421) und Aigner 
(* 1875 215-423) machten weitere Mittbeilungen über bie SHerftellung 
von Gementröbren. | 

Die Beforgniß, daß das Waſſer bei längerer Leitung durch Cement⸗ 
rohre, oder mit Gement gemauerten Canälen leicht Kalt aufnehmen könne, 
ift unbegründet. Das Waller des Loch⸗Katrine, welches nur Zus Kalt 
im Liter enthält, zeigt in Glasgow, nachdem es 26 engl. Meilen (42km) 
einen ſolchen Canal durchlaufen, genau venjelben Kalkgehalt. Obgleich 
Gementröhren manche ſchätzenswerthe Eigenfchaften mit den Thonröhren 
gemeinfam baben, ift ihre Anwendung doch nur verhältnißmäßig gering. 
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Auch die Herftellung von Röhren aus gemablenem Schiefer mit 
Steinloblentheerpech ift vorgefchlagen worden (1868 190 338). 

Kupferröbren werden ihres hoben Preiles wegen wohl Taum 
angewendet; zur Leitung von Genußwaſſer find fie völlig unbrauchbar, 
weil fie nah Kerfiing’# (1863 169 186) und Reichardt's Beob⸗ 
achtungen ſelbſt nad längerm Gebraud an das burchfließende Waller 
Kupfer abgeben (1873 210 301). 

Zink, weldes zwar nicht zu Waflerleitungsröhren, wohl aber bis⸗ 
weilen zu Sammelbaffins angewendet ifi, wird von Waffer, namentlich 
wenn dasſelbe Chlorverbindungen enthält, ſtark angegriffen (1869 193 
518). Noch flärker joll dasjelbe gelöst werben, wenn es mit eijernen 
Nägeln befeftigt it (1834 53 317. 1866 180 132). Allgemein wird 
daher anerlannt, dab Zink für Waflerleitungen völlig unbraudbar ift 
(1865 175 284). 

Binnröhren find zu Hausleitungen zwar in jeder Weife empfeh— 
lenswerth; wo aber die Beſchaffenheit des Waſſers derart iſt, daß Blei⸗ 
röhren unbedenklich angewendet werden können, wird man dieſe bes 
weit geringern Preiſes wegen vorziehen. 

Bleiröhren? Schon die alten Römer bedienten ſich zu den 
Bweigleitungen meist der Bleiröhren (1820 1 266). Zu größern An- 
lagen waren fie 3. B. verwendet bei den Thürmen, welde in der Lei- 
tung für Konflantinopel errichtet waren, um das Waſſer mit Luft in 
Berührung zu bringen, Sowie bei der zur Zeit des Claudian ge 
bauten Leitung für Lyon. Hiernach ift die Behauptung, dab bie 
Verwendung der Bleiröhren erfi von Brod, einem Caplan Hein- 
rich’ 3 VIIL, entdedt ſei (1830 36 324), mindeftens jonderbar. 

Die Beobachtung, daß durch Bleirohre geleitetes Wafler unter lim: 
ftänden geſundheitsſchädlich werden Tann, jcheint ſehr alt zu fein. So jollen 
Ihon Vitruv und Galenus zur Zeit des alten Roms auf die Ge: 
fahren des Genufjes von Waſſer, welches durch Bleiröhren gelaufen fei, 
aufmerkſam gemacht haben, und Elshold, Leibmebicus des großen 
Churfürften, ſchrieb im J. 1682 in feinem Tiſchbuch S. 286: „Diweilen 
man die Quellwafler zuweilen durch Röhren pfleget in die Städte zu 
leiten, jo nehmen die Wafler von dem Bley eine der Geſundheit ſchaͤd⸗ 
liche Qualität an.” — Auch aus neuerer Zeit (1825 16 67) liegen 

3 lieber die Herftellung berfelben vgl. Weatheriy 1820 2 304. Burr 1822 
9 332. *1837 66 34 (Ellis und et ee *18928 11 177. Gethen 
*1825 17 59. Titus * 1882 46 1%. J. und anfon *1840 78 201. 
Karmarj F Klinkworth — — 1841 Ay & Beyer's Prefie en 
84 159. Kehr * 1844 275. Rand "1844 92 5. Weem *1868180 1 
Hager *1858 147 248. 
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einzelne Angaben vor, daß derartiges Waller ſchädliche Wirkumgen ge= 
babt babe, während von anderer Seite die Schädlichkeit desſelben ent⸗ 
ſchieden beftritten wird, felbft wenn das Wafler eine 400m lange Blei- 
leitang durchflofſen babe (1863 169 188). 

Belgramd? legte am 10. November 1873 der Pariſer Akademie 
Stüde eines Bleirobres vor, durch welches feit 1670, alfo über 200 
Sabre, Waller geleitet war, und das dennoch feine Spur von Gorrofion 
zeigte. Ein Theil der bleiernen Waflerröhren in Paris ſtammen fogar 
noch aus der Kegieramgszeit von Philipp Auguft (1180 big 1213). 
Hätte das Pariſer Wafler auf diefelben nachtheilig eingewirtt, jo müßten 
fle laͤngſt wie ein Sieb durchlbochert fein. ® 

Gine im J. 1850 aus der 1677 für das ſehr weiche Waller von 
Farnham gelegten Leitung herausgenommene Probe zeigte nicht Die Spur 
von Eorrofion. 

Einige Wäfler greifen das Blei dagegen an; fo foll das harte 
Waſſer der Themfe und des New⸗Riwer Blei flärker angreifen als 
Negenwafler, namentlid die Böden von Wleibehältern raſch zerftören ?, 
während fonft allgemein harte Wäfler kein Blei löſen. 

Diefen fih widerſprechenden Beobachtungen aus der Braris jtehen 
eine große Anzahl Laboratoriumsverfuche gegenüber, deren Grgebniffe 
jedoch auch nicht immer übereinftimmen. 

Norte (*1834 54 20) zeigte, daß Tufthaltiges veſtillirtes Waſſer 
etwa Ang ſeines Gewichtes Blei auflöst unter gleichzeitiger Bildung 
von Kryſtallen des baſiſchen Bleicarbonates PbO,CO, + PbO,HO wer 
Pb,C0,(OB).. Bonsdorff (1838 68 39), Bhilipps (1845 95 
386) und Horſford (1849 EM 2999) beftätigen, daß Blei im- trodner 
Luft und luftfrelem Wafler nicht angegriffen wird; Stallmann (1866 
180: 366) fand, daß das in Iufthaltigem Wafler gebildete Carbonat von 
wechſelnder Zufammenfegung if. 

Medlod (1857 144 285) glaubt, daß beftilirtes Wafler nur 
dann auf Blei einwirkt, wenn dasſelbe falpetriggaures Ammoniak, 
Böttcher 3, wenn basfelbe Ammoniumcarbonat enthält. 

Horsford (1849 114 299) meint, daß ovganifde Stoffe die 
Wirkung des Waffers auf Blei ſchwächen, da fie den vorhandenen Sauer⸗ 
ſtoff abſorbiren. 

Hofmann, Brahbam- und Miller?, ſowie Noad berichten da⸗ 

5 Comptes rendus, 1878 t. 77 S. 1055. Naturſorſcher, 1874 ©. W. 

6 Gewerbeblatt aus Württemberg, 1873. &. 516. 

7 Rwapp: Ghemifche — . ©. 114: 


8 Wagner’s — 186 
9 Wagner's Jahresbericht, 1858 ©. 487. 
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gegen, daß mit organischen Stoffen verunreinigtes Wafler Bleirohre 
ganz beſonders ſtark angreift, und Varrentrapp (1865 175 286) 
bat beobachtet, daß ein Bleirohr ſehr ſtark angegriffen wurde, als das 
betreffende Waſſer durch eine nahe Aborisgrube verunreinigt war. Daß 
Blei in Berührung mit Holz leicht zerfreſſen wird, iſt mehrfach beobachtet. 

Yorke fand ferner, dab Waſſer, welches Kochſalz oder Gyps, 
namentli aber Brunnenwaſſer, welches Calciumbicarbonat enthielt, nicht 
die Spur Blei losten. Horsford beobachtete dagegen, daß Chloride 
und Nikeate die Einwirkung des Waſſers fördern, andere Salze bie: 
felbe ſchwächen. Auch Graham, Miller und Hofmann berichten, 
daß Ehloride, namentlich Nitrate, die loͤſende Wirkung des Waflers ver- 
ftärten, Gyps dieſelbe ſchwächt, Salciumbicarbonat diefelbe aber am ent- 
ſchiedenſten verringert. 

Kerfting (1863 169 183) fand, daß ſodahaltiges Waſſer das 
Blei jehr ſtark angriff, Muir (1872 205 542) dagegen, daß Tohlen- 
faures Kalium die Wirkung des Waflers auf Blei fait völlig aufbebt, 
Nitrate und Ammoniumverbindungen die Einwirkung befördern, Chloride 
diefelbe wenig, Sulfate und Garbonate aber ganz bedeutend ſchwächen 
(vgl. 1866 180 305). 

Diefem entiprechend berichten auch Chriftifon (1842 86 78) %, 
Solly (1847 105 157), Faißt (1853127 317), v. Pettenkofer 
(1865 175 283), Besnou und Bobierre!!, Dumas? Balard' 
Liſſauer!“, Himly®, Le Blanc! u. A., daß gewöhnliche Brunnen: 
und Leitungsmwäfler kein Blei löfen. 

Fordos (1874 213 163) endlich zeigt, daß Calcium: und Mag- 
nefiumbicarbonat, im Waſſer gelöst, mit Blei umlösliches kohlenſaures 
Blei geben unter Abjcheivung der entſprechenden Carbonaie, woraus 
ſich die abſolute Abweſenheit von gelöstem Blei in gewöhnlichen Trint- 
wäſſern, melde durch Bleiröhren geleitet find, erklärt; Chloride und 
Sulfate geben baſiſche Niederſchläge unter Löſung von ea Blei.i7 

Ein aus einer 13 Jahre alten Brunnenwaflerleitung in Hannover 
berausgenommenes Stüd Bleirohr von um Wandſtärke iſt innen mit 
9 Chemicgl,News, 1878 vol. 28 p. 15. 
% Chemifches Centralblatt, 1874 ©. 212. 
% Comptes rendus, 1873 t. 77 p. 1054. 

#3 Comptes rendus, 1874 t. 78 p. 892. 

j Bierteljahresfchrift für — Gefundheitspfiege, 1870 Heft 4. 
% AInduftrieblätter, 1874 ©. 3 

% Armengaub’s Poblication” industrielle, 1873 p. 444. Journal de Mede- 
eine — Bruxelles, 1874 p. 545. 

7 Besnonu beobachtete, daß Kalkwaſſer Blei ſehr energiſch an — beim Legen 


rgi 
der Möhren find fie daher mögliäft a: eräbrung mit — 2 — —* zu ſchützen. 
(Comptes rendus, 1874 t. 78 p. 322.) 
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einer etwa 0mm,3 diden, grauen, ziemlich feitbaftenden Schicht völlig 
ausgekleidet, welche vorwiegend aus Bleicarbonat mit Bleifulfat und 
etwas Galciumcarbonat beftebt; ſonſt ift das Rohr noch jehr gut er- 
balten. 1! des im December 1875 unterfuchten Brunnenmwaflers enthielt: 


Milligrm.⸗ 
Aequiv. 8 mg 
|: 111) Er 2,14 entipredend 76 Chlor 
Schwefelſͤre 8,22 2 129 80, 
Salptaläine . » 2... 2,58 : 139 NO, 
Salpetsiige Säure . . x.» 0 u — 
Ammonuot . . 2: 2 20% 10) . — 
Organiſche Stoffe. -. - . » 0,32 " 51 Org. Stoffe 
Galiım . 2 2 220. 781 a 219 040 
Mogufum . ». ». 2 20. 1,28 r 26 MgO 
Davon durch Kochen fällbar 
Salkiım . 2 20% 4,20 = 210 Ca0,CO,. 
Magnefum . . .» . Spuren 


In den erften Tagen des Gebraudhes der nenen Leitung ift das 
MWafler, nach Mittbeilung des Beſitzers, namentlich des Morgens trübe 
geweſen, dann aber klar geworben. Vorausſichtlich ift das Bleirohr 
unter dem Einfluß des Galciumbicarbonates, der Nitrate, Ehloride und 
Sulfate anfangs ftark angegriffen, unter Abſcheidung von Tohlenfaurem 
Calcium und Bildung baſiſcher Bleiverbindungen, welche theils im Wafler 
fufpendirt blieben und dasſelbe trübten, theils aber die erwähnte Krufte 
bildeten, die nun das Bleirohr vor weitern Angriffen ſchützte. Jetzt 
enthält das Wafler wenigftens, troß des verhältnißmäßig hohen Gehaltes 
an organifhen Stoffen und Nitraten, auch nicht die Spur von Blei. 

Zur Entſcheidung der Frage, ob bei Wafjerverjorgungsanlagen Blei- 
robre zu Hausleitungen angewendet werden bürfen, find in bisheriger 
Weiſe angeftellte Laboratoriumsverfuhe durchaus ungenügend. Ob ein 
Bleirohr in den erften 2 oder 4 Wochen von dem betreffenden Wafler 
angegriffen wird und biefes daher, wenn es einige Stunden in dem 
Rohr geftanden hat, Spuren von Blei fufpendirt oder gelöst enthält, 
fann hierbei kaum in Betracht kommen; es würde dann genügen, 
eine entſprechende Menge Waller fortfließen zu laſſen, bis es bleifrei ge- 
worden iſt; es ift vor allen Dingen feitzuftellen, ob das Bleirohr dauernd 
angegriffen würde. Diefe Frage kann offenbar nur dadurch emdgiltig 
gelöst werben, dab Waſſer aus vielen Leitungen % regelmäßig unter: 


18 Bgl. 1873 210 300. 


9 Zu Nebenleitungen find nur Bleirohre verwendet in Altenburg, Berlin, 
Bodum, Damiig, Dortmund, Effen, Halle, Boien, Roſtock, Steele; Rohre aus Blei 
Si Eijen in Altona, Braunſchweig, Breslau, Cöln, Düffeldorf, Hamburg, Stuttgart, 

ittan u. a. 
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ſucht wird unter möglichfter Berüdfichtigung aller in der Praxis vor: 
fommenden Verbältniffe, melde die Löſung des Bleies etwa befördern 
oder verhindern können. — Bei einem Wafler, welches, wie das für die 
Stadt Hannover beflimmte (1875 215 522), nur Spuren von organi- 
ſchen Stoffen und Nitraten, dagegen’ vorwiegend Bicarbonate von Cal⸗ 
cum und Magnefium enthält, ift die Verwendung von Bletröhren für 
Hausleitungen unbedenklich. 

Philipps (1845 95 386) beobachtete, daß bleihaltiges Waſſer 


von dieſem Metalle befreit werden könne, wenn es durch Papier filtrirt 


werde; er glaubte daher, daß das Blei im Waſſer nur ſuſpendirt ſei. 
Norte (1846 99 157) fand dagegen, daß auch das gelöste Blei von 
ber Papierfafer zurüdgebalten werde. 

Kerfting (1863 169 199) und VBarrentrapp (1865 175 289) 
empfehlen, in die Haugleitungen einen Kleinen, mit Koble gefüllten Be 
bälter einzufügen, um jo aud die geringften Spuren von Blei zurüd- 
zubalten. Bobierre?0 ſchlägt Filtration durch Kalkitein vor. — Wo 
die Bleirohre von dem Wafler angegriffen werden, ift Filtration durch 
Kohle gewiß zu empfehlen. 

Es wurde einft vorgeſchlagen, Bleirohre durch einen Ueberzug von 
Bleiweißfarbe vor der Einwirkung das Waflers zu ſchützen (1834 53 
317). Ehriftifon (1834 54 31. 1842 86 78) beobadtete, daß 
Bleirohre nicht mehr von Waller angegriffen werben, wenn man fie mit 
einer verbünnten Löfung von phosphorſaurem Natrium behandelt ; 
Parkes (1869 191 171) beftätigt die ſchützende Wirkung der Phos⸗ 
phate. 9. Schwarz (1862 164 315. 1864 171 77) empfahl, Blei: 
röhren mit einer Löſung von Schwefellalium zu behandeln, um bie 
Oberfläche derſelben dadurch in Schmefelblei zu verwandeln. Willm 
1874 211 401) berichtet, daß dieſer Meberzug das Blei in der That 
ſchutzt. 

Wo eine Löfung des Bleies befürchtet wird, da mag man derartig 
gejchtwefelte Rohre, wie es in Frankfurt, Kiel, Leipzig und Wiesbaden 
gefcheben, immerhin zu den Nebenleitungen anwenden. 

(Schluß folgt.) 
% Comptes rendus, 1873 t, 77 p. 1272. 
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Optifche Selegraphie mittels Jichtbliche, 


Im Anſchluß an die S. 331 dieſes Bandes gebraten Mittheilungen 
ift nad dem Moniteur beige zu herihten, daß ein Heliotrop von neuer 
Einrihtung 1869 bei den Triangulirungsarbeiten des belgiſchen General- 
ftabes mit einigem Erfolge benügt worden if. Schon vorher hat der 
Major Boupet einen andern Heliotrop erfunden, welder die Sopnen- 
ftrablen nah allen Seiten bin reſlectirte; doch ſetzte das Licht aus, 
wenigſtens wenn man dem Spiegel nicht eine ſehr große Umdrehungs⸗ 
geſchwindigkeit ertheilte. Daher wurde diefer Heliotrop außer Gebrauch 
gefegt. Bei dem neuen dreht fi ein Planfpiegel um eine werficale 
Achſe und macht dabei ſtets einen Winkel von 450 mit dem Horizonte; 
er wird möglichſt hoch (5 bis 20") über dem Erdboden aufgeftellt. Bon 
unten nad oben wird auf ihn, entlang feiner Rotationsachſe, ein 
Lichtbündel geworfen und von ihm bei der Drehung ringsum laufend 
borizontal reflectirt. Bei jeder Umdrehung des Spiegel muß aljo das 
reflectirte Lichtbündel einen Augenblid jeden in derſelben Höhe wie 
ber Spiegel aufgeftellten Beobachter treffen, fofern nicht Hinderniſſe 
zwiſchen ihm und dem Spiegel liegen. Bei hinreichend jchneller Um⸗ 
drehung des Spiegeld empfängt aber das Auge des Beobachters in Folge 
der Nachwirkung des Lichtes den Einvrud eines ununterbrochenen Lich: 
tes. Somit kann diefes Licht ebenſowohl zur Meflung von Winkeln bei 
geodätifchen Arbeiten, wie zum Telegraphiren benügt werben. Für den 
legtern Zwed wird nahe am Boden ein beweglider Schirm angebracht, 
mittel deſſen man das nah dem Epiegel binaufgehenvde Lichtbündel 
nad) Belieben abfangen Tann. Man braudt dann die Verbunfelungen 
nur verſchieden lange dauern zu laſſen, um durch fie Morjefchrift zu 
telegraphiren. Anftatt des Schirmes kann man aber auch verſchieden⸗ 
farbige Gläjer einjegen, nur daß dabei eine Schwächung bes Lichtes ein- 
tritt. Das von unten nah oben geworfene Lichtbündel kann bei Nacht 
und oft auch am Tage’ durch eine Lampe erzeugt werden, wie fie auf 
Leuchtthürmen angewendet werden oder auch durch elektriſches Licht, 
Drummond'ſches Licht oder Petroleumlicht. Der leuchtende Punkt muß 
aber immer eine gewille Größe haben, jo daß die Lichtitrahlen etwas 
bivergirend reflectirt werden, damit der ferne Beobachter fie auch dann 
fieht, wenn er nicht genau in der Horigontalebene ſich befindet, in wel- 
her das Licht reflectirt wird. Bei Sonnenſchein benübt man Sonnen: 
licht und läßt es von einem zweiten, unter dem erflen in ber Ber- 
längerung der Rotationsachſe desſelben liegenden Spiegel, der fih um 
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eine horizontale und eine verticale Achſe drehen läßt, dem erſtern zu: 
werfen. Um dies genau zu ermöglichen, Tann man fi auch eines beim 
gewöhnlichen Heliotrop angemwendeten Mittels bedienen, welches darin 
beftebt, daß man in der Mitte des untern Spiegels einen kloinen 
dunklen Kreis läßt und zwei Nee mit gekreuzten Fäden und mis einer 
beweglichen Scheibe aus weißem Bapier neben einander zwiſchen bie 
beiven Spiegel bringt, deren Mittelpuntte in der Verlängerung der ver: 
ticalen Rotationsachſe des oberen Spiegel3 liegen. Der Schatten der 
dunkeln Partie des untern Spiegels wird fi dann auf jedem der Nee 
(im Mittelpunkte) zeigen, wenn bie reflectirten Strahlen die rechte Rich: 
tung haben. Man kann fih davon durch Einfügung der beiveglichen 
Papierſchirme überzeugen. Bei einer ſolchen Anoronung des Heliotropg 
fann das reflectirte Licht, 3. B. von einem geodätifhen Signale aus, 
nicht blos von einem einzigen Beobachter gejeben werden, jondern von 
Allen, welche in derjelben Horizontalebene ftehen. Im Kriege fann man 
fo auf Entfernungen von 15 oder 20 Meilen (150 bis 20060) tele 
grapbiren, ſelbſt Über die Köpfe eines dazwiſchenliegenden Feindes hinweg. 
E—e. 


Die amerikaniſchen Diſtrict-⸗Telegraphen. 


Eins der wichtigſten Bedürfniſſe in einer Stadt von ſolcher topographiſchen 
Eigenthümlichkeit wie New⸗York iſt die Regelung eines raſchen und zuverläſſigen 
innern Verkehrs, wozu nicht nur eine ſchnelle Beförderung von Perſonen zu rechnen 
it, fondern auch und ganz vorwiegend eine ſchleunige Beforgung von Beftellungen 
aller Art. Lebterer Aufgabe unterzieht fich feit 1872 die amerikaniſche Diftrict-Tele 
graphen-Sompagnie in einer ganz eigenartigen, aber höchſt volllommenen Weiſe. 
Shren Erfolg bei diefem Unternehmen verdankt jene Geſellſchaft ganz weſentlich mit 
der Verwendung von jungen Leuten, deren Ehrgeiz, Hingebung und Thatkraft bei 
geeigneter Organifation und Ueberwachung des Betriebs erfahrungsgemäß zum Ge⸗ 
lingen bes Unternehmens das meifte beitragen. Weberhaupt haben junge Leute, ja 
ſelbſt blofe Knaben überall in der Entwidlung der amerikaniſchen Xelegraphie eine 
wichtige Nolle gefpielt, und Männer von nicht Über 25 Jahren finden fi in ben 
wichtigften telegrapbifchen Stellungen Amerila’z. 

Das Botencorps der amerilanifchen Diftrict-Telegraphen-Eompagnie beforgt den 
Dienſt volllommen zuverläffig, pünktlich und billig; ibm fällt zwar der Haupttheil 
ber Gefchäfte zu, dennoch bildet der Polizeir, Wach⸗ und Tyeuerdien daneben einen 
nicht umwichtigen Zweig bes Geſammidienſtes. 

Der dem Ganzen zu Grunde liegende Plan iſt höchſt einfach. Die Stadt if 
in geographifche Bezirke abgetheilt und zwar fo, daß jeder Punkt des Bezirkes von 
dem im diefem liegenden Gentralamte von einem Boten innerhalb 3 Minuten erreicht 
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werden kann. Jeder Bezirk hat feine vollſtaundige Telegraphenanlage und ähnelt ſehr 
einer mit Shanning und Farmer's Feuerwehr⸗Telegraphen verjehenen Stadt. Jeder 
Abonnent in dem Bezirke hat in feinem Haufe ein Heines eiſernes Käftchen, von ber 
Größe einer Kaffeetaffe, mit einer Kurbel an der Außenfeite, welche auf eines der brei 
Workt: Vote, Polizei, Fener geftellt werden kann. Jedes Käfichen liegt in einer 
elektriſchen Schleifenleitung, deren Enden im Gentralamte liegen; für das Central⸗ 
amt aber erhält jebes Käftchen feine beſondere Nummer. Wirb die Kurbel eines 
Käſtchens verſtellt, fo wird ein im ihm befinbliches Triebwerk aufgezogen, welches 
dann beim Ablanfen mittels eines Unterbredungsrades durch entſprechende Strom⸗ 
unterbredungen die Nummer des Käfthens nach dem Centralamte telegraphirt. Ber- 
langt der Abonnent einen „Boten“, fo erjcheint feine Nummer einmal auf dem 
Enıpfangsapparate des Gentralamteß, ruft er nach „Polizei“, fo erfcheint fie zweimal, 
meldet er „Feuer“, fo erſcheint fie dreimal. 


Die Eentrafämter unterfcheiden fi nur nad dem Umfange ihrer Geſchäfte, in 
ihrer Einrihtung flimmen fie überein. Ein Gitter fhließt den Amtsvorſtand und 
feine Beamten ab, zugleich mit den Apparaten. Rückwärts befindet fi ein Raum 
für die als Boten verwendeten Knaben, welde unter einem Vormann ſtehen; letzterer 
wird nach Geſchicklichkeit und guter Führung aus der Reihe der Boten gewählt und 
hat anf Orbmung zu halten und die Knaben ber Reihe nach zum Dienſt aufzurufen. 
Auf einem Tiſche innerhalb bes Gitters fliehen eben fo viele Empfangsapparate als 
Schleifen von dem Gentralamte auslanfen; jebe Schleife läuft durch einen beſtimmten 
Theil des Bezirkes, enthält aber nicht mehr als 75 bis 80 Käftchen; jede Schleife hat 
ihre eigene Batterie, ihren befondern Empfänger und Weder; für jede Schleife ift ein 
Geſtell mit fo vielen Heinen Fächern, wie viel Signalläſtchen in diefer Schleife Liegen, 
vorhanden, und in jedem Fache liegen eine Anzahl gebrudter Zettel, anf denen bie 
Adreffe des Abonnenten, deſſen Signalläſtchen diefelbe Nummer wie das Fach trägt, 
die Nummer der feiner Wohnung zunächft gelegenen Stadt-Feuerwehr-Telegraphen- 
fation m. ſ. w. ſteht. 

Braucht nun z. B. John Smith, 147 Broadway, 101/, Uhr einen Boten, fo 
ſtellt er die Kurbel feines als Nr. 32 in der 3. Schleife liegenden Käſtchens auf 
„Bote“; fofort ertönt im Centralamte der zur 3. Schleife gehörige Weder, und der 
Empfänger diefer Schleife fchreibt einmal 32 auf den PBapierftreifen. Aus dem 32. Fade 
bes 8. Geftelles nimmt nun der Beamte einen Bettel und jchreibt zu bem aufgebrud- 
ten „John Smith, 147 Broadway” noch die Zeitangabe „IOh 15m“ und die Num- 
mer bes Boten, etwa „75“, und Bote 75 trabt ab, den Zettel in der Hand. Der 
Bormann ruft fofort „Bote 76” zum Einrüden auf. Innerhalb 3 Minuten kommt 
Bote 75 bei Smith an und wird etwa mit einem Padet nad Brooklyn geſchickt, 
was Smith auf den Zettel fchreibt; auch der Empfänger des Padetes beftätigt den 
Empfang anf dem Bettel; bei Zufriedenheit mit der Beſorgung unterzeihnet Smith 
aunch den Zettel, und der Bote kehrt ind Centralamt zurüd, liefert den Zettel an deu 
Beamten ab, welcher die Beit der Rückkehr dazu fchreibt und Nr. 32 (d. h. John 
Smith) mit dem Botenlohne nach dem Sate von 30 Cents flir die Stunde belaftet. 


Wenn sin „Feuerruf“ ertönt, geht fogleidh ein Polizgeimann mit einem Ertinctene 
nad dem rufenden Haufe ab, während im Bedürfnißfalle zugleich ein Bote mit einer 
rothen Fahne oder einer Signallaterne nach dem nächſten Rufpoften der Stadtfener⸗ 
wehr läuft, von dort aus telegrapbijch die Fenerwache alarmirt und biefe bei ihrem 
Eintreffen fofort nach dem Orte führt, wo fie gebraucht wird. 


* — —— — — 
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Eine der werthvollſten Yugaben der Anlage if der Wach⸗ oder Privatpofigei- 
dienſt. Die Wachmannſchaft der Geſellſchaft Hat die Aufgabe, die Hänfer der Abonnen- 
ten zu befiimmten Stunden während ber Nacht zu vifitiren, nicht etwa bloß vorbei 
zugehen und gelegentlich einen Bid auf die Fenfter zu werfen, jondern gründlich zu 
ımterfuchen, ob Alles in Ordnung if. An jedem Ende, erforderlichen Falls auch 
an Zwiſchenpunkten der Strede eines jeden Wächters find Signalläſtchen anfgefteilt, 
von denen aus der Wächter in gewiflen Pauſen Beichen abfenden muß; wenn er irgend 
etwas Ungehbriges bemerkt, kann er von dem Centralamte Hilfe herbeirufen. Auch daflir 
if geforgt, daß jeder Abonnent telegraphifch, zu jeder Stunde der Nacht, vom jedem 
in oder außer feinen Geichäftsräumen ſich ereignenden Borfalle Meldung erhält, 
wenn ihm eine Meldung davon erwünſcht fein muß. 

Biele große Geſchäfte wieder ftellen innerhalb ihrer Gebände ein Signalläſtchen 
auf, von welchem aus der Nachtwächter zu gewiffen Zeiten ein Signal nad dem 
Bezirkscentralamte fenben muß; bleibt ein ſolches Signal aus, fo wird vom Amte 
fofort ein Bote abgefendet, um nach der Urſache davon zu forſchen. Jeden Morgen 
geht ein die Ankunftszeit jedes Signales zeigeuder, vom Beamten unterichriebener 
Beriht an das Geſchäft ab und gibt getreue Anstanft Über die Zuverläſſigkeit des 
Wächters. 

Auch ter fo vielfach gebrauchte, gewöhnliche Haus⸗Diebeswecker wird oft mit 
dem amerilaniſchen Bezirkstelegraphen verbunden, fo daß bei jedem Berfuche, in das 
bewohnte oder unbewohnte Hans einzubringen, ein Weder im BezirBamte ertönt und 
vom Smpfaugsapparate ein Allarmſignal niedergejährieben wird, wie von einer ſtets 
anfmerffamen Schildwache. 

Der ganze Dienft wird mit einer militärifchen Pünktlichkeit und Genauigkeit 
verrichtet. Dasfelbe gilt von der Einfhaltung neuer Abonnenten in die Schleifen, 
von der Ueberwachung der Drähte, der Befeitigung von in diefen anftretenden 
Tehlern u. |. w. 

Schr anziehend if die Einrichtung der Boten⸗Abtheilung in 62 Broadway. 
Alle Bewerber um eine Botenftelle müffen ein Formular über Namen, Alter (14 bis 
16 Jahre), Geburtsort, Wohnung, Iehten Dienft, Empfehlung belannter und zuver⸗ 
läſſiger Pecſonen ausfillen und eine Probe ihrer Handjchrift geben. Die Angenom- 
menen erhalten eine kleidſame Uniform aus dunkelblauer Müte, Rod und weiten 
Hofen; die beiden letztern find mit rother Schnur befett, die erftere bat ein Schild 
mit „A. D. T. Co.” und der Nummer des Boten. Bei ſchlechtem Wetter haben die 
Boten einen vollſtändigen waflerdichten Anzug. Jeder neue Bote wird einem Central. 
amte zugetheilt und läuft erſt einige Tage mit einem ſchon eingerichteten Boten aus, 
bis er mit feinen Pflichten vertraut if. Jeder Bote erhält wöchentlich 4 Dollars 
Lohn. Iſt er zuverläffig, emfig nnd gewedt, fo rückt er bald zum Bormann, Beam- 
ten oder Borftandsftellvertreter auf und bezieht dann weit höhern Lohn. Jeder Amts- 
vorkand hat wöchentlich einen Bericht über Pünktlichkeit, Aufführung, Thätigkeit, 
Gehorfam, Heinlichkeit, Anzug der Boten abzugeben und cenfirt fie dazu mit 1 
(ehr gut) bis 7 (unerträglich). Diefe Senfuren werden in ein Buch eingetragen und 
führen betreffenden Falls zur Entlafiung des Boten. Diejes Verfahren erweist fich 
als fehr zweimäßig, rüdfichtfich der Führung diefer Burſchen; als Beweis dafür 
diene, daß von den 3800 feit der Gefchäftseräffnung der Geſellſchaft, Im Frühjahr 1872, 
angeftellten Burſchen nicht weniger ala 70 Proc. Berzicht leifteten, um in beffere Stellun- 
gen bei Privaten und Geichäftsfirmen einzutreten, welche ihre Brauchbarkeit während 
ihres Dienſtes als Boten kennen gelernt hatten. Im Mittel dient jeder Burſche 
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6 Monate. Obgleich ferner die Gefeliipaft immer gegen 500 Burkhen im Dienfle 
bat, welche allerlei verantwortliche Geſchäfte zu beiorgem haben, fo beliefen ſich doch 
die ihr im leuten Jahre durch Zufall, Rachläſſigkeit, Unfähigkeit und Unehrlichkeit 
der Boten erwachſenen Berlufte nur auf 100 Dollars. Die Unfähigen, Trägen und 
Unehrlichen werben ſehr balb ansgeßoßen, und jo erhalten die Uebrigen ihren auf- 
gezeichneten uf. 

Die Berwendung der Boten if eine ungemein vieljeitige. Ganz befanders aber 
mag ihre Berweubung zum Austragen von Gixcularen, Karten u. |. w., an befligunte 
Adreſſen oder nicht, hervorgehoben werden. Dazu werben fie meif in deu Zeiten 
benlitt, wo erfahrungsmäßig für fie fonft nicht viel au täun if, z. DB. zwiſchen 1 und 
5 Uhr. Im Iebten Jahre wurden über 2 Millionen Girculare x. guögetragen, 
darunter 288 000 an beftimmte Adreſſen und gegen gehörige Empfangsbeſcheinigung. 
Einmal wurden 148000 abreifirte Circulare in einem Tage beſtellt, neben ben gewöhn⸗ 
chen Geſchäften. Im Falle des Bebarfes Tanı die Geſellſchaft 50 000 nicht abreffirte 
Circulare in Zeit von einer Stunde austragen oder eins in jeden Haufe von New⸗ 
York abgeben laſſen. Dabei ift die Beforgung gang pünktlich; denn jeber Verſuch 
der Boten, fi ihrer Pflicht zu entziehen, etwa die Circulare wegzuwerfen, hätte mit 
moralifher Gewißheit auf Entdedung und Beſtrafung zu rechnen. 

Die Gefelichaft hat 16 Aemter im verfchiebenen Theilen her Stabt in Berbin- 
bung mit ber „Weftern Union Company“ und befiellt von dieſen Punkten aus alle 
Zelegramme derjelben, wozu im Durchſchnitt nur wenig über 7 Minuten nöthig find. 

Die erſte Einrichtung der Telegraphenanlagen der Geſellſchaft rührt von Edward 
A. Calahan her, wurde aber fpäter mehrfach verbeflert. Als Batterien werben bie 
piralförmigen non Lodmwood benfgt, welche in Bezug anf Dauer und Billigkeit 
nichts zu wänjhen Hbrig laffen. Die Geſellſchaft hat 25 Bezirkgämter über 3500 
Sigualläfihen und etwa 550 Beamte im Ganzen. Die Einrichtung ber Diſtricts⸗ 
telegrapbeu in New⸗York ift natürlich die umfaffendfte und vollfiändigfte, doch haben 
auch mehrere andere Städte der Vereinigten Staaten ſolche Zelegraphen angelegt. 
(The Telegrapher, 1875 Bd. 11 ©. 241.) E—e. 
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Aus einer Fabrik, welche Kupferaihe und Effigfäure auf kryſtalliſirtes Acetat 
verarbeitet, erhielt ich ein Fläſchchen, worin ſich unter einer bunfelgrünen Grinipan- 
löfung ein grauweißer ſchlammartiger Eat befand, welcher während des Proceffes 
entflanden war und felbft durch neue Behandlung mit Eifigfäure nicht wieder ver- 
ſchwinden wollte. Es jollte ermittelt werden, woraus dieſer Sat beftehe, wie er ent- 
ftanden, und wie feine fernere Bildung zu verhüten fei. 

Als erſte Operation in dem Unterfuchungsgange war naturgemäß dag Sammeln 
bes Schlammes auf einem Filter und Auswaſchen mit Wafler erforderiih. Ich 
hoffte, bald damit fertig zu werben; allein, obgleich dies 8 volle Zage ununterbrochen 
flattgefunden, befaß das zuletzt abgelaufene Waffer doch noch die nämliche biangrüne 
Farbe, die es ſchon vom zweiten Tage an gezeigt hatte. Der Schlamm wurde 
nun probweife mit Eifigjäure von 20 Proc. verſetzt, doch ohne erbebliden Erfolg; 
beim Erwärmen nahm die Flüſſigkeit eine dunfelgrüne Farbe an, blieb aber trübe. 


PU 
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Raſch wirkten dagegen beim Erwärmen bie verbinnten Mineraljäuren — Schwefel- 
länre, Salzſäure und Salpeterfäure; in allen drei Fällen blieben nur einige gang 
unbebeutende Floden zurüd. Dieſe Löfungen befaßen fänmtli eine tief grine 
Farbe. Dieine nächte Bermuthung richtete ſich jetzt auf Kupferchlorür, und in 
ber That entſtanden im ber falpeterfauren und ſchwefelſauren Löfung mit Zuſatz von 
Silfernitrat fofort weiße Yloden von Ghlorfilber. 

Da die Eifigfänre im Großen häufig durch Deftilation des effigfauren Kalkes 
mit Salzfäure bereitet wird, und dabei gleichzeitiges Mitübergehen Heiner Antheile 
der letztern Säure nicht zu yerhindern ift, fo muß eine ſolche Eſſigſäure davon ent⸗ 
halten, und wirb fie in dieſem Zuſtande, d. h. ohne norhergebende Rectification über 
etwas Soda, in den Handel gebracht, jo kann es nicht überraſchen, wenn durch bie 
Behandlung der ſtets Orydul enthaltenden Kupferafche damit neben dem Acetat auch 
Ehlorär auftritt, dad als jchwer löslicher Körper ſich ausſcheidet. Dieſer Art mochte 
bie Ejfigjäure fein, bei deren Anwendung in der Fabrik der weiße Schlamm ent- 
ftanden war, denn ber noch vorhandene Reſt davon reagirte ſtark auf Chlor. 

Die Nutzanwendung dieſer Beobachtung ergibt ſich von felbft: Man vermeide 
zur Fabrikation des Supferacetats Eſſigſäure, welche Chlor enthält. 

®. &. Bittfteim. 
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Meber die Anwendung von GußRahl-Drahtfeilen beim Pızibramer 
Bergbaue; von E. Langer. 


Bis zum J. 1872 waren in den Praibramer Hauptſchächten Tsörberfeile aus 
Eijendraht in Verwendung. Dieje in der bortigen Drahffeilfabril angefertigten Selle 
beftanden ans 86 Drähten Nr. 12 ſteieriſche Lehre (6 Litzen zu 6 Dräbten mit 
6 Draht- und einer Hanfeinlage) von Zmm,i Drahtftärfe, hatten 20mm Durchmeffer 
nnd waren pro 1m Länge 1K,3 fchwer. Die Bruchbelaflung des zur Seilfabrikation 
a fteierifchen Fotztoßteneifendrahtes befter Oualität betrug im Durchichnitte 

pro Iqmm, 
Zu diefer Zeit war ſchon die Teufe der Hauptſchächte beträchtlich vorgeſchritten. 
So 3. 8. Hatte Ende 1871 im Adalberti-Schacht der 27. Lauf eine Tiefe von 282m 
und am Maria-Schadhte ber 26. Lauf eine Tiefe von 783m unter dem Tagkranze. 
Das Eigengewicht der Förderſeile war bei diefen großen Schadhttiefen bereits ein jehr 
bedeutendes. So betrug beim Adalberti-Schadht das Gewicht des Seiles im Schacht: 
828 x 13. 2: 2 2 een. == 1076k 
Das Gewicht der Förderfdale. . . 500 

„ bes Förderwagens . . 300 

Die Nettolabung ne 78 
Daher die Total-Förderlft . . .  2660% 

Für diefen Fall refultirte blos eine 2,7facye Sicherheit gegen den Bruch beim 
Auhnbe aus dem tieffien Förderhorizonte. Nimmt man aber auch die 6 Einlags- 
drähte als tragend an, jo ergibt fi für biefen Fall eine eiwas mehr als dreifache 
Sicherheit. Dies kann man um fo mehr thun, als in der Praibramer Drabtfeil- 
fabrit beim Aufdreben der abgelegten Seile bis jet die Einlagsdrähte ſtets unver- 
jehrt, alfo nicht geriffen vorgefunden wurden. Stärkere, daher auch ſchwerere Förder⸗ 
feile aus Eiſendraht in Przibram anzuwenden, war aus dem Grunde nicht möglich, 
weil man gleichzeitig auf allen Schächten ſtärkere Fördermaſchinen hätte einbauen 
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möäffen, was eine allgemeine Störung des ganzen Bergbaubetriebes zur Yolge gehabt 
hätte. Es war daher fehr erwänjcht, als in dem zu diefer Zeit aufgetretenen Guß- 

Idrahte ein Material vorlag, welches fo bedeutende Borzlige gegenüber dem Eifen- 
— — dag man bei gleicher Stärke der Seile eine doppelte Tragfähigkeit er 
zielen konnte. 

Zur Erzeugung der Gußſtahldrahtſeile wurde der Patent⸗Gußſtahldraht von 
— und Gnilleaume in Cöln verwendet, welcher eine durchſchnittliche Bruch⸗ 

laſtung von 117k per Igqmm pefitt. 

Die Gußſtahldrahiſeile für die Hauptförberichächte wurden ebenfalls aus 36 Drähten 
Mr. 12 angefertigt. Für die oben angeführte Totalförderlaft von 2600% im Abalberti- 
Schacht (27. Lauf) geben diefe Gußſtahldrahtſeile eine 5,5, reipectine 6, Afache Sicher⸗ 
beit für den Anbub, alfo etwas mehr als bie doppelte der Eijenbrabtfeile. 

Das erſte Gußſtahldrahtſeil wurde den 28. Januar 1872 aufgelegt und biß Ende 
1874 wurden 4 Stüd als unbraudbar abgegeben. Die durchſchnittliche Betriebs⸗ 
dauer diefer abgelegten ®ußftahlvrahtfeile betrug 22 Monate, war alfo 4mal fo groß 
wie bei Eifendrahtjeilen. Im Durchſchnitt ergaben ſich (bei vier Schächten in Przibram) 
für je ein Eifendrahtfeil in den J. 1867 bis 1871, begieb. für je ein GOußſtahldraht⸗ 
jeil in den J. 1872 bis 1875 folgende Daten. 


Eiſen⸗ Gußſtahl⸗ 

drahtſeil. drahtſeil. 
Netto⸗ Förderquantum — 10 848t 47 210% 
Zahl der Uuflge . . 13 668 59 115 
Rettolfung -» - =» 0... 5887124051mk 26 619 326 190mk 
Mittlere Förbertiefe En 496m,6 496m,6 
Mittleres Gewicht der Ladung . 793k 7981 
Seilkoſten pro It und 1000m Tiefe 0,817 Kreuzer 0,3854 Kreuzer 
Dauer eines Sell . . . 5,5 Monat 22,3 Monat. 


Aus diefen Zahlen ergibt fich, daß die Eufftahlprabtfeile eine far Sfache Leikung 
gegenüber Eifendrabtjeilen von pause Eonftruction und Stärke ergeben, die Seil⸗ 
toten derjelben aber weniger a 


Silberähnlicde Legirungen. 
Nah U. Parkes (englifches Patent vom 18. Juni 1874) geben 
Ruf . 2... 70 


Mangan 

Bunt . 2. 2022.80 — 35 
eine filberweife Legirung, die ſich bei Rothglut walzen und hämmern läßt. Hat man 
die zu bereitende Xegirung keiner hoben Zemperatur auszujegen, jo wird die folgende 
Bufammenfegung — 
upfer 


Mangan...... 21 
Eiſen.... 5210 
Zint..5 10. 
Es werden noch einige andere Proportionen erwähnt. Das für dieſe Legirungen 
erforderliche Loth befteht Fer : 


(1 A 7 
Mangın . .» x... 3 


Sir ..:..:...1—- 2% 
(Berichte der deutichen chemifchen Geſellſchaft, 1876 ©. 206.) 
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Nidelbad. 


Zum Bernideln auf galvanifhem Wege wird nach einem englifchen Patente von 
Baker und Unvin folgendes Bad empfohlen: 


Nidelfulfat . - - - . 100 Th. 
Weinftinfäne . ». . 58 „ 
Aebnatron . . . ». 14 „ 
®Rıfler -. -. » » 10 „ 


Bernidelung des Eiſens zu Bligableitern; von E. Saint⸗Edme. 


Welche Sorgfalt man auch auf die Verbindung der Metalle an einer Blitzab⸗ 
feiterfpige verwendet, immer bleibt die Eonftruction mangelhaft rüdfichtlich des Lei⸗ 
tungsvermögens; es ſteht ſelbſt zu beflicchten, daß das Rage rn Sr fi mit der 
Zeit vermindert. Dies foheint dadurch bewielen zu werben, daß der Blisableiter am 
Venfigfen gerade an der Berbindungsftelle getroffen wird, und daß da die Spuren 
der Verbrennung auftreten. Franklin verlangte principiel: die Stangen follten 
ans einem Metalle jein, und nur wegen der rafchen Orydation des Eiſens glaubt 
man die Spige der Stange ans anderm Metall machen zu follen. 

Bielleiht könnte man jetzt auf die urfprlingliche Idee zurückkommen, da man 
das Eifen mit Nidel zu überziehen 1 verfieht und ein folder Ueberzug egen das 
Orydiren jhägt und auch das nöthige Leitungsvermögen beſitzt. Saint-Edme hat 
dag Leitungsvermögen des auf einer Eifenflange abgelagerten Nidels unterfucht; ber 
Nickelüberzug bewies fih als ein etwas beſſerer Leiter wie bie Eiſenmaſſe; auch wider⸗ 
Behr fie beffer den von einer kräftigen Batterie gelieferten elektriſchen Funken. Zehn 

age lang in Wafler gelegt, zeigte biefelbe Stange keine Aenderung, und das elel- 
triſche Leitungsvermögen war basfelbe geblieben. Man könnte alfo wohl auf bie 
Berwendung von Kupfer oder Platin verzichten. Die ans einen einzigen Stück be 
fiehende Stange würde aus vermideltem Eiſen beftehen, ganz wie die Ableitung. 

Der Bligableiter wäre fo gegen Verbrennung — 2 — und wilrde, wegen ber 
Unverſehrtheit feiner Spitge, ſtets gleich wirffam fein. Anßerdem bliebe das Lertungs- 
vermögen unverändert, obne daß ein Mangel ar Ueberwachung bie Vebelflände im 
ee hätte wie jett. Letzteres if, wie General Morin nachgewiefen bat, von gro« 
Ber Wichtigkeit; nady ihm wäre es ja wlnfchenswerth, daß man fi) automatifch von 
dem Reitungsvermögen eines Blitzableiters überzeugen künnte. (Comptes rendus, No- 
venber 1875 Bd. 81 ©. 949.) &—, 


Ueber die Zerftörung des der Wolle beigemengten vegetabilifchen Stoffes; 
von Barral und Salvetat. 


Zahleciäke Berfuche, welche die Berfaffer angeftelit haben, um zu ermitteln, wie 
fi die Celluloſe und die Holzſubſtanz ſowie die Wolle in Gegenwart einer großen 
a. Reagentien verhalten, führten zu folgenden Exgebniflen. 
) Sellulofe nnd Zeizindſtan: laſſen ſich unter der Einwirkung — 
en Agentien zerfiören, wenn nur das nach ber Durchweichung mit ber 
betreffenden Fluͤffigkeit getrolnete Gewebe nachher in einer Trockenkammer einer Tem⸗ 
— von 1400 ansgeſetzt wird: Schwefelfäure Cogl. 1874 318 65 und 174), Salz- 
äure, Salpeterſänre, Shloralnminium; die Chlorüre von Zink, Eifen, Linn und 
Kupfer; die Nitrate von Kupfer, Magnefia und Eifen; die Sulfate von 8 und 
Thonerbe, boppeltihmefelfaures Kali, Chromalaun, KWorfänre, phoaphorfaurer Kalt, 
Ogalfäure (vgl. 219 182). 


Um das Abſchälen des auf Eifen, Stahl u. |. w. elektrolytiſch wiebergefälagenen 
Nideliberzugs zu verhüten, empfiehlt 9. & Brownell in Harford, Connecticut, 
die aus dem Nidelbade kommenden Gegenflände abzutrodnen nnd in einem Del- 
babe auf 250 bis 2700 gu erbigen. So behandelte vernidelte Platten, Stangen 
- ſ. w. Lönnen gebogen und gedehnt werden, ohne Riſſe und Sprünge zu 

elommen. 
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2) Die Wolle dagegen wird unter den oben erwähnten Bedingungen nicht 
angegriffen. F = 
3) Die folgenden andern Agentien zerfiören die vegetabiliſche Safer umter 
den gleichen Bedingungen nicht: bie Ehlorüre von Natrium, Kalium, Barium, Cal- 
cum, Magnefium und des Quedfilbers, Salmial; die Nitrate von Ammontum, 
Quedfllber, Blei, Natrium, Barium, Calcium, Kalium; die Sulfate von Kupfer, 
Ammonium, Mangan, Eifen, Calcium, Magnefium, Katrinm, Kalium; doppelt 
ihwefelfaures Kali, Ammonialalaun, Kalialaun, weinfteinfaures Kali und Natron; 
phosphorſaures Ammonial, Natron und Kali; Jodkalium, chlorfaures Kali, unter- 
— Kali (Javelle'ſche Lange), oxalſaures Ammoniak, oralfaures Kali; Wein⸗ 
fleinfänre, Effigfäure, Citronſäure. 

4) Die Haupteinwirtung der Agentien auf die vegetabiliiche Subftang beftebt 
darin, daß fie derfelben einen Theil des Waflers entziehen, um fie zu verlobfen. 
(Na den Comptes rendus, 1875 t. 81 p. 1189.) P. 


Appretur für Säcke, die zum Verpacken von Guano und Dungphosphaten 
dienen ſollen. 


Nach dem Borſchlage von Croasdale (engliſches Pateut vom 28. Juni 1874) 

werden die aus Jute gefertigten Säcke in Kallmilch — ganz leicht am ber Luft 

etrodinet, in eine Miſchung von 3 Th. Del und 1 Th. Paraffin getaucht und zwi⸗ 
en Walzen durchpaſſtren gelafſen. 


Neber den Farbftoff der Purpurſchnede. 


Rah U. und G. De Negri (Berichte der deutichen chemiſchen Geſellſchaft, 1876 
&.84) befieht der Purpur von Murex trecuculus aus zwei Yarbfloffen, deren .einer 
Indigo iſt, welchen fie daraus rein bargeftellt haben. Während der Saft von Murex 
trecuculus an der Luft ih auh im Dunkeln färbt, ift dies bei demjenigen. von 
Murex brandaris nır am Licht der Fall; letztere ſcheint alfo andere Farbſtoffe zu 
enthalten. 


Gleichzeitige Verwerthung von Coakſtaub und Steintohlentheer. 


Die Berwendung bes in großen Gasanſtalten in nicht unbedentenden Mengen 
auftretenden Coalſtaubes ift bisher nur in einer ziemlich mühbfamen und wenig nu 
bringenden Weiſe erfolgt; man mifchte ihn mit geringen Mengen. gewöhnfidyen ober 
Bd Defillation von‘ jeinen. —— Beſtandtheilen hertits hefreiten Steinkohlen⸗ 
theer# 1 (goudron), auch wohl mit Lehm ober Thun, und formte aus dieſer Maſſe 
mit Hilfe befonderer Maſchinen Briquettes. Letztere find zwar ein gute Brenn 
— „aber ihre Herſtellung erfordert kräftige Maſchinen und macht fie da⸗ 

uch theuer. . .. Bi er Hi . — 

. Der Steinkohlentheer für ſich allein bildet feiner chemiſchen Zuſammenſegun 
nad zwar ein ‚zur Erzengung van Leuchtgas ganz werthvolles Rohmaterial, inde 
ſind alle Verſuche, ihn in dieſer Richtung zu verwerthen, an verſchiedenen techniſchen 
Schwierigkeiten geſcheitert. PER NEE TEE 

Neuerdings haben nun die Ingenieure der Parifer Gas⸗Coanpaquie die (eigent⸗ 
lich ſehr naheliegende) Berwerthung von Coaklſtaub und Steinkohlentheer zur — 
zeitigen Herſtellung eines guten Brennſtoffes aus dem erfterst und von Leuthtgas 
aus dem letztern Nebenproducie der Gasanſtalten eingefllhrt und patentikt erhalten. 


"Bf. G, Henoch: Brigwettesfabritation 1868 170 100. Briqueltes aus 
Sieinkohle von Fünfkirchen 1865 178 464. Soma fide Kohlenziegel 1869 
193 171. Jicinsty: Bindemittel xc. *1870 195 41. 
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An einem beliebigen einfachen Miſchapparat werben 50 Gew.⸗Th. Goudron mit 
40 Gew.⸗Th. Coalftaub innig gemilät, mit Hilfe der gewöhnlichen, halbcylindriſchen 
Fünfhaufel in die Retorten gebracht und in lettern, bei einer Temperatur bon etwa 
12000, drei bis vier Stunden belaffen. Nach Berfauf diefer Zeit ift die Deftillation 
des beigemifchten Goubron beendet, und ber vercoalte fefte Rückſtand desfelben mit 
dem Coakſtaube zn einer feften Maſſe zufammengefintert, bie nur noch durch Wafler 
oder in Dämpfen abgekühlt und dann in Stüde zerfchlagen zu werden Brandt, um 
ein vorzügliches Brenmmaterial abzugeben, - welches felbft bei Fenerungkanlagen mit 
ſchwacheim Zuge leicht brennt und Ra deshalb befonders flir —— — u. ſ. w. 
eignet. (Nach Armengaud's Publication industrielle, v. 22 p. 491.) OR. 


Tanninbeftimmung von Barbieri. 


Barbieri hat Die Methode von Earpeni (vgl. 1875 216 452) einer Prüfung 
—A dieſelbe wegen ungentigender Conſtanz der Reſultate in folgender 

iſe modiſteirt. 

Tanninlbſung wird mit Ueberſchuß von ammoniakaliſchem Zinkacetat verſetzt. 
Man erhitzt die Flüffigkeit ſammt dem entſtandenen Riederſchlage zum Kochen und 
dampft fie auf ungefähr ein Drittel ein. Rach dem Erkalten wird filtrirt, ber Nieder⸗ 
ſchlag mit heißem Waſſer ausgewaſchen und in verbiinnter Schwefeljäure gelöst. Bon 
etwa vorhandenen unlöslichen Körpern durch ein Filter getrennt, wird daß Filtrat 
nun mit Shamäleon titrirt. Bleibt der Gerbfänreniederichlag am Glaſe haften, fo 
ee — Decantation ans und flihrt die Löſung mit Schwefelfäure im 

ungsgefäße aus. 

Dee eſultate flimmen gut. SKaftunienertract gab behandelt nach der Methode 

von Sammer 48,9 Broc. Tannin, 
_ nad Barbieri 46 „ & 
(Rad ten Berichten der deutſchen dhemifchen Geſellſchaft, 1876 ©. 78). 





Der allobolifche Procentgehalt der auftraliichen Weine. 


Colonie Victoria, und ein berrächtlicher Theil‘ davon erreichten nicht 26 Proc Am 


— ſtellte ſich eine Weinprobe aus Sunbury, 20 engl. Meilen nordwefmlich 
von 


Hopfen als Ferment. 


In den Bereinigten Staaten bentitst man bei der Brodbäderei, nach einer Mit⸗ 
theilung AR (Comptes rendus, 1875 t. 81 p. 1180) teinen Sauerteig, ſon⸗ 
dern eine Abtochung von dopfen. Berfaffer meint, im Hopfen mäffe ein Ferment 
enthalten fein, welches noch energiſcher wirke als Bierhefe, im Waffer lösſlich ſei und 


durch Siebhige nicht wirkungslos werde. Deninach foll der Hopfen in der Bler- 


brauerei die Gührung nicht hemmen, fontern die Umwandlung des Yuderß in Altohol 
fogar befchlennigen. 
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Dyon zur Schwefelläurefabrilation. 


Reynoſo (emglifches Patent) fchlägt vor, durch ein comprimirtes, auf fehr 
niedriger Temperatur gehaltenes Gemenge von ſchwefliger Eure und atmoſphäriſcher 
Zuft eleftrifche Funken hindurchſchlagen zu loffen. 


Cott und Scholl's Typenfchreiber (Schreibmaichine). 


In Amerila ift ein Schreibapparat (type writer) nad Mittbeilungen von Baron 
Shwarz-Senborn in —— hunderttauſend Exremplaren in Gebrauch, wäh - 
end derſelbe bier bei uns noch gänzlich unbelannt iſt. — Prof. Dr. Emil Winkler 
veröffentlicht (in der Bocenfärttt des öſterreichiſchen Ingenieur⸗ und Arditecten« 
Bereins, 1876 ©. 82) folgende intereflante va über dieſen Typenſchreiber 

In der äußern cheinung ähnelt der Typenſchreiher einer Familien⸗Näh—⸗ 
maſchine, und er wird erzengt von F. Remington and Sons, Flion, N. 9, 
mit welder Firma die Erfinder einen Contract für 25000 Stüd abgeſchloſſen haben. 
Das Schreiben (wenn man diefen Ausdruck beibehalten will) erfolgt durch das Be 
rühren ber in vier Reihen angeorbneten Taften mit den Fingern; jeber Zafte ent- 
fpricht eine Letter. Der Gebrauch der Zaften iR bequemer als beim Piano, und es 
in nur eine geringe Uebung nothwendig, um den Typenſchreiber gebrauchen zu 
Lönuen. Der Apparat kaun für jede Papierbreite zwiſchen 8 und 200m und für eime 
Länge von 2cm,5 bis zum endlojen Papier, fowie für jede Papierforte, Briefcouverts 
eingefchloffen, verwendet werben. 

Als Bortheile werden von den Erfindern angegeben: 1) Die Lesbar- 
feit, indem der Drud vollommen gleihmäßig und ſchön ausfällt, fo da 
eine Pag von Unzulömmlichleiten, welche die Unlesbarkeit ber Federſchrift 
mit fih brirgen, vermieden werden. 2) Die Scänelligteit, denn während 
man mit der Feder nur 15 bis 30 Worte per Minute fchreibt, liefert der Typen⸗ 
ſchreiber in derſelben Zeit 30 bis 60 Worte; es Tann ſonach ein guter Operatent 
auf der Mafchine zwei Schreiber erſetzen. 83) Die R ade, mit welcher man operiren 
tann; man kann mit jedem Singer und jeder der en Hände in jeder beliebigen 
Lage bes Körpers arbeiten; die vom Edhreiben mit der Feder — Krank⸗ 
heiten, wie Feder⸗Paralyſe, Geſichts Schwächung und Krümmung des ates ver⸗ 
ſchwinden. 4) Die Bequemlichkeit, indem die Maſchine jederzeit f für den 
Gebrauch ift und die Häufigen Unzulömmlichleiten mit der Feder und der Tinte ver- 
fhwinden. 5) Die Delonomie, indem (wie ſchon gejagt) eine Perſon die Arbeit 
von zwei und jelbf noch mehr Berfonen verichten fann. 

er Typenſchreiber ift beſonders empfehlenswerth: für Schnellichreiber ımb Re 
porter, da fie das Umfchreiben ihrer Notizen in der Hälfte der Zeit beforgen können; 
für Rechtsgelehrte, indem biefelben leicht die offlciellen Schriften gedrängt, ſchnell 
und lesbar copiren können; für Herausgeber nnd Autoren, für welche der Typen⸗ 
fchreiber geradezu eine unfhäßbare Wohlthat bildet; für Geiſtliche zum Vorbereiten 
ihrer Predigten; für Gorrefpondenten von Kauflenten, Banten u. |. w., indem ber 
Typenſchreiber gleichzeitig Copien Tiefert u. |. w. 

Mit dem XTypenichreiber Tann jede Anzahl von Copien zwiſchen 2 und 25 ber 
geftellt werben, welder Umftand allein ſchon dem in Rede ftehenden Apparate bie 
mannigfaltigften Berwendungen fichert. 

Der Preis eines Typenichreibers beträgt 125 Dollare. 

Diefer Mittheilung ift a. a. D. im Abbrud eine fehr gelungene Probe einer 
vom Typenſchreiber gelieferten Arbeit beigegeben, 


Berihtigung In Weinhold's — iſt zu leſen S.417 3. 4 v. u.: 
„Pyrogallusſäurelßſung“ ftatt „Pyrogallusſäure“. S. 422 8. 2 v. u: 
100 — (Sa-+ Ks), Sa--Ks 


“u 
. 


Drud und Berlag ber J. &. Corta'ſchen Buchhandlung In Wugsburg. 
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Dion zur Schwefelfäurefabrilation. 


Reynoſo (englifches Batent) fchlägt vor, durch ein comprimirtes, auf ſehr 
niedriger Temperatur gebaltenes Gemenge von jchwefliger Säure und atmofphärifcher 
Luft elektriſche Funken hindurchſchlagen zu laſſen. 


Cott und Scholl's Typenſchreiber Schreibmaſchine). 


In Amerika iſt ein Schreibapparat (type writer) nach Mittheilungen von Baron 
Schwarz⸗Senborn in mehreren hunderttauſend Exemplaren in Gebrauch, wäh- 
rend derſelbe hier bei uns noch gänzlich unbekannt iſt. — Prof. Dr. Emil Winkler 
veröffentlicht (in der Wochenſchrift des öfterreihiichen Ingenieur⸗ und Architecten⸗ 
Vereins, 1876 &. 82) folgende intereffante Notiz Über diefen Typenſchreiber. 

In der äußern Erſcheinung ähnelt der Typenſchreiber einer Familien-Räh- 
machine, und er wird erzeugt von %. Remington and Sons, JIlion, R. Y., 
mit welder Firma die Erfinder einen Contract für 25000 Stüd abgeſchloſſen haben. 
Das Schreiben (wenn man diefen Ausdruck beibehalten will) erfolgt durch das Be 
rühren der in vier Reihen angeordneten Taſten mit den Fingern; jeder Taſte ent- 
fpricht eine Letter. Der Gebrauch der Taften ift bequemer als beim Piano, und es 
it nur eine geringe Uebung nothwendig, um dem Typenſchreiber gebrauchen zu 
nnen. Der Apparat lann für jede Papierbreite zwiſchen 8 und 20cm und für eine 
Läuge von 2cm,5 bis zum endlojen Papier, fowie für jede Bapierjorte, Briefcouverts 
eingefchloffen, verwendet werben. 

Als Vortheile werden von den Erfindern angegeben: 1) Die Lesbar⸗ 
feit, indem der Drud volllommen gleichmäßig und ſchön ausfällt, fo daß 
eine Menge von Unzulömmlichleiten, welche die Umiesbarleit der Federſchrift 
mit fih brirgen, vermieden werden. 2) Die Schnelligkeit, denn während 
man mit der Jeder nur 15 bis 30 Worte per Minute fchreibt, liefert der Typen⸗ 
ſchreiber in derſelben Beit 30 bis 60 Worte; es kaun ſonach ein guter Operatenr 
auf der Maſchine zwei Schreiber erfegen. 3) Die Ruhs, mit welcher man operiren 
kann; man fann mit jebem Yinger und jeder der beiden Hände in jeder beliebigen 
Lage des Körpers arbeiten; die vom Echreiben mit ber Feder h renden Kranl- 
heiten, wie Feder⸗Paralyſe, Gefichts Schwächung und Krümmung des Nüdgrates ver- 
ihmwinden. 4) Die Bequemlichkeit, indem bie Mafchine jederzeit fertig für den 
Gehraud if und die häufigen Unzukömmlichkeiten mit der Feder und ber Tinte ver- 
fhwinden. 5) Die Delonomie, indem (wie ſchon gefagt) eine Berfon die Arbeit 
von zwei und ſelbſt noch mehr Berfonen verichten kann. 

Der Typenſchreiber ift beſonders feblenswerth : filr Schnellihreiber und Re 
porter, da fie das Umichreiben ihrer Notizen in der Hälfte der Beit beforgen können, 
für Rechtsgelehrte, indem diefelben leicht die officiellen Schriften gebrängt, fchue 
und lesbar copiren können; für — und Autoren, für welche der Typen⸗ 
ſchreiber geradezu eine unſchätzbare Wohlthat bildet; für Geiſtliche zum Vorbereiten 
ihrer Predigten; für Correſpondenten von Kaufleuten, Banten u. |. w., indem ber 
Typenſchrei gleichzeitig Copien liefert m. ſ. w. 

Mit den Typenſchreiber kann jede Anzahl von Copien zwiſchen 2 und 25 her⸗ 
geſtellt werden, welcher Umftand allein ſchon dem in Rede ſtehenden Apparate die 
mannigfaltigften Berwendungen fichert. 

Der Preis eines Typenichreibers beträgt 125 Dollars. 

Dieſer Mittheilung ift a. a. O. im Abdruck eine fehr gelungene Probe einer 
vom Typenſchreiber gelieferten Arbeit beigegeben, 
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Ueber Hohlenerfparniss bei Bampfmafchinen; von G. . Aũller, 
Civilingenieur und Aaſchinenbaumeiſter in Peſt. 


Man beurtheilt die Delonomie einer Dampfmaſchine gewohnlich 
nach dem Kohlenverbraud pro Pferdekraft. Es bat dies aber nur in⸗ 
foferne einen Sinn, als von einem beflimmten Keſſelſyſtem, einer 
beftimmten Kohle, Feuerungsanlage :c., überhaupt von ganz beftimm- 
ten Nebenumftänden bie Rede ift; denn Dampfmaſchinen brauchen 
unmittelbar überbawpt Teine Kohle, fondern lediglih Dampf, reſp. 
Speifewalfer, deſſen Verwandlung in Dampf mit der Mafchine 
‚abfolut nichts zu thun bat. 

Denn man erwägt, wie fehr verichieden bie Kohlen ihrer Heizkraft 
nach überhaupt find, wie verſchieden oft die Kohle einer und derſelben 
Grube, je nad der Art des Abbaues, des Flötzes, dem längern oder 
fürzern Lagern an der Luft zc. ausfällt, — ferner wie viel vom Heiger, 
von der Conftruction des Keſſels, von der Art des Dampfverbrauches, 
vom Speiſewaſſer, ja jelbft vom Wetter beim Kohlenverbrauche abhängt, 
fo wird man zugeben müflen, daß der Koblenverbraud ein jehr vager 
Maßſtab if. Es iſt alfo viel richtiger, den Spetiewaflerverbraud zu 
ermitteln. Man lönnte freilich auch biergegen etwas einwenden und 
jagen: „Was aus dem Speifewafler durch den Keſſel wird, weiß man 
nicht genau; es gibt Kefiel, welche kaum 2 — und foldhe, welche mehr 
als 20 Proc. des Speijewafler überreißen; es gibt felbft Keflelanlagen, 
wo der Dampf nit nur volllommen troden, fondern felbft überhitt 
ift.” Allein die Zahl der in Gebrauch befindlichen Dampftrockner, Ueber: 
higer zc. und jene der abnormen Keffelconftructionen ift jo gering, und 
der Waflergehalt des Dampfes ſchwankt bei der Mehrzahl ber Kefiel ſo 
wenig, daB man von obigen Bedenken wenigftens fo lange, abjehen 
Tann, bis ein brauchbarer Apparat zur Ermittlung bes Feuchtigkeits⸗ 
grades ins Leben gerufen fein wird. 

Da nun ber Kohlenverbrauch des Keſſels proportional dem Dampfs 
verbrauche der Maſchine iſt (mit welcher werben wir 

Dingler’s polyt. Journal Br. 21 5. 6. 
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fpäter jeben), und da biefer lektere innerhalb der weiten Grenzen von 
64,5 (3. 8. bei mehrern Dampfern mit „Eompounb:Engines“ der „Pu 
cific“ und „Weit India Mail Bader Sompany“) bis 30* pro Pferbefraft und 
Stunde und barüber ſchwankt, während die Verdampfung bei ber 
Mehrzahl der Kefiel für eine und biefelbe Kohle (nehmen wir bier eine 
mittlere, mit 6000° an) nur zwilden 5,5 und 8 variirt, jo it Har, 
daß der Kohlenverbrauch — menigftens beim heutigen Stanbpunlte ber 
Dampfmaſchinentechnik — viel weniger vom Keffel und der 
Feuerung, als von der Raſchine abhängig if. 
Daß weitaus bie Mehrzahl der beftebenden Dampfmaſchinen viel 
mehr, bis zur Hälfte und barüber, an Koble braucht, als unter ben 
gegebenen Umfänben nothwendig waͤre, iſt eine Thatſache. Welch riefige 
Eummen hierdurch bei einem Kohlenverbrauche von Hunderten, oft 
Tauſenden von Centnern per Tag bei einem einzigen Etabliſſement bie 
jem und dem Nationalvermögen verloren geben, bebarf keiner Erörterung. 

Hear laͤßt fih nicht laͤngnen, daß die Mafchinenbefiger im Allge 
meinen beftrebt find, ven Fortichritten ber Zeit bezüglich Steigerung 
ber Dekonomie Rechnung zu tragen ; allein nur felten find dieſe ober 
bie Fabrilsdirectoren mit den Vorgängen bei der Verbrennung, mit ber 
Phyſik des Dampfes und mit ben Grunbjägen ber blonomiſchen Dampf: 
maichinenconftruction vertraut genug, um felber vie Smitiative zu Ber: 
befierungen, vexen faft jede Dampfanlage fähig ift, zu ergreifen; 
gewöhnlich überläßt man dieſe ven Maſchiniſten. Wie fchredlich jedoch 
mande, urfprängli gute Mafchinen- und Keflelanlagen vom berartigen 
„praltiihen Leuten” verballbornifivt werden, weiß Jeder, mwelder in 
biefen Dingen Erfahrung hat. Da werden Leiten in⸗ und auswendig 
an die Schieber geflidt, die Ueberlappungen weggehauen, die Ercenter 
verdreht, die Erpanfionsoorrichtungen — mandmal fehr gute — 
caffirt (im Intereſſe der „Einfachheit“ !), als ob die Geometrie ver 
Steuerungen — eine der jchwierigften Dröciplinen der Dampfmaſchinen⸗ 
lehre — auf der Straße zu finden wäre. 

Wird dann ber Kohlenverbrauch troß den gegentheiligen Behauptungen 
bes Mafchixiften immer größer, vie Leiftungsfähigleit eine immer ge 
ringere, bis es zulegt gar nicht mehr gebt, fo wendet fidh ver Maſchinen⸗ 
" befiger in den meiſten Yüllen zanähk an einen Maichinenfabrilanten, 
welder — in erfier Linie Kaufmann — natürlich zu neuen, größern 
Keſſeln und flärkern, modernen Maſchinen räth, ſich aber begreiflicher 
Weife auf tagelange Studien und Beobachtungen der fraglichen Dampf: 
anlage, auf Inbicators und Pyrometerverſuche wicht einläßt, bevam Re, 
jultat allerdings vielleicht nur die Nothwendigkeit einer ſehr wenig koſt⸗ 
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fpieligen Aenberung ver Maſchine für bie verlangte Leiftung ergeben 
baben würbe. Abgeichredt durch den hoben Ueberſchlag fucht er num 
vielleicht einen Givilingenieur auf, deſfſen Aufgabe doch darin be 
ſteht, das Intereſſe bes Induſtriellen wahrzunehmen, 
d. 5. mit einem minimen Koſtenaufwande einen möglichft großen Exfolg 
zu erzielen. Oft genug iſt leiver das Begentheil ber Fall, und fo 
mander Maichinenbefiger, durch ſchlimme Erfahrungen abgeſchrect, ver» 
zichtet lieber auf bie Interventionen von dieſer Seite und läßt fi 
in keine weitern Experimente ein, — außer vielleicht, wenn ber be 
treffende Ingenieur nicht blos moralifche, fondern auch binbende ma⸗ 
terielle Garantien für den Erfolg feiner Arbeiten anzubieten im Stande 
if. Und biefe zu verlangen, hat der Mafchinenbefiger das Net. Die 
jenigen Ingenieure, welche ihrer Sache ſicher find, konnen fi barauf 
beichränfen, ihr Honorar von dem Gewinne abhängig zu machen, welchen 
ber Mafchinenbefiger durch ihre Verbefferungen erzielt. James Watt, 
G. Sorliß, MeNaught, Randolph und Elder, und viele Andere 
find nur in diefer Weife vorgegangen. 

68 ſei uns bier eine Tleine Abſchweifung geitattet. 

Es ift zwar nicht zu lengnen, daß hinter den im nenerer Zeit jo 
vielfach vorkommenden Anpreifungen von Tohlenfparenben Roften, Keſſeln 2c. 
meiſtens arge Uebertreibung, oft fogar wirklicder Schwindel ſteckt. Mande 
Sachen bedürfen eben der Reclame, um überhaupt befaunt und genannt 
zu werden. Wo würde fi 3. B. für Revalenta arabica, Eau de 
Lys de Lohse, Sozodant zc. ein Bublicum finden, wenn dieſe nicht tags 
täglich in allen Zeitungen angepriefen würben? 

Allein unter dem Angebotenen gibt es hier und da doch auch wird 
lich Gutes, und wenn Manche, ja ſelbſt techniſche Corporationen (wie 
jüngft ein bekannier Kefielverein) die Sache dadurch ins Lächerlihe ga 
ziehen ſuchen, daß fie die Erfparnißprocente der einzelnen Verbeflerungen 
addiren und dabei unter Umfländen 100 und noch mehr Procente 
berausbelommen, fo beweiſen fie bamit eben fo viel technifchen Unver⸗ 
ftand ihrerjeits, als wie fie jenen Eharlatanen imputiren wollen. 

Nehmen wir eine Mittelorudmaichine ohne Condenſation und ohne 
bejondere Erpanfionsvorridtung — nur mit ſtark überbedenbem Schieber 
an, welde mit 0,45 Gegendruck arbeitet und durch einen gewöhnlidden 
Cylinderkeſſel mit Unterfeuerung betrieben wird. (Derartige Mafchinen 
findet man felbft in den Gentren ber Induſtrie noch heute zu Hunder⸗ 
ten; das gewählte Beiſpiel ift der Wirklichleit entnommen.) 

Der Dampfverbraud ſei 25%,5 per ftündlie Pferdekraft, die ver⸗ 
wenbete Koble enthalte 5000°%, die Berbampfung fei — 4, jo iſt der 
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Kohlenverbraud pro 1° 25,5:4— 6,875. Durch einen Keſſel wit 
Spnenfeuerung (3. B. einen Lancafpires Kefiel) mit 174,8 SHeisfläche pro 
Pferdekraft, von guten Verhältniſſen und mit einem entſprechenden Roſte 
und Dampftrockner verſehen, würbe ſich die Berdampfung von 4 auf 6 
fleigern laſſen, mithin bie zu ergielende Erſparniß — 331/, Proc. 

Ein Borwärmer mit 60 Proc. der Keflelheigflädhe, wobucdh das Speiſe⸗ 
wafjer auf 100 bis 1200 (alſo die Berpampffähigteit auf 6,6) gebracht 
wird, eripart 10 Broc. 

Die Anbringung eined zweiten Dampfchlinders zur Umwandlung 
in eine Woolf'ſche Maſchine, nebſt Condenſation, wodurch ber Dampf- 
verbrauch von 25,5 auf 8",5 pro Pferdeſtaͤrke reducirt wird, ergäbe eine 
Eriparniß von 66?/, Proc. 

Dbige Ziffern addirt, würden allerbings bie unmöglide Zahl 
von 110 ergeben. — Da nun bie einzelnen Satze, wie wohl Jeder zu- 
geben wird, richtig find, jo liegt der Yehler in ber Addition. Jede 
einzelne Erſparniß kann fich doch immer nur auf den frübern Zuſtand 
beziehen, folglich müflen Die Rebuctionscoefficienten mit einander multi- 
plicirt werden, und da erhalten wir dann 100 X< (0,66 << 0,90 x 0,83) 
=0,20, aljo 80 Prot. Erfparniß, ober einen Koblenverbrauh von 
6,375 x 0,2 = 18,253 pro Pferdekraft und Stunde — ein Refultat, 
welches Tein gar fo außerorbentliches if, und das im vorliegenden Falle 
auch wirklich erzielt wurde. 

Wir Iommen nun zu der Frage: „Woher rühren bie zahlreichen 
Spribümer, deren man fi in dem Beſtreben nach Verbeſſerungen 
einer beftebenden Dampfanlage zu ſchulden kommen läßt?“ 
Man Sollte kaum glauben, wie verjchievenartig die Anfichten über gute 
und ſchlechte, — langfame und raſche Verbrennung, Bug, Taturirten 
und überhigten Dampf ꝛc. jelbft unter „Zachmännern“ find. Daß fo 
ziemli ein ever feine Roft: und Keffelconfiruction ꝛc. für bie beften 
balt, iſt natürlich; aber wenn man dieſe Erfinder von „guiem Zuge“ 
ſelbſt — rothglähender Feuerthüren ſprechen hoͤrt, was ſoll man 
dazu ſagen 

Der einigermaßen Uebung bat, kann eine Feuerung beurtheilen, 
ohne das Keſſelhaus zu betreten. Wenn dem Schornſtein eine perma⸗ 
nente Rauchſaͤule, zumal mit großer Geſchwindigleit entitrömt, wenn bie 
untere Seite der Schladen Verkokungen ober gar unverbrannte Kohlen 
ftüde aufweist, fo hat man es mit einer forcirten, alſo verfehlten 
Teuerung zu than. 

Aber wo fledt ber Fehler? 

Wird zu viel Kohle (pro Flächeneinbeit der Roſtfläche) verbrannt, 
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weil die Feuerungsanlage mangelbaft ift, ober ift die Verbrennung eine 
forcirte, weil der Keſſel pro Gewichtseinheit Kohle zu wenig Dampf 
liefert, oder endlich weil ver Dampfverbraud in keinem Verhältniſſe 
zu Keſſel und Teuerung flebt? — Mit andern Worten, ift die Feuerung 
Urſache des zu hoben Kohlenverbrauches, oder ift fie nur das Kenn⸗ 
zeihen einer Summe von Fehlern des Keſſels, ver Machine u. |. w.? 

Grade über diefe allerwichtigſte Borfrage iſt man ſich in den felten- 
ftien Fällen Har. Dennoch caſſirt man oft genug ohne weiters die Rofte, 
mauert die Kefiel nach anderm Syſtem ein, und baut wohl gar einen neuen, 
böhern Schornſtein — Auslagen, die ſich bei größern Keſſelanlagen auf 
Zehntauſende von Gulden belaufen —, um damit den Koblenverbraud 
ſchließlich um !/, oder !/, zu ermäßigen, während die einfache Befeitigung 
bes oft exceſſiven Gegendruckes durch mangelhafte Condenſation, verfehlte 
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einer beilern Steuerung u. |. wm. unter Aufwendung weniger Hun⸗ 
derte von Gulden ebenjoviel erjpart haben würde! 

Wir wollen dies an einem Falle aus der Praris im Nachfolgenden 
ziffermäßig nachweifen. | 

Eine borigontale Eondenfationsbampfmafchine von 60° nominell, 
mit Meyer'ſcher Erpanfion, bei 15 Proc. Yüllung ihre normale Kraft 
augübend , ohne Dampfmantel, wird betrieben durch drei gewöhnliche 
Cylinderkeſſel mit Unterfeuerung, jever mit zwei Bonilleurs, nach dem 
Gegenftromprincipe eingemauert (ein vierter Keſſel ift Reſerve). Das 
Brennmaterial ift ungariihe Braunkohle, ca. 4300° enthaltend. Die 
Dampfipannung in dem Keſſel beträgt 41,5. 

Es betrug bier der ſchädliche Raum im Eylinvder 4,5 Proc., fomit 
der Dampfverbrauch (abgejehen von der Flächencondenjation im Cylinder) 
—=15+45=19,5. Diejer Cylinder wurde durch einen neuen, gleich 
großen mit Corlißfteuerung erſetzt, bei welchem ver ſchädliche Raum 
1,5 Proc., jomit der Dampfverhrauh nur 15 + 1,5==16,5 beträgt. 
Somit betrug die Dampferfparniß dur blofe Berminderung bes 


ſchädlichen Raumes = TR 916. Der gleichzeitig an- 


gebrachte Dampfmantel, durch beſondere Röhrenverbindung direct von 
den Keſſeln geipeist, während das Eonvenfationswafler durch natürliches 
Gefäl in die Keffel zurüdfließt, erfpart unter den obwaltenden Um⸗ 
ftänden (bei nur 62” Kolbengeſchwindigkeit per Minute) 7 Proc. Dazu 
die Bortheile der Gorlißfteuerung — jehr freier Austritt, fomit ein 
Minimum von Gegendrud, Lage der Auslaßſchieber an den tieffien 
Punkten des Eylinders, wodurch diefer wafjerfrei erhalten wird u. |. w. — 
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ebenfalls ca. 13 Proc., weitere 3 Proc. durch ſehr forgfältig ausgeführte 
Umbüllung des Cylinders und der Dampfröhren, ergibt zuſammen 
0,85 x 0,93 x 0,88 x 0,97 = 0,67 oder 33 Prot. Erſparniß durch 
ben neuen Eylinder. 

Dadurch aber, daß der Dampfverbrauh um /, geringer geworden 
ift, find die Keſſel, welche früher forcirt werden mußten und dadurch 
überlochten, in ihrer Heizfläche relativ größer geworden und arbeiten, 
obne daß daran die geringfte Abänderung gemacht wor⸗ 
ben wäre, nun viel gänftiger, fo zwar, daß die Berdampfung 
von 4 auf 44, geftiegen ift, und fchließlich wirkt dieſe doppelte Ver⸗ 
befierung auch auf die Feuerung zuräd, da flatt früherer 1258 jegt 
nur no 75% Kohle pro Im Roſtfläche und Stunde verbrannt zu 
werden brauchen, in Folge deſſen die Kohle Zeit behält, auszubrennen, 
während ebenfo den Fenergaſen Zeit gegönnt wird, ihre Wärme an den 
Kefiel abzugeben, weil nunmehr bei flärker geſchloſſenen Rauchſchiebern 
gearbeitet wird. Die obige Dampferfparniß von 0,38 geftaltete fih in 
Folge diefes meitern Gewinnes thatfächlih zu einer Kobleneriparnik 
von 0,44. 

Wir gelangen bier zu der wichtigen Thatſache, daß jede Re— 
duction des Dampfverbraudes vorthbeilbaft auf Kejjel 
und Fenerung gurädwirtt, fo daß die Koblenerfparniß 
fi bedeutend größer geftaltet, ald der Dampferfparniß 
entfpreden würde, während umgelehrt eine Berbefferung der 
Keffel oder Feuerungsanlage auf den Dampfverbraud 
obne Einfluß bleibt. 

Die Koften der Mafchinenänderung betrugen fl. 3600, fomit mußte 
für jedes erfparte Procent ein Kapital von 3600: 44 — fl. 81,8 aufs 
gewenbet werben. Hätte man bagegen die Maſchine in ihrem frübern 
Zuſtande belaffen, dagegen aber (wie es die Abficht des Befigers war) 
4 neue Lancafhire-Slefjel à 60m Heisflähe, 1 Economifer mit 100m 
Fläche und einen neuen größern Schornftein aufgeftellt, jo würden fich 
die Koften fammt SKefjeleinmauerung, Nöhrenveränderungen und Demo- 
lirung der alten Kefjel auf mindeftens fl. 35 000 belaufen haben, 
während die Verdampfung von 4 im günftigften Falle auf 6 geſtie⸗ 
gen wäre, mas bei einem Gehalte von 4300° ſchon einen Wirkungsgrad 
von 0,90, alfo den hoͤchſten bisher erreichten vorausfegt. Da dies einer 
Erfparniß von !/, entſpricht, ſo wäre an Kapital inveftirt worden von 
35 000: 33 fl. 1060 für jedes erzielte Procent, d. h. ca. dreizehn 
Mal mehr als durch Herftellung des neuen Gylinders! 
Weitere Rechnungen ergeben 3. 8. für die blofe Anlage eines Speiſe⸗ 
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waſſervorwaͤrmers mit 108% Heizflache fl. 500 (bie Herftellung befierer 
Kofte, Berflärtung des Zuges durch einem größere Schornſtein n. |. w. 
wolle wir beifeite laſſen, da die Vorausberechnung der dadurch zu er- 
zielenden Eriparniß zu unfider if) als Kapitalsaufwand für jedes er: 
fparte Brocent, und wir kommen damit auf bie für ben Maſchinen⸗ 
befiger wichtigfte Folgerung, daß es viel billiger iſt, vurd Ein— 
fhrantung des Dampfverbraudes als durch erhöhte Ber: 
dampfung und verbefferte Keuerung Kohle zu ſparen. 
Betrachten wir nun in Kürze diejenigen Factoren, welche Einfluß 
anf den Kohlenverbrauch ausüben. Es find dies, und zivar jedes un: 
abhängig vom andern, die Feuerungsanlage, ber Keſſel und bie 
Maſchine. 
GFortſetzung folgt.) 


— — — — —— — 


Hatent Bampfheffelrohr-Beinigungsapparat von M. S. v. Eſſen 
in Bamburg. 
Mit einer Abbildung auf Taf. X [a.b/3]. 


Der Zweck des in Figur 1 abgebildeten Apparates befteht darin, 
das Fegen der Keffelrohre mittels Dampf (vgl. 1875 217 516) ans: 
zuführen, obne die Thüren der Rauchkammer zu öffnen. 

Der Dampfreinigungsapparat beftebt aus einem gebogenen Gas⸗ 
rohre D, weldes innerhalb der Rauchlammer angebradt if. Ber 
untere borizontale Theil des Rohres hängt unterhalb der unterften Rohr⸗ 
reibe, fo daß derfelbe der Stihflamme nicht direct ausgefegt if. Dieſes 
Rohr D ift an dem untern horizontalen Ende mit Deffnungen: verfehen, 
weldhe den Gentren der Rohre entfpreden. Das Rohr D fieht mittels 
der mit Gelenken veriehenen Robre F mit dem Dampf des Keſſels in 
Verbindung, welcher durch das Ventil E abgefperrt werden Tann. Der 
Kettenzug H ermöglicht, daß das Rohr D außerhalb des Keſſels und der 
Rauchkammer gehoben werben Tann. 

Sobald die Rohre gefegt werden follen, wird das Rohr D zunächſt 
vor die unterfie Rohrreibe gehoben und der Hahn E geöffnet. Der 
Dampf des Kefjels ftrömt nun plöglih durch dieſe Rohre und reinigt 
diefelben. Man bebt darauf fucceifive das Rohr D höher vor jede 
nächſte Reihe der Rohre und reinigt wie vorher durch jedesmalige Zu: 
laſſung des Dampfes. Nach Beendigung ber Operation wird das Rohr D 
wieder in die unterfte geſchutzte Lage zurüdgeführt. 
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Se nach der Bauart bes Keſſels und ber Anerduung ber Rohre 
muß Das Rohr D geftaltet und bie Verbindung besjelben mit dem Keſſel⸗ 
dampf und ber Hebevorrichtung eingerichtet werden. Die Anorbuung in 
den Details des Apparates ift demnach von der Form des Keflels ab- 
bängig. Die große Zahl von praktiſchen Ausführungen an den ver 
ſchiedenſten Keſſeln hat gezeigt, daß jelbft bei Monate lang dauerndem Betrieb 
der Apparat die Rohre vollſtändig rein erhält, und daß Handarbeit 
durchaus nit weiter nöthig if. Ferner ift praktifch erwieſen, daß 
während des Neinigens eine Beläfligung bes Heizerperſonals durch heraus 
getriebene Aſche oder Staub nicht ftatifindet, da der Zug bes geheizten 
Keſſels immer ausreihend ift, um ben durch eine Rohrreihe in bie 
Rauchkammer firömenden nöthigen Dampf durch die zahlreichen andern 
Rohre abzuführen. (Nah den Mittheilungen des Magdeburger Bereind 
für Dampflefielbetrieb, 1875 Heft 8 ©. 56.) 


Bahn mit Isbeflpachung. 


Mit Abbildungen auf Taf. X [bjR). 


Um das forgfältige Einfchleifen der Hahntheile, welche zudem noch 
aus Gußeiſen bergeftellt werden können, völlig zu erfparen, ftellt die Firma 
Sohn Dewrance und Comp. in London (176. Great DoverStreet) 
ihre Hähne mit Asbeftpadung ber, wie dies in Fig. 2 und 3 (nad 
Engineering, Januar 1876 ©. 68) angedeutet if. Sm vier Nuthen 
des Hahngehäuſes liegt Padung, ſowie au nad oben und unten A 
beftringe den Hahnkegel abdichten. Lebterer wird mittel ber aufge 
ſchraubten Ringe C und D in feiner richtigen Lage gehalten. 


Gonfirartion der Perkins ſehen Wapferheizung; von C. Schinz 
Mit Abbildungen auf Terttafel A. 
(Schluß von &. 449 diefes Bandes.) 


Bortheile der Hochdruck-Waſſerheizung bei rationeller 
Sonjtruction. 

Zur rationellen Eonftruction gehört es nicht, wenn man jede Etage 

für fich beheizen will, e8 wäre denn, dab dieſe eine Etage eine ſehr große 

Ausdehnung hätte, wie manche inbuftrielle Arbeitäballen und namentlich 


— — — — — = 
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Kirchen, da die Wärmetransmiſſion bes Ofens felbft nur dann außer 
Berechnung tommt, d. h. verſchwindend Flein wird, wenn recht viele 
Röhrenfufteme in einem und demſelben Ofen zu erivärmen find. 

Sowohl in ftaatsölonomifcher als privatölonomifger Rüdficht kann 
bie Hochdruckwaſſerheizuug die größten Vortheile vor allen andern Heiz 
ſyſtemen bieten, wenn biefelbe jo angewendet wird, wie fie benüßt wer 
den follte; fie kann fogar alle andern SHeiziyfteme barin überbieten, 
indem fie die wohlfeilfte ift, und Durch deren mögliche große Aus» 
dehnung Tann fie auch zu derjenigen werben, welche durchaus den klein⸗ 
ften Brennftoffbebarf fordert. Wir haben an dem Projecte, das ich vor: 
ausgeftellt habe, geſehen, baß ein ziemlich großes Haus mit 2 Nöhren- 
ſyſtemen von zufammen nur 318” Nöhren beheizt werden kann. Der- 
felbe Dfen könnte auch 12 Röhrenſyſteme aufweijen, ohne deshalb be- 
deutend mehr Wärme zu transmittiren und alfo auch gleichzeitig 6 große 
Häufer mit Wärme verfehen. 

Bei den immer tbeurer und rarer werdenden Brennfloffen ift es 
fogar eine ſtaatsokonomiſche Frage: wie ber Öffentliche Vorrath desſel⸗ 
ben gefpart werden könne? Daber iſt e8 wohl der Mühe werth, zu 


unterſuchen, was durch dieſe Heizſyſteme im Vergleiche mit andern ge- 


leiftet werben könne. 

ALS Typus ber allgemein gebräuchlichen Heigapparate, namentlich in 
kältern Klimaten, Tönnen wir den Kachelofen mit glafirter Außenfläche 
betrachten und Holz oder Torf als dazu verwendete Brennftoffe. 

Es ift nicht ganz leicht zu beftimmen, wie groß ber Nußeffect eines 
ſolchen Apparates fei, da felbit während dem das Feuer im Ofen brennt, 
die Temperatur der im Kamin entweichenden Safe ſtets wechielt, im 
Anfange wird viel, am Ende wenig Wärme vom Ofen abjorbirt. Doch 
compenfiren fi diefe Ertreme während ver Zeit, in welcher das Feuer 
brennt. Ebenfo ift die Abſorption des Dfens weit größer, fo lange die 
inneren Wände noch Talt find, als wenn fie bereits eine gewifle Tem- 
peratur erlangt haben. Und in ber Jahreszeit, mo täglich gefeuert wird, 
werden dieſe innern Flächen gar nicht Talt. Daher kann eine Berech⸗ 
nung diefer Vorgänge nur eine Annäherung an die Wirklichkeit geben. 

Als Beifpiel wähle ich einen runden Kachelofen, wie derjenige ift, 
von dem ich gegenwärtig in meinem Stubirzimmer Gebrauch mache, und 
den ich unter meiner Auffiht mit den nötbigen Vorfichtsmaßregeln be: 
heizen laſſe. Diele beftehen namentlich darin, daß ich den Herd fo ſtark 
als möglich mit Brennftoff füllen laſſe, damit möglichft wenig überſchüſſige 
Luft in denfelben gelangen könne, und dann den Dfen verfchließen laſſe, 
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fobald das nöthige Quantum verzehrt if. Dieſes Quantum iſt in kalter 
Wintertagen 20* Torf, bie alfo in etwas mehr als einer Stunde 
20 >= 35239 = 70 580° produciren und ben Gafen eine Initialtempera⸗ 
tur von 12190 geben. 

Der Dfen bat 09,554 äußern und 0%,25 innern Durchmeſſer, fo 
dab alfo die Thonmaffe einen Ring von 0,192 bildet und bie Wand 
dicke 00,152 beträgt. Der Ofen iſt 17,60 hoch. Ein Ningftid von 
08,10 Höhe enthält alfo 0,192 >< 0,10 = 0%5n,0192 Thonmafle. Dieſe 
wiegt: 0,0192 x 1800 = 34*,56 und bat die Wärmecapacität von 
34,56 X 0,2 = 6,912. 

Die Temperatur ver äußern Ofenwandfläche — 77 ift bei der Ini⸗ 
tialtemperatur T’ = 1213°: 


N) T—r 
{= 


I+8+D7 


e = bie Temperatur der Luft = 20° 
3 — Strabhlungscoefficient für glafirte Yläche = 2,91 
L == Leitungscoefficint = 2,05 

e — Wanddicke — 0,152 

C = Leitungafähigkeit des Materials des Ofens == 0,6. 
nn 20 


1 +9,91 + 2,05) 2 


Wenn nun 493° bie äußere und 1218 % innere Temperatur ifl, 
jo bätte die Ofenwand eine Temperatur von '/,(1213 + 493) = 853°; 
aber da vie innere, ja fogar bie ganze Wand ſchon eine gewiſſe Tem 
peratur befaß, ehe das Feuer angezündet wurbe, jo bringen wir nur 
«’ in Rechnung und multipliciren diefes mit der Wärmecapacität bes 
Dfenftüdes = 6,912, was 3407° ergibt. 

Biehen wir nun diefe abforbirten 3407° von unferem Vorrathe = 
70 580° ab, fo bleiben 67 173°, und bie Temperatur T der Gaſe wird 


173 — 9J 
Dei ‚ wift bie Wärmecapacität der Gafe—=20 X 2,90955 = 58,191, 


daher T== 1154, mit welcher wir nun auf gleiche Weife die Abforption 
für das nächte DOfenftüd von Om,1 Höhe berechnen. 








Mir befommen z — 0, 1 
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So bekommen wir dann folgende Reihe. 


Bärmevorrath. T 1 es 
70 580 1213 493 34070 
63925 1098 449 8108 
60 822 1046. 438 2958 
Rn 946 887 2675 
52 488 902 869 2550 
49 938 858 352 2433 
47 500 816 886 2892 
45 178 776 816 2184 
42 994 139 805 2108 
40 886 708 201 2011 
38 876 668 277 1914 
36 961 635 264 1825 
85 136 604 252 1742 
83 394 578 289 1652 
81 742 545 88 948. 


Um aber dieſes Refultat vergleihbar zu machen, fragen wir, wie 
viele Wärmeeinheiten aus dem Brennftoffe bedarf es, um 6000° Nutz⸗ 
effect zu haben. Das find 6000 << 70 580: 38 948 —= 10 873°, und 
daraus ergibt fi dann der Nußeffect: 6000 > 100 : 10873 —= 55,18 Proc, 

Für die Hochdruckwaſſerheizung brauchen wir für 6000° 1% Sohle, 
wem die Gaſe mit 3009 evacuirt werden. Wenn fi au da bei hoben 
Kaminen noch eine Erjparniß machen läßt, jo bringen wir bieje doc) 
nit in Rechnung, um uns ja vor Illuſionen zu bewahren. Mehrfache 
Berechnung zeigt, daß man innerhalb der Grenzen der Wahrheit bleibt, 
wenn man annimmt, daß der Dfenconjum für das Minimum der Leis 
fung von 6000° 16000° betrage, und dann für je 1000° mehr 170° 
mehr. Nach diefer Progreſſion erhalten wir folgende Tabelle der erhält- 
lichen Nutzeffecte. 


Leitung. DOfentransmilfton. Goufum. Nutzeffect. 
c c c Bror. 

6 000 16 000 22 000 27,8 
12 000 16 840 28 840 41,6 
18 000 17 260 85 260 510 
24.000 17 680 41 680 57,6 
30 000 18 100 48 100 62,4 
60 000 20 500 80 500 74,5 

120 000 24 400 144 400 83,1 
240 000 33 800 272 800 88,0 
360 000 41 200 401 200 91,0. N 
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Es wird alſo die Wafferheizung erſt mit bem Kachelofen gleich 
fommen, wenn biefelbe wenigftens 20 000 bis 23 000° zu leiften bat, 
unter diefem Quantum iſt diefer vortbeilbafter. 

Dagegen gibt die Waſſerheizung mit Hochdruck Eriparnifle von 

24 72 19,5 27,9 323,8 85,8 Proc., wenn fie für Leiftungen von 
4 30 60 120 240 360 Tauſend Galorien zur Anwen- 
dung Tommt. 

Auch die Koften der Darftelung der Kachelöfen find geringer als 
bie der Waſſerheizung, wenn man diefer nur eine mittlere Transmiffion 
von 100° pro 1” gibt, und wenn man die Röhren in dichte Spiralen 


aufwindet. 


Wenn uns der Kachelofen pro Stunde 38 948 : 13 — 32350° gibt, fo 
haben wir für diefelbe Leiftung in Wafjerröbren 3250: 100 x 0,55 59m 
Transmiffiongröhren plus 1/, = 10” Ofenröhren zu nehmen, aljo 69 
Roͤhren, welche 184 M. Toften, während ein Kachelofen der angegebenen 
Ordße kaum mehr ald 80 M. koſten wird. 

Machen wir dagegen W = 331,4, fo wird der Röhrenaufwand 
— (3250 ::331,4) + (3250 : 2640) = 11”, welde 30 M. often. 

Die Waflerbeizung mit niedrigem Drude wäre für die Hochdruck⸗ 
beizung eine gefährliche EConcurrentin, wenn ihre Anlageloften nicht be= 
deutend höher wären; denn fonft wird fie als dasjenige Heizipftem an- 
geieben werden müfjen, welches den größten Nutzeffect gibt, da der Ofen 
von . einer folden Eonftruction ift, daß er gleichzeitig als Zimmerofen 
gelten Tann. Hingegen iſt dann dieſes Heizſyſtem ausſchließlich nur dann 
anwendbar, wenn nur eine Etage beheizt werden ſoll, verdient dann aber 
auch in dieſem Falle vor allen andern den Vorzug. * 


Die große Analogie dieſes Apparates mit den Hochbrudiyfteme 
macht eine nähere Vergleichung desfelben intereffant und daher wünſchbar. 


Da das Wafler von 20° auf 100° erwärmt wird, fo ift der mittlere 
Transmiſſionscoefficient: 


Temperaturdifferenz 
der Luft . » 0 10 20 30 40 50 60 70 80 
Temperaturdifferenz 
bes Waſſers.. 20 30 40 50 60 70 8 90 100 
Goefficient pro Im 0 58,1 126,8 201,0 282,0 869,0 461,0 559 664 
Mittlere Coefficienten 290 922 168,6 241,5 325,5 415,0 510,0 611,5 
23883 :8 = W 2880. 


* Der vollkommenſte Apparat diefee Art iſt der in zbelgum und Bentilation“ 
in den zig. 106 bis 109 anf Taf. IX abgebildete und S. 149 4 beſchriebene. 
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Diefer ſcheinbar große Eoefficient gilt aber für 17 Oberfläche und 
nicht für einen laufenden Meter, wie bie Goefficienten ber Tabelle I. 
ir foldde Röhren wäre er nur 298 x 0,1414 = 4%, 

Wenn num unjere Transmilfionsgefäße ebenfalls aus Rohren vom 
Durchmefier — 0”,2 beſtehen, fo iſt der Soefficient pro 1 Röbrenlänge 


__ Wärmemenge 
0,35% 298 
Märmemenge = 12000 18 000 24 000 30 000 36 000 42000 
Länge der Trans: 
miffionsröften = 64 96 128 160 192 2249, 


Nun iſt der Waſſergehalt diefer Transmiffionsgefäße — 
L << 0,068 x 0,068 x x 1000 = 
236 855 473 591 710 828* 
und deren Wärmegehalt — der mittlern Temperatur dieſes Waſſers von 
400, multiplicirt mit dieſen Gewichten: 
9440 14200 18920 23640 28400 33 120°. 

Sie enthalten aljo 79 Broc. der Wärme, die fie pro Stunde abgeben 
follen, und fahren alfo fort Wärme abzugeben, wenn das Feuer im Ofen 
gelöfcht if. Dies ift ein Vortbeil, welchen Fein anderes Heizſyſtem in 
demjelben Maße gewährt, und welcher eine Regelmäßigteit der Heizung 
bervorbringt, die fehr werthvoll if. Wem es alſo möglich ift, der wird 
wohl thun, diefen Vortheil auch bei größern Anlageloften ſich zu ver- 
ſchaffen. Namentlich ift der Vortheil, am früben Morgen jehr bald die 
normale Bimmertemperatur wieder zu erhalten, ein bedeutender. 

Zur Beſtimmung ber Heizfläche, weldde die Wärme des Feuers an 
das Wafler überträgt, haben wir 

KO +TI— N]. 

Für Steinloble 


1/. [(1400 + 300) — (100 — 20)] = 810 x 59,3555, daber für die 
Leiftungen von 12 000 18 000 24 000 30 000 36 000 42 000 
Sesflähe = 0,249 0,374 0,499 0,6234 0,749 0,874 m, 
Bei ſehr großer Winterfälte, wo die Marimalleitung ftattzufinden bat, 
würden diefe Heizflaͤchen nicht ausreichen, um auch noch ben oben berech⸗ 
neten Wärmenorrath aufzufpeichern; aber ein geringer Ueberſchuß an Brenn: 
ſtoff würde ſolchem Uebelſtande Leicht abhelfen oder auch gar nicht nöthig 
fein, wenn bie Kaminhöhe genügt, um auch mehr abgetühlte Gafe zu 
evacniren. 

So hör der citirte Ofen conſtruirt iſt, fo möchte es doch kaum 
lohnen, denfelben nachzuahmen, da ein ſolcher zu theuer zu ſtehen Tommt. 
Was hingegen nachzuahmen ift, das ifl die Führung der Flamme nad 
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oben, um fie dann au ben SHeigflädden wieder nach unten zu führen. 
Dem kann eine feuerfefte Thonrähre eben fo gut bienen, ala eine mit 
Waſſer gefüllte Es genügt, zwei wit Calotten endende Bledichliuber 
unten busch Flanſchen mit einander gu verbinden. Kat das innere einen 
Durchmeſſer von 0,56, fo genügt für den äußern ein Durchmeſſer von 
0,70, Die Fläche des innern Eylinders wäre dann 


0,56 5X 0,15 + Galotte % ei "0,757 
die der äußern = 1,857 
0,77% 0,15 + Galotte Y7Ü — 1,100 


Blech würden dann für die erfte . berechneten Heisfläden genügen, 
auch würde eine Metallvide von 2mm entipredhen, fo daß das Gewicht 
derjelben inc. Nieten und Flanſchen nur ca. 24% ausmachen würde. 
Die dadurch gebotene Transmilfionsfläcde würde jo nicht mehr Toften als 
die Transmiffionsgefäße von Buß. 

Vebrigens ift es keineswegs nöthig, für jede Größe der Leitung 
einen andern Ofen zu conftruiren, da ja aller Ueberihuß von Wärme 
aufgefpeichert wird; daher wäre es wohl rathſam, den Ofen immer jo 
zu machen, als ob er für 42 000° genügen müßte. Dazu ift ein Con⸗ 
fum von 7% pro Stunde erforderlich; diefe verlangen eine Roſtfläche von 
0,07 —= 09,35 auf 07,20. Die Verbrennungsproducte haben bei der 
Smitialtemperatur pro Stunde das Bolum von O°bm,249 und geben wir 
denfelben eine Gejchwindigfeit von 17,8, jo wird der Querſchnitt der 
thönernen Röhre — 0,249 : 1,8 = Q = 0M,1385 und deren innerer 


Durchmeſſer d — — — 0®,42; der innere Blechchlinder d= 0,6 


und befien Höhe bis zur Calotte — 0,874 : 0,6 nm = 0",464. 

&8 würden dann pro Stunde 6000 x 7 == 43 000° entwidelt und 
0,979 Stunden = 59 Minuten Feuerung genügen, um 34 000° zu traus⸗ 
mittiren und 18 920° aufzufpeichern. Daher müßten bei dieſem Marimum- 
bevarf nur etwa alle 2 Stunden 7K Koble verbrannt werben. 

At der Transmiffionscoefficient bei dieſem Syſteme auberorbentlich 
Hein, fo find Dagegen dann auch die Wiberflände, bie fich ber Gircnlation 
des Waſſers entgegenfegen, ebenfalls außerorbentlich klein. Die oben 
berechneten Zransmiffionsröhrenlängen von 0,2 äußerm Durchmefler 
werden je nad) der Höhe der Zimmer in Stüde von 2,6 bis 2,8 Länge 
getheilt und ſenkrecht neben einander geftell. Theilen wir 5. B. bie 
64@ Röhren zur Leitung von 12 000° durch 2,7, fo erhalten wir 24 
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Rohrenſtücke von 2%,7 Länge und 0”,186 innerm Durchmeſſer, daher 
vom Querſchnitte 090,00363. Nun bewegt ſich das Waſſer gleichzeitig 
in allen biefen 24 NRöhrenftüden, aljo in einem Geſammtquerſchnitte 
von 27 x 0,003863 = 0,098. Dadurch würde bie Geſchwindigkeit 
0,236 : 3600 >< 0,098 = 0,0007, jo daß diefelbe ganz außer Betracht 
fommt, indem fie fo zu fagen feinen Widerftand leiftet. Diefer rührt 
blos von den Zus und Ableitungsröbren ber, und von den Umbiegungen, 
Erpanfionen und Contractionen, welche das Wafler beim Austritie und 
Eintritte in die Transmiſſionsgefäße erfährt. Aber auch ſelbſt dieſe 
Zeitungsröhren dürfen wir nur für die Hälfte ihrer Länge in Rechnung 
bringen, da biefelben über oder unter jedem Transmiffionsgefäße nur 
einen Bruchtbeil des Waflers aufnehmen oder abgeben. 

‚Wenn wir ferner au aus diefen Röhren 37 Umbiegungen im rec) 
ten ſcharfen Winkel haben, fo ift doch nur eine diefer Umbiegungen in 
Rechnung zu ziehen, da die Geſchwindigkeit in denſelben nur '/,, der 
wirklichen Gefchwindigkeit if. Da nun eine Umbiegung oben und eine 
unten flattfindet und dann noch eine abgerundete aus dem Ofen und 
eine ſolche in den Ofen, fo ift die Zahl, melde ald Widerſtand für dieſe 
in Rechnung kommt, — 3. 

Menn aus den Leitungsröhren das Wafler in die Transmiffions- 
gefäße gelangt, fo findet durch die Differenz der Rohrendurchmeſſer eine 
Erpanfion ftatt, die 0,08 beträgt; beim Austritte bingegen findet eine 
Eontraction ftatt, welche 0,49 beirägt, daher reducirt fich der Wider 
ftand dafür auf 2 (0,49 — 0,08) == 0,82. 

Haben die Leitungsröhren einen innern Durchmeſſer von 0,02, fo 
it deren Widerfland — -_. für Die Leitung 12000 ſoll die Länge 
L = 10” fein, fo haben wir 0,024 < 10: 0,02=12. Somit find die 
Widerftände, wenn wie für bie Leitungen 

12000 18000 24000 80000 86000 42.000 
die Leitungsroßre annehmen 10 20 80 40 50 60m 
für Reibung 12 


7 82 2 8 7 82 
fr A-—B-+1 1,82 1,82 1 1 ; 
für Umbiegungen 8 8 8 3 8 8 

Summe 1682 882 4082 62,82 64,82 76,82. 


Bern nım ber Dfen einen Neberſchuß von Heizfläche hat, um ſchnell 
Wärme anfzufpeihern, fo muß die Geſchwindigleit eine größere werben 
und zwar in dem Verhältniß diefer Aufipeihderung 





19.000 18.000 24.000 80,000 
zT Te! 
96.000 42 000 
28400 1,27 8310 1,27 
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Daher berechnet fich die Geſchwindigkeit 
(d= 0,09. Q = 0,000314. 1” — t’ = 80°) durch 
ve Q><1000 > 3600 > 80 — 80% 1,27, und wir erhalten: 
v==0,1686 0,2539 0,3372 0,4215 0,5068 0,5901. 
Daraus berechnen fich die Drudhöben P= Se , und wir haben 
P== 0,023438 ‚0,09399 0,2366 0,4785 0,8456 1,3640. 
Wenn nun der Sodel des Ofens 0,8 und die Höhe der Heigfläche 
— 0,464, jo wird das Wafler nur von ber Höhe 1@,664 anfteigen, und 
wenn die Dede 2m,7 über dem Boden tft, fo kann die Vertheilungs⸗ 
töhre nur 2,7 — 1,664 = 1,036 höher als die Heisfläche liegen, daher 
kann auch die Fallhohe des abgekühlten Waflerd nur 17,036 fein, und 
wir fragen, welches wird die Temperatur des Waflers in den Tran 
miffionsgefäßen auf diefer Höhe von ver Dede fein? 
Jedes der Transmillionsgefäße hat oben 1009 und unten 20°; Diffe 
renz = 80%. Daber wird auf die Höhe von 1,036 von der Dede bie 
Temperatur 1,036 80: 2,7 = 31° kleiner als 100° fein. 


Daraus wird dann die effective Druckhöhe: 
für 69 — 0,96886 | 
100 = 0,95548 0,01338 x 1,086 = P = 0,01386. 

Sie ift aljo für alle Fälle zu Klein. Als Eorrectiv Tann nur eim 
vergrößerter Durchmefjer der Leitungsröhren zur Anwendung kommen; 
geben wir dieſen den Durchmefier 0,05, fo wird der Widerſtand für 
L = 50, R== 28,82; daraus v == 0,0995 und P = 0,01454, alfo nur 
noch um 0,00068 zu groß. Man wird alſo einfach durch Vergrößerung 
der Leitungsröbren bie Drudhöbe derjenigen anpaflen können, welche vie 
vorhandene Fallböhe und Temperaturdifferenz gibt. 

Für den Brennftoffconfum haben wir 1X Kohle für 6000° in Rech: 
nung zu jeßen, wenn die VBerbreumungsproducte mit 300° im Kamin 
abziehen. Einen günftigern Effect erhalten wir, wenn die Höhe bes 
Kamin erlaubt, diefe auf 2000 oder 1000 abzufühlen. Diefe Urſache 
ber Erfparniß kann auch bei der Hochdruckheizung zur Anwendung Toms 
men, daher wir fie zur Bergleihung nicht in Anfpruch nehmen dürfen. 
So würde dann der Nutzeffect dieſes Apparates conflant 80 Proc. be 
tragen — au dann, wenn er nur für eine Leiftung von 6000 oder 
12 000° dienen foll, und infofern ift er der Hochdruckhheizung überlegen, 
ba dieſe erſt bei einer Leiftung von 60 000 bis 120 000° dieſen Nuß- 
effect gibt. Dagegen find dann die Anlagekoften beveutend höher. 
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Für die Leiſtung des Kachelofens pro Stunde hatten wir 
38 948: 12 = 32345° pro Stunde. 
Mit diefem Apparate brauchen wir 3245 : 298 —= 10,9. Dieje geben 
10,9 : 0,2: = 17% 4 Transmiffionsröhren, melde 17,4 x 51,65 —= 896K, 
mit Flanſchen und Schrauben rund 920% wiegen, zu 20 Bf. alſo 184 M. 
toften gegen SOM. für Kachelofen, 102 M. für übliche Perkins'ſche 
Röhren und 43 M. für rationelle Eonftruction. 

Als nächfter Eoncurrent der Hochdruckwaſſerheizung kommt nun die 
fogenannte Luftheizung. Auf den erften Blid füllte man glauben, daß 
die unmittelbare Erwärmung der Luft nicht nur die größte Dekonomie 
im Betriebe, fondern auch in der Anlage bringen würde. Dies wäre 
allerdings der Fall, wenn ganz richtig verfahren würde; aber unſere 
Praktiker glauben fich ſehr große Techniker, wenn fie im Stande find, 
etwa eines der vielen Probleme zu bemeiftern, die da vorkommen und 
zu löfen find, und halten ihre Apparate für ſehr gelungen, wenn es nur 
gelingt, die Räume jo zu erwärmen, wie es verlangt wird; ob dazu viel 
oder wenig Brennftoff gebraucht werde, das ift ihnen ganz gleichgiltig. 

Mit Recht beklagt man bei ſolchen Heizungen ven Nachtheil, daß 
fie nur aller Feuchtigkeit beraubte Luft liefern und dadurd dem Wohl- 
befinden der Bewohner jo beheigter Räume nachtbeilig werden. Dennoch 
ift nicht das Syſtem dieſer Heizung mit diefem Fehler behaftet, fondern 
nur die fehlerhafte Ausführung derjelben. Sobald die zu erwärmende 
Luft raſch, d. h. mit einer gewiflen Geſchwindigkeit über die Heizflächen 
bingleitet, fo wird dieſer Nachtbeil befeitigt, beſonders aber dadurch, daß 
man der Luft als Träger der Wärme nur eine mäßige Temperatur 
gibt, — eine Regel, welche zwar (glaube ich) jegt allgemein befolgt wird. 

Zur Erhebung der Leitung haben wir die bendthigte Quantität von 
MWärmeeinheiten dur 0,2669 (1 — t°) zu bivibiren @b. h. die Tempera- 
tur t’— derjenigen, welche die Luft erhalten fol, t? = derjenigen, mit 
der fie in den Ofen gelangt. 0,2669 ift die Wärmecapacität von 1X Luft. 

Wollten wir eine Luftheizung ausführen, welche das leiftet, was in 
unferm voraugsgeftellten Brojecte für Perkins'ſche Röhren geforvert wird, 
jo hätten wir die Luft mit 60° in bie Zimmer ein- und mit 10° abzu- 
führen, alfo 67 000 : (60 — 10) 0,3669 = 509% — 652bn Luft pro 
Stunde oder pro Secunde Om 18116. Wenn die Temperatur in den 
Zimmern — 20° fein fol, fo wäre dann die Drudböhe für die Ganäle, 
wenn h == deren Höhe, h—hx 0,84512. (Letterer Werth ift glei 
dem ſpecifiſchen Gewichte der Luft bei 50°, da die Differenz zwiſchen ber 
zugeführten und abgeführten Luft auch — 50° if.) Die bisponible 
Kraft wird alfo immer eine fehr Kleine werben, daher auch eine genaue 
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Berechnung der ſtatiſchen Verhältniſſe nethwendig. Auf dieſe will ich 
zwar hier nicht eingehen, da ich an andern Orten dies bereits mit großer 
Auaführlichkeit gethan babe, 

Gluͤcklicherweiſe für die Conſtructenre folder Apparate iſt es nicht 
abſolut nothwendig, diefe Ratifche Beredimungen zu machen, ba bei mangeln- 
der Circulation der Buft biefe fich in der Heipfammer ſpannt und ba- 
durch das Gleichgewicht wieder herſtellt, freilich auf Koften des Brexn⸗ 
ſtoffes und mit einer erhöhten Eintritts s ab Abführungstemperatur. 

Weberbaupt eignen fi) diefe Vorrichtungen eher für ſchmale aber 
bobe Bocalitäten, da es felbft bei richtigſter Berechnung unmöglich if, 
auf eine richtige Bertheilung der Wärme in bie verfchievenen Räume zu 
zählen, wenn diefe nicht über, fondern ans einander liegen, ba es den 
Bewohnern ſelbſt überlafien bleiben muß, vie Zuflußregifier zu öffnen 
und zu ſchließen, wenn wenigftens ſolche vorhanden find; und fein Con: 
firucteur würde e8 wagen, jolche entbehrlich zu machen, indem er a priori 
die Größe der Ausflußöffnungen beſtimmt. Bei biefem Sachverhalte 
folfte dann aber doch wenigftens die nothwendige große Kaminhöhe be 
nüßt werben, um die Berbrennungdgaje mit einer möglichſt geringen 
Temperatur in dasfelbe zu entlafien. Um aber dieſes bewerkſtelligen zu 
Tönnen, ift erſtens unerläßlich, die richtige Heizfläche zu haben, und zidei⸗ 
tens eine Dfenconftruction, welche leinen bedeutenden Conſum veranlaßt. 
Gegen beide dieſer Regeln wird aber vielfach gefehlt, indem man nad 
fogen. praktiſchen Regeln verfähtt, welde gar nicht für alle Einzeln- 
fälle paſſen. 

Approrimatio erhalten wir die nöthige Heizfläche durch bie Proportion 

800: 48 = 80: F, woraus F == 9m,2, 
wenn nämlich die im Heizapparate erwärmte Luft mit 60% Temperatur 
in die zu beheizenden Räume einftrömen jo, 

Iſt der MWärmebedarf wie in unferm frübern Projecte == 67 000° 
pro Stunde, fo iſt ber approrimatiwe Steinlohlenbevarf == 67 000 : 6000 
— 11%,166 Gteinfoble. 

Berechnen wir nun wie früher die Factoren für 4 Eylinver, fo 
erhalten mir: 


Wärmevorrath 11,166 > 7509 == 88 844c., 
Wärmernpacität der Gaſe w == 11,166 >< 5,8808 «= 59,52. 
Temperatur der ſich allmälig erwärmenden Luft, Die mit 100 in den Heigappanit 
gelangen ſoll und mit 609 aus demfelben abgeführt wird, 
100 2250 850 47,50 600. 
Die von der Heizfläche pro Stunde transmittirte Wärmentenge 
— We iR 9,2 x 14,4 : 4 z= 880,19, 
da 1cbm für t’— tz 10 pro Gtumnde 140,4 tsansmitticen. 
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Wir haben fomit 
BWärmevorrath T t‘ T—t e 
83 844 1408 47,5 1360,5 >< WO = 45.059 
38 785 652 35 617 20 435 
18 350 808,5 22,5 286 9472 
8 878 149 10 1239 4608 
4 275 71 79 569. 


Diefes Reſultat zeigt ung, daß die berechnete Heizfläche zu groß ift, 
da fie uns 12 569° zu viel liefert. Aber auch die Brennftoffmenge ift 
zu groß, denn nehmen wir mehr davon, jo wird die Transmilfion nur 
noch größer. Wir vermindern daher allmälig die Werthbe w und W®, 
big wir die richtige Transmiſſion und eine annehmbare Evacuationg- 
temperatur erhalten. So fommen wir zu 9%7 Steintoble, w = 51,706 
und W—7,3X 14,4:4— 25,95. 


Wärmevorrath T t‘ T—t c 
12 837 1408 41,5 1360,5 >< Wo — 85 304 
87 583 126 35 691 17 931 
19 602 379 22,5 867 9 264 
10 338 200 10 190 4 930 
5408 104 67429, 


Nun wäre noch zu unterfuchen, ob eine Epacuationstemperatur von 
1049 genüge, um im Kamine binreichenden Zug bervorzubringen. Dies 
wird kaum der Sal fein, wenn die Höhe desjelben gering if, oder wenn 
den heißen Berbrennungsproducten große Widerftände entgegenfteben, wie 
das 3.8. bei ber üblichen Eonftruction diefer Apparate der Fall ift, mo 
die Heizflächen aus Roͤhren gebildet werben, welche mehrfach nach oben 
umgebogen find, und in denen die Gafe eine verhältnißmäßig große Ge⸗ 
ſchwindigkeit annehmen müfjen. 

Es find diefe Verhältniffe von größerer Wichtigkeit, ald man gewöhn- 
lich glaubt, denn die Delonomie bängt von denfelben ab. Um z. 2. 
eine bobe Evacuationstemperatur zu erhalten, würde der Conſum von 
96,7 auf 12% erhöht, die Heigfläche aber von 7,2 auf 5m,5 rebucirt, 
während die Empirifer ihre Heizflächen wohl boppelt fo groß machen, 
als zuträglich wäre, und dann gendtbigt find, den Conſum ebenfalls zu 
erböben. Dies ift aber nicht der einzige Nachtheil, der daraus entftebt, 
jondern die zu erwärmende Luft wird dann ftatt auf 60° wohl auf 80 
bis 1009 erwärmt und dadurch die Eirculation derjelben in den zu bei- 
zenden Räumen beeinträdtigt, was der Regelmäßigkeit jehr ſchadet. 

Bei ven gemachten Annahmen ift das pro Stunde circulirende Gewicht 
an Luft 67 000: 0,2669 X 60 x 3600 = 18,163. Hätte nun aber 
die Luft ſtatt 60° dann 90%, jo würde dieſes Gewicht nur noch 
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67 000 : 0,2669 >< 90 x 3600— 0%,775 betragen, alſo nur 0,6 des rich⸗ 
tigen, wodurch, wie leicht erſichtlich, die regelmäßige Verbreitung der 
Wärme fehr erſchwert werden muß. 

In Beziehung auf Anlageloften wird die Luftheizung unter allen 
Umftänden die mwohlfeilfte fein; aber fie kann nur bei Neubauten An- 
wendung finden, bei denen die Luftzuführungscanäle im Voraus in den 
Wänden ausgefpart werden Tünnen. 

Auch in Beziehung auf Defonomie der Heizung wird fie das hoͤchſte 
bieten, infofern ihre Conſtruction rationell ausgeführt iſt. Nach unferer 
erften Berechnung bei 1049 Evacuationstemperatur würde fie 
72 837 : 67 000 = 100: xundx —= 91,98 Proc. Nußeffect geben, aber nur 
90 108 : 67 000 = 100: xund x— 74,35 Proc., wenn bie Eonftruction fo 
ift, daß man eine hohe Evacuationstemperatur braudt. 

Nehmen mir aber zur Vergleihung verfchiebener Heizſyſteme nur 
immer bie vortbeilbaftefte Sonftruction in Betracht, jo würde der Luft: 
beizung der Borrang ganz unbeftreitbar gebühren, wenn nicht, wie wir 
ſchon angedeutet, fie mit dem Nachtbeile behaftet wäre, daß die Bewoh⸗ 
ner jelbft und oft ſehr willfürlih den Zufluß der warmen Luft regu⸗ 
liren, wodurd dann jede Regelmäßigkeit verloren gebt; daher eignet 
ſich diefes Heizſyſtem vorzüglich nur für große Säle, bei melden dann 
die Luftvertheilung Außerft einfach wird. 

Endlich haben wir noch die Dampfheizung als 4. Centralheizſyſtem 
anzuführen. Ihre Koftipieligkeit in der Anlage und die Gomplicirtheit ver 
Apparate fchließen ihren Gebrauch bei bürgerlihen Wohnungen faft voll- 
ftändig aus, und ihre Anwendung beſchränkt ſich auf Fabrikgebäude, in 
denen man den Abdampf der Dampfmotoren benügt, ober dann auf 
außerordentlich große öffentliche Gebäude, mie Spitäler, Lehranftalten, 
Gefängniſſe ꝛc. 

Sehr Häufig wird die Dampfheizung in den letztern Fällen mit 
Niederdruckwafſerheizung verbunden, und der Dampf nur benügt, um bem 
Waſſer die gewünſchte Temperatur zu geben. Eine folde Gombination 
geftattet in Beziehung auf Regelmäßigkeit der Beheizung die größte Voll⸗ 
tommenbeit und ift daber für Spitäler befonders empfehlenswertb; Für 
Privatwohnungen wird aber die Hochdruckwaſſerheizung ven Vorzug ver⸗ 
dienen, fobald man fie in einem Maßſtab ausflihrt, der fie dkono⸗ 
miſch macht. 

Ein Miethhaus, welches 12 große Wohnungen mit je 5 heizbaren 
Simmern enthält, wird zur Beheizung derjelben in einem mäßig kalten 
Klima eine Minimalleiftung von 860 000° pro Stunde erforbern. 
Würden nun diefe 60 Defen von den Miethern felbft mit Torf bebeigt, 
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| fo würde der Geſammtaufwand pro Jahr fehr nahe, & 900 Heizſtunden, 


371 7230 Stüde Torf zu 0%5 fein, welde 5,6 M. pro Taufend circa 
2090 M. Eoften, alfo pro Wohnung 174 M. nebft einem nicht unbe 
beutenden Arbeit3aufivande für das Zutragen des Brennitoffes, Beforgung 
der Defen und mit der Unannehmlichleit von viel Staub und Unorb- 
nung aller Art. Es wird daher die Mehrzahl der Miether mit Vergnü- 
gen jährlih 160 M. mehr Miethe bezahlen, wenn dafür ihre Wohnung 
regelmäßig und hinreichend beheizt wird. 

Es ftellt fi nun die Frage, wie würde der Vermiether dabei feine 
Rechnung finden? 

Bor Allem würde er bei einer centralen Hochdruckheizung dem Torfe 
Steinkohle ſubſtituiren lönnen. Davon würde er für 900 Heizſtunden und. 
91 Proc. Nußeffect brauchen: 360 000 900: 0,91 x 7509 = 47 416, 
welche zu 24 M. pro 1000% — 1138 M. Toften. Wir wollen annehmen, 
daß er feinem Portier für die Beſorgung der Heizung jährlich eine Ent- 
Ihädigung von 160 M. gebe, jo find feine Auslagen nahezu 1360 M., 
was pro Wohnung (1300:12) ca. 108,5 M. ausmacht, und er würde 
alfo pro Wohnung einen Gewinn von 160 —108,5—=51,5M. oder 
im Ganzen 618 M. erzielen. 

Eine ſolche Centralheizung würde bei rationeller Eonftruction nicht 
mehr als ca. 1300" Röhren und daber 3466 M. Toften, mas zu 8 Proc. 
einen Jahreszins von 277,3 M. ausmacht. Das würde freilich den vor» 
ber berechneten Gewinn von 618 M. wieder auf 340,7 M. berunter 
bringen, aber immer noch vortbeilbaft fein, da fih das ausgelegte 
Kapital mit beinahe 18 Proc. verzinst. j 

Noch vortbeilbafter ftellt fih die Sache dar, wenn das Haus erfl 
zu bauen ift, wodurch dann 60 x< 80 = 4800 M. für die Defen erfpart 
werden. Der Zins diefer zu 8 Proc. 384 M. fügt fi dann dem Ge- 
winn von 340,1 M. binzu und das jährliche Benefice wird ca. 720 M., 
was doch gewiß aller Beachtung werth ift. 

Würde e8 fi um Arbeiterwohnungen handeln, in welchem Falle 
ber Gewinn diefen zufommen follte, fo würde der Arbeiter für jedes inne- 
babenve beheizte Zimmer immer ftatt 2090: 60 = 34,8 M. nur noch 
1360 :60 —= 32,7 M. auszugeben haben. 

Man kann annehmen, daß 1000 Einwohner im Durchſchnitt für 
das Bedürfniß der Heizung jährlich das Aequivalent von 700% Stein- 
foblen brauchen. Wenn nun auch blos 1/, dieſes Bebürfnifies durch 
folche Eentralheizungen von 700 auf 450 reducirt würden, jo würbe 
das doch für einen Staat, der 30 Millionen Einwohner bat, eine Er- 
ſparniß von 2500 Taufend Kilogramm Steinkohlen geben, welche einen 
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Gelowerth von 60000 M. repräfentiven. Dies iſt freilich nur ein 
Tropfen im Vergleiche mit dem totalen Brennſtoffconſum, aber wer nicht 
da fpart, wo e8 möglich ift, der kommt zu Nichts. 


Sicherheitskupplung für Eifenbahnfahrzeuge; von 9. Ober- 
maier in Hürnberg. 
Mit Abbildungen auf Taf. X [c.d). 


Gelegentlih Beſchreibung der automatiſch einfallenden Sicherheits: 
upplung von Brodlebant (* 1875 216 24) wurbe ſchon darauf hin: 
gewiejen, daß fih mit Benützung oder Ausbildung der hier vorliegenden 
Idee wohl eine brauchbare Sicherheitsfupplung für Eiſenbahnwaggons 
berftellen laſſen dürfte. Eine intereffante Verkörperung diejes Gedankens 
finden wir nun in der Eonftruchon von 3. Dbermaier, melde in 
Fig. 4 bis 7 dargeſtellt ift. 

An die durchgehende Bugftange des Waggons ift ein Bügel ange 
bot (Fig. 4), welcher in fich gelagert die Schraubenfpinbel und auf 
derſelben ein Kettenrad trägt. Durch Drehung bes letztern mittels einer 
fiber die Bufferbülfen gelegten endloſen Kette wird die Schraubenſpindel, 
deven binteres Ende im Bügel geführt ift, hinaus oder herein gefchoben. 
Auf das vordere Ende diefer Schraubenfpindel if ein Querſtück feſt⸗ 
geihraubt und gleichzeitig ein abgebogenes Flacheiſen befeftigt, das nad 
rüdwärts in dem Bügel geführt wird, und fomit jede feitliche Bean⸗ 
ſpruchung ber Schraubenfpindel verhindert. Endlich ift an dem mit ber 
Spindel feft verbundenen Duerftüd ein aus Flacheiſen bergeftellter 
Halten angebolzt, welcher die Stelle des gewöhnlichen Kupplungshatens 
vertritt. Diefer Hafen ift um feine Bolzen frei beweglih, erhält aber 
die Tendenz zu der in Figur 4 erfihtliden Lage dadurch, daß ein damit 
verbumdener, Treisfürmig adgebogener Rundſtab in dem fetten Querſtück 
geführt und durch eine Fräftige Spiralfeder nach innen gezogen wird. 

Beim Aneinanderfahren zweier Waggond weichen die beiden Halten 
feitlih aus (vgl. Fig. 6), um fchlieplih in der aus Figur 4 erfichtlichen 
Weile in einander einzufallen,; Höhbenbifferenzen ber Waggons werben 
durch die entſprechende Breite der Kupplungshaken ausgeglichen, wie bies 
in Figur 5 dargeftellt iſt. Nah dem Eimfalle der Kupplung ift fobann 
durch Anziehen der über das Kettenrad gelegten Kette, von Hand oder 
mitteld einer eigenen Hakenſtange, die Kuppel entfprehend anzuziehen. 
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Zum Bwede des Auskuppelns iſt zumächſt die Kupplung aufzu⸗ 
drehen, worauf einer Der beiden Haken mittels feiner Kette zur Seite 
gezogen und der Waggon abgeichoben werden muß. 

Statt der Kettenſcheiben ſchlägt der Erfinder aud vor, Zahnräder 
anzuwenden, und zur Drehung berjelben ven betreffenden Arbeiter mit 
einer transportablen Zahnſtange (Fig. 7) auszurüften. 

Das Gefammigewicht der Kuppel ſammt Ketten beträgt bei ben bier 
fliggirten Dimenfionen 25% für eine Wagenfeite, fomit nur wenig mehr 
als eine gewöhnliche Eifenbahntuppel, und weniger als die Kuppel ſammt 
Halten. Die Anwendung complicirter Beſtandtheile it glüdlich ver: 
mieden; bie vorhandenen Spiralfebern, welche vielleicht bedenklich er: 
fheinen Fönnten, find nur im Momente des Ein: und Auskuppelns be 
anſprucht und fomit nur geringer Abnützung unterworfen. Für das 
Einftelen in Eurven gewähren die drehbaren Hafen genügende Biegfam- 
keit; die Höhbendifferenzen werden, wie oben bemerkt, durch die Breite 
der Hafen ausgeglichen, und ſoweit ſcheint ſomit die Obermaier'ſche Kuppel 
allen Anforderungen zu entſprechen. 

Dagegen ftebt der Umftand, daß fie fih, wie aus ber Zeichnung 
erfichtlich, bei flattfindendem Nachdrude von felbit auslöst, ihrer An: 
wendung fo lange entgegen, als diefer Uebelſtand nicht auf irgend eine 
Weiſe behoben if. Die vorliegende Conftruction kann fomit noch nicht 
als eine vollitändig abgejchloffene Löſung betrachtet werben. R. 


Penſield's Parallel-Schkraubſtock. 
Mit Abbildungen auf Taf. X [b.cf2]. 


Der von Elmore PBenfteld in Mivdletomn, Conn. Amerika, 
patentirte und (nach dem Scientific American, 1875 Bd. 33 ©. 198) 
in Fig. 8 bis 10 dargeftellte Parallelſchraubſtock befitt die Eigenthüm- 
lichleit, daß die Baden desſelben gemeinſchaftlich um eine horizontale 
Achſe rund herumgedreht und in beliebig geneigter Lage feftgeftellt wer: 
den Tünnen, jo daß die Mühe des Umſpannens des Arbeitsftüdes in ge 


wiſſen Fällen eripart wird. 


Der fefte Baden A fibt auf dem Priema des beweglichen Badens B 
(welch legterer auf befannte Weife durch Dreben einer Schraubenfpinvel 
verftellt wird) und ift durch eine lös- und verftellbare Feder und Nuth⸗ 
Berbindung in die nad rüdwärts fich erftredende Schraubftodhülfe H 
eingefchoben. Das Abgleiten des feften Badens verhindert der Vor: 
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ſteckſtift D, welcher in eine Rille der an dem Baden A eingegofienen 
Nabe eingreift. In diefer Nabe find, in einem Kreife gleichförmig vertheilt, 
Löcher b eingebohrt; im eines berfelben fchnappt der in ber feften 
Hülfe H angebradite Stift E (Fig. 8) durch Federdruck ein, je nach der 
gewählten Lage beider Baden; aus dem Zuſammenhang ver einzelnen 
Theile ift ohne weiters zu entnehmen, daß durch das Prisma bei Drehung 
des Backens A (nach voraunsgegangener Auslöfung bes Stiftes E) auch 
der Baden B mitgenommen wird. 

Aus der Zeichnung ift erfihtlich, daß der Schraubftod doppelmaulig 
iſt. Bufolge der ganzen Eonftruction, deren einzelne Theile, nebenbei 
bemerkt, behufs Reinigungen leiht aus einander genommen werben 
können, eignet ſich der Schraubftod nur für leichtere Arbeiten. 


Winffermundküch für Riegelpreffen. 


Mit Abbilbungen. 


Bei allen Ziegelmafchinen, welche aus einem Mundſtücke einen end⸗ 
loſen Thonftrang berauspreilen, deſſen Uuerfchnitt die Geftalt der durch 
ſenkrechte Schnitte abzutrennenden Mauerfteine, Façonſtücke u. |. w. 
tepräfentirt, ift es ein allgemein befannter Webelftand, daß häufig die Eden 
des Thonftranges einreißen und wie eine ununterbrochene Reihe ein- 
zelner, aus Thon gebilveter Zähne ericheinen. Sm Folge der Reibung 
zwiſchen den Wandungen des Munbftüdes und den Umfangsflächen bes 
Thonftranges erleidet legterer eine Compreſſion, welde in feinem Innern 
am ftärkiten if}; außerdem fcheint er in mancher Hinficht venfelben Ge⸗ 
feßen der Contraction zu unterliegen, melden die aus einer Gefähöffnung 
tretenden tropfbar oder elaftiih flüffigen Körper unterworfen find. 
Diefe Eontraction fheint in den Eden des Munbftüdes am ftärkften 
zu fein. 

Unter den mannigfach angewendeten Mitteln zur Befeitigung biejes 
Mebelftandes nennen wir nur kurz folgende: Schmierung des austreten- 
den Thonftranges durch Del, Seifen: oder gemöhnliches Wafler, und 
Berlängerung ber Seiten des Munpftücdes nach gewiſſen, meift nur em⸗ 
piriih gefundenen Eurven, durch deren Anordnung die Eden des Stran- 
ges frühzeitiger frei werden und zu Tage treten, als die Umfafjungs- 
flähen. Der durch Reibung auf Iegtere ausgeübte Drud wirkt rüd- 
wärts auf den Thonftrang und preßt das Material Träftiger in bie 
Eden. Beide Mittel werden ſowohl gleichzeitig, ala auch für fi allein 
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angewendet; das zulegt genannte gibt im Allgemeinen recht günftige 
Refultate, wenn der Thon an und für ſich recht plaſtiſch iſt und außer: 
dem ziemlich ſtark angefeuchtet (gefumpft) der Maſchine übergeben wird. 
Sollen dagegen die Steine in einer folden Gonfiftenz von der Maſchine 
geliefert werben, daß fie fofort in Stapel von 10 bis 123 Schichten Höhe 
aufgefegt werben Tünnen, fo genügen die Mundftüd:Baden nicht. 

Die Schmierung des Thonftranges vor feinem Austritt aus dem 
Mundftüäd muß mit der foeben befprochenen Einrihtung gemeinſchaft⸗ 
lich benützt werben, wenn derſelbe, ſelbſt bei größter Conſiſtenz, das 
Mundftäd in tabellofer Glaͤtte verlaffen fol. Aber hierin liegt eben 
eine Schwierigleit, deren Befeitigung bis jegt nur jehr unvolllommen 
gelungen ift, da die angewendeten Vorrichtungen zur Zuführung des 
Schmiermittel (gewöhnlich Waſſer) ſich bald mehr oder weniger durch 
Thon zu verftopfen, oder wenn man dad Mundftid mit Geweben (dem 
fogen. engliiden Leder u. dal.) ausfätterte, überaus ſchnell abzunügen 
pflegten. 

Neuerdings befchreibt nun Gedeon Lacroir (Revue industrielle, 
December 1875 S. 505) ein von ihm conftruirtes Waſſermundſtück mit 
Lappen, welches nad feiner Angabe einen in jever Hinſicht tabellofen 
Thonftrang von einer ſolchen Conſiſtenz liefert, daß die aus denfelben 
gefchnittenen Steine fofort in Stapel von 15 Schichten aufgeſetzt werben 
fönnen. In der That zeigt die Betrachtung der in ben Fig. Ibis VIII 
mitgetheilten Stiggen, daß bei diefem Munpftüd alle vorſtehend aufge 
führten Momente forgfältig berüdfichtigt wurden und dadurch ber Apparat 
der Empfehlung werth erſcheint. Aus der Prefle a wird der Thon in 
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den Raum b gebrädt, um vom bier aus durch das fchnabelartige Mund: 
ftüd d zu dem eigentlichen Thonſtrange geformt zu werben. Zuiſchen 
b und d if das Städ co eingeihaltet, welches mit dem Mundkäd zwei 
Waſſerkammern bilbei, weldhe au dem geſammten innern Umfange be 
Mundfüdes durch einen ſchmalen, sum Austritt des Waflens vorhandenen 
Schlig mit einander commwmwiciten. Die Linie, in welder das Waller 
mit dem Thonftrange in Berührung kommt, ift für jede ber vier Fläden 
bes legten ebenſowohl eine Curve wie jeber Schnabel des Mundſtudes 
felb (ig. J. I, Vu VID). Rah der Anfiht vom Sacroir mil 
bei dieſer Anordnung der an dem Waſſerſchlitze vorbeigehende Thowfrang 
gang in berfelben Weile anfaugend auf das in e vorhandene Waller, 
wie der Dampfſtrahl bei dem Injecteur, und eine Verſtopfung des Waſſer⸗ 
Ihliges erſcheint wnmöglid. Bon beionderer Wichtigkeit für eine gute 
Wirkung ik es, wenn die innere Kante bes Mundſtückes fo ftark ver- 
brodden wird, daß bie den Thonftrang berührende Waſſerfläche ringsum 
etwa 3 bis 4m Breit iſt (ogl. die mit x,y bezeichneten Stellen in 
Sig. I umb II fowie Sig. VII), 
L. Ramdohr. 


Jusbalantirung des Häuferfeines, Batent M. Jüders mi 
Gomp.; von Givilingenieur 9. Hifcher in Bannover. 


Mit Abbildungen auf Taf. X [a/t). 


Eine weſentliche Borbedingung jedes guten Mahlproceſſes if bie 
genaue Innehaltung des Parallelismus der Mablflähen. rüber wurde 
berfelbe dadurch erreicht, daß man die Mühlſpindel genau winlkelrecht 
zur Maplfläche mit dem Läuferftein feit verband. Da man inbeflen 
nit im Stande war, die Schwerpunktslage des Läufer mit der nötbigen 
Genauigkeit zu beſtimmen, fo befand ſich nicht felten der Schwerpunlt 
außerhalb der Drehachſe, wodurch ein einfeitiger Drud in dem ohne 
dies ſchwer in gutem Zuftande zu erhaltenden Halslager der Spindel, 
ber jogen. Steinbüchje, entſtand. 

Liegt 3. B. der Schwerpunkt eines 1000K wiegenden Läuferfteined, 
welcher 120 Umdrehungen in der Minute macht, nur 200m außerhalb 
ber Drehachie, fo refultirt ſchon eine Gentrifugalfraft von 160%, melde 
von der Steinbüchſe aufgehoben werden muß. Die Folge davon ift eine 
einfeitige Abnügung der Mühlipindel, fo daß diefelbe unrund wird, und 
ein ſtarkes Ausfchleifen der Steinbüchfe, beides Erfcheinungen, die eine 
gute Führung des Steines unmöglich machen. 
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Man entſchloß ſich daher, bie ſteife Verbindung aufzugeben und ar 
ihre Stelle eine ſolche zu ſetzen, welde wohl die gemeinſchaftliche Drehung 
bedingt, im Uebrigen aber die freie Beweglichleit des Steines gegenüber 
der Spindel nit hindert, indem der Stein auf der Mäühlſpindel balans 
cirt. Das betreffende VBerbindungsglied erhielt daher — im Gegenſatz 
zu ber Altern „fehlen Haue” — ven Ramen „Iofe” over „Balancir: 
Haue.“ | J 
Sobald die Spindelachſe nicht genau auf den Schwerpunkt trifft, 
zeigt fi) dieſer Fehler jofort dur Schiefhängen des Läuferfteises, fo 
daß eine entiprechende Richtigitellung ohne große Schwierigkeit erreicht 
werden Tann. Die auf Steinbüchſe und Spindel wirkende Eentrifugal- 
fraft wird damit vollſtändig befeitigt. | 

Die Ausbalancirung geſchieht indeſſen im Ruhezuſtande des Steines; 
fie tft deshalb nicht ohne meiteres giltig für den Bewegungszuſtand des⸗ 
felben. Jene Ausbalancirung ergibt nur eine Gleichheit der Momente 
zweier Steinhälften, welche getvonnen find durch den Schnitt einer ver- 
ticalen Ebene, in welcher ver Aufhängepunkt liegt. Diele Momente 
werben gewonnen durch WMultiplication der Gewichte mit den Abftänden 
der Schwerpunkte von jener Ebene, Es ift deshalb fehr wohl möglich, 
daß die Berbindungslinie der beiven Schwerpunkte gegen die Horizontale 
geneigt if. In diefem Falle wird die Eentrifugaltraft — nad Inbe⸗ 
triebfegung des Steines — fich bemühen, die genannte Verbinbungss 
linie zu einer horizontalen zu machen. Hiedurch entjteht naturgemäß 
ein größerer Drud zwiſchen ven Mahlflächen auf der Seite, deren Schwer: 
punkt am höchiten liegt, während auf der andern Seite eine entfprechende 
Drudverminderung eintritt. Ob dies der Fall ift, kann man erft er: 
fahren, nachdem der Stein in entiprechende Drehung verjegt if. 

Da nun das Material des Steines an fich verichieden, da der 
Stein überhaupt aus verſchiedenen Materialien zuſammengeſetzt ift, fo 
wird in der Regel eine nachträgliche Ausbalancirung des Steines noth⸗ 
wendig. Zum Zweck diefer Ausbalancirung werden z. 3. meiltens 
gußeijerne Käften in die Gypsdecke gefeht, in welche nad Bedarf Be⸗ 
Ihwerungen gelegt werden, und zwar wird es vorgezogen, die Be 
ſchwerungen durch Eingießen von Blei hervorzubringen, um ein Der: 
ſchieben derfelben unmöglich zu machen. 

So leiht es auch ift, hierdurch die Ausbalancirung des Ruhezu⸗ 
ftandes zu bewirken, jo umftändlih und ſchwer wird es, die verticale 
Berjchiebung der partiellen Schwerpunlte, welche für die Ausbalancirung 
der Bewegung allein maßgebend ift, berbeizuführen. Es fällt das um 
fo mehr ins Gewicht, als in Folge ver Abnützung des Steinez eine 


500 Fiſcher, fiber Lüders' Unsbalancrrung des Läuferfieines. 


fostwährende Verſchiebung der Maflenvertheilung ftattfinvet, fo daß bie 
Ausbalancirung wiederholt flattfinden muß. 

Diefes zu erleichtern, war der Zweck einer Einrichtung, welche id 
gelegentlich der Austellung bes Berbandes deutfher Müller und Müpl- 
interefienten in Leipzig 1869 Tennen lernte. Wan batte die oben ge 
nannten Käften weſentlich vergrößert und ein veränderliches Gewicht fo 
an Schrauben gehängt, daß es in verticaler wie borigontaler Richtung, 
verſchoben werden Tonnte. Die Einrihtung fand des ihr zu Grunde 
liegenden Gedankens halber Beifall, fie bat ſich aber, jo viel mir befannt 
if, nicht einführen Tönnen. Um fo mehr wirb in betheiligten Kreiin | 
eine Einrichtung begrüßt werben, welche die Ausbalancirung zu eine 
bequemen macht, und dabei allen Anforderungen an ihre Dauerhafte 
keit vollftändig genügt. Es ift dies bie in Fig. 11 bis 16 in 1), be 
wahren Große dargeftellte Einrihtung von W. Lüders und Comp. 
in Dresben. 

Bier entfprechend große Käften A find in die Gypsdecke bes Steine 
eingelafien und mit einem gußeifernen Dedel B verfchließbar. Sie 
ſchmiegen ſich dem gebräuchlichen Eifenring C an, welcher ven oben 
Theil des Läuferauges zu jchligen beftimmt ift. 

In der fchmälern Wand der Käſten befindet fich ein Lager D, 
welches eine gußeiferne, durchbohrte Kugel E umfaßt. Eine theils runde, 
theils quadratiſche Stange F fchiebt fi) mit ihrem einen Ende in dem 
Loch der Kugel E, während das andere vierlantige Ende in eins bet 
35 Löcher J in der breiten Kaſtenwand geftedt if. Auf ver Stange F 
it ein Gewicht H, welches zwei kaſtenartige Vertiefungen bat, verſchieb⸗ 
bar, aber auch mittels einer Klemmſchraube zu befeftigen. Eine Spindel: 
fever fchiebt die Stange immer der Pheripherie des Steines zu; fie ge 
ftattet aber eine Verſchiebung von F in der Richtung gegen die Stein⸗ 
mitte, zu dem Zwecke, das vierlantige Ende der Stange F in ein 
anderes Lo J zu fleden. 

Die Figuren 14 bis 16 find Seitenanfichten, Figur 13 eine obere 
Anficht von eifernen Gewichtsſtücken, welche in die erwähnten Käften des 
Gewichtes H gelegt werden können. 

Die Einrihtung kann alfo ihren Zwecken dienfibar gemacht werben: 

durch Einlegen der Gewichte, 

durch Verfchieben des Gewichtes H auf der Stange F, 

durch Drehen ver Stange F in horizontaler Richtung (Fig. 11), 

durch Drehen derfelben in verticaler Richtung, alfo höher ober 
niedriger Stellen des Gewichtes H nebft eventuellen Juhalt 
(Fig. 12). 
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Hieraus folgt zunächſt, daß durch Combination jener Mittel jeder 
Stein, feien deſſen Maſſen auch höchſt unvortheilhaft vertheilt, vollftändig 
regulirt bezieh. ausbalancirt werden Tann. Ferner ift aber ohne weiteres 
erfichtlih, daß die erforverliden Manipulationen mit großer Bequemlich⸗ 
teit, Raſchheit und Sicherheit auszuführen find. 

Der Preis der Einrihtung (90 M. pro Läuferftein) fällt deshalb 
weriger ins Gewicht, als dieſelbe Feiner Abnügung unterworfen iſt. Sie 
kann alfo viele Male verwendet werden. 

Die HH. W. Lüders und Comp. in Dresden baben in ver: 
ſchiedenen deutichen Staaten die beiriebene Balancir-Einrihtung paten- 
tirt erhalten. Sie iſt u. a. von mir angewendet in der 18 gängigen 
ſtadtiſchen Brüdmühle in Hannover und in der 1Ogängigen Freiherr, 
von Steinberg’ihen Mühle in Brüggen bei Banteln. 


Bunfputzmafchine „Banone“ von Börde und Gomp. in Wien. 


Mit einer Abbildung auf Taf. X [a/3). 


Die Einrichtung diefer Dunſtputzmaſchine iſt (nach der Mühle, 1876 
&. 2) aus Figur 17 leicht zu entnehmen. Der zu pugende Dunft 
paffirt ein oberhalb der Mafchine gelegenes boppeltes Sieb A, fällt 
durch den Goſſenſchuh a und den Schlauch b in eine liegende conifche 
Eifenbledhtrommel B, innerhalb welder die ſteile Schnede c mit 250 
bis 280 Umdrehungen pro Minute rotiert. Hierdurch wirb der am engern 
Ende der Trommel einfallende Dunft nach dem weitern Ende transportirt, 
dabei aber zu vielfach wiederholten Malen in die Höhe. gefhleubert und 
beim Auffteigen und Riederfallen der Wirkung des in der Richtung bes 
Pfeiles von außen eintretenden Saugwindes ausgelegt. Die leichtern 
Theile reißt der Wind in das fih allmälig erweiternde Saugrohr d. 
m diefem verlangfamt fich die Geſchwindigkeit des Windes, und fallen 
die mitgeriſſenen Theile fortirt über drei verſtellbare Ueberſchlagklappen e 
nad den Ausläufen k, während die Flugkleie nad der Kleienlammer 
weiter getragen wird. Der von ber Schnede c in das Abfallrohr f bes 
förderte Gries ift reingepust. 

Die Patentinhaber empfehlen .vie Aufftellung von drei Mafchinen 
neben einander — derart, daß diefelben von einem breitbeiligen Abs 
fauberer gefpeist werden Tönuen ; der Kraftbebarf ift mit 1/,° angegeben. 
Die Hauptdimenfionen der Maſchine find folgende: Höhe vom Fußboden 
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bis zur Schnedenwelle 950=m, bis zur obern Kante der Trommel 17,270; 
die Trommellänge mißt 1,800, ber Durchmeſſer der Schnecen⸗ 
Niementcheibe 200", 


Verbeſſertes Heberbaremeter von V. Wild, 


Mit Abbildungen auf Taf. X [d/1]. 


Das Inſtrument ift ſammt einigen Zutbaten in Fig. 18 bis 24 mit 
Weglafjung feines mittlern Theile in '/, natürlicher Größe in der Vorder⸗ 
‚.anficht und im Durchſchnitt dargeftellt. 

Die beiven Glasröhren a und b find mittel Ringen von Leber 
(auch ſchwefelfreiem Kautſchuk), die durch ringförmige Eifenmuttern ein- 
und angepreßt werben, in Durchbohrungen des Eifengefähes c qued: 
filberbicht eingefeßt, und zwar endigt die kurze Röhre b unmittelbar an 
der Innern Wandung des Gefäßes, während die längere a im Sumern 
fehr nabe bis zu einer eiſernen Scheidewand d im Gefäße beruntergebt, 
welche Scheidewand nur vertical unter dem Rohre b eine kleine Deffnung 
befitt. Sie ſcheidet gewiffermaßen den obern fehlen Theil des Gefäßes 
von dem untern, ver einen Leberjad ähnlich demjenigen des Kortin’ichen 
Gefäßbarometers repräſentirt. Das Leber ift an einem Eifenringe © 
befeftigt, welcher durch einen zweiten Ring und eine Scheaubenmutier f 
auedfilberdicht an die Scheidewand d angepreßt wird. 

Außen auf das Gefäß c ſchraubt fih dann ebenfalls ganz ähnlich 
wie beim Fortin'ſchen Barometer der Eifendedel g mit der Schraube h 
zum Heben bes Leberfades auf. Die kurze Röhre b ift au ihrem obern 
Ende ebenfalls mittels umgepreßter Leber: oder Kautſchukringe qued- 
ſilberdicht durch eine Eiſenfaſſung mit Stahlhahn i verſchloſſen. Die 
Durchbohrung des Hahnes gebt zuerſt vertical aufwärts und dann in 
ſeiner Achie nach hinten; vorn befigt er ein Viered, auf weldes ih ein 
kleiner Schlüffel zum Dreben des Hahnes auffchieben läßt, uud ein 
- Stift mit Anſchlägen rechts und links vegulirt wie bei einen Gashahn 
die Bewegungegrenzen des Hahnes. 

Auf die Faflungen ver beiden Röhren am Gifengefähe c ſchrauben 
fih nun außen die Meifingröbren k und 1 auf, die dann oben burch 
einen Bügel m mit der Aufhängevorrichtung n verbunden find, Weide 
Röhren find am untern Ende auf eine Länge von 100== perflärkt und 
außen parallel zu ihrer Längsachſe genan cylinbrifh abgedreht. Die 
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Röhre k, welde die längere, oben geichloffene und durch ein Kork⸗ 
ftüd o gehaltene Glasröhre umfchließt, trägt eine Millimeter : Theilung, 
bie auf der obern Hälfte bis zum Rande eines Längsichliges herangeht, 
fo daß der in dieſem Schlige verffiebbare Nonius zur Ablefung der 
omm,] unmittelbar die Theilung berührt. Diefer Nonius fift an einem 
die Glasröhre umichließenden Ring, mit deſſen unterm Rande feine Null⸗ 
linie mjammenfällt, und wirb mittel® einer die Glasröhre nah unten 
zu umjchließenden innern Meffingröbre mit ſeitlicher Zahnſtange durch 
Dreben des Getriebes p werfchoben. Um den untern Rand des Ringes 
oder Ronius auf die Duedfilberkuppe einftellen zu Tönnen, iR zur Be: 
leuchtung von hinten aud die Rückſeite der Röhre mit einem entfprechen- 
den LZängsichlib verfeben. Die zweite Röhre 1 ift an ihrem untern 
Ende ebenfalls mit foldden diametral gegenüberftehbenben Längsfchligen 
verjeben, befitt aber Keine Theilung; es wird vielmehr der Nullpunkt der 
Theilung auf der Röhre k oder irgend ein anderer Theilftrih dadurch 
auf die zweite Röhre für die Einftellung ver zweiten Queckſilberober⸗ 
fläche in diefer übertragen, daß ein oo-fürmiger Doppelring q, welder 
beide Nöhren umfaßt, und deffen unterer Rand ſenkrecht zu feiner Achſe 
abgedreht ift, mit dem legtern auf ben bezüglichen Theilftrich der Röhre k 
eingeftellt und dann gellemmt wird. Bur beflern Einftellung auf den 
Theilſtrich befitt der Ring in der Gegend ver Xheilung einen kleinen 
Ausſchnitt (Pig. 18). Die zweite Röhre hat ferner oberhalb der Schlige zwei 
kreisförmige Deffnungen, von welchen bie vorbere zum Auffteden des 
Schluſſela auf den Hahn, die hintere zum Austritt des Duedjilbers 
ans ver Durchbohrung desſelben dient. In den obern Theil der Röhre 1 
iſt endlich das im einer befondern Meffingröhre oben und unten durch 
Korle befeftigte Thermometer eingefchoben, deſſen Gefäß r wenjelben 
Durchmefler wie das Barometerrohr bat, und weldes auf der Röhre 
einfach in ganze Grabe getheilt if. Diametral gegenüberftehenve Schlige 
in den Meifingröhren geflatten, das von hinten beleuchtete Thermometer 
leicht und fiber abzulefen. 

Zur Aufhängung find dem Inſtrument ein oberer Halter t (Fig. 20), 
in deſſen aufgeſchnittenen Ring mit comifcher Vertiefung ſich der Knopf s 
des Aufpängevorrichtung n (Fig. 19) des Spmfirumentes einlegi, und 
ein unteres Ring u (Fig. 24) mis Stellſchrauben beigegeben, welche 
gegen das Gefäß c feitlich angeichraubt werben und jo die genaue Vers 
ftcallellung des Inſtrumentes geftutten. Hierbei Tann der mittels 
einer Defe an einem Faden aufzuhängende Schlüſſel v (Fig. 21) zum 
Stahlhahn als Senkel benützt werden. Bon den Schlüffeln w un 
x (die. 28 und 28) endlich dient ber esflere zum Anziehen der Klemm: 
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muttern für die RMhrenfafſungen und der letztere zum Anziehen ber 
Mutter, welche den Leberjad anpreßt. Der Ring an ver Aufhänge 
vorrichtung n bezweckt, das Inſtrument auch unter Umſtanden an einem 
gewöhnlichen Nagel aufhängen zu Tönnen. 

Die Fullung und Zufammenfegung des Barometers if eine jet 
einfache. Nach Reinigung aller Theile des zerlegten Inſtrumentes wir 
zunächft auf das eine Ende der kurzen Glasröhre der Stahlhahn auf: 
gepreßt, derfelbe geichloffen und das anbere Ende der Nöhre in ber be 
treffenden Deffnung des Eifengefäßes befeſtigt. Daranf wird bie mit 
Quedfilber gefüllte Yarometerröhre mit der Deffnung nad oben eben⸗ 
falls in das mit feiner Deffnung nad) oben gefehrte Eifengefäb dit 
eingefegt und jeßt das ganze Gefäß (fammt der kurzen Röhre) bis nah 
zum Rande mit Queckſilber gefällt. Man legt dann die Scheidewand d um 
den nach innen geftälpten Leberfad ein (erftere fo, daß ihre Deffnung Aber 
die kurze Röhre zu ftehen kommt), preßt letern mittels ver Mutter f flarl 
an und ſchraubt den Dedel g auf, wobei man zugleich die Schraube h 
fo weit als möglich hebt. Kehrt man jetzt das Inſtrument um um 
bringt es in eine wenig von der verticalen abweichenden Lage, mob 
man die Seite der Turzen Rohre ſtets nach oben wendet, fo tritt die 
allenfalls im Sad noch zurüdgebliebene Luft durch die Deffnung in dei 
Scheidewand nach oben und entweicht in vie kurze Röhre. Durch Oeffnen 
des Hahnes und Nachſchrauben der Schraube h wird fie leicht vol 
ſtändig entfernt, was daran zu erkennen ift, daß ein Quedfilbertropfen 
an der Deffnung des Hahnes erfcheintt. Nunmehr werden bei wieder 
geſchloſſenem Hahn die beiden Meſſingröhren aufgefchraubt, der Doppel 
ring q aufgeichoben, das Thermometer eingefegt und beide Röhren burd 
den Bügel m am obern Ende verbunden. So gefüllt Tann bad Jr 
firument ohne jede Gefahr transportirt werben, wenn es nur babe 
por plöglicden, ſehr heftigen Stößen bewahrt wird. 

Beim Gebrauch dreht man nad verticaler Aufhängung des 37 
firumentes zuerſt die Schraube h etwas rüdwärts, öffnet dann dei 
Hahn und ſetzt darauf die Rückwärtsbewegung ber erſtern fort, bis bad 
Quedfilberniveau im kurzern Schenkel am untern Ende des Schlitzes 1 
der Meffingröhre angelangt if. Zur Meffung des Barometerftandes u 
gewöhnlicher Weife wird der Doppelring q mit feinem untern Rand 

4 h nit 
genug Dee — = * — ee — alle zuf 
zn enngn niht den Sad wieder abſchrauben zu müflen, if an ber nz 

nd des Eiſengefäßes c (im der Zeichnung aber nicht fichtbar) eine mil 


Schraube verſchließbare Oeffnung angebradt, durch melde man in horizontale? 
Lage des Inſtrumentes leicht noch die nöthige Menge Duedfilder nad fällen lan. 
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auf den Theilftrih O geftellt, durch Drehen der Schraube h das Queck⸗ 
filber in beiden Schenkeln langſam gehoben, bis die Kuppe im kürzern 
Schenkel den untern Ringrand zu berühren ſcheint, und darauf mittels 
des Getriebes p der Ring des Noninsſchiebers im langen Rohr gejentt, 
bis fein unterer Rand dort in gleiher Weiſe die Quedfilberfuppe zu 
berühren ſcheint. Die Ablefung bed Nonius gibt unmittelbar den . 
Bargmeteritand, der dann mittels des vorher beobachteten und corri: 
girten Thermometerftandes in üblicher Weife auf 0% rebucirt wird. 

Wenn das Inſtrument jorgfältig außgeführt ifl, d. h. die Ränder 
der Viſirringe genau ſenkrecht zu ihren Achſen abgedreht find und die 
legtern parallel zur Längsachje der Meffingröhren fteben, fo ift an dem 
jo gemeſſenen Barometerftand nur noch die Eorrection wegen fehlerhafter 
Theilung und wegen allfällig in der ZToricelli'ichen Leere noch vorhan⸗ 
denen Luft anzubringen. Die legtere ift bei guter Füllung des Inſtru⸗ 
mentes gleih Null, kann aber, wenn im Laufe ver Zeit Zweifel darüber 
entftehen ſollten, jeweilen nad der Arago’ihen Methode mit dem Snftrus 
mente felbft verificirt und beflimmt werden. Zu dem Ende läßt man 
blos auf die Beobachtung des Barometerflandes in der oben beſchriebenen 
gewöhnlichen Weile eine zweite folgen, wobei man 3. B. den untern 
Ning ftatt auf O auf 40mm einftelt. Fällt dann die Ablefung oben 
genau um 40mm größer aus, fo ift der Raum oberhalb des Duediilbers 
als hinreichend Iuftleer zu betrachten; wird fie hingegen merklich Heiner, 
fo ift die wegen Luft in der Toricelli'ſchen Leere am Barometerſtand an: 
zubringende Gorrection gegeben durch 

— — 

wo a die Differenz der beiden erhaltenen Stände und b das Verhältniß 
des Inhaltes des Raumes oberhalb des Duedfilbers im gefchloffenen 
Schenkel bei der erften Beobachtung zu „nem des verkleinerten Raumes 
bei der zweiten darſtellen. 

Das Barometer bat fih auf mehreren größern Keifen in jever 
Weife gut bewährt. (Carl's Repertorium für Phyfik, 1875 ©. 389). 
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Maron’s neuer Mechſelſtrom-Faſter. 
it Ubilmungen auf Taf_K [ak). 


Bei Benübung des Altern, vom Geh. Oberregierungsrathb Maron 
in Berlin angegebenen, in der Zeitſchrift des deutich:öfterreichifchen Te 
legrapben Vereins (1869 Bd. 16 ©. 1) beichriebenen Morfetafters fir 
Wechſelſtröme wurde die telegraphiide Schrift durch Wechfelftröme von 
gleider Dauer und Stärke erzeugt. Jener Tafter arbeitete nicht ficherer 
als ein gewöhnlicher Tafter für Ströme von einerlei Richtung, be 
fonders deshalb, weil oft in Folge des Verfagens des Stahlmagnetes 
der pofitive oder negative Strom nit zur Wirkung gelangte und 
jomit die Zeichen unregelmäßig wurden. Auch die von Maron zur 
Beleitigung dieſes Uebelſtandes vorgeihlagenen Aenderungen führten 
nit zum Ziele. 

Gegen Ende des Yahres 1874 entwarf Maron einen in Grothes 
Polytechn. Zeitung, 1875 ©. 514 befchriebenen und abgebildeten Tafter, 
welder, wie jener von Siemens, der Leitung vor und nach jedem 
Schriftzeichen (Punkt oder Strih) einen negativen Strom zuführt, die 
Zeichen ſelbſt aber blos durch pofitive Ströme von verjchiedener Länge 
bervorbringt. Diefer Tafter if in den Figuren 25 und 26 im Grund 
und Aufriffe abgebildet, unter Weglafjung der das Verſtändniß er 
ihwerenden Schrauben und Schraubentöpfe, 

An dem metallenen Tafterhebel T ift an ber Vorderſeite ein Con 
tacthebel H angebracht. Der legtere ift in ein weiteres Loch eines an T 
angeſchraubten, aber gegen T durd eine Hartgummilchicht ee (Fig. 27) 
iſolirten Metallſtückes V eingeftedt und um ben Stift a drehbar, fo daß 
er, wenn er mit ben Fingerjpigen der auf dem Knopfe Q Tiegenden 
Hand an dem Handgriffe G erfißt wird, mit Leichtigleit an ben Taſter⸗ 
bebel berangebrüdt werben kann; babei tritt der an dem Hebel H be 
feftigte, in ein weites Loch des Taſterhebels T eintretende metallene 
Stift d in dem Loche fo weit vor, daß er die an der Hinterfeite bei 
Taſterhebels T befeftigte metallene Feder F* berührt. Für gewöhnlig 
Dagegen wird der Hebel H durch die Feder r, weldde in dem als Feder⸗ 
fpanner dienenden Ständer 8 feflgefraubt wird, mit einem Contact⸗ 


* Diefe Feder F hat doch wohl feine andere Aufgabe, als die Herftellung eines 
guien Contacts zwifhen H und T; fie ließe fih alfo wohl einfacher durch eine an 
T zu befeftigende Eontactfeder erfegen, an welche ſich der Hebel H anlegt, wenn & 
mit der Hand an T heran bewegt wird. "Ref. 
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ſtücke an die in dem Ständer R liegende Eontactihraube b herangezogen. 
Da nun von den fünf auf dem Grunbbrete BB liegenden Metall- 
ſchienen die zweite über die ganze Breite reichende Schiene L mit ber 
Telegraphenleitung verbunden ift, während die nicht bis unter ven Taſter⸗ 
bebel reichende und von der in ihrer Verlängerung liegenden Schiene K 
durch eine Luftſchicht getrennte, den Ständer R tragende Schiene A 
mit dem polarifirten Relais oder Farbichreiber und durch diefen mit der 
Erde in leiterfver Verbindung fteht, fo Finnen während der Rubeftellung 
des Tafters und des Hebels H die aus der Leitung kommenden Ströme 
durch das Relais oder den Yarbichreiber zur Erde gelangen. 

Die Eontacte k und z an dem Tafterbebel T treffen, der lettere 
bei der Ruhelage, der erftere bei der Arbeitölage des Hebels T, auf ihre 
Amboffe, welche fich beziebentlih auf den Schienen K und Z befinden 
und durch diefe mit der pofitiven und mit der negativen Batterie in 
Verbindung gefebt find. Die Schiene C ift außer jeder elektriſchen Ber: 
bindung und trägt blos zwiſchen zwei paflenden Ständern D die auf 


‚Schraubenjpigen gelagerte Achſe E des Taſterhebels T. In das Lohn 


des Taſterhebels T endlich ift ein Stab m eingeftedt, welcher mit dem 
untern Ende an einer Spiralfeder befeftigt ift, während über das obere, 
mit Schraubengewinde verfehbene Ende eine Mutter p (nebft Gegen: 
mutter q) aufgeftedt ift, durch welde die Spannung der Spiralfeber 
und fomit die Kraft regulirt wird, mit welcher T auf Z aufliegt. 

Sobald nun mit diefem Tafter telegrapbirt werben fol, wird zu- 
naͤchſt der Contacthebel H mittels feines ifolirenden Hanbgriffes G von 
dem Contacte b entfernt und dadurch die Verbindung der Telegraphen- 
leitung mit dem Empfangsapparate und der Erde aufgehoben. Berübrt 
dann der Stift d die Feder F, fo tritt der Strom der negativen Bat- 
terie von Z auß über z,T,F,d,H,r,S und L in bie Leitung. So oft 
und fo lange dagegen der Tafterhebel T mittels des Knopfes Q nieder: 
gedrückt wird, fendet die pofitive Batterie ihren Strom von K aus über 
k, T,F,d, H,r, 8 und L in die Leitung. Auf der Empfmasftation, 
deren Tafter ruht, gelangen die pofitiven und die negativen Ströme 
aus der Leitung nad L und geben über S,r,H,b,R und A zum Em- 
Pangsapparate und zur Erbe; bort zieht daher jeder pofitive Strom den 
Schreibanker an, worauf ihn der MIR negative wieder in bie Ruhe⸗ 
lage zurückführt. 

Die Handhabung dieſes Taſters iſt zwar eben ſo bequem wie die 
eines gewöhnlichen Morſetaſters; allein während bes Telegraphirens 


kommt der Hebel H nicht wieder mit b in Berührung, weshalb bei ihm 


wie auch bei andern Wechlelftromtaftern (vgl. dagegen Fahie * 1874 
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314 379) weder eine Unterbredung der gebenden Station feitens ber 
nehmenden möglich if, noch eine Entladung der Leitung nad) den pofi⸗ 
tiven oder ben negativen Strömen berbeigeführt werden Tann. | 
Ee. 
| 


Ganter’s Morfenpparat mit elehtromagnetifcher Bapier- 
j Bewegung. 


Mit Abbildungen auf Taf. X [a/b). 


Bei dem Morjefarbichreiber von Canter wird die Bapierführungs: 
walze und das Farbrädchen nit durch ein von einem Gewichte oder 
einer ever getriebenen Uhrwerke, fonvdern durch eine Heine eleftro- 
magnetiide Majchine mit Selbftunterbrehung bewegt. Außerdem ift ' 
der Eleltromagnet fo eingerichtet, daß man feinen Widerſtand durch | 
einfache Stöpfelung verändern Tann (Fig. 28 und 29). | 

Die Schenkel des Eleltromagnetes e der elektromagnetiſchen Maſchine 
find parallel geſchaltet und aufrecht geſtellt; ver Anker a figt auf einer 
Achjec, auf welcher außerhalb des Apparatlaftens ein einarmiger Hebel h 
aufgeftedt iſt; das freie Ende dieſes Hebels ift mit einer Heinen Kurbel d 
verbunden und ſetzt durch diefe bei jeder Anteranziehung ein Schwungrad s 
in Umdrehung; die Schwungrabadjie ift an der Stelle, wo eine neu- 
filberne Contactfeder auf ihr fchleift, bis auf “, ihres Gefammtumfanges 
ausgenommen; jomit kann nur während 1/, der Umdrehung ver Strom 
der Localbatterie, in deren Stromkreiſe Feder und Achſe liegen, ben 
Elektromagnet e durdlaufen. Während der Stromunterbredung unter- 
bält ein an einer Speiche des Schwungrades angebrachtes Uebergewicht G 
bie Umdrehung. Huf der Achſe des Schwungraͤdes ſitzt ein Szähniges 
Getriebe, welches zugleich in zwei Räder von je 60 Zähnen eingreift; 
das eine biejer Räder figt auf der Achſe der Bapierführungswale, das 
andere auf der Achſe des Farbrädchens. Durch einen verichiebbaren 
Knopf am Apparatgeftelle wird in der einen Lage eine Eontactfever von 
einem Sontactitüde abgehoben, in der andern bie Berührung beider nicht 
gehindert, dadurch aber im erftern Falle ver Elektromagnet e der Mafchine 
aus dem Localitromkreife ausgeſchaltet, im andern Falle dagegen in 
denjelben eingejchaltet. 

Der dadurch zu erreichende Vortheil befteht darin, baß die häufigen 
Neparaturen unterworfenen Apparattbeile des Triebwerkes bis auf 
2 Räder in Wegfall kommen. 


1) 
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Die erfien von Canter gebauten Apparate entſprachen den Er: 
wartungen nicht ganz, angeblich weil zur elektromagnetiſchen Mafchine 
zu ſchwaches Material verwendet wurde und ſich in Folge deſſen vie 
Hubhöhe änderte und der Apparat rückſichtlich feiner Laufgeſchwindigkeit 
fih als unzuverläffig erwies. An einem neuen Apparate joll dem ab» 
geholfen werben. 

Bei Beichreibung des Canter'ſchen Apparates in Grothe's Polytechn. 
Beitung, 1876 S. 10 macht Telegraphenfecretär 3. Sad in Berlin den 
Vorſchlag, diefen Apparat zur Selbftauslöfung einzurichten, indem 
man den XTelegraphiritrom in einer Zmeigleitung zugleih durch die 
Windungen des Elektromagnetes der elektromagnetifhen Bewegungs⸗ 
mafchine führt; dem Apparate follte dann durch einige dem Telegramm 
vorausgeichtdte Berflanden- Zeichen die nöthige Laufgeſchwindigkeit er: 
theilt werben. Huch meint Sad, zum Betrieb ver Fleinen eleftromag- 
netiſchen Maſchine bürften große Meidinger'ſche Elemente bei ihrer größern 
Sonftanz vortheilhafter fein, als die von Santer verwendeten Leclanché⸗ 
Elemente. 

Der zur Bewegung des Schreibhebels dienende Elektromagnet E 
(Fig. 29) bat über jevem feiner Schenkel 2 Rollen; von diefen haben die 
obern, dem Anker zunächſt liegenden 1,1 etwa je 50 ©. €. Widerſtand, 
während die untern, dem Berbindungsftiid der Eifenternen zunächitliegen- 
den 1,,1, je 250 S. E. Wiberftand haben. Ein einfadher Umfchalter 
mit 6 Schienen geftattet bei der einen Stöpfelung (in Loch 2 zwiſchen 
den beiden Schienen I und IIT) alle 4 Rollen hinter einander zu ſchalten, 
wobei der Widerftand 2 x 50+23xX 250 = 600 ©. €. beträgt, bei der 
andern (in Loch 1 zwiſchen den Schienen I und II und in Loch 3 zwiſchen 
ben Schienet III und IV) aber die obern hinter einander, die untern 
parallel zu falten, fo daß im letztern Falle der Widerftand nur 
2%x50+1,x 2503235 6.€. if. Cant er glaubt mit foldden Elektro: 
magneten auf kurzen und mittellangen Linien mit ſchwächern Strömen 
arbeiten zu lönnen, weil der Widerſtand der Eleftromagnete der jebes- 
maligen Leitung angepaßt werben Tönnte. 

De eleltromagnetiihe Maſchine zur Papierbewegung wurde in 
Preußen am 11. Rovember 1875 für Telegrapbenfecretär Canter in 
Breslau und Dr. H. Grothe in Berlin patentirt. 6 

—e. 
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Ueber die neuen depgeltwirkenden Siebfetzmafchinen; Patent 
If. Paſalovsky.“ 


Mit Abbildungen auf Taf. X [b]i). 


Das Princip der neuen, in Defterreih, Preußen x. patentirten 
doppeltwirkenden Siebſetzmaſchine beruht darin, daß der Kolben in bem 
aus zwei communicirenden Hälften beſtehenden Gefäße, dem Septaften, 
derart angebracht ift, daß derſelbe ſowohl bei jeinem Hin- als auch) beim 
Rückgange Arbeit verrichten könne. Wie die Fig. 30 bis 33 erſichtlich 
machen, theilt der Kolben ven Setzkaſten in zwei ſymmetriſche Theile, und 
jeder diefer Theile ift im obern Querſchnitte des Setzkaſtens mit einem 
oder mehreren Sieben verjehen, je nachdem die Setzmaſchine eine oder 
mehrere Abtbeilungen befigt. Die Bewegung bes Kolbens, welcher aljo 
zu beiden Seiten feiner Fläche, an ben beiberfeit# angebrachten Seh 
fieben, Seßarbeit verrichten kann, ift entweder eine bin- und hergehende, 
gerablinig geführte, wie in Fig. 30 und 31 erfichtlih, oder eine um eine 
Achſe x y (Fig. 32 und 33) fehwingende (ähnlich der Penvelbeivegung), 
und wird Die legtere bei Setzmaſchinen mit jehr kleinem Hube mit Vor⸗ 
theil angewendet. 

Die Wahl, den Kolben in die Mittelebene des Setzkaſtens zu ver 
legen, fo daß hierdurch zu beiden Seiten ſymmetriſche Theile, gleiche Räume 
entſtehen, bat nur den Vortheil der vollftändigen Ausgleichung des im 
Setzlaften zu beiden Seiten des Kolbens befindlichen Waſſers, und Tönnte 
der Kolben übrigens auch abweichend von diefer Symmetrie angeordnet 
werden. 

Die Bewegung des Kolbens geſchieht von der Transmiffion mitteld 
Ercenter oder Kurbeln. An der Bewegung des Kolbens participirt das 
Waſſer, und da zu beiden Seiten Segfiebe vorhanden find, fo gefchießt 
auch auf diefen beiden ſonſt gleichgroßen Sieben diefelbe Seßarbeit, ge 
rade jo wie auf einfachwirtenden Setzmaſchinen mit feitlidem Kolben — 
nur mit dem Unterichiede, daß die Leiftung bei ber erſtern Segmafchine 
doppelt jo groß ift als bei ver legtern, wenn ſonſt gleiche Größen und 
Bedingungen in Betracht kommen, 

Bei diefer doppelten Leiftung ift der Kraftverbrauh bis auf den 
Widerftand, welchen das Setfieb der zweiten Seite dem Waſſer beim 
Durchgange bietet, und bis auf die Kraft, die nötbig ift, um auch das 
Setzgut auf diefem Siebe normalmäßig zu heben, fonft gleich jenem ber 


1 Na einem vom Berfaffer gef. eingefendeten Separatabbrud aus der Defter- 
reichiſchen Zeitſchrift für Berg- und Hlittenweien. 
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einfachwirkenden, gleich großen Setzmaſchine, da ja dieſelbe Waflermaffe 
in gleicher Bewegung zu erhalten iſt, und da amd der durch Reibung 
beim Beivegungsmechanisinus verurſachte Kraftaufwand fait als gleich 
angenommen werden Tann. Es ift mithin bie zur boppelten Leiftung 
erforberlide Arbeit nicht doppelt fo groß, fordern unmelentlich größer 
als jene für die einfache Leiſtung auf einer Seitenkolbenſetzmaſchine. 
Der Waflerverbraud if jedoch für die zum Austrag gelangenbe boppelte 
Quantität der Seßproducte bei gleicher Manipulatiow and doppelt fo 
groß; dieſes Waſſer kann aber leicht durch eine Girculationsporrichtung 
berbeigeichafft werben. 

Sn Erzaufbereitungen, wo beſonders auf jehr reiche Probucte ges 
ſehen wird, eignen ſich vorzüglich die üblichen Harzer Segmajchinen, und 
es bewirkt das zufließende Setzwaſſer allein vie Yortichaffung des Seh: 
vorratbes; eine ſolche Sehmafchine, jedoch doppeltwirkend, ift durch bie 
Figuren 80 und 31 repräfentirt. 

Sm Koblenaufbereitungen, wo die Trennung bes Schiefer Teine 
bedeutenden Schwierigleiten verurfacht, und wo es ſich um große Mengen 
zu waſchender Koble handelt, benützt man nicht allein die durch das 
Setzwaſſer hervorgebrachte Fortſchaffung des Setzvorrathes, ſondern aud) 
den von jedem Kolbenhube herrührenden Waſſerſtoß mit als austragende 
Kraft, wodurch die Leiſtung weſentlich vergrößert wird. Dieſe Art und 
Weiſe der Fortſchaffung des Sehvorratbes iſt in ben Big. 32 und 88 
bei ſchwingender Kolbenanordnung bargeftellt; indeß kann auch die Bes 
megung mit geradgeführtem Kolben bierbei Anwendung finden. 

Diefe neuen voppeltwirtenden Setzmaſchinen eignen fich wie bie ein⸗ 
fachen Setzmaſchinen für alle fonft zum Segen gelangenven Klaſſen; fie 
werben bergeftelt als Grob⸗, Mittel-, Feinkorn⸗ und als Mehlſetzmaſchinen, 
in Verbindung mit den bekannten, jeder Körnung eigenthümlichen Aus: 
tragmethoden. Für Mehljegmafchinen, welche fehr Kleine Hube erhalten, 
eignet fich der ſchwingende Kolben beſonders. 

Außer dem Vortheile der doppelten Leiſtung, welcher biefe Setz⸗ 
maſchinen vorzügkich chnrakterifirt, gemähren fie quch noch den, daß auf 
einer und derſelben Setzmaſchine zweien benachbarten Kornklaſſen zuge 
böriges Setzgut und zwar auf je einem Siebe einer Gehlaftenfeite gleich 
zeitig geſetzt werden Tann. Es liegt in ber Hand des Waſchers, auf 
verſchiedene Weife den Widerfland auf dem einen Siebe größer oder ge 
ringer zu halten als auf dem andern; denn es kann der Widerfland- 
für das Sieb und Setzſchicht durchdringende Waſſer geändert werben, 
theils durch die Wahl der Lochung des Siebes, theils durch die des ver- 
wendeten Erzbettes, oder auch ſchließlich durch die Höhe der Schicht des 


A123 Scheurer⸗Keſtner, 8: Zuſammenſetznug ber Wüfgaie yon, Achweefelliesdfen. 


Setzvorrathes ſelbſt. Dieſe den dopyelzvirkenden Setzmolchinen zulou⸗ 
mende Eigenthümlichkeit, zweien Klaſſen zugehöriges Setzgut gleichzeitig 
zu behandeln, erhüht deu Werth dieſer Erfindung außerordentlich. 

In den Erzmuifbereitungen iſt oft. die Leiſtung einer einfachen Setz⸗ 
maſchine für den zur Sortirung kommenden Setzvorrath einer Klaſſe 
mehr als ausseidenn, es gibt aber eine größere ober geringere. Reihe 
von Klaſſen, die gebilvet werden muß, um dann get ſortiren zu können; 
bie Aufbereitung muB .bann eben jo viel Setzmaſchinen, als Klaflen ge 
bilbet find, anfchaffen, um einen contimuirlichen, ungeftörten Betrieb zu 
baben, oder wenn in deren Anſchaffung geipart wird, muß fie fi bie 
unangenehme ſchwierige Manipulation gefallen laſſen, eine Klaſſe nad 
ber andern zur Setzmaſchine zu bringen, inbem fie die jpäter zur Sor⸗ 
tirung kommenden Klafien aufipeihert und jene Setzmaſchine ſucceſſive 
entſprechend vorrichtet, auf welcher dieſe Klaſſen ſortirt werben jollen. 
Um mit doppeltwirkenden Setzmaſchinen continuirlich und ungeftört 

jegen zu können, genügt es, für je zwei Klaſſen eine folde Segmaicine 
zw haben, oder es entſpricht die halbe Anzahl der zur Genüge vorhande 
nen einfachen Setzmaſchinen. Die bierburch erzielte Reduction der Bau, 
Anlage: und Tinterhaltungstoften für vie Aufbereitungen ift begreiflid. 

In vielen Fällen geftattet es die Dertlicgleit gar nicht, eine fo aus 
gevehnte Aufbereitung zu bauen, wie e8 durch bie vorzunehmende Klaſſi⸗ 
rung uud bei Aumendung einfachwirkender Setzmaſchinen geboten mwäre; 
man begrügt fich. mit weniger Klafien und weniger Segmajchinen und 
muß dann minder reiche Geßprobucte in ven Kauf nehmen; auch bier 
bieten dieſe neuen Setzmaſchinen ihre fehr guten Dienfte, wenn fie ver: 
eint mit ben compendiös angeordneten Kaſalovsky'ſchen Klaiftrungs: 
teontmeln, bie nad abfallendem Korne Tlaffiren, arbeiten. L. R. 


Ueber die Luſammenſeteung der Böfgafe von Schweſelkies 
| öfen; vn 3. Scheurer-Befner. 


Im vorhergehenden Bande biejes Journals (1875 218 322) ver- 
Öffentliht Hr. Friedr. Bode aus Haspe eine Kritik der Notiz über 
Röſtgaſe, welche ih vor einigen Monaten ber Societ6 chimique in 
Baris ! vorgelegt habe. 

Bode hat Recht, wenn ex behauptet, dab ſchon lange vor Kuhl⸗ 
mann, auf welden ich mich bezog, bie oxydirenden Eigenſchaften des 

1 Bulletin de la societ& chimique, 1875 t. 28 p. 487. 
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Giſendrydes bekannt gewmeien find. Auch bat Bode Recht, wenn ex 
ſagt, daß ber zweite Theil meiner Verſuche im Widerſpruch mit den 
Verſuchen Blattmwer's fteht, welche dieſer belannte Hüttenmann in feinem 
vor. 20 Jahren erſchienenen Buche Über Röftproceie? veröffentlidht hat. 
Ich babe dieſes Werk leider bis dahin nicht gekannt, inzwifchen aber 
Gelegenheit gehabt, den Werth desſelben Ihägen zu lernen. Dennod 
muß ich die Nichtigkeit meiner Angaben volftändig aufrecht erhalten; 
während Plattner eine Zerfegung der jchwefligen Säure in Schwefel 
und Schiwefelfäure beobachtet haben will, indem er fchweflige Säure bei 
Abſchluß von Luft über rothglühendes Eifenoryd leitete, findet nad 
meinen Berfuhen unter gleihen Umſtänden eine ſolche Serfegung 
nicht fatt. 

Sm zweiten Theile feiner Kritik ſucht Bode, ohne fi übrigens 
auf irgend melden eigenen Verſuch zu ftügen, zu beweiſen, daß die Be: 
rechnungen und Schlußfolgerungen, welche ich aus der von mir gefunde- 
nen Zufammenfegung der NRöftgafe gezogen babe, falſch find. Ich hatte 
die Bufammenfegung der analyfirten Gasprobe gefunden: 

Schweflige Säure. 4,84 
Suuafoff . . . 11,18 
Stiäfof. - . - 34,48 
100,00, 
und ich fügte hinzu, daß, wenn nad ber Bildung der ſchwefligen Säure 
fein Sauerftoff mehr zur weitern Umwandlung ber fchwefligen Säure 
in Schwefelſäure verwendet worden wäre, bie. Zuſammenſetzung ber 
Gaſe bei dem gefundenen Gehalt an jchwefliger Säure hätte fein müflen : 
Schweflige Säure. 4,84 3 
Canefoff . - . 1541 
Stidoff. -. -. -. 8,25 
100,00. 

Gegen dieje Zahlen erhebt ih Bode, aber mit Unrecht.“ Nach 

ihm müßte die Zufammenjeßung der Gaſe jo fein, dab man in denſelben 
3 Earl Friedrich Plattner: Die metallurgifchen Röfprocefie. Freiberg 1856. 


3 Filr diefe und die folgenden Berechnungen habe ich der Einfachheit halber die 
———— der Luft in runden Zahlen angenommen: StÄtftoff 79 und Sauer⸗ 


In Folge eined Heinen Rechenfehlers hat fich hier ein unbedentender Fehler ein- 
gefhlichen, den ich Gelegenheit nehme, zu corrigiren. Auſtatt der angegebenen Zahlen 


muß e8 beißen 
Schweflige Säure. 4,54 
auefofft' - . . 15,38 
Stidfoff. - -» - 80,28 


100,00. 
4 Bgl. Bode’s eigene Berichtigung, in diefem Bande &, 876, D. Ned. 
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allen urfprüngliden Sauerftoff der Luft entwiner in freiem Buflaub- 
oder als ſchweflige Säure vorfänbe, und da 1 Bol. ſchweflige Säure — 
1 Bol. Sauerſtoff, fo mäßte nah Bode die Summe: der ſchwefligen 
Eure und des Sauerkoffes — 20,96, mithin bie Zuſammenſetung der 
Gaſe ſein: 
Schweflige Eure . 4,54 
Saurfifi' . . . 16,62 
Stilfof. . . . 7904 
100,08. 

Bode begeht bier einen großen Irrthum, ben er um fo mehr 
hätte vermeiden follen, als er es ſich zur Aufgabe geftellt hat, eine 
Kritik zu Schreiben. Er vergibt ganz, daß eine gewiſſe Duantität Sauer: 
ftoff zur Bildung von Eifeneryd verwendet wirb und fomit aus ber Zu⸗ 
fammenfegung der Gafe verſchwindet. Die Quantität des zur Bildung 
von Eifenoryd verwendeten Sauerfioffes findet man durch folgende 
Gleichung: 

2Feg,+110=F&8,0,+450,. 

Bon den 11 Vol. Sauerftoff, welche zu diefer Reaction nothwendig 
find, verbinden fih 3 Bol. mit dem Eifen und 8 Bol, mit dem Schwefel, 
um 8 Bol. fchweflige Säure zu bilden. Alſo für je 2 Bol. Sauerftoff, 
welche 2 ol. SO, bilden, werden 0,75 Bol. Sauerftoff fih mit dem 
Eifen verbinden. Wir jagen nunmehr: 

2:0,75==4,84:x;5 x=1,62, 
d. h. für die 4,34 fehwehlige Säure, melde ich in deu Gaſen gefunden, 
haben fih 1,63 Sauerſtoff mit dem Eiſen der Abbränbe verbunden. 

Man rechnet nun auf folgende Weiſe die Zufammenjegung der 
Safe aus: 


Schweflige Säure . . . 434 
Sauerftoff und Stidfioff . 95,66 
100,00. 


Sm Angendiid, wo die Gaſe aus dem Dfen treten, haben fie den 
Sauerftoff, melcher zur Oxydation bes Eiſens gedient bat, verloren. Die 
Gelammtmenge des Sauerftoffes, welder urſprünglich in der Luft, die 
zur Verbrennung des Kieſes gedient bat, vorhanden war, findet ſich alfo 
in folgenden Zahlen: 

Scäweflige Sie. . . . . . 4,54 
Sauerftoff und Stidfoff. . . . 95,66 
Sauerflofl, vom Eifen abforbirt .. 1,62 


. 101,62. 
Die Luft enthält 21 Proc. Sauerftoff. In 101,62 Th. Luft if 
mithin. 21,34 Sauerfloff enthalten, von welcher Zahl man nur die 
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ſchweflige Säure: 4,834, ſowie ben dudch das Glen gebundenen Sauer: 
ftoff: 1,62, abzuziehen braucht, um den Sauerftoff zu finden, welcher in 
den Gajen bei — Austritt aus dem Ofen enthalten iſt: 
2134 
— 5,96 
15,88. 

Die ————— des Gasſsgemenges würbe mithin für den Fall, 
daß der Sauerſtoff der Luft nur zur Bildung von ſchwefliger Säure 
und Eiſenoxyd verwendet worden wäre, fein: 

Scweflige Säure. 4,34 


Saurfoff - . . 15,38 
Stidäfoff . . - - 80,28 
100,00. 


Diefe Erklärungen werden wohl genügen, um zu beweilen, daß die 
Methode, welche ich bei meinen Berechnungen angewendet habe, correct 
it und Hr. Bode fich geirrt bat. 

Vor einiger Zeit bat C. Büchner in dieſem Jounal (1875 215 
555. 216 96) einige Analyſen von Röſtgaſen veröffentlicht, bei welchen 
man, wie überhaupt bei allen Analyfen, welche wir kennen, einen großen 
Ueberfhuß von Stidftoff und zu wenig Sauerftoff findet. 

Die eine der drei Analyjen von Büchner gibt 3. B. 

Schweflige Säure. 6,07 


Sauerſtoff . - . 7,18 
a 2286,74 - 
99,99. 


Wenn der Sauerftoff en Luft nur zur Bildung von ſchwefliger 
Säure und Eiſenoxyd verwendet wäre, hätte man bei einem Gehalt von 
6,07 ſchwefliger Säure 13,13 Sauerftoff finden müſſen: 

Schweflige Säure . 6,07 


Goufof . . . 183,13 
Stidfoff-. -. » 80,80 
100,00. 


Diefe Analyſe bat demnach 5,95 Proc. Sauerſtoff zu wenig und 
ebenfoviel Stidftoff zu viel ergeben. 

Eine Analyfe, welche ich von Röftgafen gemacht habe, bie von einem 
Dfen berrühren, worin man feinen Schwefelfieg auf Etagen verbrennt, 
bat mir folgendes Refultat gegeben, meldhes fih dem von Büchner 


erhaltenen nähert: 
Schweflige Säure . 6,5 
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Diele Analyſe hat 5,08. Proc. zu wenig Sauerſtoff und ebenſoviel 
Stidftoff gu viel ergeben. 

Dieſe Zahlen beweiſen, in welchen bebeutenben Mengen fid) Schwefel⸗ 
fäure bei der Röftung von Schwefellies bilden muß, und, entgegen dei 
Meinung von Bode, beträgt im Vergleich hierzu das in ben Abbränden 
bleibende fchwefelfaure Eifen einen nur verſchwindend Kleinen Theil. De 
Scähwefelfiesrädflände, die von der Verbrennung der Kiefe berühren | 

welche diefe Roſtgaſe gegeben haben, enthalten nme 1,5 bid 2 Proc. 
Schwefel, theils als Schwefeleifen, theils als ſchwefelſaures Eifen. Bm | 
man 3. B. die höchſte Zahl: 23 Proc. Schwefel annimmt, und wem 
man meiter annimmt, was übrigens nicht der Fall, hingegen für bie 
Annahme von Bode am günftigften ift, dieſer Schwefel befinde id 
gänzlih als ſchwefelſaures Eifen in den Abbränden?, fo erkennt 
man doch gleih, daß der zur Bildung dieſes Eifenfulfats abforbirte 
Schmefel nicht mehr als 0,35 betragen Tann. Die zu diefem Beruf 
verwendeten Kiefe haben nämlich ungefähr 70 Proc. Rückſtände gegeben, 
die unferer Annahme zufolge 2 Proc. Schwefel enthalten, was mithin 
bei 70 Proc. Abbränden 1,4 Proc. Schwefel für den Kies macht. Du 
nun der Kies felbft 45 Proc. Schwefel enthielt, fo befinden fi etwa 
3 Proc. des in dem Kies enthaltenen Schwefels als ſchwefelſaures Eiſen 
in den Abbränden. Das analyfirte Gasgemenge enthält 6,5 Proc 
ſchweflige Säure, welche 97 Proc. des in dem Kies enthaltenen Schwe 
fel3 vepräfentiren, d. h. der dreihundertfie Theil von 6,5 repräfentirt 
das Volum Sauerftoff, welches nöthig geweſen ift, um die 2 Pr. 
Schwefel der Abbrände in ſchweflige Säure überzuführen, wozu nod die | 
Hälfte desſelben Volums binzuzufügen ift für ben Sauerftoff, welcher 
die ſchweflige Säure in Schwefelfäure übergeführt hat. Schließlich findet 
man durch die befannte Rechnung noch den Sauerftoff, welcher ſich mil 
dem Eifen verbunden hat. Man erhält auf diefe Weile: 

Schweflige Säure des Basgemengeb » - 2 > 220. 6,50 | 








Sauerfoff, vom Eifen abforbitt . - © 2 > 2 2 0 ne. 2,43 
Sauerftoff des Eiſenſulfats, 

1) um fohweflige Säure au bilden . . 0,19 

2) um letztere zu opdieen . . -. . 0,09 


8) um das Eiſen zu ommdiren . -. -. 0,07 ..:...088 
Sauerftoff des Badgemeng8 . . > 2 2 2 ern. 7,50 
16,78 

Stickſtoff des Basgemengd - . 2 2 2 ern e 86,00. 


‚ 5 Die Schwefelfiesrüdftände enthalten flets etwas Schwefeleiſen, namentlich went 
die Luft in gewifen Theilen der Nöftmaffe gefehlt hat. (Bgl. Schenrer⸗Keſtner 
und Rofenſtiehl im Bulletin de la societ6 chimique, 1868 t.9 p. 43.) 
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.. 86 Stiöftoff entfprechen 22,86 Sauerftoff anflatt 16,78, die wir 
gefunden baben. Win haben mithin 6,08 Sauerftoff zu wenig. Nehmen 
wir nun an, dieſer Sauerfioff fei zur Bildung von ſchwefliger Säure, 


welche fi dann in Echmefelfänte verwandelte, und zur Orydation einer 
enſprechenden Menge Eifens verwendet, fo finden wir, dab von den 6,08 


Sauerjtoff 3,34 verwendet find, um 3,24 Vol. ſchweflige Säure zu 
bilven. Zur Umwandlung viefer in Schwefeliäure wurden 1,63 Bol. 
Sauerftoff abjorbirt, währene ‘1,22 Bol. Sauerjtoff fih mit der ent: 
fprechenden Menge Eifen verbunden haben. 
Indem wir nun diefe Refultate — finden mir: 
6,50 


Schweflige Sämre, als folge gefunden. - - » 2 0.0 0... 
F „ in Schwefelfäure verwandelt.. 3,24 
" als ſchwefelſaures Eiſenoxyd in den Abbränden 0,19 
9, 3, 
oder mit andern Worten und das Ganze auf 100 Th. Schwefel aus- 
gerechnet: 
Schwefel als ſchweflige Säure —— .. 65,5 
— „Schwefelſäureeerr.. en. 32,5 
„ſchwefelſaures Eiſenorxyd in den Abbränden . . . 2,0 
100,0. 


Obgleich bdirecte Beftimmungen bis dahin noch nicht fo große 
Mengen Schmwefelfäure in den Röftgafen ergeben haben, als dies vor: 
ftebende Zahlen verlangen ®, fo ift doch gewiß, daß fait alle Gasanalyſen, 
welche wir kennen, ähnlihe Mengen Sauerftoff zu wenig ergeben haben, 
und diefe Thatfache kann nicht anders als durch die Annahme der Bil: 
dung einer entiprechenden Menge Schwefeljäure erflärt werben. 

Sm Folgenden gebe ich zum Beiſpiel 6 Gasanalyfen, welche an dem: 
felben Ofen, aber zu verſchiedenen Tageszeiten vorgenommen worden find. 











T Uhr Morgens: SO, 6,5 10 Uhr Morgens: SO, 8,0 
0 9,0 O0 790 

N 845 N 850 

100,0 100,0 

8 Uhr Morgens: 80, 6,5 3 Uhr Nachmittags: * 90 
0 85 6,0 

N 85,0 5 85,0 

100,0 100,0 

9 ihr Morgens: SO, 6,0 4 Uhr Nachmittags: 80, 8,7 
O 85 oO 783 

N 86,5 N 840 

100,0 100,0. 


6 Bulletin de la soci6t6 chimique, 1868 t. 9 p. 4. 
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Die Probenahmen haben ſiets/ Stunde nad) bem Ghargiren des 
Dfens, welches jede Stunde geichieht, ſtattgefunden. 

Bode bemerkt zum Ehlnk noch, daß, um genaue Refaltate zu er: 
zielen, es nicht genügen würde, die Schweſelſcture in ben Gafen Direct 
zu beſtimmen, ſondern mas müßte auch nod die Schwefelläure in den 
Abbränden beftimmen und bürfte fermer nicht vergefien, dab ſich bie 
Schmwefeliäure in den Abbränden auch als ſchwefelſauves Eifenorydul, 
anftatt an Eifenoryd gebunden, finden kann. Das ift alles richtig. 
Man könnte felbft noch hinzufügen, daß man den Schwefel, welcher fid 
als Einfachſchwefeleiſen in den Abbranden findet, beftimimen müßte, denn 
biefer Schwefel hat Anlaß zu einem geringeren Verbraud von Sauerftoff 
gegeben. Allein bei einem guten Ofengang fallen alle diefe Urfachen faft 
ganz fort, und fie können die Refultate im Großen und Ganzen nicht 
weſentlich beeinflußen. Wir müfjen deshalb die durch Die Gasanalyien 
erhaltenen Zahlen und die daraus gezogenen Verechnungen und Schlüſſe 
als richtig annehmen. 

Thann, den 24. Januar 1876. 


Droux' Verbeſſerungen in der Stearinſüure-abrikation; 
von J. Bamdohr. 


Mit einer Abbildung auf Tat. X [a/8). 


Bereit8 im J. 1867 hatte Leon Drour (1867 187 76) einen 
Autoclaven zur fogen. „Waflerverfeifung” von Fettitoffen ausgeftellt, 
mit deflen Anwendung die zur Gtearinfabrifation beflimmten Fettkörper 
durch gleilhzeitige Anwendung von Wafler, hober Temperatur und Drud 
zerjiegt werden. Neuerdings empfiehlt derſelbe Jugenieur zwar ebenfalls 
die Anwendung bober Temperatur und hoben Drudes zur Zerlegung, 
geht aber wiederum auf die Benügung des Kalkes bei der Berjeifung 
zurüd, um durch die Verarbeitung geringwerthiger Fette und befonders 
von Balmdl bei der möglichft hohen Ausbeute an nugbaren Stoffen 
eine befiere Rentabilität der betreffenden Fabriken zu ermöglichen. 

Drour ſchlägt vor, am beften eine Miſchung von Talg und Palmöl 
im Autoclaven, welder in diefem Falle mit einer Rührvorrichtung ver: 
ſehen fein muß, nach erfolgter Verfeifung mit wenig Kalk (etwa 2 bis 
3 Proc.) zu zerfegen, hierauf die Mafje mit höchſtens 4 bis 5 Proc. 
Schwefelſäure von 669 8. zu behandeln und diefelbe nad gehöriger 
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Auswaſchung mit Wafler bei roͤcht niebriger Temperatur Langfam 
zu deſtilliren. Die Behandlung mit wenig Kalk im Autoclaven gibt 
92 bis 93 Proc. Jettfäuren und 8 bis 8'/, Proc. Glycerin von 280 8, ! 
Die auf diefe Weife erhaltenen rohen Fettſäuren werben, mie ſchon ers 
wähnt, wit 4 bis 5 Proc. comcentrirter Schwefelläure behandelt; der 
bierzu benütte Apparat befteht aus Gußeiſen, ift halb Eugelig unb mit 
einer mechaniſchen Ruhrvorrichtung verſehen, welche der im Autoclaven 
vorhandenen ähnlich iſt. 

Nach der nun folgenden Waſſerwäſche gelangen die Fettſäuren zur 
Deßillation, bei welcher es vor allen Dingen darauf ankommt, die Tem⸗ 
peratur fo niedrig, als nur irgend moͤglich, zu halten, um jede Zer⸗ 
ſetzung ber Fettſäuren zu verbüten. Das iſt aber nur dann möglid, 
wenn man nicht über freiem Fener, Sondern mittels überhitzter Waſſer⸗ 
dämpfe deftillirt, deren Temperatur man in ber Hand hat, und melde 
gleichzeitig dazu dienen, die entwidelten Dämpfe fchneller aus der Deftil- 
lirblafe zu entfernen. Figur 34 zeigt den von Droux angewendeten, 
ſehr einfachen Deftillirapparat, an welchem weſentlich neue oder eigens 
thümliche Theile ſich nicht finden. Ä 

A ift das Deftilirgefäß ober die Deftillirblafe, ein cylindriſches 
Gefäß aus Gußeifen oder Kupfer ? mit gewölbten Boden und balbs 
tugeliger Haube. Durch den Helm D gelangen die Deftillationprobucte 
in die Küblichlange R, weldhe theils aus Kupfer, theild aus Bleiröhren 
beftebt und in einem mit Wafler gefüllten ſchmiedeiſernen Faſſe liegt. 
Dosjelde muß mit Waſſer⸗ Zu- und Abfluß verfehen, und zwar letz⸗ 
terer oben und erfterer unten angebracht fein. Das Deftilat fließt in 
Gemeinſchaft mit dem durch Condenfation des Dampfes gebildeten Wafler 
in die Vorlage X, in welcher erfleres von dem Wafler fich trennt und 
durch den Hahn Z abgezogen werden Tann, während das Waller durch 
ein bis nahe zum Boden der Vorlage reichendes, gekrummtes Rohr (mels 
ches in der Abbildung nicht angegeben if) continuirlich abfließt. Um 
auch diefenigen Dämpfe der nutzbaren Stoffe zu gewinnen, melde in ber 
Kühlichlange nicht condenfirt wurden und duch die gasfürmigen Pro⸗ 
bucte, deren Bildung nicht gänzlich zu vermeiden ift, mitgerifjen werden, 
werben die legtern vor ihrem Austritt ins Freie oder beffer noch in den 
Schornftein durd ein Tleineres Blechgefäß G& geführt, welches bie mit- 
geriffenen Theilcden der Fettfäuren abjcheidet und durch ein Fallrohr F 
ber Vorlage X zuführt. Es ift jedenfalls vortheilhaft, fo viele folder 

1 Beides zufammen ſcheinbar mehr ala 100. — Hierbei iſt aber — 


daß die berechneten 8 bis 8%, Proc. Glycerin nicht waſſerfrei 
3 Gußeiſen dilrfte einer Abnitung weniger unterworfen fein, als Kupfer. 
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"Gefäße &, welche man fägli als 'einfarhe Nacheondenſatoren bezeichnen 
Yann, anfzuftellen, daß man ficher iſt, dab nutzbare Stoffe nicht ent: 
weichen. " 

Der Dampfüberhiger 8 iR, wie Drour felbft ſehr richtig bemerkt, 
von der primitivften Eonftruction und befteht aus einer Anzahl von guß⸗ 
eiſernen, Ufbrmig gebogenen Röhren, welche außerhalb bes Mauer: 
werkes durch kurze Bogenſtücke mit einander verbunden und in zwei 
Lagen über einander angeordnet find. Pie Feuergafe nmipfilen gunääft 
bie Röhren des Dampfüberhigers und dann den untern Theil (befier 
wobl nur den Boden) der Veſtillirblaſe. Die Zuführung des gewöͤhn⸗ 
Tihen Dampfes erfolgt durch das Rohr V. &$ ift vortheilhaft, den 
Dampf vor feinem Emtritt in den Ueberhitzer möglihft von mitgeriffenem 
Waſſer zu befreien; bierzu bient der (gleichgeitig mit einem Manometer 
verfebene) Waflerfad P. Die gleihmäßige Vertheilung des überhitzten 
Dampfes in dem Inhalte der Blaſe erfolgt dadurch, daß derjelbe ans 
einer mit einer Anzahl feiner Deffnungen verjehenen conifchen Erweite 
rung des Zuführungsrohres gegen eine Platte bläst, welche nahe ober: 
balb des Bodens der Blafe angebracht ift. 

Die Füllung der Blafe erfolgt durch das Rohr O; die Entfernung 
des Deftillationsrüdftandes kann entweder dadurch bewirkt werden, das 
man legtern mittel3 eines Hahnes unmittelbar abzieht, oder daß man 
ihn durch das Rohr P, herausdrückt. Im letztern Falle wird der Shi 
ber E geichloffen. 

Der überhikte Dampf wird von einer Temperatur angemende, 
welche zwiſchen 250 und 300° liegt, letztere Grenze aber in keinem Falk 
überfteigen darf. Ueberhaupt muß die Deftillation fo langſam als nur 
möglich betrieben, und es müſſen auf. die Deftillation von 1500% burd- 
ſchnittlich 12 bis 15 Stunden gerechnet werden. 

Bei forgfältiger Leitung der Operation laſſen fi aus einer Mifhum 
von 30 Gew.⸗Th. Talg und 70 Th. Palmol mit Sicherheit 58 bi 
60 Th. Stearinfäure von 51% Schmelzpuntt, 23 bis 30 — Elain und 
8 W. Glycerin von 280 B. erzielen. 
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Einfuss der Salze und der Glucofe auf die Brpfinllifation des 
Bohrzuchers; von Burin. 


Man nimmt gewöhnlich an, daß die Salze die Kryftallifation des Rohr: 
zuder3 im Verhältniſſe von 1 zu 4 ober 5 verhindern, und bat ihnen 
baber die GCoefficienten 5 gegeben. Auch der Glucofe maß man eine 
ähnliche Wirkung bei und ertheilte ihr den Eoefficienten 2 für ven Fall, 
daß fie in einer Probe einen Gehalt von 1 Proc. überftieg. 

Man hatte bemerkt, daß bie Kryftallifation des Runkelrübenſyrups 
aufhöre, wenn auf 1 Th. Salz 4 Th. Buder treffen. Nun entitand 
bie Frage, welche Salze daran ſchuld find, und ob aud die organischen 
Subftanzen daran Theil nehmen? 

Chlornatrium und Chlorfalium zeigen fih von geringem Einfluß 
und Erpftallifiren mit dem Zucker in pariablen Verhältnifien heraus; 
ebenſo Kaliumnitrat und Kaliumſulfat. 

Chlorcalcium in Heiner Quantität begünfligt die Kryſtalliſation, 
indem es ſich des Waſſers bemächtigt und dadurch den Zucker zum Aus- 
ſcheiden bringt. In größern Quantiäten aber zugefügt, ertheilt es dem 
Syrup eine ſchleimige Conſiſtenz und verhindert jede Kryſtalliſation. — 
Ebenso verhält es ſich mit dem kohlenſauren Kalium uͤnd andern zer- 
fließlichen Salzen. 

Es find alfo nur die organischen Subftanzen und die zerfließlichen 
Salze, welche die Melafjebildung veranlaffen, und da diefe Producte in 
einem gewiflen Verhältniffe zu den Salzen vorhanden zu fein pflegen, 
ſelbſt aber ſchwer beftimmbar find, fo kann man die Salze beftimmen 
und hieraus bie andern Subftanzen berechnen. 

Was die Glucoſe betrifft, jo fommt e3 ebenfalls auf die Verhält⸗ 
niffe an. Die Kryitallifation wirb verhindert, wenn in einem Syrup 
fih nur 60 bis 70 Th. Rohrzucker auf 100 Glucofe befinden: Coeffi- 
cient 0,7. Iſt aber die Glucofe nur in geringen Quantitäten, ja felbft 
faft in gleihen Mengen mit dem Robrzuder vorhanden, fo ift ihr Ein: 
fluß ohne Bedeutung. 

Wenn alfo der Eoefficient 4, welchen die franzöfifhe Verwaltung 
aufftellt, um den Einfluß der Salze zu meſſen, der Sachlage entipricht, 
fo ift der Eoefficient 2, den fie der Glucoſe ertbeilt bat, ficher meit 
übertrieben. (Comptes rendus, 1875 t. 81 p. 621). 3. ©. 
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Ueber diis Verhalten vor Muifftrlettangsröhren: von 
Jerd. Jileker. 
mie uhhlLinger anf Tat. X DAR}. 
(Sin von &. 461 biefes Banpes:) 

Zinnbleirohre, Um die Eorrofion der Bleiröhren duch Waſſer 
zu verhüten, bat man biefelben ſchon feit vielen Jahren mit Zinn aus⸗ 
gefleibet, 

Böltger? und v. Bettenkofer (1865 175 285) glauben, daß 
Dlei dur das elektropofitivere Zinn vor den Angriffen des Waffers 
gefhügt werde. | | 

Horte (1834 54 32) fand, daß das Blei mit Eifen in Berührung 
pofitio, wenn ar der Oberfläche oxydirt, dagegen negativ elektriſch werde; 
Eldner?, daß Blei in Verihrung mit Zinn pofitiv fei, daß dem ent- 
ſprechend verzinnte Bleirohre oft jchr ftark angegriffen werden. Auf 
Pleiſcht (1868 164 200) betont, daß entgegen ve gewöhnlichen An⸗ 
nahme Blei in elektrochemiſcher Beziehung fih gegen Zinn eleftrofofttio 
verhält, alfo Zinn aus feinen Löſungen ausfällt (vgl. 1868 167 848. 
1847 105 i57). | | 

Walkly (1838 70 396) berichtet bereits, daß Bleirohre fehr fait 


angegriffen würden, wenn fie mit Zinn gelöthet fein; et till in ſolchen 


Rohren fogar ſehr ſtarke Entwickluigen von Mäflerftoff beobachtet haben. 

Kuh Smith (1861 162 232) und Kerfting (1863 169 189) 
babeit beobachtet, daß zinnhaltiges und verzinntes Blei bot Maffer 
ftärker angegriffen wird als reines Blei, und Calvert (1861 162 221), 
daß auch forgfältig verzinnte Bleirohre vom Waſſer angegriffen werden 
(gl. 1864 172 155), Stumpf bat ſogär geliehen, daß eifi ver: 
zisivides Vleirohr ſchon nach 4 Wochen —8 war. 

Das dei Hide Bleirohr einer hieſigen Brunnenwafſetleitung zeigte 
fi; näch nicht ganz zweilährigem Gebrauch theilweiſe gut erhalten, jedoch 


ohne Krufte, theilweiſe über 2 big ginm tief zerfröffen, ja von Einigen 


41 Veher die Febtitätiot beigihnte Bleitöhte flehe Elis ut Beur * 1887 
66 34. Newton *1846 102 179. Sebile * 1859 152 428. Bennett * 1862 
165 422. Grand 1870 196 582. sure 1872 208 432. 

2 Bagner’3 Yahreshericht, 1867 &. 584. 

23 Elsner, Mittheilungen, 1856 ©. 24. 

3 Journal für Basbelendhtung, 1872 ©. 448. 
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parallelen Reiben georimeten, zahllofen Löchern, welche jedoch nicht fo 
tief als bie der innern Geite find, bebedit. 
1! bed im October 1874 unterfuchten Waſſers enthielt: 


MilligemXeq. mg 

Gl . 2 220. 1,71 entſprechend 61 Chlor 
Schweicläne . - . . 8,18 " 125 930g 
Salpetrfäine . . . . 07 s 38 NO, 
Salpetrige Säure . . . Spar - Spmr 
Ammon! . .... Ö F 0 
DOrganifhe Stoffe . . . 0,59 J 94 Organ. Stoffe 
Dur) Kochen fällber 

Slim ...:.. 5,14 5 257 Ca0,COg 
Magnfum . .. . 01 — 5 Mg0,COg 
Befammt-Ealium . . . 9,48 — 265 040 

F en oe 2,24 ü 45 M9O 

82,80 


Die mitroflopifge unterſuchung des Waſſers ergab zahlloſe Bacterien 
in Torula⸗ und LBoogldaform, ſchön gefärbte organiſche Maflen und 
Bilsfäden (1875 215 518). Nur das während der Nacht im Rohr ge- 
ftandene Waſſer enthielt geringe Spuren von Blei; irgend welche ſchäd⸗ 
liche Wirkung auf die Gefundbeit der Conſumenten bat fi jedoch nie 
gezeigt. 

- Die parallele Anordnung ber zerfreflenen Stellen läßt vermuthen, daß 
bie Berzinnung mangelhaft geweſen ift, und daß dadurch bie zerftörende 
Wirkung der organiihen Stoffe und Fäulniborganismen®® noch unter: 
fügt wurde. 

Seit einigen Jahren werben fogen. Zinnrobre mit Blei- 
mantel bergeftellt, bei welchen die innere Wandung aus einem ſchwachen 
etwa omm,5 ftarken Zinncylinder beftebt, welcher äußerlih mit einem 
ftärlern Bleimantel verfehen ift (1872 203 *432. 204 256) Nah 
einer Mittheilung von Salbach?e find berartige Röhren bei dem 
Waſſerwerk der Stadt Staßfurt für die Anjchlußleitungen im J. 1870 
zum eritenmale in größerer Menge zur Verwendung gelommen und 
haben ſich gut bewährt. “Ferner find diefelben zur Herftellung ver Privat: 
leitungen in Wien, Dresden und Bernburg verwendet. Bei ber Be: 
banblung dieſer Röhren ift darauf zu achten, daß die Erweiterung ber: 
jelben, um ein zweites Rohrſtück oder einen Hahn u. dgl. einzulöthen, 
nicht zu ſchnell und mit einem möglichſt ſchlanken Dorn geſchieht. Die 
zu lötbenden Theile werden an denjenigen Stellen, an welchen das Loth 


3 Man will eh Haben, daß Blei jogar von Inſecten durchlächert wird 


—— 166 157. 


% Konrnal * RNebelenchtung, 1874 S. 141. 
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baften ſoll, mit dem Schaber gereinigt, ſodann mit Säure beſtrichen, 
und das Loth ohne Anwendung von Kolophoniumpulver u. |. w. ein- 
gebracht. Das Loth muß aus 4 Th. Blei und 5 TH. Zinn zuſammen⸗ 
gejeßt fein; es empftehlt fich, ſolche Röhren nicht mit der Lampe, ſon⸗ 
dern mit dem Kolben zu Löthen, weil die Lötbung ſchnell geicheben fol, 
da bei längerm Erwärmen des Rohres, beſonders bei der Lampenlöthung, 
der innere Binncylinder des Rohres zu fließen beginnt und fi in 
tropfenartigen Erhöhungen an dem kältern Theil des Rohres anjekt. 
Dur langſames Auftreiben des Rohrendes kann man basjelbe big zum 
doppelten Rohrdurchmeſſer erweitern, auch den aufgetriebenen Theil des 
Rohres in Form einer Flanſche umlegen, ohne daß ein Berreißen bes 
Binns oder des Bleies erfolgt. 

Schmeger? bat, um einen richtigen Vergleich der Preife von 
Bleirohr und Zinnbleirohr zu erhalten, eine Tabelle aufgeitellt, welcher 
folgende Annahmen zu Grunde liegen: 


Die abfolute Yeftigleit des Binns pro 14 338k 
n „Bleies „ m 128% 


Das ſpecifiſche Gewicht des Zinns 1,29 
„Bleies 11,35 
1 Manteltohr if doppelt fo thener als Bleirohr. 
Lichter Durchmeſſer des Robrs . . . . . 183 20 25 30mm 


Gewicht des fiblichen Mantelrohres pro Meter 15 2,25 2,75 8,26 
5 „Bleirohres von gleicher Feſtigkeit 1,91 3,22 3,78 4457 
Mantelrohr ift theurer als Blirdr . . . 30 40 4 42 PBru. 


Der Preis der Binnrohre mit Bleimantel wird noch dadurch ge- 
fteigert, daß alte Rohre und die beim Legen erhaltenen Abfälle einen 
verhältnißmäßig geringen Werth haben. 

Die zu den Anfchlußleitungen des Dresdener Waſſerwerkes ver: 
wendeten Rohre von 300m lichter Weite und einem Gewicht von 3%,25 
für den laufenden Meter bei Onm,5 Stärfe des Binncylinders bielten 
einen Drud von 40% aus. Nah neuern Mittheilungen® wurden dieſe 
Privatleitungen feitens der Behörden zwar mit beftem Erfolg auf 8a 
geprüft, im Betriebe entiprachen fie aber dem in der Waflerleitung vor- 
bandenen Drud von 5 fo wenig, daß das fortwährende Springen der 
Röhren bereits die größten Webelftände herbeigeführt bat. — Obgleich 
forgfältig gelegte Mantelrohre vom fanitären Standpunlte gewiß em: 
pfehlenswerth find, jo ftehen troßdem ber Anwendung derſelben noch bes 
beutende praftiiche Schwierigkeiten im Wege. 


27 Deutihe Bauzeitung, 1874 ©. 1 
23 Journal für Gasbeleuchtung, 1875 &. 804 und 866. 
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Eiſenrohre. Zu den Hauptleitungen werden bekanntlich weit⸗ 
aus am meiſten gußeiſerne Röhren? angewendet. Die große abſolute 
und relative Feſtigkeit derjelben, die Leichtigkeit der Verbindung und der 
Herftellung der Anſchlüſſe werben bis jegt, bei gleichem Preiſe, von feinem 
andern Nöhrenmaterial erreicht (vgl. 1824 13 83). 

Während nun aber die Rohre einiger Leitungen wenig oder gar 
nicht von dem Waſſer angegriffen werden, zeigen fi bei andern Ans 
lagen große Webelftände, welche ſchon nach wenigen Jahren die fernere 
Benützung derjelben in Frage ftelen. So waren 3. B. Eiſenrohre, 
welche 50 Sabre in einer alten Waflerleitung für Caſſel gelegen hatten, 
innen noch fpiegelblant, außen nur an wenigen Stellen zerfrefien (1820 
1 279), und in Frankfurt bat man beim Aufnehmen einer über 200 
Sabre alten Leitung die Hälfte der Röhren noch brauchbar gefunden. 
Dagegen zeigten fich in der 3200” langen Waflerleitung für Grenoble 
birnförmige Goncretionen, melde ſchon nach 7 Jahren bie gelieferte 
Waſſermenge von 1431 auf 680! in der Minute verminderten (1834 
53 207). Dieſe ſchichtenförmig abgefonderten Gebilde waren zerreiblich 
und leicht abzutrennen, magnetiſch, ſchwarz, wurden aber an der Luft 
bald gelb. Nach der Analyje von Gueymard und Bertbier (1837 
63 378) beftanden diejelben aus: 

Gueymard. Bertbier. 








Eifenmd . . - 55,8 58,2 
Eifenorydul . . 8,6 21,0 
Kieflerde . - . 1,3 1,83 
Roblenfäne . . _ 5,0 
Dafler . . .. — 14,5 
Glühverluſt . . 34,0 — 
99,7 100,0. 


Du dur die Analyje nicht nachgewiejen werben Tonnte, ob Wafler 
unter Entwidlung von Waflerftoff zerjebt, oder ob das Eifen durch den 


 Sauerftoffgehalt des Waſſers orybirt wurde, jo nahm man an, bie 


Orpbation berube auf galvaniicher Wirkung, veranlaßt durch bie bleiernen 
Dihtungsringe, mußte aber zugeben, daß folde Knollen jih auch in 
Nöhren ohne diefe Dichtungen bilden, aljo bier ohne galvaniſche Wir: 
ungen entſtehen. Aehnliche Knollenbildungen zeigten ſich in Prag 
(1845 95 234) und Paris (1855 137 154). 

99 Ueber Gießen von Ray: vol. in diefen Journal: Boit * 1820 1 266. 
Church * 1826 21 196. 1828 28 481. Stewart *1847 104 245. * 1851 
119 99. Newton *1850 118 352. Sheriff * 1855 187 > — * 1856 


140 272. WBaltjen 1857 145 284. Lauder — 176 285. Cochrane 
1867 185 82, Petzeld 1868 189 810. — ©. Jacobi, — arten; 


-*1872 ©. 37. Ledebur, Journal für Gaselenhtung *1874 ©, 4 
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Es war beobadtet, daß Mafchiunentheile durch angegoflenes Zink 
gegen Die Einwirkung ſaurer Grubenwüſſer geſchützt wurden (1848 89 
76. 1860 155 315). Bequerel glaubt, daß man gußeiferne Röhren 
durch Bintplatten vor dem Verroften bewahren Tünne (1864 174 41. 
1865 175 145). Friſchen beobachtete, daß Eifen durch angelöthete 
Zinkſtreifen vor Roft gejligt wurde, ſobald es vom Wafler- völlig be⸗ 
deckt war; in feuchter Luft wirkte Zink jedoch nur in unmittelbarer 
Umgebung (1857 145 154). Malles berichte, der Vorſchlag von 
Hartley, Eifen durch Meifing zu ſchützen, berube auf einem Jerthum; 
Meſſing mit über 31 Proc. Kupfer und Kupfer allein beförberten die 
Drydation bes Eiſens. Selbſt Zink wirkte nur fo Iange, als dasſelbe 
meballiich mit dem Eifen verbunden war (1838 70 896. 1844 92 87. 
1860 158 396). Die Berfuhe Hutten's ergaben dagegen, daß von 
einem wejentlihen Schuß des Eifens vor dem Roſten durch Verbindung 
mit emem eleftropofitiveren Metall wohl nit die Nebe fein Tann 
(Chemiſches Gentralblatt, 1873 ©. 819). 

Hall (1821 4 383) zeigte, daß Eifen in trodenem Sauerftoff und 
in kuftfreiem Wafjer nicht angegriffen wird; Calvert (1870 196 129), 
daß dasſelbe jelbft in feuchtem Sauerftoff gar nicht oder doch nur wenig, 
in feuchter, jauerftoffhaltiger Kohlenſäure (vgl. 1865 175 284) dagegen 
ſehr raſch roftet, während nah Bayen (1832 46 269. 1834 51 117) 
die Oxydation auch ohne Koblenfäure eintritt. Derſelbe beobachtete fer- 
ner, daß weißes Gußeiſen meniger zur Knollenbildung geneigt fei als 
graues (1837 63 378. 65 60), während Andere wieder graues Guß⸗ 
eifen vorziehen (1844 92 35). Mallet (1838 70 396. 1841 79 317. 
1844 92 34) meint ebenfalls, die Berftörbarfeit des Gußeifens hänge 
von dem Zuftande, in welchem ſich der Kohlenftoff befinde, und von ber 
Gleichförmigkeit des Eiſens ab. 

Kerftiug (1863 169 197) fand, daß Eifen am ſtärkſten von Fluß⸗ 
waſſer und ammoniatalifchem veftillirtem Waffer, faft gar nicht von ſoda⸗ 
baltigem angegriffen wurde, und A. Wagner (1875 218 71) zeigt fchließ- 
lich, daß Eiſen in Eohlenfäure und fauerfloffhaltigem Waller doppelt fo 
raſch roftet als in Wafler ohne Kohlenfäure, daß namentlich Chloride 
das Noften befördern, alkaliſch reagirende Gubftanzen basfelbe dagegen 
verhindern. (Vgl. 1832 46 267). 

Hournet (1834 53 213) meint, die oben erwähnten Knollen ® 
aus dem Waſſer entflänven felbit, indem ſich durch Verluſt von Kohlen: 
ſäure ein Abjag von Eifenoryd bilde, welcher num das Eifen felbft all 


3) Aehnliche Gebilde find in Draimröhren beobachtet (vgl. 1856 142 128). 





Fiſcher, über das Verhalten von Waßerlcitungsröhren. 597 


mälig angreife (ogl. 1860 155 431); die Knollen Eönnten demnach durch 
Bechütung jedes Berluftes an Kohlenſäure in der Leitung vermieden 


&o lange dieſes Roten der eilernen Waflerleitungsröhren und die 
Bildung ber Knollen noch fo wenig aufgeflärt ift, Tann es nur dringend 
empfohlen werden, vie Röhren durch einen Ueberzug zu ſchützen. 

Einige legen die Röhren in eine dünne Kalkmilch und laſſen fie 
dann an der Luft liegen, um fo einen Ueberzug von Tohlenjaurem Kalt 
zu bilden. Vicat (1837 63 377. 1854 134 345) ließ die Rohre mit 
hydrauliſchem Mörtel überziehen, Engelhardt (1874 214 494) mit 
Sement, Late (engliſches Patent vom 15. Januar 1872) mit Gement 
oder Glas, 

Junker (1837 65 62) will die Rohre unter Drud mit Leindl 
behandeln, welches mit Bleiglätte gekocht iR; Mercer (1860 157 158) 
warnt dagegen vor Anwendung eines jeden bleihaltigen Anſtriches, da 
bierbei das Eifen oft färler angegriffen werbe, als ohne einen folden. 

Pleiſchle! Hat für die gußeifernen Nöhren der Wiener Leitung 
einen nicht näher angegebenen Ladüberzug vorgejchlagen; wunderbarer 
Weiſe find dort diefelhen ohne irgend melchen ſchützenden Ueberzug in 
bie Erde gelegt. 

Bekanntlich wird fchon feit Ianger Zeit Eifen durch einen Stein- 
kohlentheeranſtrich geichligt (1827 23 200). Mallet zeigte, dab Eiſen 
gegen die Einwirdung des Seewaſſers am beiten burch warm aufgetra⸗ 
genen Theer bewahrt werde. Für Wafferleitungsröhren wurde perjelbe 
im 3. 1849 von Kirhmweger?? bei der Wafferleitung für Hannover 
angewendet. 3 Smith (1849 113 155. 1870 198 263) tancht die 
erwärmten und von Roft gereinigten Röhren in eine auf 1509 erbigte 
Miſchung von eingebidtenm Theer mit Leindl; in Frankfurt (1872 204 
181), Belt, Brünn u. |. w. wurde in ähnlicher Weile Theer angewendet. 
Das Verfahren bat fich überall gut bewährt. 

Seit einiger Zeit werben gußeilerne Röhren auch ematllivt 4 und 
nenerdings jol Wittenhbaus'in Wien die eifernen Röhren zu Haus⸗ 
leitungen mit einem elaftiiden Email verjehen.5 Erfahrungen fiber die 
Brauchbarkeit diefes Verfahrens liegen noch nicht vor. 


31 Journal für Gasbelendtung, 1871 ©. 633 und 749, 
= Hannoverjches Wochenblatt Hr Handel und Gewerbe, 1874 ©. 20. 
3 Bol. Mittheilungen des Gewerbevereins für Hannover, 1868 ©. 335. 
3 Saiten: Chemiſche Technologie des Waſſers, ©. 98. Gal. 1820 B 450.) 
3 MWocenfchrift des n.-ö. Gewerbevereins, 1875 ©. 210 
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Rormal 
für gußeiferne Flanſchen- und Muffe 
Gemeinſchaftlich aufgeftellt von dem Vereine deutſcher Ingenieur 
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175 I10,5 | 320| 2 | ol sim I yul2ı |s|1s | 8 | 1438 | 25 1380| 3 
200 111 850 | 23 | 3800| 6119 3,|21 1838| 178 96| 5291 | 300 1830| 8 
225 111,5 1 8370| 23 | 820| 6119 | 21 | 8 | 206 99| 61,96 | 825 | 30 | 3 
250 112 400| 24 | 3850| 8/19 41 21 | 8 | 238 | 11,6| 71,61 | 350 | MO | 8 
275 112,5 1 425 | 25 | 3975| 8|19 y,| 21 | 831273 | 1239| 82,30 | 875 | 80 | 3 
13 450| 25 | 400| 8119 3,\| 21 |8 13,7| 93,00 | 400 | 80 | 3 
325 113,5 | 490 | 26 | 4851101225 | 7/8l 25 | 3 | 348 | 17,21102,87 | 425 | 35 | 4 
520| 26 | 465 110|%2,5 | 7/| 25 | 3 | 376 | 18,9|112,76 | 450 | 35 | 4 
375 114 27 | 4951101225 | 7/| 25 | 8 | 415 | 21,5 1194,04 | 475 | 35 | 4 
14,5 | 575| 27 | 520110122,5 | 7/8] 25 | 3 | 456 | 22,6 186,85 | 500 | 35 | 4 
425 114,5 | 600| 28 | 545112225 | 7/8] 25 | 3 | 484 | 24,51145,16 | 525 | 35 | 4 
450 115 630 | 28 | 57012] 22,5 | 7/s| 25 | 8 | 539 | 26,51162,00 | 550 | 35 | 4 
475 115,5 1 655 | 29 12|22,5 | 7 25 | 3 | 582 | 28,6|178,84 | 575 | 40 | 4 
500 116 680 | 30 | 625 [12] 22,5 | 7/s| 25 | 3 | 624 | 80,71187,68 | 600 | 40 | 4 
550 116,5 I 740| 33 | 675114126 |1 285| 3 | 723 139 |214,97| — |40|5 
600 117 790| 83 | 725|16/26 I1 2851| 31} 818 | 42 1|24328I| — 140 5 
650 118 840| 33 | 775118126 11 2835| 3 | 9i6 48 2760| — |4015 
700 119 9000| 83 | 830 18 26 |1 28,5| 3 11084 | 50 |31127 | — 14015 
750 120 9500| 83 | 88020126 |1 2851| 3 11148 | 53 |347,96| — I40|5 
800 121 1020 | 86 | 940 | 20 | 29 1%8| 82 | 3 11297 | 68 1887101 — 14515 
900 122,5 11120] 86 | 10401 22|29,5 |1%8| 32 | 3 11567 74 472831 — I 5| 5 
1000 124 11220 | 86 | 11401241 29,5 |1's| 32 | 8 11872 | 96 |560,00 I — 14515 
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20. 21. 22. 28. 24. 25. 26. 27. 
Muffenrohre. er and 
| 
& & | 
2) |. | 
— = e | 8 
Br = Ä + 
so, 5 |° A 
— 
53 
K K m mm mm mm 
8,75 2,00 9,75 10 2 240 180 9% 
1058 | 26 lı18| 2 | 2 250 | 200 | 100 
18,26 8,15 | 14,88 15 2 260 220 110 
15,195| 8,7 17,085 17 2 270 240 120 
18,25 4,82 | 19,70 20 8 280 260 130 
30 5,00 | 21,83 22 8 2% 280 140 
22,32 5,80 | 24,25 2A5| 8 800 300 15 
; 7,834 | 31,88 82 8 825 850 175 
86,45 8,90 | 89,06 89 3 850 400 200 
44 10,61 | 47,90 48 8 875 450 225 
52,91 | 12,388 | 57,00 67 8 400 500 250 
61,96 | 14,32 | 66,73 67 8 425 560 275 
71,61 | 16,82 | 77,09 77 8 450 600 800 
82,80 | 19,12 | 88,67 89 8 475 650 325 
98,00 | 21,93 |100 100 | 3 500 700 | 850 
102,87 | 24,91 (111,17 | 111 8 525 750 375 
112,75 | 27,90 1128,06 | 192 | 8 650 800 | 400 
124,04 | 80,00 |184,04 | 184 8 575 850 425 
136,85 | 84 147,21 | 148 8 600 900 450 
145,16 | 87,27 \157,58 | 158 8 625 950 475 
162,00 | 40,45 |175,53 | 176 8 650 1000 500 
174,34 | 44,09 |189,54 | 1% 8 675 1050 525 
187,68 | 47,74 | 204,18 | 204 8 700 1100 550 
214,97 | 55 288,48 | 284 8 150 — — 
243 68,52 | 264,46 | 265 8 800 — — 
276,60 , 73,47 301,08 | 801 3 850 — * 
311,27 | 84,68 | 389,45 | 340 3 900 — — 
347,96 | 94,40 379,44 380 8 950 — — 
387,10 104,64 |421,98 | 422 3 1000 — — 
472,81 |185,94 |518,15 | 518 8 1100 — — 
1168,47 1616,21 | 616 | 8 120 | — — 
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Es mag noch erwähnt werben, daß die genannten Berflopfungen 
zuweilen durch Säuren befeitigt werden können (1826 22 478. 1854 
134 263), wobei allerdings auch die Rohre ſelbſt angegriffen werden. 


Driginell, aber barbarifch ift die Reinigung der Waflerleitungsröhren in 
Andernadh. 5 Dean pflegt nämlich diefe Arbeit dort ſchon feit alter Zeit 
durch lebende Aalfiſche ausführen zu laſſen, welche man bei den Reſer⸗ 
voirs oder Brunnenftubgn in die Röhren gleiten läßt, und melde als⸗ 
dann geihunden und gequeticht beim Ausfluß wieder and Tageslicht 
kommen. Sie follen die in den Bleiröhren fich bildenden Wurzelgebilve, 
jowie auch felbft Anfammlungen von Sand, kleinen Kieſeln zc. losſtoßen 
und das Abſchwemmen diefer Theile fürbern. 

Bei der großen Wichtigleit einheitficher Maße file gußeiferne Röhren und deren 
Arihiufflide mögen Hier noch die am 17. October 1874 in Dresden gefaßten Be⸗ 
fhlüffe 37 der Vertreter des Vereins deutſcher Ingenieure (H. Fiſcher und Xp. 
Peters) und des Bereins vpn Gas - und Waflerfahmännern GB. Salbad) folgen. 

Nohrdurchmeſſer. Als Ausgangspunlt zur Feſtſtellung ber betreffenden 
Tabellen wurden die lichten Rohrdurchmeſſer gewählt. Da die von beiden Vereinen 
getrennt aufgeftellten Tabellen 38 aur auf die Rohre von 100 bis 200mm Tichter Weite 
von einander abwichen, fo wurde befchloffen, ſchon von 100mm an die Ecale mit 
e 25mm fleigen zu laffen, und zwar bis zu 500, von da an nad) ber Tabelle ber 
Gas⸗ und Waſſerfachmänner, mit befonderer Rückſicht darauf, daß gußeiſerne Rohre 
iiber 500mm Durchmeſſer wohl faft nur bei Gas - und Wafferleitungen Auwendung 
finden möchten. 

Wandftärte Für gemöhnlic wurde ein Arbeitsbrud von 6 bis Tat genügend 
hoch erachtet und eine dieſem Drud entipredende Wandſtärke aß Rormalmandftärle 
angenommen. 

Schrauben. Die Bezeichnung der Schraubendurchmeſſer geſchieht nach dem 
Whitworth'ſchen Syſtem, wonad ter Schraubenbolzen fo viel englifche im 
Durchmeſſer enthält, als die Schraubennummer zählt. (Nr. 5. 5/5 Boll engl. 
Nr. T = 7 Boll engl.) 

Flanſchendurchmeſſer. Zur Berechnung der Flanſchendurchmeſſer wurde 
die von dem Vereine deutfcher Ingenieure aufgeftellte Formel angenommen: 

DI=D+B81d+d, 
worin D! der Flanſchendurchmeſſer, D der lichte Rohrdurchmeſſer, F die Wandftärke, 
d die Stärke des Schranbenbolzens. Die Formel ift wie folgt entflanden. 

D, der lichte Durchmeſſer, — 24, die Wandftärke auf beiden Seiten, — 12 d, 
für die Berftärtungswulft des Rohres Hinter der Flanſche, welcher auf jeder Seite 
rd beträgt, 4d, für zwei Dentterbreiten S dem Durchmeſſer bes dem Sechster 
umfchriebenen Kreifes, 1A, für boppeltes Spiel von der WRutterlante zum Flanſchen⸗ 
rand. Durch Einfegung der entfprechenden Zahlen wurden die betreffenden Werthe 
von DI ermittelt und die letzten Biffern auf 5 reſp. O abgerumbet. 


< Adermann’3 Bewerbezeitung, 1874 ©. 156. 
eitfchrift des Vereins beuticher Ingenienre, 1875 ©. 101. 
ingler’3 polytech. Journal, 1873 209 349. Zeitſchrift des — dentſcher 
u 1873 ©. 219. Journal für Gasbeleuchtung, 1873 ©. * 
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Lochkreisdurchmeſſer. Auf Grundlage der vorſtehend feftgeftellten Zahlen 
wurde ber Lochkreisdurchmeſſer Sir bie aprichiebenen Flanſchen ermittelt und gleichfalls 
die letzten Bifferg auf 5 reſp. O abgerumbet. 

Flaͤnſcheaſtaärke. Zn Bezug auf die Flanſchenſtürke wihen die Tabellen der 
beiden Vereine erheblich von eigander ab, und zper ach zwei Michtungen. Die 
Tabelle der Gaſs⸗ und Wafferfahmänner hatte einerſeits durchgehend flärlere Flanſchen, 
und flieg anderfeits nicht mit Heinen Abmeſſungen etwa mit einzelnen, fondern ſprung⸗ 
weife mit 8 vefp. 4Amm. Flr die größere Stärke der Flanſchen lag der Grund 
wiederum darin, daß der Verein der Gaſs⸗ und Waflerfahmänner auf bie Berwen- 
bung der Rohre in meift fhwierigen Verhältnifſen, unterirdiſch u. a. gebacht Hatte; 
daß Steigen mit größern Stufen entiprang dem Wumſche, wicht gar zu viele Schrau⸗ 
benkängen zu haben Dageten wer fiir ben Bemin denticher Ingenienre bie non 
mehrere zenommirten Mobrfabrilanten ansgefprochene Anficht maßgebend, daß bie 
Widerfandsfähigkeit der Flanſchen nicht im Berhältniß der zunehmenden Dide fteige; 
ein gegen bie Rohrwand unverhäftnigmäßig dider Flanſch werde meift poröß im 
Guſſe und böte dadurch weniger Sicherheit als ein dlinner. 

Der ans biefer Rückſicht entſpringende Wunſch, bie Flanſchendicke moͤglichſt im 
gleichen Berhältwiß zur Rohrwand zu Halten, und Die Anficht, Daß man lieber bie 
Schrauben 1 bis Zmm zu fang, als die Ylanfchen um das gleiche Maß zu did ober 
zu dünn nehmen folle, flihrten zu den in der gemeinfchaftlihen Zabelle (S. 528 
und 529) feftgeftellten Maßen. 

Dihtnngsleifte. Da bezliglich der Nothwendigkeit der Dichtungsleiſte ſowohl 
bie Praris wie auch die Anſicht der Delegirten fehr von einander abwich, fo wurbe 
beichlofien, die Dichtungsleifte als facultatio zu bezeichnen, es fomit in das Belieben 
jedes Einzelnen zu fiellen, ob er eine ſolche anwenden will ober nicht; für letztern 
Tall werden die in der Tabelle aufgeführten Maße empfohlen. 

Scähentellängen der T-Stiüde und Krümmer. Für die Schentellängen 
der T-Stüde und Krlimmer, wurde die vom Vereine deuticher Ingenieure aufgeftellte 
Formel D -- 100mm angenommen und find danach diefe Maße berechnet. Es wurde 
jedoch Hierbei anerlanunt, daß Flanjchen-T-Stid und Flanſchenlrümmer über 500mm 
Lichtweite wohl Außerft jelten vorfommen, und befchloßen, die Tabelle in dieſer Be⸗ 
ziehung nur bis zu 500mm zu führen. 

Shieberlängen. Die Maße der Schieberbanlängen (von Flanſch zu Ylaufch) 
der Gas. und Waflerfhieber wurden nad der Zabelle der Gas. und Wafferfad;- 
männer feſtgeſetzt. 

Längen der Durhgangsventile und Hähne Schenkellängen der 
Edventile. Geleitet von dem dringenden Wunſche, nicht nur für die Flanſchen⸗ 
rohre, fondern auch für die in enger Verbindung damit ſtehenden Ventile und Hähne 
allgemein giltige Maße berbeizuflihren, fellte die Sommiffion eine Formel für die 
Zängen der Durchgangsventile und die Schenlelmaße der Edventile auf, welde, an 
die betreffenden Maße der größern Armaturfabriken möglichſt anſchließend, diefelben 
in ein Spflem bringt; es ftellte fich Heraus, daß die Yormel 2D 4 100mm ehr 
gute Maße für die geraden Durchgangsventile nnd gußelfernen Hähne gibt, und die 
Hälfte dieſes Maßes 2 (2D -- 100) = D 4- 50mm ſich flir die Scheufelfänge der 
Efventile empfiehlt. Es wurde darauf verzichtet, diefe Maße auch für Rothguß⸗ und 
Meifinghähne zu empfehlen, da biefelben zu große, mithin zu Aofipielige Dimenfionen 
bierflir ergeben, und befgleihen Hähne auch wohl nur fir die beiden erſten Stufen 
der Tabelle als Handelswaare gefertigt werden. 
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Ueber die Ibforptionsfpertren einiger Salze der Metalle der 
Gifengruppe und ihre Inwendung in der Inalyfe; von 
Berm. M. Bogel.' 


Mit Abbildungen. 


Die Abſorptionsſpectren verſchiedener gefärbter Metallſalze find 
ſchon feit längerer Beit Gegenftand der Unterfuchung geweſen. Bremfter 
und Gladſtone beichrieben bereits die Ablorptionsipectven einiger 
Chromoxydſalze, Uranfalge und der Vermanganfäure?, Stodes erwähnt 
die Empfinvlichleit ter optifchen Reactionen der legtern?, Valentin 
beſchrieb die Abforptionsfpectren einer großen Reihe der verjchiedenften 
Metallſalze“, Vierordt beflimmte die von den abforbirenden Medien 
burchgelaflenen Lihtmengen photometrifh und lieferte Damit die Bafis zu 
einer quantitativen Abforptionsfpectralanalyfe.® In gleicher Richtung 
arbeiteten Schiff und Preyer.“ Derfaffer zeigt num, daß in bem 
gewöhnlichen Gange der naflen, qualitativen Analyfe die Beobachtung 
der Abforptionsfpectren mit großem Nuten verwendbar ift, ja bei 
einzelnen Verbindungen Reactionen von außerordentlicher Empfindlichkeit 
gewährt (vgl. 1876 219 73). 

Behufs der Beobachtung der Abiorptionsfpectren bebient fi Ver⸗ 
faſſer der einfachften Hilfsmittel. Ein Tafchenfpectroflop a (Fig. 1) wird 


ig. 1. 





1 Nach den Berichten der dentſchen chemiſchen Geſellſchaft, 1875 ©. 1588. 
2 Poggendorff's Annalen, Bd. 37 ©. 317. 
3 Kopp's Jahresbericht, 1852 ©. 125. 
4 Balentin: Der Gebranch des Spectroflops (Leipzig. C. Winter) &. 62. 
5 Bierordt: Anwendung bes Spectralapparates zur Photometrie der Abſorp⸗ 
tionsfpectren umd zur quantitativen chemiſchen Analyſe (Tübingen 1878). 
6 Berichte der deutichen chemiſchen Gejellichaft, 1871 &. 404. 827. 474. 
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in einen Retortenbalter B gefpannt und entweder auf eine Slamme L 
gerichtet, oder auf einen Spiegel 3, welcher Himmelslicht auf den Spalt p 
des Spectroflops wirft. Die Löjungen der Salze werben in gemöhn- 
lihen Reagenzgläfern vor dem Spalt gehalten; man faßt die Gläfer 
unten zwifhen Daumen und Zeigefinger und bält fie dicht vor den 
Spalt, jo daß beide Finger die (runde) Spaltplatte und das Glas an 
diametral entgegengejegten Punkten zugleich berühren. 

Bei jehr verdünnten Löfungen bedarf man oft diderer Schichten 
zur Beobachtung der Abjorptiongftreifen. Dieſe erhält man leicht, wenn 
man in ein Reagensglas einige Eubilcentimeter mit der Probeflüffigleit gießt 
(je verbüinnter dieſe ift um jo mehr?) und dann ſenkrecht durch das 
Reagenzglas R hindurch fieht (Fig. 2). Ein untergelegter Spiegel 8 
teflectirt Lampen: oder Himmelslicht durch das Rohr in den Spalt, und 
Schwarzes Papier, um das NReagensglas gemwidelt, hält paſſend Neben: 
liht ab. Ein Schirm von Bappe T dient zum Schub der Augen gegen 
das grelle Licht. 

Zunächſt folge die Beichreibung der Reactionen der durch Schmefel- 
ammonium fällbaren Metalle. 

Mangan. Nah Hoppe:-Seyler läßt fi eine chlorfreie Man⸗ 
ganverbindung leicht durch Kochen mit Bleifuperoryd und Salpeterjäure 
in Uebermanganfäure überführen, die ſich im reinen Zuſtande fofort 
durch ihre rothe Farbe verräth. Diefe ift felbft bei einer Verdünnung 
1:250 000 noch fennbar. Sind jedoch ſtark färbende Metalle wie Chrom 
und Eifen in großen Mengen, dagegen das Mangan nur in ſehr kleinen 
Mengen enthalten, jo ift die Färbung nicht mehr fo demtlich, deſto 
fiherer aber die Erkennung durch das Spectroffop, und diefe Reaction 
ist empfindlicher als das Schmelzen mit Tohlenfaurem Natron. Con⸗ 
centrirte Hebermanganjäurelöfung löfeht den Raum von G bis D des 
Spectrums völlig aus, Löfungen 1:4000 laflen die erften Spuren von 
Abjorptiongftreifen fichtbar werden (Fig. 3 Curve 1); bei Verbünnung 
auf 1:10000 treten die befannten 5 Abforptionsftreifen zwiſchen F und 
D deutlih hervor (Fig. 3 Eurve 2). Der ftärkfle derſelben « bei E 
ift noch in Löjung 1:2350000 bei I5um Dice deutlich zu erlennen. Er 

7 Eine Schicht Thromalannlöfung 1: 100 muß z. B. 25mm hoch fein, um einen 
deutlichen —— D an in eine fünffach verbünnte Löfung (1 : 500) 


verlangt eine fünfmal höhere Schicht. — ſorge daher bei verdünnten Wſungen 
— eine ae Menge —* 

8 Hi li r graphi Sud En dieſer au tionsfpectren ſei auf 

bie ee in — — 97 dei cin Dafeföf Be 75 3.14 

und 15 v. u. zu — — g. 2 und 8 (©. 76 u. 78) 

N die Linien recht3 von c mit C teip. B zu bezeichnen, wie dies beiftebend 
rt: im Holzſchnitt angegeben ift. 
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verrärh alfo trotz gegenwärtiger anderer faͤrbender Salze bie gernagſten 
Mengen Mangemn ſofort. Hinſichtlich ver Anwendbatkeit des Hoppe⸗ 
Sehler ſchen Reagens iſt folgendes zu bemerken. 


Fig⸗383 
G FıiE D CB 
' I ! 
A Uebermanganfanzes Kali 
— BERNER: cc wu. : 00 5 FR ee kluge: 
ö 
ER | u — 
— — MN la | 


ee 910 1:10 000, 
5 Löfung 1: 1000. 


—\ıal vramitrat v0, N,0.. 
4 NA di Löſung 1 
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lösſt. 
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a) Löſ. 1:100, h) concent. 


a 2.1: ET b) coucent. 


Rhodaneiſen tn Waſſer. 
Rhodaneiſen in Aether. 


Eiſenchlorid in Waſſer 
A T: 5. b) 86. 1:8. 


Stickvxyd in Eifenvitriol- 
18 | | | Ä löfang. 
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Ein Tropfen Manganvitriollofung 1:100, d. i. 1:46 Salz gibt ba- 
mit fofort die UcbermanganſäuteReaction. Bei eitier Loſung, die neben 
i00 Eiſenvitriol und Chromalaun 1 Maugaänvitriol enthielt, war bie 
Reaction nicht einpfinblich genng. Wurde jedoch ſolche Löfung mit HOH 
niedergeſchlagen, und eine Probe des Niederſchlages mit NO,H gekocht, 
bann etwas PbO; zugeſchüktet, ſo offenburte fi die Reaction ſofort 
in ganz ausgezeichneter Weiſe. Ebenſo vethielten ſich Kalinieberichläge 
aus felzfaurer Fluffigkeit nach zweimaligem Auswaſchen, der befankte 
Schwefelammoniumniederſchlag gemengter Metalle und durch Salpeter⸗ 
fänre zerſetzbar gepulverte MRineralien (z. B. Spatheiſenſtein). 

Bel Matiganfpirren und Gegenwart anderer farbiger Salze erſcheint 
nur der Abjorptionsftreifen x Fig. 3 Curve 9. 

Die Speetralsedotienen der grünen Manganſäute, welde Curve 3 
graphiſch darſtellt, in weniger empfindlich 

Uran. Vransryblalze geben in Löſung zwei wenig charakteriſtiſche 
Spectralſtreifen bei F, Curve 4, und löſchen außetdem Blau aus, Das 
Spectrum des Uramitrats (Curve 4) wird durch Zuſatz von HC ver: 
ändert; es bilden fi dann zwei Streifen linls von F. Die Reaction 
des Nitrats ift von der ſalzſauren Söiung des Oryds verſchieden (Curve 5), 
indem bei legterer die Streifen weiter nach Grün gerüdt und verſchwommener 
find; Die Reaetion des belannten Uranglafes ift dem ganz analeg (Curve 
6), dagegen it das befannte Abforptionsipectrum des Uranchlorürs und 
der Salzo des VUO, H, im höchſten Grade dharakteriftiich durch feine 
ausgezeigneten Abſorptionoſtteifen in Grin und Drange, in erfler Linie 
durch die Streifengruppe a, Eurve 7. 

Hinfichtlich Der praktiichen Anwendbarkeit vieler Reaction fand Ber- 
fafler, daß man mit jedem beliebigen löslichen Uranorydſalz ſehr Leicht 
bie Abforptionsftreifen des UCI, erhalten Tann, wenn man basfelbe mit 
Bint und etwas HC verfegt; nach kurzer Zeit fielen fi die Streifen 
a und 8 (Curve 7) ein. Weber Eifen, noch Zink, noch Kobalt, Nidel, 
Chrom oder Thonerde hindern die Reaction. Eine Uranlöfung 1:200 

zeigt die Reaction in Reagensglasdicke (15) noch ganz deutlich, ver⸗ 
dünntere Löſung in dickern Schichten, wenn man ſenkrecht in das Re⸗ 
agensglas hineinfleht. Die Reaction ift deumach auch zur Auffindung 
kleiner Nengen Utan verwendbat. Sm ſehr vetdunnten Löfmgen iſt 
nit ſichtbar. Das Spectrum Der concentrirten Uranchlorurlbſung iſt 
in Curve 8 abgebildet. 

Kobalt und Nidel. Chlornickel und chlorkobalt in Löſungen 
1:20 zeigen keine ſehr charakteriſtiſche Spectralredction, das erſtere Löfcht 
ethas Grün aus, das zweite das Roth und Violett (Curve 9 und 10). 


/ 


SEE. 
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Blaue Kobaltjalze abforbiren mehr Gelb. Ganz eigenthümlich 
ift Dagegen die Reaction des Kobalthydrats. Berfafler fand, 
daß der Niederſchlag, welchen Kali oder Natron in Kobaltjalzlöjung ber- 
vorbringen, fo lange er noch nicht höher oxydirt if, ſowohl im der 
blauen als in der rothen, an ber Luft bald grün werdenden Modification 
zwei ſehr charakteriftifche Abforptionsftreifen zeigt, einen färlern bei C 
und einen ſchwächern auf D, Eurve 11; außerdem wirb die ganze blaue 
Seite des Spectrums von E ab verſchluckt. Der blaue Rieverichlag zeigt, 
verglichen mit dem röthlichen, eine etwas ftärlere Abforption im Gelb 
und Orange an den Stellen der punktirten Linie, Curve 11, im übrigen 
aber dieſelben Streifen; bei fehr geringer Menge des Niederichlages er: 
fheint nur der Streifen «. 

Kobaltglas zeigt den Streifen « und 4 ebenfalld, außervem noch 
einen dritten bei E an der Stelle, wo die Abforption des Grün bei 
Co (H,O,), &urve 10, beginnt. Das blaue Ende des Spectrums wird 
von Kobaltglas durchgelaſſen. 

3% CoCl,, Zöfung 1:500, gaben mit KOH nad) dem Abfegen 
des Nieberfchlages ven Streifen « im Drange noch ganz veutlih, eine 
Löfung 1: 100 gab mit 1 Tropfen Kalildfung beide Streifen höchſt in- 
tenfiv; bat man vorher die Luft aus der Loſung durch Kochen entfernt, 
fo daß die höhere Orydation des CoH,O, verhindert wird, jo erfcheint 
die Reaction no ſchöner. Nidel hindert die Reaction nur 
wenig. Bei 100 Nidel auf 1 Kobalt ertennt man im Niederſchlag 
noch den Streifen «, Eurve 11, bei 50 Nidel auf 1 Kobalt fieht man 
jehr ſchön beide Streifen. Dagegen verhindern Chromoxyd, Eifenoryd 
ſchon bei zehnfacher Menge dieje Reaction des Niederſchlages vollſtändig. 

Die Reaction des Nidelnieverfchlages mit KOH entipricht der des 
NiCl,, Eurve 10, nur wird Blau bis F abforbirt. Charalteriftifcher 
ift die Reaction bes blauen Nidelorybulammons; es zeigt einen beut- 
lihen Abforptiongftreifen auf Gelb (Curve 12). Chrom: und Kupfer: 
falze geben zwar mit Ammoniak andere Abjorptionen, dennod ver: 
bindern fie die leichte Erkennung der nicht fehr intenfiven Nidelreaction. 

Shromoryd gibt ih in feinen violetten wie grünen Salzen 
durch eine fehr charakteriftiiche Reaction zu erkennen, melde im jauren 
und neutralen BZuftande Fein anderes analoges Metalljal; der Eifen- 
gruppe zeigt. In Löfung 1: 100 löſcht es in 21/0 Dide das Gelb 
aus und gibt einen verwaſchenen Abjorptionaftreii auf D, Curve 13a. 

Die grünen Chromoxydſalze abforbiren ſtärker das Gelb, Roth und 
Blau als die violettm (Curve 14). In verbünntern Lölungen muß 
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min dickere Schichten anwenden and lie ſenkrecht in das möglichft ge: 
füllte Rengenzglas hineinſehen, um den Streifen zu erfenmen. 

Im Lampenlicht, welches im- Bpectroflep eine weitere - -Auspehnung 
nah Roth zeigt als Himmelslicht, bemerkt man außer dem breiten ver: 
weihenen Streifen auf D noch einen ſchmalen, fcharfen Abforptionsftreifen 
jenfeit$ O, ſowohl bei der grünen, als Bei der violetten Modification 
des Chromorpdes (Curve 13 und 10) — —— age noch nicht 
beobachtet worden zu fein. ? 

- Chromoryd, in Ammoniak gelöst, loſcht hauptſachlich Srüngelb aus. 
Der Niederſchlag von Cr,H,O, verhält fi ähnlich wie feine Salze, 
iſt jedoch wenig durchfichtig. Sind in einer Chromorydſalzlöſung fehr 
große Mengen von Eifenerydfalz gegenwärtig, fo können dieſe die Be 
obachtung der Ehromreaction flören, indem alsdann Fe,O,H, die 
ganze blaue Seite bis Gelb auslöſcht (Curve 17), Wan braucht aber 
dann nur die Flüffigkeit mit Zink und Salzfäure zu rebuciren und zu 
entfärben, um den Ehromftreifeh auf D wahrzunehmen. Reicht diefe Re⸗ 
aetion auch nit zur Erkennung fehr Kleiner Ehrommengen aus, fo 
gibt fie doch bei Prüfung der Löfung eines Gemenges von Salzen for 
fort: einen ſchätzbaren Anbaltspunlt. 

Eifenorydfalze laſſen fich fpectroftopifch Leicht eonnbar machen 
Durch ihre Rhodanammonreaction. Die intenfive Färbung reiht in den 
meiften Fällen allein zur Erkennung bin; bei ſtarker Färbung von 
Seiten anderer Metalle braudt man die Löfung nur mit Aether zu 
Tchütteln, der fofort das Rhodaneiſen mit violetter Farbe löst und 
einen breiten verwaschenen Schatten auf Grün und Gelb erzeugt. (Curve 16). 

Die Neaction des Rhodaneiſens in Aether entipricht völlig ver Re 
action des Jods in Schmefellohlenftöff, ebenfo mie die mäflerige Aho- 
daneiſenlbſung der alkoholiſchen Jodloſung in Barbe und Spectralreaction 
gleihlommt (Eurve 15). 

Eiſenoxydukſalze abforbiren nur ſehr ſchwach, Eiſenorydfalze löſchen 
die blaue ‚Seite des Spectrums aus, hoͤchſt concentrirte Löfnngen bis 
nahe D, verbünntere bis E, noch verdünntere bis F. 

Eine 16proc. Eiſenchloridloſung abſorbirt bei bem Dicke den blauen 
und grünen Antheil des Spectrums bis zur Mitte zwiſchen D und E 
(Curve 170), bei 100 Dide bis D. 


® Er liegt faſt genan im der Mitte zwifchen C und B- auf Theitprich 
Bogel'ſchen Apparates, welder B auf 46,5, C auf 58 — D Bu 70 HR * 
e 


fich auch in verbünnten Löfungen bei bimeeichender Di 


der Soncentration nit. Ein von Brewfter in — —* von oral⸗ 
Ben Chromoxydtali zwiſchen B und a beobachteter Streifen flimmt damit micht 
ein. 
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Die Soſung des Stickerydes in Gilnsgybuljalzlöiungen zeigt verduuut 
einen Ablorptionäftreifen auf D ( Gurve 18), der zu Bertvechölungen wit 
Shrom führen Tann; deshalb muh man eriteses, falls vorhanden, durch 
Hoden entfernen. 

Bintfalze weilen keine charakteriſtiſche Spectralreaction auf. Das 
gegen ind Thonerdeſalze wermöge ihrer Reaction auf organiſche Farb⸗ 
ſtoffe leicht ſpectralanalytiſch Teunbar zu machen. 

Aus Bogel’s frübern Arbeit (1876 219 73) gebt hervor, daß 
dieſelben mit Fliedertinctur und Malventinctur ſich ſehr intenfiv färben 
unter Entſtehung eines Abforptionsftreifens auf D. Schon 1 Tropfen 
Mauslöfung 1:100 bewirkt beutlide Verdunkelung des verbänstten 
Zliederfaftes. | Ghromalaun bewirkt die Reaction nicht, Eiſenoxyd⸗ 
falge veranlaflen jedoch ähnliche Färbungen. Belauntlih bat BGoppels: 
röder das Morin, welches mit Xhonerbefalgen Fluorescenz bewirkt, 
als Reagens empfohlen, 1! 

Das hier Veröffentlichte pürfte wohl für qualitative Unterfuhungen 
von Werth fein. Hat man bei folchen 5. B. mit dem belaunten Schwefel 
ammonniederihlag zu tbun, fo Tann man eine Kleine Probe wit 
NO,H und PbO, auf Mn prüfen, den Reſt mit verdünnter H CI Iöfen, 
wobei CoS und NiS zurädhleiben. In der Löjung ber legten in 
Königswafler offenbart ſich durch Niederfchlagen einer Brobe mit KHO 
fpectroflopiih das Kobalt. Das Nidel weist man am beften auf ge 
gewöhnlidem Wege nad Liebig nad. In der Böfung der übrigen 
Metalle offenbart fich das Chrom, falls nicht zuviel Eiſenoxydſalz zus 
gegen ift, ſpectroſtopiſch leicht. Bei Gegenwart großer Mengen von 
Fe,H,O,:Salg, welche füh durch die Farbe und durch die Auslöſchung 
der blauen Seite des Spectrums (ſ. 0.) verratben, reducirt man biejes 
mit Bint, wonach ver Chromſtreifen auf D, ſowie bei Gegenwart von 
Uran die Streifen des UO,H, deutlich hervortreten. Zink exlennt man 
auf gewöhnlichem Wege. Bei der Prüfung auf Gifen und Thonerde 
kann man mit Erfolg die oben erwähnten Farbe und Spectralreactionen 
zur Hilfe nehmen. 

© Diefe Berdunkelung kaun auf —— Ferse als Reagens auf Tihoucrde 
dienen. Man füllt in zwei gleiche Reag je 2°C einer verdüͤnnten Flieder⸗ 
tinctur (etwa von der urbe einer rotben —— oridlöſung 1:16), gibt im = 


eine etwas ven der Thonerde haltigen Fläffigkeit, die andere ebenfe die 
— —— der Her gegen weißes Papier gehaltenen Röhrchen ergibt 


die Berbunlelung jehr ventinctur bunlelt mit Xhenerdejalzen weniger 
— 38 aber — lee ANESDE SEHEN auf D. Die Thonerbelöfung 
darf auß Kine freie Säure enthalten. 


41 Beide fü m ng x .T ©. 203. 
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Ein neues Berfahren zum Hürden mit hünflickem Jliemin; 
von 8. Korfer. 


. Bei der großen Vedentung, welche das kunſtliche Alizarin in ber 
Rottundruderei geivonnen bat, und zwar wicht allein zur Herſtel⸗ 
hıng von echten Dampffarben als Erfah des Krappertraces, ſondern 
auch zum Yärben an Stelle des Krapps, der Krappblumen und Garan- 
cine, mag es vielleiht am Blade fein, auf ein Berfahren, mit vielem 
chemiſchen Product zu färben, aufmerlfam zu machen, das ſchon feit 
einigen Jahren in der Praris fi vorzüglich bewährt hat. 

Bon dem SKrappertract untericheivet fi das künſtliche Alizarin 
in feinen Eigenjchaften nur wenig, jo daß es ohne viele Umflände und 
Aenderungen in den Necepten ftatt des erflern für Dampforudfarben 
angewendet werden konnte. Anders geftaltete ſich das Verhaͤltniß, als 
mon anfıng, das kunſtliche Alizarin auch in der Färberei zu verwenden, 
wo bdasfelbe von ihm weſentlich verichiedene Farbmaterialim zu erſetzen 
batte, und wo deshalb bie „einzelnen Operationen erfi dem neuen 
Farbſtoff angepaßt werden mußten. Zuerſt erhielt man mit demfelben 
Särberefultate, welde, was Lebhaftigkeit und Echtheit anbelangt, ſehr 
wenig befriedigten, gleichviel ob mit ober ohne bie verſchiedenen ver- 
ſuchsweiſe angewenveten Zuſätze gefärbt wurde. Wirklich gute Yarben 
erbielt man erft durch Anwendung des Verfahrens von Mercer, welcher 
die gefärbte Vaumwolle mit Seifelöfung imprägnirt, trodnet, dämpft 
und erſt dann der gewöhnlichen Behandlung zum Schönen unterwirft. 
Da dieſes Verfahren aber etwas umſtändlich iR und bei nicht ſehr 
forgfältiger Handhabung leicht ein fchlechtes Weiß gibt, fuchte ich das⸗ 
jelbe durch ein einfacheres zu erjegen, und fchon ber erfte hierauf ab- 
zielende Verſuch (7. Juni 1873) war vom beften Erfolg begleitet. 

Ein Roth, weiches dem fo jchönen mb echten Türkifchretb gleich⸗ 
fommen fol, muß offenbar neben Thonerde und Farbſtoff ud noch 
Fettiäure enthalten. Beim Türkiſchroth wird dies erreicht, indem zuerft 
Del, dann Thonerde und zuleßt der Farbſtoff auf der Baummolle figirt 
wird, während nad dem V.ercer’ihen Verfahren für Druckkattune, wo 
wegen der weißen Bartien ein Delen vor dem Bedrucken nicht wohl zuläffig 
M, zuerft Thonerde, daun Yarbftoff und zulegt Fettfäure befeftigt wird. 

War es nun nicht möglich, zwei diefer Stoffe in einer Opera 
tion zu befeftigen? Die mit den alten Farbmakerialien gemachten Er⸗ 
fahrungen fpradden für eine ſolche Möglichkeit. Thonerde und Yarb- 
off werben in den Dampfartileln gleidggeitig auf dem Gewebe firirt. 
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Da diefe Sombination in ber Färberei ſelbſtverſtaͤndlich ausgeichloffen 
ifl, Die audere Combination aber; das Wett. und bie Thonegve zuſammen 
zu nehmen, große Schwierigkeiten, bietet, jo verfuchte ih es mit der 
dritten, indem ich, möglichft wenig von dem Beſtehenden abweichenn, ven 
aufgedrudten Thonerdemordant mit einer Miſchung von Aligarin und 
Bett, ausfärbte, und zwar in. folgender Weiſe. 

Um eine moglichſt feine Bertbeilung des Farbſtoffes ſowohl als der 
Settlänre im Farbbad zu erzielen, eine. unerläblie Bebingung für das 
Gelingen ver Färbung, wird die nöthige Menge Aligarin mit Hilfe von 
eiwas Seife in dem zum Färben beflimmten Wafler gelöst und hernach 
mit Schwefeljäure neutralifitt. Die in äußerſt feinen Flocken abge 
ſchiedene Miſchung von Aligarin und Fettſäure färbt fich ſehr leicht an 
und liefert ſehr lebhafte und echte Sarben, und zwar nicht blos em 
ſchönes Roth und Nofa, fondern auch ein gutes Violett. Die richtige 
Reutralifation ift ohne Mebapparate ſehr leicht zu finden, da die Farbe 
und die Größe der Floden im Bade hierfür genfigende Anhaltspuntte 
bieten, wie ‚überhaupt das ganze Verfahren ven Vortheil großer Ein- 
fachheit und leichter Ausführbarkeit für „ich. bat. 

Eine tbeoretifche Erflärung der bei diefem Berfahren ſtattfindenden 


chemiſchen Borgänge behalte ich mir rür eine ſpätere ae vor. 
Augsburg, Februar 1876, 


Botiz über einige Wirkungen des Gens und des Gefrierens; 
von Dr. Sriedr. Goppelsröder, Hirector der Eoole de 
Chimie zu Mälhaufen i. E. 


| Bergangenen Winter beobadtete Camille Köhlin, daß mit Judigo 

gefärbte Baummollftüde, melde nach ihrer Paflage buch verkiinnte 
Schwefelſäure und nad dem Auswafchen. in Waller, anftatt getrodnet 
zu werben, im feuchten Zuſtand im Fabriliaale aufbewahrt wurben und 
bier bei Winterlälte gefroren, namentlich an den Kanten merflidh entfärbt 
waren. Da die fraglichen Stüde nur dem Waffer und ber atmoſphaäriſchen 
Zuft ausgefegt worden waren und zwar bei einer Temperatur, bei welder 
das Waſſer gefrieren konnte, jo war die Urſache diefer Erſcheinung im 
dem Einfluß eines jener Agentien oder in ihrer gemeinſchaftlichen Wir- 
Kung auf das Indigokupenblau zu fuchen, 

. Re. 1 if ein blau gefärbtes Städ, wie es mir von Kochlin 
für meine Verſuche zur Dispofition geftellt wurbe, und ift überall gleich 
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mäßig gefärbt. Auf dem Mufter Ar. 2 habe ich nach und nad)’ eine bes 
deutende Duantität deſtillirtes Waffer gefrieren laſſen. Das Std wurde 
daburch überall ein wenig entfärbt und fledig und zwar namentlich auf 
der Seite, weldhe dem freien Luftfirom ausgefegt war, während vie 
entgegengefebte Seite, von der Mauer gegen den Luftzug geſchützt, 
weniger verändert wurde. Die darauf befindlichen Fleden zeigten ziem- 
lich die Kryftallifationsformen des Eiſes, wie fie anf gefrorenen Fenſter⸗ 
fcheiben zu bemerken find. Tinter dem Milroflop fanden ſich die Baum⸗ 
wollfajere verändert. Das während mehrerer Tage auf ganz gleiche 
Weiſe behandelte Mufter Nr. 3 zeigte noch beſſer die Verſchiedenheit 
der Wirkung freier, bewegter Luft und mehr rubiger Luft, der Wirkung 
der Luft unter dem Einfluß des Lichts und derjenigen int Schatten. 

Unter den verſchiedenen Beitandiheilen der Atmofphäre find folgende 
für unfern Gegenftand von Wichtigkeit: 1) Der freie Sauerftoff, der 
durch verjchiedene Urfachen in Dyon übergehen kann; größere oder ge⸗ 
ringere Duantitäten von letterm finden fich flets in der atmofphäriichen 
Luft; 2) das Antozon, gebunden im Waflerftofffuperoryd; 3) Ammonium⸗ 
nitrit und 4) Ammoniumnitrat. 

Das in der Luft in ſo geringer Menge vorhandene ſalpeterſaure 
Ammoniak oder dasjenige, welches ſich durch langſame Verdunſtung bes 
Waſſers bei niedriger Temperatur bildet (vgl. 1874 214 258), kann nicht 
die Wirkungen bervorgebracht haben, wie fie una Kochlin vorgeführt 
bat, und wie fie die erwähnten Stüde Nr. 2 und 3 in fo auffälliger 
Weiſe veranichaulichten. Es beweist dies ein mit einem fünften ‘Probe 
ftüd angeftellter Verſuch; dasfelbe wurde wiederholt in eine concentrirte 
Löfung von Ammonnitrat getaucht und diefe darauf gefrieren laſſen. Das 
Gewebe wurde heller und fledig, aber nicht in ſtärkern Maße wie bei 
der Anwendung von blofem Waſſer. Basfelbe Refultat (Nr. 6) wurde 
bei Anwendung von falpetrigfaurem Ammoniat erhalten. Die der 
freien Luft zugelehrte Seite war ftets heller wie bie der Mauer zuge: 
wendete, aber, wie gejagt, ſtets im gleichen Grade wie durch Einwirkung 
von reinem Waſſer. Eine ziemlich concentrirte Waſſerſtoffſuperoxyd⸗ 
Iöfung brachte (auf Nr. 7) Teine Wirkung bervor, als hätte das Ant- 
ozon das Dzon zerflört und ben Einfluß des Tebtern aufgehoben. Das 
Antozon des Waflerftofffuperorygbes orydirt den Indigo in — 
gewiſſer Korper nicht. 

Das freie Dgon, bei getvöhnliher Temperatur mit dem — 
Gewebe (Nr. 8) in Contact, erzeugt keine Veraͤnderung; hingegen ent» 
färbt es dasſelbe in beneztem Zuſtande (Rr. 9). Selbſt eine Temperatur⸗ 
erniedrigung unter 09 ſtort die Wirkung des Dzons nicht, wenn nur 
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der Stoff vorher befeuchtet morden iR. Ein feucht gebaltenes Probeſtück 
Nr. 10 wurde tn horizontaler Lage bei einer Temperatur unter 0° dem 
Einfluſſe von Don ausgeſetzt, das ſich durch Berührung von Phoa⸗ 
phor mit Luft erzeugte. Die untere Fläche erlitt einen ſtärkern Angriff 
wie bie obere. 

Meine Verſuche refumirend, balte ich bas freie Ozon ber Atmo⸗ 
fobhäre für die Haupturſache der Entfärbung von Indigotin. Am ſcharfſten 
zeigt fich die Wirkung an jemen Stellen des Gewebes, welche am meiften 
dem genannten Agens ausgefeht waren, jo namentlich an ben Kanten. 
Bunem übt aber auch die Kryftallilation des Waſſers beim Gefrieren 
eine ausgeſprochene mechaniſche Wirkung auf Farbitoff und Fafer aus. 

Das Küpenblau ift nicht der einzige Farbſtoff, welcher durch bie 
erwähnten Agentien angegriffen wird. Aber die verjchiebenen thätigen 
Kräfte der Atmoſphäre phyſikaliſcher und chemiſcher Ratur find in ihrem 
Einfluffe von variablem Imtenfltätsgrad, je nad dem Charakter ber 
Faſern und färbenden Materin. Auch die Gegenwart anderer ben 
Sarbftoff begleitender Subflangen, die Reinheit des erftern, die Art und 
Weile, auf welche er firirt wurde, ob er in freiem Zuſtande ober im 
Verbindung mit einer Beize norpanben ift, alle dieſe Umſtände fpielen 
eine gewiſſe Rolle. 

Das Dyon wurde für die erwähnten Beriuche ftet3 durch Phosphor 
in Berührung mit Wafler und atmoſphäriſcher Luft entwidelt. Jede 
Spur von phosphoriger Säure und Phosphorſäure wurde ans der ozoni⸗ 
firten Atmoiphäre entfernt. 

Eine Reihe Farbenmuſter, welche in die ozonirte Luft getaucht 
wurden, nachdem man fie befeuchtet hatte, zeigten folgendes erhalten. 
Cochenillenroth auf Wolle wurde durch Stägige Einwirtimg von Ozon 
bedeutend geichwächt, jedoch nicht entfärbt. Anilinſchwarz wurde nicht 
verändert. Natlrlicherweife war das Gewebe nicht appretirt, um den 
Einfluß von Säuren zu vermeiden, melde durch die Einwirkung von 
Ozon auf die Appretirfubftang erzeugt werden. Anilinbraun auf Baums 
wolle wurde in ein gelbes Orange verwandelt. Fuchſinroſa, Hofmann’ 
ſches Blau und Violett wurden nad und nach entfärbt, ebenfo wie 
rothes Gorallin und Jodgrün. Eine Reihe von Farben, erhalten aus 
Laden von Farbhölgern, und felbft Türkiſchroth wurden entfärbt. Ein 
Gewebe, das auf, mit künſtlichem Alizarin gefärbtem, rothem Fond 
ſchwarze und graue Deſſins zeigte, verlor allmälig das Roth bis zur 
vollkommenen Weiße, während die ſchwarzen und grauen Deifins, mittels 
Kohle erzeugt, widerſtanden. Krappblumenviolett wird ſehr ſchnell entfärbt 
und binterläßt nur ‚eine gelbliche Färbung. Baumwollzeug, mit Krapp 
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in tothen, roſarothen, ſchwarzen, violeiten und braunen Streifen gefärbt, 
zeigte nad) einiger Zeit noch auf den Streifen, bie mit Thonerde gebeigt 
worben waren, eine ſchwachrothe Yarbung; eine leichte, ſchmutzig braun« 
violette Färbung auf den mit Eijen für Schwarz gebeizten, und endlich 
ein leichtes, ſchmutziges Braunrotb auf den mit einer Miſchung von Eifen 
und Thonerde gebeisten Streifen, während die violetten Streifen nur 
noch ſchwach gelblich gefärbt (vom der Eifenbeize ber) erichienen. 

Ich füge Hinzu, daß die organifchen Farbſtoffe, welde id bis jegt 


in diefer Richtung unterfucht habe, dem Ozon bei Abweſenheit von 


Wafier fehr wohl widerſtanden. Das feuchte Dzon übt dagegen eine 
fehr energiſche Wirkung auf die organiſchen Farbſtoffe (natürliche und 
Tünfliche) aus. 

Der active Sauerkoff, obgleih er nicht in reinem unverbünntem 
Zuſtand künſtlich dargeftellt und angewendet werben kann, fpielt eine 
große Rolle in der Bleiherei der Spinnfafern. Die zu verichiedenen 
Sweden angewendete Raſenbleiche beruht hauptſächlich auf der Einmirs 
Yung des Dsons, fei diefes in freiem Zuſtande oder gebunden im Nitrat 
oder Nitrit des Ammonials oder im Waflerftofffuperorpd, welche Ber: 
bindungen fi bilden, während die feuchten Stüde der Luft ausgeſetzt 
find. Die wohlfeile Erzeugung einer jo ſchwach ozonifirten Atmofphäre, 
daß die Stärke der Faſer nicht darunter .leivet, könnte nicht nur für 
gewiſſe Bleichzwecke von hohem Nuten fein, ſondern hätte auch ihre be- 
Tondere Wichtigkeit für die Entwidlung gewiſſer Farben in einer viel 
kürzern Zeit, als dies mit blojer atmofphäriicher Luft möglich if. Ich 
werde Verſuche in diefer Richtung noch fortiegen. Heute ermähne ich 
nur ein Anilinfchwarz, erzeugt durch Aufpruden einer Mifhung von 
falzgfaurem Anilin, Salmial, Berbidungsmittel, Schwefelfupfer und chlor⸗ 
faurem Kali und Einwirkenlafien von ozonifirter Luft. In verfchiedenen 
Berfuhen bat fih das Schwarz in 1 bis 1! Stunden entwidelt. Ans 
Tangs glaubte ich, eine beichleunigte Einwirkuug würde dem Gewebe 
ſchaden, aber die ſchnelle Entwidlung der Farbe ift im Gegentbeile günftig. 

Um 5. B. in einer Orpbationslammer Ozon zu entwideln, glaube 
ich als beſtes Mittel bis jegt die Mafchine von Gramme vorichlagen 
zu lönnen. Indem man ben eleftriihen Funken in ber Orydations⸗ 
fammer dur einen in. einer großen Zahl von Punkten unterbrochenen 


Conductor ſchlagen läßt, Tünnte man auf diefe Weiſe zweifeläohne eine 


genügende Menge Ozon entwideln, um bamit denſelben Effect bervors 
zurufen wie buch Ozon, das man durch langſame Orydation bes 
Phosphors erhält; zubem märe Je die Anwendung des letztern nicht 
obne Gefahr. 
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Dur Ellitroinfe des Maſſers bilden ſich ehenfalls nicht unbe⸗ 
deutende Quantitaͤten activen Sauerſtofſes am poſitiven Pol, und dieſe 
Zerſetzung kann ebenfalls durch eine beſondere Ast -Gramme'icher Ma⸗ 
ſchinen hervorgerufen werden. Die bis jetzt bekannten galvaniſchen 
Säulen würden ſehr günſtige, doch mit zu großen Koſten verknüpfte 


- Refultate geben. 


Nächftens werde ih Mittbeilung machen über bie höchſt intereflante 
Einwirkung des galvaniſchen Stromes auf organiſche Subſtanzen ver- 
fchiebener Reiben, namentlich der aromatiſchen. Was den Einfluß bes 
Befrierens auf Yarbftoffe und Beizen, auf Lade, Verbidiungsmittel und 
Appreturen, auf rohe, gebleichte, gebeizte, gefärbte und bebrudte Ge 
webe anlangt, jo bleibt hierin noch viel zu arbeiten übrig. Die Ber 
änderungen Tönnen phyſikaliſcher und chemiſcher Natur fein. Bekannt 
it der ſchädliche Einfluß des Gefrierens- anf die Aligavinpafte, bie 
Thonerbegallerte, deu Cocdenillenlad, die gebeizten Gewebe ꝛc. Alle ein, 
Ihlägigen Thatſachen find wiſſenſchaftlich noch wicht genügend aufge 
Märt. Mach dem Bulletin de la Socidte industrielle, Mai 1875 
©. 225.) | H. Schmid. 


Ueber die Berwendbarkeif des Broms in der Bndrometallurgie, 
der Brobirkunf und der chemifchen Gechnologie; von Budolf 
Wagner. 


(Schluß von ©. 382 des vorhergehenden Bandes.) 


VII. Anwendung des Broms in ber Probirlunft und 
der techniſchen Analyſe. 

1. Beſtimmung des Kohlenſtoffes und Schwefels im 
Roheiſen und im Stahl. Soviel mir bekaunnt, war Berthier! der 
erfte, welcher das Brom in der Probirkunft, namentlih in der Aualyfe 
der Eifenforten, verwendete. Das Brom in gefättigt wäfleriger Löſung 
löst das Eiſen zu Bromeiſen auf und verwandelt den Schwefel im 
Schwefelſäure und den Phosphor in Phosphorfäure, - während der als 
Graphit vorhandene Koblenftoff ungelöst zucüdhleibt. Ein Stück graues 
Moheifen von 108,52 Gewicht war nad einer 24 Händigen Digeftion mit 
einem Weberihuß an Bromlöfung vollftändig unter Burädlaflung von 


1 Annales des mines, (8) 1888 III p. 209 und 215. 
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ſiliciumhaltigem Graphit gelöst. Die rüdftänhige Kohle wird, nachdem 
fie von der Fliffigkeit, die Bromeifen, Schweielfäure, Phosphorfäure 
(und unter Umſtänden auch Arfenfäure) enthält, getrennt worden ift, 
mit Wafler, zu welchem etwas Bromlalium gelegt wurde, ausgewaſchen 
und ſchließlich nach dem Trocknen der Kohleniteffgehalt in gewöhnlicher 
Weile elementaranalgtiich: beſtiummt. Mit der Löfung, die von dem Kohlen⸗ 
ftoff getrennt wurbe, läßt fi, nachdem bas freie Brom durch Erhigen 
bes Fläifgleit verjagt wurde, das, Eifen, die Schweielfäure und bie 
Phosphorſäure (eventuell die Arjenfäure) durch Titriren beftimmen. 
In der: 1862- von 7. Nicklos? in Nancy veröffentlichten Arbeit über 
die Analyfe von Stahl und Gußeifen ‚mit Hilfe von Brom findet ſich 
ber. einzuſchlagende Weg eingehend geſchildert. 

Die vor zwei Jahren von NR. Freſenius? vorgeſchlagene Me⸗ 
thode der Beitimmung des Schwefel im Roheiſen und Stahl, melde 
darin beftebt, daß die beim Auflöjen des Eifens in Salzjäure fich ent⸗ 
widelnden Safe in eine Löfung von Natriumplumbat geleitet werben, 
wobei der Schwefel des Eifens als Schwefelblei zum Vorſchein kommt, 
bürfte, wie T. Moffat⸗Johnſton! bereits mit Recht hervorge⸗ 
boben, in der Weife zu mobificiren fein, daß man die ſich entwidelnden 
Gaſe dur eine mäflerige oder falzfaure Bromlöfung leitet, um allen 
Schwefel des Schwefelwafierftoffes fofort in Schmefelfäure überzuführen. 

Ueberhaupt bei der Beſtimmung des Schwefelwaſſerſtoffes, des 
Schwefels der Altalifulfurete, sSulfite und ⸗Hypoſulfite dürfte das Brom 
allen übrigen Agentien vorzuziehen fein. : Auch bei dem von R. Hoff: 
mann? berrübrenden Verfahren der Ulttamarinanalyfe ift das Brom 
zum Aufihließen und zur Beftimmung bes Geſammtſchwefels in jeder 
Hinficht zu empfehlen. Das Aufichließen des Ultramarind mit concen- 
trirter Salsfäure ift niemals ein vollländiges; in dem Rückſtand kaun 
man, wie auch E. Büchner (vgl. 1875 215 166) gefunden bat, in 
den meiften Fällen unter dem Mikroſtop noch unzerſetztes Ultramarin 
auffinden. Eine mit Salzjäure erbitte wäflerige Löfung von Brom 
entfärbt und zerfett fofort ale Arten von Ultramarin, doch Grün eimas 
langjamer als Blau und Biolett.* Die Beſtimmung bes Gehaltes ber 
— an ſchwefliger Säure in ber Schweſelſaurefabrilation ift 


"3 Repereire de chimie appliquee, 1862 p. 872. 
tihrift für analytiſche Chemie, 1878 6. 87. 
gner’s —— cht, 1874 ©. 10. 
Dafeibf 1873 & 
6 Fr. Gopp APerten er —— die Anwendung des Broms gleichfalls bei der 
Analyfe der Uliramarine. Ri — Abhandiung wird im näcften Bande 
dieſes Jonrnals erfcheinen. D. 


3465 Unthon, fiber die Entgypfung des Wafſers durch eyelfauren Barit. 


wahrſcheinlich auch wit Hilfe von Brom (und des moblfichten J. Neid: 
ſchen Apparates”) ausführbar. 

2. Bei der Goldprobe ift die Anwendung des Vroms glei 
falls indicirt. Es werden bie goldarmen Erze, Arfenabbrände oder 
Syritrüdflände in der Menge von 50 bis 2008 in einem Eriractiond- 
gefäße mit Bromldſung bdigerirt, aus ber vom Erz oder Abbrand ge 
trennten Fluſſigkeit wird, nachdem das äberihäffige Brom durd Er 
bigen ausgetrieben worden ift, mittel Serrofulfat das Gold gefällt und 
darauf in gewöhnlicher Manier mit Blei abgetrieben. 

3. In der Analyfe der in der Natur vorkommenden ober als 
Hüttenprobucte auftretenden Sulfide and Sulfurete ift das Brom 
in wäfleriger und falgfaurer Loſung das bequemfte aller Löfungsmittel, 

Auf Grund meiner (im Verein mit Georg Warnede ausgeführten) 
Verſuche ift das Brom anwenbbar zum Auffchließen, refp. Xöfen folgen 
der Mineralien und metallurgiihen Producte: Schwefelkies, Kupfer 
fies, metallifches Nidel und Kobalt, Kupferftein, Nidelfpeife, Hinnfolis, 
Scheidemünzmetall, Phosphorbronze, Auripigment und Realgar, Muſiv⸗ 
gold, Fahlerze, Bournonit, Zinkblende und Antimonglanz. 2. 


— — 


Ueber die Entgppfung des Wapfers durch axalfauren Baril; 
von I. Inthon. | 


Was die zur volländigen Entgypfung nöthige Menge oralfauren Barits betrifft, 
fo richtet fich dieſe natürlich nach der Dienge des zu befeitigenden Gypſes, der Befannt- 
ih 400 His 480 Gew.⸗Th. Waſſer zu feiner vollſtändigen Löfung benöthigt. 

Aber nicht allein nach der Menge des Gypfes richtet fih Die Menge dieſes Mitte, 
foubern es if dieſe andy abhängig von ber Temperatur, bei welcher man bie Entgypfans 
vornimmt, und weiter von ber Beitdaner, während welcher der oralfanre Barlt aul 
den Gyps wirkt. Je größer die Menge des Mittels, dem Gyps gegenüber, je höhe: 
die Temperatur und je länger die gegenfeitige Einwirkung dauert, eine um fo gr 
ringere Menge desfelben genügt zur vollſtändigen Entgypfung. Bel einigen in dieſer 
Richtung angeftellten Grundverſuchen ergab fich Folgendes. 

As zu 3000 TH. gefättigter Gupsläfung, welche 7,5 Th. (als IryRallifiet ange 
nommenen) Gype emihielten, 11 Th. oralſaurer Barit gebracht und mies öfter 
Umfchütteln 24 Etunden lang bei 25 bis 819 in Berührung gelaffen wurden, wet 
noch nicht aller Gyps geriet, was jedoch nach weitern Verlauf von einigen Stunden 
vollſtändig der Fall war, als noch 3 Th. aralfanrer Barit zugefegt wurden. 

Als weiter zu 3000 Th. concentrirtee Gypolbſung (= 7,5 Gyps) 17 8. ogal- 
faurer Barit gegeben und bei 87 bis 509 Bfters kräftig nıngefdhfittelt warde, war Die 


& ne PH. Schwarzenberg: Technologie ber chemiſchen Producte (1869) 
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Jifſigkeit nad 3 Stunden abfeint gypäfrei. WIS jedoch dieſelben Mengenverhäft- 
niffe von Gypalsſung und oralſaurem Barit nicht erwärmt, fendern bei 12 bis 150 
anf einander wirlen gelaflen wurden, war die Entgypfung erſt nach 60 Stunden 
beendet. Was alfe durch eine Wärme von 87 bis 500 unter fon gleichen Umfän- 
Den ſchon nad 3 Stunden erreicht war, dazu waren bei einer Temperatur von 
13 His 150 60 Stunden, aljo eine Afache Zeitbaner erforderlich. 

Bei einer Steigerung ber Wärne anf 94 bis 1000 war nah /, Stunde nod 
nicht aller Gyps verſchwunden, was jedoch nach Stunde ber Yall wer. 

Zur gänzlichen Befeitigung von 7,5 Gew.⸗Th. Gyps durch 17 Gew.⸗Th. oral- 
faurem Barit waren alſo nöthig: 

bei 12 — 150 Temperatur 60 Stunden 
„37 — 50 — 3 
” 4 — 100 ” Ya ” 

Anf 8000 Th. Gypsldfung 14 Th. oralfanren Barit iu Anwendung, war felbft 
Mlindiges Erhitzen auf 94 bis 1000 nicht genügend, um allen Gyps zu befeitigem, 
wogegen ſelbſt bei der niedern Temperatur von 12 bis 150 aller Gypa nad 5 Stum- 
ten verfhwunden war, wenn bie Menge bes sralfanren Barits anf 25 TH. (für 
80008 Supsiäfung, refp. 78,5 Gyps) gefteigert wurde. Nach dem Geſagten empfiehlt 
ſich am beften die Anwendung einer Wärme von 94 bis 1000 und zwar nicht bios 
deshalb, weil man dann wit ber geringhen Menge oralfauren Barits auslommt, 
fondern auch darum, weil man in viel kürzerer Zeit zum Biele gelangt, und enblich 
weil die gefällten Stoffe dur Anwendung von Hitte einen fo dichten, ſchweren und 
geringvolumigen Zuftand annehmen, daß deren Bejeitigung ſelbſt ohne Filtration eine 
ſehr leichte iſt. 

Schließlich ſei noch darauf hingewieſen, daß zur Erreichung vollſtändiger Ent⸗ 
gypfung in allen Fällen mehr oralſaurer Barit nöthig war, als die Theorie erfor 
derte. Nach dieſer follten zur Befeitigung von 86 Th. Gpps, 126,6 Th. oralſauren 
Barits, alfo auf 7,5 des erfiern 10 Th. bes letztern genligen, wo doch felbft im 
günfigfien alle davon 16 TH. nörhig werden. 

Der Grund davon liegt wohl tarin, daß der ſich bildende ſchwefelſaure Barit 
und oyalfaure Kalt, ala im Waſſer unlöslihe Stoffe, den Kern der einzelnen Par⸗ 
tilelchen bes oraljauxen Barits derart incrufliren, daß ein namhafter Theil desſelben 
der Zerſetzung entzogen wird. 


Miscellen. 


Apparat zur Beobachtung der Gehirmthätigkeit. 


Die Frage: Schen Cie das Gehirn arbeiten? Hingt im erfien Augenblid etwas 
fonberbar , aber an der d des phufiologifchen Apparates, von welchem das Aus- 
land, 1876 ©. 114 eine intereffante Schilderung bringt, und mit dem die Leſer in 
den an Zeilen befannt gemacht werden follen, Bat fie ihre volle Berechtigung. 
„Bolumeter“ nennt 2 Oi merkwürdige Yuftrument, welches in einer Sinffgteitk- 
jänfe das Denten und Träumen des Menſchen anzeigt, und das zuerfl von Dr. Meſſo 
in Turin conftmirt wurde, um Volumveränderungen an ben Rörpertbeiten lebender 
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Menſchen und Thiere zu meflen. Legt men beiſpi e den Arm in einen waffen 
dit verjchließbaren Cylinder von Glas oder Metall, mit dem eine e Slasröhre 
in Berbindung flieht, und füllt dann den Cylinder bis im Röhre mit Waſſer, fo 
wird, wenn das Bolum des Armes fi vergrößert, die Flüſſigkeit in der Glasröhre 
‚ im Gegenteil finten. Das Bolum eines Korperth vergrößert fi aber, 
wenn Blut in denjelben eintritt, und es verkleinert fig, wenn das Blut daraus 
urädtritt. Beobachten wir nun ben Apparat, nachdem der Arnı in beufelben an 
h rt if. Die Slüffigfeit fleigt in der engen Blaßröhre befländig auf und ab. 
rührt dieß von den Herzbewegungen und dem Athmungsproceffe her, welche das Blut 
Roßweife in die Körper-Ertvemitäten treiben. Jeder Pulsſchlag läßt die — 
fäule in der Röhre Reigen und ſinken; doch if das nur ein ſchwaches Oſcilliren. 
Laffen wir nun aber unfer Beobadhtungsobject in Schlaf verfallen. Plöblich ſehen 
wir die Flüſſtgkeit in der Glasſsröhre rapid felgen; es ift bies der Moment des Ein- 
ſchlafens, der eintretenden Bewußtloſigkeit, und jeder folgende Pulsſchlag treibt die 
——— höher empor; bald iſt bie ganze Höhre gefüllt, und das Waſſer 
fließt jedem fernern Pulsichlag tropfenweife über. Das Herz hat "während Des 
Schlafes Blut an ben Arm abgegeben und — beffen Umfa — Nahern 
wir eine Lampe dem Geſichte des Schlafenden, berühren wir fein Geficht mit einer 
Tlaumfeber, oder ar wir ein ſtarkes Geräuſch, — augenblicklich finkt die Wafler- 
fäule, ein Theil des Blutes If aus dem Arme zurlidgetreten. Während des tieffien 
Sclafes ſteht die Flüſſigkeitsſäule am höchſten; je leiſer der Schlaf wird, deſto mehr 
finkt fie, und erwacht das Beobadhtungsobiect, fo Hat das Waſſer wieder ungefähr 
denjelben Stand erlangt wie im Moment des Einfchlafend. Auch die Träume des 
Beobadhtungsobjectes, welche fi ar deſſen Mienen, am Traumreden u. dgl. leicht 
ertennen lafien, marlicen fi durch ein Schwanken der Flüſſigkeitsſänle. — Und 
geben wir unjerm Object in wachen Zuſtand irgend eine Deulaufgabe, etwa ein 
echenerempel, jo finkt die Säule, fo lange das Rechnen dauert, und fleigt wieber 
wenn die Aufgabe gelöst if. Während des Dentproceffes ift alfo den Ertremitäten 
Blut ann und einem andern Organ des Körpers angeführt worden.‘ Wel⸗ 
ches if aber das Organ, das beim Denken und bei fjeelifhen Erregungen Blut anf 
nimmt und es während des Schlafes abgibt? Es if das Gehirn, ber alleinige Träger 
des Bewußtſeins; es eu durch Abgabe oder Aufnahme von Blut die erwähnten 
Veränderungen ar der Peripherie des Körpers hervor. Jeder Denlact, jede Erregung 
des Gemüthes zieht von der Peripherie des Körpers einen flärtern Blutſtrom herbei, 
welcher das Gehirn burchfließt. Daher auch der Heiße Kopf und das gerüthete cht 
bei Loöſung eines ſchwierigen Denkproblens. Das Gehirn „arbeitet“ und hat daher, 
wie jedes arbeitende Organ, einen vermehrten Blutzufluß nöthig. Im tiefften Schlafe 
tritt, wie das Volumeter anzeigt, am meiften Blut aus dem Gehirn in die Extrem 
täten; es wird alfo im tiefften Echlafe der Menſch am wenigften träumen, weil bie 
zum Traum, der — ein Denkproceß iſt, nöthige Blutmenge im Gehirn fehlt. 
Werben die Sinne des Schlafenden afficirt, fo tritt, wie wieder das Volumeter anzeigt, 
Blut ind Gehirn ein, und ein unvollftändiges Denken, ein Traum, Intipft fi an biefe 
——— an. Das Zuwerfen einer Thür erſcheint dem Träumenden wie ein 
Schuß, das Schnurren einer Machine als das Rauſchen eines Waflerfalles u. dgl. 
Verben wir plöglidh aus dem Schlafe gewedt, jo erjchreden wir und können unfere 
Gedanken nicht fommeln ; das Gehirn hat feine normale Blutmenge noch nicht zurüd- 
erhalten, welde e8 zur Gedankenarbeit benäthigt. Die vermehrte Blutmenge wird 
den arbeitenden a durch eine höchſt merkwürdige Einrichtung zugeführt. Es 
gehen von allen diejen Organen Nerven zum Befäßcentrum, einem zwiſchen Gehirn 
und Rückenmark liegenden Theile bes Gehirnes ſelbſt, und melden bort telegraphifch 
—* Blutbedarf an. Und von da wird durch eine Combination von andern Nerven 
e Blutvertheilung ſo geleitet, daß das arbeitende Organ die — Blutmenge 
erhält. Nach dieſer kurzen Schilderung wird man zugeſtehen, daß das Volumeter 
gewiß ein fehr intereffanter pbufiologifder Apparat ift, deffen Zeichen vielleicht noch 
nicht in allen Punkten richtig gebentet werden, welcher aber and) noch in ben Kinder 
ſchuhen der Entwidlung ftedt. 
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Beſthaffenheit Tünftlicer Mineralinäffer. 


Al men in Upfala Hat eine größe Anzahl der im Handel befindlichen Tiinfllichen 
Mineralwäfler unterſucht. Hiernach mäffen die ſchwediſchen Mineralwäfſer fat fünmt 
lich fchlecht, ja völlig untaugfich genannt werben, während die norwegiſchen, däniſchen 
and deutichen Wäfler mit wenigen Ausnahmen gut find. Berfafler fordert (im Archiv 
für Bharmacie, 1876 Bd. 208 S. 87) größere Sorgfalt beim Bereiten des Waffers 
und beim Berlorfen und Signiren der Flaſche, Berwendung gefchidterer und kun⸗ 
digerer Berfonen bei der Fabrikation und Goncentration bes Geſchuftes anf eine geringe 
Anzahl größerer Fabriken an folchen Stellen, wo fi ein zur Btineralwafler-Darftellung 
geeigneteß gutes Wafler findet, fowie Controle, fei e8 von Seiten der Behörden, fer 
es in Folge .von ae unter den einzelnen Yabrifen. Außerdem empftehlt 
er die Bereitung von Normalldfungen in größern Bebriten nicht nur zum eigenen 
Bedarf, fondern ‘andy zur Abgabe an kleinere Tabriten, endlich die Herftellung einer 
gebrudten, auf die zuverläffigfien Analyfen gegründeten und nad dem Grammgewicht 
ausgearbeiteten Berechnung der Menge eines jeben Salzes, welches zur VBereitung 
son Normallöfungen dient, fowie der Quantität der letztern, welde zur Darftellung 
einer beftimmten größern Menge Mineralwaffers nötbig if. 


Prophezeihung von Wegen bei hohem Barometerftand mittels des 
Spectroſtops. 


Piazzi⸗Smyth hat beobachtet, Daß, wenn bei hohem Barometerſtand an der 
weniger brechbaren Seite der D-Linie in einem gegen den Himmel gerichteten Spectro⸗ 
ffop nnd auf der Tinte felbf fi eim breiter dunkler Streifen zeigt, regelmäßig Regen- 
weiter eintritt. Bei niedrigem Barometerftande kann es auch regnen, obgleich das 
Spectrum normal if. (Poggendorff's Annalen, 1876 Sb. 157 &. 175.) 


Einfluß der Wärme auf die Magnetiſirung. 


2, Favs bat bei feinen Berfuhen im Laboratorium der Sorbonne gefunden, 
daß der in einem Magnete entwidelte Magnetismus fi in irgendwelder Tempera 
tur erhält, wenn man dieſe Temperatur conflant beläßt; die anfangs langſame 
Schwächung des Magnetismus wird am Ende einer mit der Temperatur der Mag« 
wetifirung wechſelnden Beit eine fehr rafche; die .nach dem Wiedererfalten bleibende 
Menge des Magnetisınus wächst, wenn man den Magnet von neuem erwärmt. 
(Revue industrielle, Febrnar 1876 ©. 69.) e—e. . 


Hydrocelluloſe. 


Wird reine gekrempelte Vaumwolle 12 Stunden lang in Gchwefelfäure von 
450 B. getaucht, % erſcheinen die gelern unter dem Mitroflop etwas anfgebläßt, 
Hebend, ſonſt aber unverändert. Nach dem Answaſchen und Trocknen —2— die 
jo behandelte Baumwolle beim Neiben zwiſchen ben era in ein ſchneeartiges 
Pulver, defien Elementarzufammenfegung der Formel C, 44 entipricht. U. Girard 
—— — — ei 81 p. 1105) Ar u Bieler ag — 
von en er eine 9 i u erfa ydro⸗ 
cellulofe — die Faſern dicht und feſt verliebt werben. Birkt — bei der Dar⸗ 
Rellung des Papieres zu lange, ober iſt nicht genügend ausgewaſchen, fo werben 

in ——* verwandelt, und Das Papier wird — Berf. 

laubt, daß and das Mürbewerden des Papieres und der Gewebe durch die Ehlor- 

* ori unvollfländigem Auswaſchen auf die Bildung von Hydrocelluloſe zuräd- 
zuführen 





Die Ausführung der Debintestion. 

Bei der Debinfiction ber Luft follen nicht nur Die zwar unangenehmen, in ben 
emöhnlic — Mengen aber unſch Aadlichen Safe: Kohlenſäure, Ammonaat, 
E hm. Iwaflerftofl, fowie die ſtinkenden, noch wenig belaunten flädtigen rag 
Stoffe entfernt werden, bie Detinfertion ſoll nor allen Dingen bie —*— g der 
niedern Organismen verhindern, bie borbandenen aber töbten ober befeitigen. Es liegt auf 
der Hand, das dieſes nunmermehr duch) Aufſtellung frifch geglühter Kohle und anderer 
nicht flüchtiger feRer oder flüffiger Körper — werben kaun, ſondern nur durch 

gaa⸗ und —— Subfanzen oder aber durch eine kräftige Bentilation 
ur Desinfection ber Luft in Kranke une iR vor Allem die peinlichfie 
Neinlichkeit, bie augenblidlihe Befeirigung beſchmutzter Wäſche a. dgl., ſowle eine 
aflende Bentilation (ſelbſtwerſtändlich ohne den Kranken ber directen Zugluft auszu⸗ 
eu) erforderlich. Beſchmutzie Stellen auf dem Fußboden werden fofort mit Phenol 
wafler aufgewalhen; Stedbeden, Nachtſtühle, Nachıtäpfe u. dgl. werben nad jedes⸗ 
maligem Gebrauche fofort entleert, mit Phenolwaſſer gut ansgefpült, und baun mit 
eiwa 106 Desinfectionspulver 1 verfehen. Außerdem empfiehlt es fich, lache Schalen 
mit Desinfectionspulver Nr. 3 aufzuſtellen. Iſt dem Kranken ber Garbolläuregerud 
—— ſo wird zur Herſtellung der Desinfectionsmiſchungen nur reines Phenol 

angewendet. 

Können die zu desinficirenden Kranlenzimmer, Gefängnißränme, Leichenkammern, 
Zwiſchendecke auf Schiffen m. dgl. anf einige Tage geräumt werden — unb num dann 
ift eine völlige Desinfection möglich —, jo verbrennt man tin paflenter Weife für 
jeden Eubifmeter Raum 20 bis 308 Schwefel und hält Thür und Feuſter 12 Bis 
24 Stunden gut verfchloffen. Hierauf ift zum lüften und der Fußboden nıit Phenol. 
wafler zu feuern; wenn möglih werden auch Deden und Wände mit Kallınild, 
welcher 2 Broc. Carbolfäure zugeſetzt iſt, getüncht. — Biehflälle können ähnlich be 
handelt werden. 

Wunden werden nah Anleitung eine Arztes mit Phenol oder Salicylſäure⸗ 
tz —— Hände nach Berührung mit Geſchwüren u. dgl. mit Phenol⸗ 
wafler gewafchen. 

wit he iR nach dem Gebrauch fofort in Phenolwafler zu bringen und nad 
einigen Tagen mit Seifenlauge gut auszulochen. Deden, Kleiaungdftüden. dal. 
werden reichlich mit einer Zöfung von 1 Th. Bhenol in 10 Th. Petroleumbenzin be⸗ 
[prengt, einige Tage im einer gut fchließenden Kite aufbewahrt und nun in paflen- 

x Weife auf etwa 1000 erhiet —— konnen in wenig bedenllicden Fällen 
ebenfo behandelt werden; fonft find fie nach dieſer Behandlung mit Phenol einer 
Bettfedern-Reinigungsanfalt zu übergeben. Star! beſchmutzte Matratzen, Kleidungs⸗ 
Rüde, Deden un. dgl. follten, namentlich bei Cholera, nerbrannt werben, wenn nötyig 
auf Semeindeloften. 

Bifjoirs find am beflen durch einen fortwährenden Waſſerſtrahl rein zu Halten; 
fonft find fie, wie au unreine Höfe, Schlachtereien u. dgl. täglih mir Carbol⸗ 
jäurewafler zu beiprengen. 

Abortsgruben find zu entleeren, nachdem der Inhalt mit einer Löfung von 
2 bis 4k des Desinfectionspulvers Mr. 1 gemifcht if; dann werben mit Hilfe einer 
Gießkaune die unreinen Wandungen derjelben mit der Löfung gut abgeſpült. Bei 
feruerm Gebrauch And täglich fir jede Perſon etwa 168 Desi onapulver anzuwenden. 

Wenn durch dieſe Desinfectten ohne Zwäfel manches Menſchenleben an die 
Verbreitung ber Epidemien befchräntt werden kann, fo wird fie jedoch zur Unter⸗ 
drückung berjelben nicht ausreichen ati nicht in größern Orten, ba es nie 
möglich fein wird, Alle zur gründlichen Desinfection ber ——— zu zwingen), 


AMr.1. Desinfectionspulner: 10 Th. rohe Exrboljänre (50 Proc.) werben 
mit etwas Sägeipänen oder Terfgruß gut gemifcht, daun I0 Th. pulgrrifirter 
abi zugeſetzt. 

. 2. Desgl. 10 Th. rohe Garboljäure mit 90 Th. Torfgruß, Kohlen⸗ 
pulver, Erde u. dgl. gemiſcht. 
— — Desgl. zum Aufſtellen: 10 Th. reines Phenol mit 90 Th. Tarf, 
eſpänen. 
4 Phenolwaſſer: 108 Phenol werden in 11 Waſſer gelöst. 
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icht ein vernänftigeh. Gyfem der Cnähtereinigung d iR, weil 
er = einer ——— des vernureinigten Untergrundes Bebe Ten 
Born. (Ferd. Fiſcher: Verwerthuug ber Bädtifchen au Fubuftrie-Npfallkeffe, ©. 68). 


Darſtellung von doppelt kohleuſaurem Kalium. 


2, Pesci (Berichte der deutſchen dhemeifcdhe eiitaft, 1876 S. 88 flehlt 

r Dertekung ihr Raliumbicarbonat a RE gereinigtes —XX 

—* Weingeiſt zu Idfen, das Bicarbonat dur überſchüſſig eingeleitete Koblenjäure 

a * mit Alkohol anszuwaſchen. Cbloräre und Nitrate bleiben im 
zurug. 


Kohle als Enthaarungsmittel in der Gerberei. 


Seit wenigen Jahren hat man in England, angeblich mit beſtem feige flatt 
Koll als Enthaarungsmittel —— *— angewendet (1873 210 397). 
W. Eitner (Der Gerber, 1875 ©. 3 und 27) zeigt nun, daß dieſe uene Enthaarung 
methode gar nichts anderes ji als eine Schwige, welche nur anfangs den Vortheil 
t, gaudlos zu fein, weil die Kohle die Üübelriehenden Gaſe abforbirt. Bei feinen 
ee mit Koblenbrei zeigte das Auftreten ber Fäulnißbacterien, daß 
bier die Altefte und einfache Enthaarungsmethode, nämlich dur Fäulniß, ange 
wendet wird. Fährt man den Entbaarungsverjuch bei niedriger Temperatur, etwa 
100 ans, jo wird ex mißlingen, weil eben die — für die Bacterien un⸗ 
ünftig find, während die Bedingungen für eine chemiſche Reaction der Kohle auf die 
Bauibeflandigeife, wenn = überhaupt möglich, fo auch bei dieler Temperatur völlig 
vorhanden fein müßten. Setzt man dem Koblenbrei 2 Proc. Phenol zu, jo ift die 
Haut noch nad 5 Monaten völlig frifh und if von Haarelaflen nicht die Rebe, ſelbſt 
wenn der Berſuch bei 25 bis 80V angeftellt wird, weil durch diefen Bufak die Ent- 
widlung ber en hl ee hindert wird, 
Weitere © Pl a ten, he vie Anwendung ber Holzkohle zum Zwecke ber 
Enthaarung nicht i 
Wie * Schwitzen, fo ift and die Kothbeize ein Fänlnißproceß, nur daß bert 
Basterium termo, bei der Beize aber Bacillus ulne und Vibrio rugula vorherrſchend 
ſtad. — Sowohl durch Schwitzen wie durch Belzen Kuna die feine ar der Yant 
tfolirt werben, wie es die Herflellung eines gefchmeibigen Leders gt, und es 
wird der Inhalt derfelben, welcher den größten Einfluß auf Feſtigkeit, Kern und Ge⸗ 
wicht des Leders Abt, hier erhalten. 
Durch Kalk wird nicht nur die Faſer ifolirt, ſondern auch jeberzeit mindeſtenß 
theilweife, bei flarter Anwenbung fegar ganz ihres Inhaltes beraubt, oft aud zer 
fprengt oder zerriſſen. 


Darftelung von Antrachinon und Alizarin; von Bayer, Weskott 
und Siller, 


Neines Anthracen wird mit Braunflein (etwa 4 bis 5 Th. des letztern auf 1 Th. 
des erfiern) der Deftillation unterworfen. Das bei dieſem Borgange entflandene 
Anthradhinon wird, unter Anwendung von Hite, in Rorbhäufer Schwefelſänre gelöst, 
die Lofung mit Kreide neutralifirt, der Niederſchlag wiederholt mit kochendem Wafler 
angezogen, die Löſung von antbradyinondifchwefelfanrem Kalk mit Soda vermengt, 
das gebildete, im Löfung bleibende Natronfalz vom Tohlenfauren Kalk durch Abſetzen⸗ 
foffen und Decantiren getrennt, bie Rotronfollöfung unter Zuſatz von Aetznatron zur 
Zrodne eingedampft, und der Rückſtand bis zu dem Punkte geihmolzen, wo eine 
Probe, in Waſſer gelöst, blauviolett erſcheint. Man löst, nachdem biefes Stadium 
erreicht worden, die Mafle in Wafler und ſcheidet aus der ee mittels irgend einer 
Säure das Alizarin ab. (Berichte der deutſchen chemiſchen Geſellſchaft, 1876 &. 206.) 
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Beſtimmung des Kaffems im Kaffee. 


Nach A. Commaille werben 58 pulveriſtrter Kuffee mit 18 gebrannter Mag 
nefla gut gemiſcht und 24 Stunden auf dem Waſſerbade getrocknet. Das erhaltene 
Bulver wird dreimal mit fiedendem Chloroform (zufammen etwa 1008) ausgezogen, 
welches das gelöste Kaffein nnd Seit nah bem Äbbeſtilliren zurückläßt. Der Rüd- 
fand wird zweimal mit Waſſer ur nach dem Berbunften desfelben bleibt 
reines Iruftallifietes Kaffein aurfid. (Comptes rendus, 1875 t.81 p. 817.) 


Mittel, um die für das Fällen der Bäume geeignetfte Zeit zu erkennen 


Bekanntlich ift das im Safte gefhlagene Holz viel weniger dauerhaft als das im 
Winter gelättie Während der Yeit der Winterrube lagern ſich num in der Pflans, 
bei den Bäumen befonders in den Markſtrahlen und im Parenchym des Holz 
die Refervenahrungsftoffe ab, welche zus Veit des Safteintritteß wieder verfläifigt 
werben und dem nenerwachenden Pflangenieben als erſte Nahrung bien. 
Neferveftoffe beftehen in der Hauptſuche ang Stärke, die in einzelnen Zellpartien in 
orm von Körnchen abgelagert wird. Daher findet man nach Brillieng (Journl 
1) bet Bäumen, welche im Winter geichlagen find, went 


e l’agriculture, 1875 p. — 


man deren Querſchnitt mit Jodlbſung behandelt, daß bie 
Etellen des Holzparenchyms ſich als blauſchwarze Linien auff bem durch Jo 
erſcheinenden Grunde der Zellwandungen, Faſern, Zellen und Gefäße des Hold 
abzeichnen. Bei Stämmen, welche in vollem Saft geſchlagen wurden, eint 
gegen die ganze Fläche durch Jod gelb gefärbt; die Morkftrahfen unterſcheiden fd 
von dem übrigen Holz durch eine etwas —* üance bes Gelb. 





Heißluftmaſchinen. 


Die in dieſem Bande S. 196 angeführten Eitate find durch ein Berichen their 
weile unvoflfländig abgefegt worden. ſoll daſelbſt heißen (* bedentet: Weit Abbild.: 

3 Ericsfon. Bl 1862 128 *86. 1858 126 158. 127 234. * 245. *401. 461 
188 74. 86. 89. *174. *129 186. 284. 180 81. 1855 185 398. 187 318. 
1866 140 *269. 1860 157 162. * 321. 158 394. 1861 159 "82, *161. MI. 
1862 166 185. 1867 188 109. 1869 194 * 171. 

8 Lenoir. Bol. 1860 156 88. 391. 157 *828. 158 155. 1861 168 &- 
283. 1862 168 * 161. 1865 178 822. 1866 180 23. 1868 187 *1. 

11 H0d. Bol. 1874 B12 73 (flatt 18) * 196. 


Berihtignng. 
In diefem Bande ift ©. 288 zu leſen Camach o“ flatt Comacho“. 


Drud uns Berlag der J. O. Gotta ’igen Buchhandluug in Hugsburg 
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219. Bandes von Dingler's polytechnifchen Journal. 
* hedeutet: Mit Abbild. 
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Ab — — S. amalafe Spectralanalyſe. 
mith und Potts’ — ® 401. 

len — von — unter Drud; von Faudel 865. 
Albumin. Ueber Eier— und Blut; von Witz 84. 

— da der Eier—Iöfungen an feſtem — (mit 15 Proc. hygroſtopiſchem Waſſer) 

bei 17,60; von Wit 98. 
> ran — verborbenes — mittels Pepfin zu regeneriren; von J. Wagner 


u _ 
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—— Gewinnung von — bei der Bleizuckerfabrikation; von Dollfus 92. 
Alizarin. Ein neues Berfahren zum Färben mit künſtlichem — ; von Yorfter 689. 
— Darftellung von Antradinon und — ; von Bayer, Westott und Gier 561. 

Altohol., Der —iſche Procentgehalt der auſtraliſchen Weine; von Moody 471. 

Ammoniak, Gehalt der Zuderrüben an Stidfioff und — 874, 

— regen: des Desinfectionsmittel® — 182. 

Analyfe. Ueber die Abforptionsipectren verfchiedener Farbſtoffe (Kirfch-, Heibelbeer-, 
fiederfaft, Mealvenblüthen-Ertract), fowie über Anwendung derfelben zur 
tdedung von Berfälihungen der Weine; von Bogel* 78. 538. 

Ueber die Abforptionsfpectren einiger Salze der Metalle der —— 
(Mangan, Uran, Kobalt und Ridel, Chrom, Ciſen, Binf) und ihre Anwen⸗ 
dung in der —; von Bogel * 582. 

— der Nenberger Schladenwolle; von Klekinsty 90. 

Zur Beſtimmung des fpecifiihen Gewichtes der Gaſe; von A. Wagner 92. 

— des FrapBentos-Enanos; von Tollens 93, 

Bufammenfegung der Palmkuchen und Cocoskuchen; von J. Lehmann 94. 

ann ber Biere, die in Wien getrunfen werden; von Schwadhöfer* 147. 

Ueber die Gruner'ſche Beſtimmung der Heizkraft der Steinkohle mittels Im⸗ 
mebiat— ; von Ling 178. 

Bufammenfegung einiger neuen Desinfectionsmittel; von Kletzinsky 182. 

—n von Zündholgmiihungen; von 9. Schwarz 248. 

— von Banlazinn; von Blandeeren 276. 

gu — des Eementlupfers; von Freſenius 277. 

eſtimmung der Phosphorfäure im Guano; von Schumann 279. 

Ueber — von Berbrenuungsgafen bei Dampfleffeln 2c.; von Weinhold * 409. 

Kanninbeftimmung von Barbieri 471. 

des Broms in der Probirkunſt und der technifchen Analyſe; von 

. Wagner 
Seffimmung des Koblenfoffes und Schmwefels im Robeifen, Stahl zc. 544. 
Boloprobe und — der Schwefelmetalle 546. 

Beftimmung des Kaffeins im Kaffee; von Commaille 552. 

Ein Thermoregulator für Trodenläften; von Muende * 72. 

Neue fpectro-eleftriihe Röhre von Delachanal und Mernet * 81. 

Waſſerbad zur Ermittlung des Zrodengehaltes von Flüſſigkeiten 2c. * 154. 

Apparate zur Befimmung des Kohlenfäuregebaltes im Biere * 158. 

Blatintiegel mit Goldüberzug; von Smith 188. 

— Winkler's und Orſat's Gas—napparat; von Weinhold * 418. 420. 
— Farben⸗Waſſerglas zum — auf Holz, Mauerwerk und Metallen 378. 
Antra m. ung von — und Alizarin; von Bayer, Westott und 
er 551. 
Anzünden. S. Gaslaterne. Lampe. Bilnbapparat. 
Appretur. Fürih's Metalllarde zum Rauhen von Tuch; von Kid * 121. 
—  Berfahren, um Wolltücher von vegetabilifchen Stoffen zu reinigen; von Lig 182. 
— — für Säde, die zum Berpaden von Buano und Dungphosphaten dienen 
tollen; von Croasdale 470. 
Asbeft. Hahn mit —padung; von Dewrance * 480. 
Aleptin. Sufammenfetung 3 Desinfectionsmittel® — 182. 
Kalın . Reid's ſelbſtthätig ſchließende Fallthüre für Aufzüge * 31, 
Aus Mhen S. Lampe. —— 
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1 


III 


Badewanne. Weſely's Petroleumheizung fir —n * 342, 
Bankulöl. Werth des —es zur — von Hedel 376. 
Barit. Ueber die Entgypſung des Waflers dur oralfauren —; von Antbon 546. 
Barometer. Wild's verbeflertes Heber— * 502. 
Batterie, Zink⸗Kohlen⸗— von Blair 180, 

— Univerſal — umſchalter Telegraphenwerkſtätten, phyſikaliſche Cabinette zc. 

von Schellens * 283, 
— 6, Elemmt. 
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Daum, — — die für das —füllen geeigneteſte Zeit zu erkennen; vom 


— . Bankulöl. Lampe. Leuchtgas. Zundapparat. 
Berberitze. ©. Gerberei. 
— Nauchcondenſator für Dampflefjel in —en * 128, 
erg ner für —— von Schneider und Kraft * 
— te S 
— Jacobi's Area unterirdiſche Waflerhaltungsmafchine in —en * 290. 
— lieber Berhalten von aim und Gußſtahl⸗Drahtſeilen beim Przibramer Berg- 
bane; ven Langer 46 
— 6. Fördermaidine. Orheinstnhrmafgin 
Bett. Desinfection von —en 550 
Bier. Unterfuhung der —e, die in Wien getrunken werben; von Schwadhöfer * 147. 
— Babraud von — in England 28. 
— Budercouleur zum Färben von —; von Anthon 374. 
Hopfen als Ferment in der —brauerei; von Sacc 471. 
Blasbealg. ©. Gebläſe. Schmiede. 
Died. —5* ——— zur Herſtellung von profilirten —en (Welln—, — ge⸗ 


— =. ertbung von Kupfer- und Weiß—abfällen 96. 
Dlei. A. Smith’ Röftofen für filberhaltigen —glanz * 56. 

— Faber's und Brodie's Dfen zur Deftillation der bei der Entſilberung mittels 

Zink erhaltenen filberhaftigen Bint—Iegirung * 60. 

— Ueber Herftellung und Berhalten von Wafferleitungsröhren aus — und Zinn —; 
— Fiſcher 457. 622. 
Sleizucker. Gewinnung von Aldehyd bei der —fabrikation; von Dollfus 92. 
Dligableiter. Wichtigkeit guter Erbleitungen bei —ı 92. 

Bernidelung des Eiſens zu —n; von Saint-Edme und Brownell 469. 

Diedfign nalapparat. — von Lartigue, Teffe und Prubhomme * 307. 
Blut. = —— und Conſum von —albumin durch die Drudfabrilen; von 


Dintiangenfah. — als Mebenproduct der Potaſchefabrilation 258 
Bohrer. a * Tiefbohrung mit dem Diamantröhren — in der Schweiz; von 


Bohemafäine. Geſteins —. 
SDrauutw Verbrauch von — und Spiritus in England 280. 
Braunkohle. Neſfſel's Ofen zur Roheiſenerzeugung mittels —; von Kerpely* 822. 
— 6, Brennmaterial. 
Bremfe. — für Fördermaſchinen; von v. Hauer * 203. 
Brenner. Ein Bunjen’iher — ohne Rüdiclag; von Morton * 408, 
Brenumnterial, Ueber die Berbrennungswärme ber —ien; von un 21. 
— Ueber die Ansnügung der —ien; bon Fritz 185. 552. 
Brob, Hopfen als Ferment in der —bäderei; von Sacc 471. 
Brom. Ueber die Bermenbbarleit des —s in ber Hydrometallurgie, ber — 
und der chemiſchen Technologie; von R. Wagner 
VI) Anwendung des — in der Probirkunſt und der techniſchen Ano- 
Igfe: 1) Befimmung des Kohlenſtoffes und Schwefeld im Wobeifen, 
Stahl xc. 544. 2) Goldprobe mitteld — 546. 3) Analyje der Schwefel- 
metalle mittel — 
Bruhdre. Notizen über — ‚Bunelbol;; von Hanaufel * 397. 


Calorimotor. Leiſtung der Brennſtoffe bei —en; von Fritz 196. 552. 
— — von F. Siemens * 29. 
Garbolfäure. S. Desinfection (Bhenof). 
Carbonifiren. Berfahren, um Wolle und Zud von vegetabilifgen Stoffen zu 
seinigen; von Lix 182, 
— Ueber da8 — der Wolle; von Barral und Galvetat 469. 
Gellulofe. Ungerer's —verfahren 367. 
— Ueber —fabrilation; von Yandel 428. 
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Gament. — — aus — 466. 
Tementkupfer. Zur Analyſe des —8; von Freſenius 277. 

rifugalpumpe. Koloſſale — von Gwynne, zum Auspumpen des Legmeer 177. 
Schreibweiſe alter und nener chemiſcher Formeln 86. 
S. Deßinfection. 

ornatrium. S. Kochſalz. 
Chrom. Spectralanalytiſche Beſtimmung des —8; von Vogel* 586. 
Gitate. — Bezeichnung der — aus Dingler's polytechniſchem Journal 96. 
Coat. ©. Kole. 
Cocostucdhen. Zuſammenſetzung der — 94. 
Colchiein. —-Bergiftung durch Biegenmild) ; von Ratti 184. 
Gompenfationsregulater. Denis! — * 384. 
Condenfator. Rauh— für Dampfkeffel in Gruben * 123. 
Conditionirung. Weber — der Beipinnfte nach den Beſchlüſſen des internatiggalen 

Congreſſes für einheitliche Garnnumerirung in Zurin; von Lohren 86, 

Coquille. — —n zum Gießen von Stahlingots“ 128. 
Curvenmaßſtab. — von Eichenauer 88. 


Daisftahl. Jockel's Hängewirlseiſen flir hölzerne Dachſtühle * 46. 
Dampf. v. Efien’s Reinigung der Keffelrohre mittels —* 479, 
Dampfleffel. Lieber Kohleneriparnig bei —n; von O. H. Müller 473. 
— eßapparat für —ſpeiſewaſſer 19. 
— LeTellier's Reinigungsapparat für —waffer * 88. 
— Ueber die Bildung von —ſtein; na Schäfer 179. 
— lieber eine eigenthämlidhe Art von —erofion; von Wartha 252. 
— Ueber das Weichmachen von —peifewafler nach Bsrenger und Stingl; von 
Kalmann 342, 
Ueber die Unterfuhung des Nupeffectes von nl unge mit Hilfe bes 
Winkler'ſchen Gatanalyjenapparates; von Weinhold * 20. 281. 409, 472, 
Heizung von —n mittel? Sonnenwärme; von Moudot 177. 
icheroug’ Gasofen für —; von Zaslin * 220. z 
Tiffiot und Berdi6's — Feuerungsanlage mit Unterwind von conftantem Drud ; 
von Ramdohr * 388, 
— Colls' Sicherheitsnentil * 17, 
— Sautfchuldichtung für das Erproben ber Locomotivfieberähren; von Lindner * 18. 









v. Eſſen's —rohr-Reinigungsapparat * 479, 
Nauchablühlungsapparat fiir — in Gruben * 123. 
Dampfkutiche. Bollée's —; von Trexta 275. 
Dampfleitung. Berbichtung leder —Sröhren 372. 
Dampfmaſchine. Ventil — von C. Brown 273. 
— Leiſtung der Brennſtoffe bei —en; von Fritz 191. 
— Ueber Kohlenerſparniß bei —n; von O. H. Nüller 473. 
— Leber neue —n-Stenerungen; von Müller-Melhiors * 1. 377. 
2 Steuerungen mit einem Schieber: — *3, Towle *6, 
eprez *7. 9. Heufinger von Bialbeag “3. Davey *10, II) Doppel- 
fhieber-Steuerungen: Audemar * 378. Babcock und Wilcor * 879, 
Ommaney und Tathbam 381. Charles * 882. 
— Groth's Dfeillationsregulator; von Radinger 297. 
— Denis’ Sompenfationsregulator * 884. 
— Amsler's Indicator für ſchnellgehende —n; von Radinger * 299, 
— Bremſe für Förder—n; von v. Hauer * 203. 
Dampfpfeife. Atuftiiche Telegraphie mittel® —n; von Bailey 372. 
Dampfpumpe. — von Jacobi * 288, 
— Pidering’3 — * 2%. 
ne — von Eppelsheimer 280. 
Desinfeetion. Ueber neue —Smittel (Balmagini’s —mittel, Ampylos und Afeptin); 
von Klekinsig 182. 
— lieber Birfung einiger —Smittel (Übermanganfaures Kalium. Chlor, Phenol; 
von Schröter. Hitze; von Eidam. Thpme; von Hufemann. Galicyl- 
fäure und Phenol; von Neubauer und Endemann) 375. 
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Desinfection. Ueber ed Ausführung der — (in — und Abortes 
von Wunden, der Wäſche und Betten); von F. Fiſcher 550. 
Deftilationsofen. Faber's und Brodie's — für die bei der Entfilferung mittels 
Zink erhaltene filberhaltige Zinkbleilegirang * 60. 
Dertrin. Zur —bildung; von Anthon 188. 
ebalt verſchiedener Sorten von Fäufliden Stärkeſyrupen; von Anthon 47. 
Diamant. Die erfte Tiefbohrung mit dem —rößrenboßrer { in der Schweiz ; von Dit 178. 
Dra Carrington’s Feſtigkeitẽapparate für — * 808. 
Dra tfei l. nn Strahenbuhn von Eppelsheimer 280. 
— lieber Berhalten von Eifen- und Gußſtahl⸗—en Heim Przibramer Bergbaue; 
von Langer 467. 
li ee — zum Schraubenfchneiven nad Meterfoken; won 


— Univerfol— Beifig- ) von Koh und R. Müller * 894. 
Druckerei. LeTellier's Reinigungsapparat fir —Waffer * &3. 
— lieber ——— und Conſum von Eieralbumin und Blutalbumin in der — 
von 
— Gehalt der Eieralbuminlöfungen an feſtem Albumin; von Wit 98. 
— Berfabren, um verdorbenes Albumin mittels Bepfin zu regeneriren; 
I. Wagner und Wig 166. 
-- Ein nened Berfahren zum Färben mit künſtlichem Alizarin; von Yorker 58 
— Ueber einige Wirkungen bes Ozons und des Gefrierens auf gefärbte Staff 
von Goppelsröder 540. 
Dradpumpe. Blabke's direciwirkende — für hydrauliſche Prefien * 387. 
ae er. Appretur für ri ade 7 ei von Groastale 470. 
unftputzmaſchine. Hörde — 
— Lloyd's Hohofen - * 821. 


Eier. Ueber Production und Conſum von —albumin durch die Druckfabriken; von 
Bit 84. 
— Gehalt der a nn Slengen an [een Albumin (mit 15 Proc. hygroſkopi⸗ 
chem Waſſer) bei 17,50; von Wig 93 
Eis. S. Kältemiſchung. 
Eiſen. Das Berhalten des Titans zu —; von Adermanun 86. 
Puddeln mit natürlichen Gas; von Rogers und Buſchfield 89. 
Sufammenjegung der Neuberger Schlackenwolle; von Kletinsly 90. 
Berwertbung von Kupfer - und Weißbledhabfällen 96. 
Ponſard's Basofen für Schweißofenbetrieb * 125. 
Bicherourx Gasofen; von Taslin * 220, 
Afthoewer’s Stahlfchiene mit eingefhweißtem —fern * 220. 
an, ans Guß—; von Haas * 224, 
Lloyd's Hohofendäfe * 321. 
Neſſel's Ofen zur Roh —erzengung mitteld Braunlohlen; von Kerpely * 322. 
Of Ion zur un von ſchwammförmigem — fir Kupfergewinnung; von 
unge 
Ueber Verhalten von — und Gußſtahl⸗Drahtſeilen beim Przibramer Bergbaue; 
von Langer 467. 
Bernidelung des —3 zu Blitableitern; von Saint-Epdme und Brownell 469. 
Ueber 5. 359 erftellung und Verhalten von gußeifernen Wofjerleitungsröhren,; von 


Al 


ticher 525. 
PAR eitlihe Maße fir gußeiferne Röhren und deren —— “580. 
Eve trufanalyiifie Beflimmung des — 8; von Bogel * 58 
Beſtimmung bed Kohlenftoffes un Schwefel im — R. Wagner 544. 
©. ge Ben en 
El Äutewerte: von Kobifürft * 188. 
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Eenba haſchtene. Auſebauch und Lazar’s —n Rageljange, von vd. Haner * 208, 
— Aſihoewer's — ans Stahl mit eingefchweißten Kern * 220. 
— Berfude über die Stärte von Laſchenverbindungen; ey — ® 806. 
Gifenbahnwagen. Sheldon's Rejervefige für Straßen— 1 
— Apparat zum lieberladen von Kohlen aus — in — — Armflrong * 820. 
a fupplung für —; von Obermaier * 
Eiweiß. . Albumin. Gier. 
Elektr —8 Nene ſpectro⸗ eleltriſche Röhre von Delachanal und Mernet * 81. 
— als Urfahe von Erplofionen in Pulvermuhlen 91. 
Wichtigkeit guter Erbleitungen bei Bligableitern 92. 
Ueber eletiriiche Penbelbewegung; von v. Glaſſer * 180, 
Theorell's Typendrud-Meteorograph 187 
Ein neues Balvanometer mit verticaler — von Barler * 234. 
Die größte Inductionsſpule 278. 
oa Snductionsipulen * 868. 
S. Eifenbahn. Galvanoplaſtik. Telegraph. Zündapparate. 
etromagnet. Anziehungs » and — der —e; von Schneebeli 181. 
Camacho's —e mit röhrenfürm gen Kernen * 288. 562. 
a. nr für den ſchwingenden Beffemerialon; von Rapteyn 277. 
etegrap 
Be galvaniſches — von Buflemer * 63. 


Entfllbern. S. Silber. Bint. 

Epine vinnet. Bei chte des ——— als Erjak fir — — Gerberitze) in 
der Gerberei; von Eitner 1 

Erbbeben. Burdervertiinbigung der — durch Galvanoftope in — 
von Deftienr 180. 

Erz. en doppeftmwirfende Siebfegmafchine für —aufbereitung * 510. 


€ 


mi 


eife, — — ji m Yärben von —; von Anthon 374. 
€ Blänee. — Fabrikation des —————— Natriums und der reinen — aus 
IH von E. Dollfus 423. 
Ernlofien. sr tricität als Urſache von —en in Pulpermühlen 91. 
—, durch einen Bentllator art ala 272. 
GErtinetenr. Dichs verbefierter — 


arben⸗Waſſerglas. — — zum Anftrich anf Holz, Mauerwerk und Metallen 373. 
ürberei. LeTellier's Reinigungsapparat fiir —+WBafjer * 88. 
— Ein neues Berfahren zum Färben mit fünflichen Alizarin; von Yorfter 58 
— lieber einige Wirkungen des Ozons und des Gefrieren? ouf gefärbte Stoffe: 
« —— 640. F Ri 
arbſto er die orptionsſpectren verſchiedener —e (Kirſch⸗, Heibelbeer-, 
neh Malvenblüthen-Ertract), forwie über Anwendung en zur 
—* von Berfälſchungen der Weine; von Bogel * 73. 538. 
— Ein a — (Ablodung von Zwiebeiſchaie) anf Glacoͤleder 98. 
— Ein — Pflanzenreichs; von Niederſtadt 166. 
— Ueber Ultramarinfabrifation; von Fürſtenau 269. 
— Leber den — der Burpurfchnede; von DeRegri 470. 
Darſtellung von Antrachinon und Alizarin; von Bayer, Weslott u. Eiller 551. 
ärbung. Mittel (Zuderconlenr) zur — von Eſſig, Bier zc.; von Anthon 374. 
äulnik. Ueber Reductionen im Wafler durch —organismen; von Menfel und 


Sohn 279. 
ebern. Desinfection von Bett— 550. 
ebernhr. ©. Uhr. 
— Carrington's —Bapparate für Draht * 808, 


Berfuche über die Stärke von Lafchenverbinbungen ; von Sandberg * 806. 
. Drong Deftillirepparat für — ſäuren in der Stearin!äurefabritatien * 518. 
euerjprige. Did’s erbeherter Ertincteur (Gas —) * 449, 
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Fenerung. Leber die Unterfudung bes Nutzeffecies von Kefſel —en mit. vo⸗ 
© intierigen Gasanalyjenapparated; von Weinboln * 20. 281. F* 472. 
— Ponſard's Gas — für hüttenmänniſche Zwede 126. 
— u Bas— ; von Taßlin * 220. 
— WBeſely's NRegenerat-Betroleum— für Kodapparate, Badewannen x. * 341. 
— Tiſſot und Verdié's Dampflefie-— mit Unterwind von conſtantem Druck; 
von Rambohr * 888. 
Filter. LeTellier's —apparat zum Weinigen des Waſſers für Dampflefiel, Yär- 
ii — — "88, Sundögger 9. 
. Trichinen im weine —; von Hunbögger 
lie berſaft. S. Farbſtoff. Wein. 
örbermafcdhine. Bremſe für —n; von v. Hauer * 208. 
örberfeil. Ueber Berbalten von Eifen - und Gußſtahl⸗—en beim Przibramer 
Bergbane; von Langer 467. 
Horm. Hadney’s Gieß —en (Coquillen) für Stahlingots * 128. 
v 


rm . * alter and neuer chemiſcher —n 96. 
räsmafchine. Juſtus' Special —; von Hoyer * 205. 
ntter. —wertb der Palmkuchen und Cocostuchen; von 3. Lehmann 94. 


Gahrung. Hopfen als —mittel in der Brodbäckerei nnd Brauerei; von Sacc 471. 


Galvanometer. Ein neues — mit verticaler Laterne; von Barker * 234. 

Belyanıplahl. uegembemetungen zu Prof. H. Meidinger's Erundfäge der —; 
von Kid 61. 

Grundfäge der —; Erwieberung vou Meibinger 141. 

Fortſetzung der Discuffion über Grundjäge der —; von Kid 318. 

Nidelbad zum galpaniſchen Bernideln; von Baler und Unvin 469. 

Bernidelung bes Eifens zu Blitableitern, von Saint-Edme und Brownell 469. 

— 6, Batterie. Element. 

Galsanojtop. Borherverlündigung der Erdbeben durch —e in Zelegraphenleitun- 
2 von Deflieug 180. 
Garn. ©. Numerirung. 

ad. —brenne. —retorte c. ©. Leucht —. 

Gasanalyfe. Winkler's und Orſat's —napparat; von Weinbold * 413. 420. 
Gnsfenerung. Ponſard's Basofen * 125. 

— Biherour’ Gasofen; von Tasfın * 220. 

Gaskraftmaſchine. Leiftung bes Brennfloffes bei —n; von Fritz 197. 

— Berbreitung der Otto und Langen'ſchen — 871. 
Gaslaterne. Bean’s pneumatiid-elektriicher Gaszlindungsapparat für —n 288, 
Gnsleitung. Einheitliche Maße für —sröhren und deren Anfchlupftäde * 530. 
Wnsiprige., Did’s verbeſſerter Ertincteur (—) * 449. 
Gebläfe. Exrplofion bei einem Schmiede— (Blashalg) * 272. 
Gehirn. Bolumeter, ein Apparat zur Beobachtung der —thätigkeit; von Meflo 547. 
@elborange. — auf Glackleder, mittels Ablocyung der Zwiebelſchale 93. 
Gerberei. Früchte des Bogelbeerbaumes als Erfah für Epine vinnet (Berberige) 

in der —; bon Eitner 184. 

— Kohle ala Enthaarungsmittel in der —; don Eitner 551. 
Gerbfäure. ©. Tannin. 
Geſteiusbohrmaſchine. — von &. H. Reynolvs * 83, 

— Die erſte —— mit dem Diamantröhrenbobrer in der Schweiz; von Dit 173. 
Getränke. Verbrauch alloholifcher — in England 280. 
@etreibereinigungsmafdgine. — „Excelfior” ; von PBuhlmann * 209. 
Gewicht. Bezeichnung ber deutfchen —e 96. 


— ©. Wage. 
Gewindejäneibmafine. Gottheil's — für Röhren zc. * 801. 
— 68, Schraube. 
Giehenti. = aßenpflafter sun — — os “22. — 
— Ueber elung, Verhalten u t itu 
— —* a eitlihe Maße gußeiferner Wafferleitungs- 
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Gießform. —— —en für Stahlingots* 128. 
@lacdleder. ©. 
—— rn alten Wafferleitnngsröhren 456. 


6 a Ratrinm. 
Gold. Ms and Orland's NRöftofen flir —— Schwefelkieſe — 
— Platintiegel mit a: von Smith 183 


gwerk. 
Grünfpen. Ein Bin! für —Fabrilanten; von Wittflein 466. 

nano. Unterſuchung des Kray-Bentos— 8; von Tollens 93. 
— Beſtimmung ei Phosphorfäure im —; von Schumam 279. 
— Appr ne für —Säcke; von Croasdale 470. 

— S. Eiſen. Gießerei. 

ahl. e. Stahl.’ 

urfaperdhe. — für Wafferleitungsröhren 454. 


* — mit Asbeſtpackung; von Dewrance * 480. 

— Gute —ſchmiere fiir chemiſche Blasapparate 421. 

ängemwerkdeifen. Jockel's — für hölzerne Dachftühle * 

ängezeug. S. Zwillings—. 

aut. — für Wafferleitungsröbren 454. 

eherharsmeter. Wild's verbefferteg — * 502. 

beuorrichtung. Reid's Ken — Fallthüre fiir Aufziige * 31. 


en von — eim 
geietkerre R 


eißluftmaſ — en der —— hei —n 2c.; von Fritz 195. 552. 

— Berbreitung der Lehmann'ſchen — 

eizkraft. Ueber bie Srunerſche Elan der — ber — von Lintz 178. 
ehrähren. Umaffe für —; von Grimm und Eorvin 178, 

eizung. Co rl der Berkins’ichen Waſſer —; von Shin; * 68. 97. 210 


: Einleitung 68. Transmiffionsröhren 97. Wärmeanfnahme des Waffers 
im Ofen: Ofenröhren 102. Ofenconftruction 210. Statik der Wider 
fände im Ofen 212. Girculation des Waflers in den Röhren 881. 
Beſtimmung der effectiv vorhandenen Drudhöhen 338. Allgemeine 
Verhältniffe: Erpanfionsgefäge 439. Berkupplungen 440. Einfluß 
der Temperaturbifferenzen und Größe der Syſteme 441. Beſtimmung 
der Größe der Syſteme und Anordnung derſelben 444. Vortheile ber 
Hochdruck⸗Waſſer — bei rationeller Conſtruction 480. 
_ — von Dampfkeſſeln ꝛc. mittels Sonnenwärme; von Mouchot 177. 
uerung. 
:lio graph. S. Sonnentelegraph von Mance 231. 462. 
itze u Desinfection. 
obofen. Lloyd's —büfe* 321. 
— Bufammenfeßung der Nenberger Sans von Kletzinsky 90. 
Holz. Farben⸗Waſſerglas zum Anftrih auf — 2. 378. 
— Notizen über — von Sananfet ®* 397, 
— Berhalten hölzerner Wafferleitungsröhren 454. 
— Mittel, um die für das Fällen der Bäume geeignetefte Beit zu erfennen; von 
Prillienx 552. 
©. Brennmaterial. Bündbölzchen. 
Gotzsensbeitungsmafaiine. Diafeinen zur Herftellung platter Hündhölger in 
Schweden; von Erner * 35. 
Holzeſſig. — Sahrlaion des des € „genen Ru ——— und der reinen Eſſigſäure 
von 
Sol Kofi. Ungerer’3 —— —— 3 
= ber chernifche —fabrilation; von Faudel 428 
gopfen — als Sie ermeut in der Brobbäderei; von Sacc 471. 
ybr —8 von — bei Herſiellung von Pergamentpapier; von 
Girard 
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— Amsler's — für ſchnellgehende Dampfmafdinen * 299, 
nn, Die nme — 278. 


Kaffee. Beſtimmung des Kaffeins im —; von Commaille 552. 
Kainit. S. Kaliſalz. 
Laliſalz. — über den Kaluſzer Kainit; von H. Schwarz 345. 
Kalium. Ueber kohl eñnſanres — ee) und defien Fabrikation aus ſchwefel⸗ 
faurem —; von Grüne 

— Darftellung von —— ausm 7 von Pesci 551. 

— Mebermanganfaures — |. Desinfecti 
Kältemiſchnng. Ueber — aus Schnee * Schwefelſäure; ee ——— R. 
— Für à Metall— zum Rauhen von Tuch; von Ki d* 

elftein. Ueber die Bildung bon 5 nach Schäfer 1 179, 

2 elwafjer. Meßapparat für — 

—  Letellier's ———— ir = ‚8. 

— Ueber die ee von feithaltigem —; von Wartha 252. 

— Ueber das — von — nad Berenger und Stingl; von Kalmann 342, 


— a —— 


ers Spectralanalytifche Beftimmung des —#; von Bogel* 585. 
Bon Negenerativ- Betroleum-— von Weiely * 341. 
alz. Pohl's Fabrikation von — aus Goolen; von ange . 245. 
Zum —nverbraud in den verfchiebenen Branden RO 

— Ueber die Gruner’fhe Beftimmung der Heizkraft der Stein—; von Ling 173. 
— Blair’s Biul-—n-Batterie 180, 
— Ueber die — der —n bei Motoren; von Fritz 186. 
— ven — Ueberladen von —n aus Eifenbahnwagen in Schiffe; von Arm⸗ 


— Neffers fen a zur Nodeifenerzeugung mittels er von un ® 
— Ueber —neriparniß bei Dampfniaſchinen; von O. H. Müller 
—  Rafalovsty’3 doppeltwirtende Siebſetzmaſchine für —— 510. 
— — als ar ya in der Gerberei; von Eitner 56 
S. Koke. Schlemp 
Rohlenfänre. Sehmmnung "des ee im Biere; von Schwadhöfer * 158, 
— — Motor von Seyboth 29 


Flüffige — als Motor 37 
Kohlenftoff. Beſtimmung des —es im Noheifen und Stahl mittel Brom; von 
agner 
Role. Gleicgeitige Bermerthung von —ſtaub und Steinfohlentheer 470, 
solcegang. Ward’ — 
Supfer erwertbung von Sn abfallen 96. 


— Zur Analyſe des Gement—8; von Freſenius 277. 

— Notizen zur bodrometallurgifchen Aupfergewinnung; von Lunge * 328. 
Zur Berwerthung des abfälligen Natriumſul ates 328. Ueber ſchwamm⸗ 
foͤrmiges Eiſen * 325. 

— Baßßerleitungsröhren ans — 457. 

— 6. Galvanoplaſtik. 

Kupplung. Combinirte Srictiond- und Klauen— für Wellen; von Keim * 32, 
Si erheits— für Eifenbahnfahrzenge; von Obermaier* 494. 


Lampe. Zimmermann's — mit hydro⸗elektriſcher Anzünde- und Auslöſchvorrich⸗ 
* 241. 
— Bee verbefferte Petroleum — 342. 
Laſche. — über die Stärke von — nverbindungen; von Sanbberg * 305. 
Laterne. © 
Länferftein. ®. Dders Ausbalancirung des —es; von H. Fiſcher* 498. 
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Zäntewert. Automattafter für Eiſenb Kobifürft * 188, 
Leber. — Ein vergeſſener Farbſtoff (BE a * 1 Bwiebel le) auf Glaco — 93. 
erberei, 
Begizung. N bern .. für — Zinlblei —en * 60. 
iche 
vencht as. Ueber die —e der —retorten; bon Brehm 90. 
Bar r Veftimmung des ſpecifiſchen Gewichtes bes es; von A. Wagner 92, 
a pneumattjchelektrifcher —— parat (Gtenpengänder 238. 
Leiftung des Brennftoffes bei — kraftmaſchinen; von ‚ven 1 
Berbreitung der Otto und Langen’ 33 -kraftmaſchine 
Ein Bunſen'ſcher Brenner ohne Rüdich (ng; von rn . — 

Gleichzeitige nung von Koleftaub und Steintohlentheer in —aufalten 470. 
heitliche — r —leitungsröhren und deren Anſchlußſtüde * 530. 
Licht. ee Zelegr te mittel —blide (Mance'ſcher Sonnentelegroph) 231. 462. 

Lithium. Eheringe Darf rftellung von — Sa A. W. Hofmann 188. 
Loeomotive. — —2— —* — en der —röhren; von Lindner* 18. 
— ———— Dampfr —S —_n* 
_ Ude Tramway-— * 


Saft, —5 — —compreſſionsmaſchine * 80. 
S. Meteorologie. 


Magnetiamus. Einfluß der Wärme auf den —; von Favé 549. 
— ©. eg 
ehlgene.. hlfabrilation. 


ein. 
Dan * — Beſtimmung des —s; von Bogel* 588. 
Markſche willingshängezeug für Grubenaufnahmen; von Schneider und 


—2 — Bar — der deutſchen — 
Curven — von Eichenaner =. 
— Wünfche nub Lüders — — ine * 110. 
Maſt. Eppler's Nietambos zur Herfellung eiferner —en * 116. 
Mauer. chen-Wafferglas zum Anftrih auf —wert x. 373, 
Mehlfabrilation. — gehen „Excelſior“; von art * 209. 
— B. Lübers’ Feeling I Läuferfeines; von H. Fifcher * 
Dich a flefeb@peifewaffer ® 18. 
ra. — T a e p ewaner 
——— —— zum Anftrih auf —en ꝛc. 873. 
rung xt, 
Metallbear itun SMRINENER. = Wunſche n. R. Lüders' Maßſtabtheilmaſchine* 110, 
— — — Schleifmaſchine * 
cialfräsmaſ Be 3 v ib rei ® 205, 
— . Müller’8 Univerfaldrehbant * 894, 
—*5 Drehbank zum Schraubenſchneiden nach Meterſyſtem; von Balz 


Gewindeſchneidmaſchine für Röhren zc.; von Gottheil * 801. 
Metalltarbe. Fürth's —n für Tuchranhmaſchinen; von Kid * 121. 
Meteoro — Theorell's — drud⸗ aph 187. 
— Borherverkundigung ber Erdbeben durch Galvanoſkope in Telegraphen⸗ 
leitungen; von Deflient 180 
— Prophe ern von be. bei hohem Barometerftanb mittels des Spectroſtops; 


Mil — co tin Berait an durch Biegen— ; von Ratti 184. 
: Beldaffen beit 4,8 tiuffichen 8; von Almen 549. 
De! N — anf der Wiener Weltausſtellung 1875; von Radinger* 18, 107. 


= hydrauliſchen —en: Bollturbine für veränderlihe Waffermengen *, 
Bartialturbine mit drehbarem Leitihanfelapparat, Bartialturbine mit 
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radialen Regulator, Waflerfangapparat, Bampfejectionsapparat von 
er und Kamp 13. — —— von Eicher und Wyß 
107. Selbſtſtellende Windihraube von Ss ifcher 291. Der KRoblen- 
fäure— von Seyboth 293. (Calori — . Siemens * 28. Oſcil- 
——— von Groth 297. Amslers nbicater für ſchnellgehende 
Dampfmaſchinen * 299. Denis’ Gompenfationsregulator * 884. 
Meter. Ueber ie Ausnütung der Brennftoffe bei —en; von Fritz 197. 562. 
es een Heißluft —4 und ‘des Dtto umd Lang 
astraft— 8 
Fluffige Kohlenfänre als — 871. 
ze © Kollergang * 898. 
S. Läuferftein. Mehl En 
Münzen. Bereihnung der beutf 





Nagei. Schienen — von Kuſebauch und Lazar * 208. 
Ri — Amerilanifder — * 109. 
Ha + Die Fabrikation des ——— —$ und ber reinen Effigjäure aus Holz⸗ 
eifig; von E. Dollfus 265. 360. 428. 
— wi — — — in Kupferhütten abfälligen — ſulfates; von Lunge * 323, 
— |. Salpeter. 

nicel. Baker und Unvin's —bad zum Ver—n auf gehen Wege 469. 

— — — Beſtimmung des —$; von Vogel * 


Nictambos. inet . Nöhren von Meinem Durchmeſſer und großer Länge; 


von Eppler * 
MUMEEitung. ie —* — des ——— Congreffes für einheitliche SGarn 
urin; von Lohren 86 


Del. Werth des Bankul —es zur Beleuchtung; von Hedel 876. 
Ofen. nn ra NöRöfen (Hoding und Orland. Ad. Smith. Brüdner); von 


— Faber's und »Erobies — zur De —— der bei der Entſilberung mittels Zink 
erhaltenen Mer yaltıgen a lellegirung * 60. 
Bonfard' s Gasfenerung weiß—betrieb * 126. 
Bicherour’ Gas —; von ae 
a ar Al — ° 47, 
Lloyd's Hoh — düſe 
Re el's — zur — — mittels Braunkohlen * 322. 
nr ———— von ſchwammformigem Eiſen für Kupfergewinnung; von 
unge* 
—— von Weſely * 841. 
eber Abdampföfen flir Langen ber Gelinlofefabritation ; von Yaudel 482 
Fenerung. Heizung. 
—— — — von 7. 
Don. — zur Schwefeljäurefabrilation; von Reynoſo 472, 
— Notiz über einige Wirkungen des —s und des Befrierens auf gefärbte Stoffe; 
von &oppelsröder 540. * 


— 
8 
2 
8 


eigen Zufammenfegung der —; von 3. Lehmann 94. 
apier. brifation von Alaun unter Drad für —fabriten; von Faudel BED. 
— Unger chemiſches Holzſtoffverfahren 867. 

— Ueber Celluloſefabrikation; von Faudel 428. 

— Berhalten er Wafferleitungsröhren Abb. 


ergam 
endel. eber — eleltriſche —bewegung; von v. Glafſer* 180, 
epfin. Berfahren, um verdorbenes Albumin mittels — zu regeneriren; von J. 
Wagner und Wit 166. 


— 
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DIEBRMER De — Bildung von Hydrocelluloſe bei Herſtellung von —; von 
Girar 
Petroleum. Eijenpuddeln mit natiitlihem —gas 89. 
— Leitung des Brennftofies bei — motoren; von Fritz 197. 662. 
— Beſely s Negenerativ-—Kodapparat z. * 841. 
ife, —** Telegraphie mittels Dampf—n; von Bailey 972, 
Gußeiſernes Straßen— von Haas * 224, 
nol, S. Desinfection. 
er orfänre. Beſtimmung der — im Guano; von Schumann 279. 
ortwafferftoff. Menſchlicher Körper, Teuchtend durch —; von Maclean 376. 
or, Desinfection bon —4 550. 
—8 —tiegel mit Golduberzug; von Smith 188. 
otaſche. Ueber — von Grüneberg 254. 
räeiſionswage. S. Wage. 
reſſe. — ne Trudpumpe für hydrauliſche —n * 887. 
— Biegel— iegel 
udde A Eiſen — akt natürlichem Gas; von Rogers und — 89, 
ulver. Elektricität als Urſache von Erplofionen ın —mühlen 9 
umpe. —— ala (Waſſerſtrahl , Dampffirafl—) wa Nagel und 
aemp 1 
— za Luftcompreſſions * 80. 
—  Kolofjale Sentrifugal— von Gwynne, zum Aus —n des Legmeer 177. 
— Singer's —** je: chemiſche Fabrilın, von Heeren 276. 
— Jacobi’s Dampf— * 
—  Pidering’® Dampf— * 2 350. 
— Blake's directwirtende Druck— für hydrauliſche Breffen * — 
urpur. Ueber den Farbſtoff der —ſchnecke; von De Negrie 470 
gen. S. Getreibereinigungemajdine. 


*588 


Naa. Eppler's Nietambos zur Herſtellung eiſerner — en * 116. 
Nauch. —ablühlungsapparat (—condenſator) der Dampffefſel anf der Konigin 
ir Louiſe⸗Grube in Oberfchlefien * 128. ” 
fe ſ. Gasanalyſe. 
Raukmaidine. ange Metallkarde fir —n; von Kid* 121. 
Negen. Prophezeihung von — bei hohem Barometerftand mitttlg des Spectroſtops; 
von Piazzi-Gmyth 549. 
©. ———— 
Negulator. Ein Thermo— für ——— von Muende * 72. 
Muchin's — flir Federubren * 225. 
— ee — für den ſchwingenden Salon des Beſſemerſchiffes; von 
apteyn 
— Dfellations— für Danpaeg ur, von Groth 297. 
— Denis’ Sompenjations— für Dampfmafchinen * 884. 
Reini en. — der Dampfleffelropre ine Dampf; von v. Eſſen * 479. 
. Getreidereint — 
meſerviren Stirling's Dampf— für Locomotiven * 106. 
tie — mit Randflanfchen * 32. 
eifen. ©. 
Möhren. Kautſchuldichtung für das Erproben der Locomotivfiede—; von Lindner * 18. 
— ee für — von leinem Durchmeſſer und großer Länge; von 
pler 
Füllmaſſe für Heiz —; von Grimm und Corvin 178. 
Gewindeſchneidmaſch ine für — ꝛc.; von Gottheil * 801, ‘ 
Verdichtung leder Dampfleitungs— 872. 
lieber das Verhalten von Waflerleitunge— ; von F. Flider * 464. 622, 
— aus Kant, Guttapercha, Holz, Papier, Gtein, Thon, Glas, Sement, 
fen, int, Binn, Blei, Binnbtei, Eifen. Berbalten und Saftelung 


— VFinheitliche Maße für gußeiferne — und deren Anfchlußftide * 580, 
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Mſtofen. — — Röndfen (Holding und Oxland. Ad. Smith. Brldner); 
Nüben. Einfuß, de P nt6lätterung auf den Budergehalt der —; von Violette 


— Botafche aus —melaffentohle ——— von Grüneberg 255, 
— — Due an Etidfoff und Ammonial; von Champion nud 
e 


Sat. Appretur fir Guano- und Dungphosphat-Säde; von Croasdale 470. 


—— — S. Desinfection. 
ne Die a in Stivamerila ; von LOlivier 171. 


. Koch —. 
———* — in Przibram 276. 


€ ieber. en Ni Dampfmafchine. 

© — Kuſebauch und Lazar's —zange und —; von v. Hauer * 208. 

Schiff. “pe 8 —— zur ——— eiſerner —Smaften, -Stengen und 
aaen * 


— Hust's ———— 177. 
— Elektromagnetiſcher „anal für den ſchwingenden Salon des Beflemer—es; 
von Kaptenn 27 
| — ans Eiſenbahnwagen in —e; von Arm⸗ 


ampfofeife; bon Bailıy 372. 
N rn euberger —; von Kletzinsky 90. 
e le Tabriten 2c.; von Heeren 275. 


* — e; nach Poulot 204. 
von Grüneberg 255. 
kabr eit; von Diefenbach 370. 
ebläſe —* hervorgerufen * 272. 
lashähne 421. 


— und Schwefelläure; von Pfaundler I. 


en on —n; bon Argberger * 113. 
neiden nad — — von Wal; * 114. 
—  Gottheil’8 Gewindeſchneida apasat fr für Röhren ꝛc. * 30 
Schraubſtock. Penſield's Parallel 
Ehweiel, Sn Cott und Scholl's Fi enſchreiber (—); von E. Winkler 472. 
wef er — a — 8 in Roheiſen, Stahl, Ultramarin xc. mittel® Brom; 
Wagner 
Eimefettieh. Darfiellung von ſchwammſörmigen Eifen ans —abbränden; von 
Lunge * 
— 6, Gold. Röſtofen. Schwefelſäure. 
Schwefelfänre,. Ueber Riltemifgung aus Schnee und —; von Pfaundler 90. 
— Don zur —fabrilation; von Reynoſo 472, 
— Ueber die Bildung von wafferfreier — bei Verbrennung von Schwefellies; 
von Bode 376. 512. 
_— nn die Bufammenjegung der Röftgafe von Schwefellieröfen; von Scheurer- 


— Reductionen duch Fäulnißorganismen in —haltigen Waſſern 


—— Trichinen im —; von Hundbgger 94. 
Se — — ——— Waſſerglas compoſinon 374. 
Drah u 
Eehinl Idine. ©. Eich—. 
—— tung. Colls' Sichexheitsventil für Dampffeflel * 17. 
— d's ſelbſtthä —2 Fallthüre für Aufzlige 31. 
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© Bo0or bei Ventilatorleit ⸗ 
- —— für — von —— — 7 — 


eihienmaf * Kafalousty’S doppeltwirkende — * 510, 
Cignalmwelen, Antomattaſter für Eifenbahnläutewerle; non Kohlfürft * 133. 
— Blodfignalapparat von Lartigue, Tele und Prubhomme * 307, 
— Wuftifhe Telsgraphie mitteld Dampfpfeifen; von Bailey 372. 
Silber. U. Smith’ Rößofen für —haltigen Bleiglany * 56. 
— Brüdner’3 Notirofen für chlorirende RN ng von —ergen * 57. 
— Faber’s und Brodie's Ofen zur Defi ber bei ber Ent—ung mittels 
in? erhaltenen —haltigen — e60. 
ch’ — Ahnliche Legirungen 468. 
Gebe. Viedergewinnung der — aus dem augen der Gellulofefabrilation 432. 
— — Optiſche Telegraphie mittels Lichiblide ( Mance ſcher —) 231. 462, 
Gounenwärme. ar uſtrielle Berwend ung der —; von Mouchet 177, 
ze rifation von Kochſal } aus —en; von Lunge 245. 
ortiren. unftpntmafchine. Sie ſehmaſchine. 
—— e. Ueber die Abſorptiongjpeciren verſchiedener Farbſtoffe (Kirſch- 
re, Fliederſaft, Malsenbluthen · Extract), ſowie über Anwendung der⸗ 
ben zur Eutdedung bon er der Weine; ven To 18. 533. 
— Ueber die Abforptionsfpectren eimiger Salge ter Metalle Gifengruppe 
(Mangan, Uran, Kobalt und Nidel, Em, Eiſen, Zink) und ihre An- 
wendung in der Analyfe; von Bogel® D8 “53 
— Neue fpectro-eleftrifche Nöbre von Deladanal ah Mernet * 81, 
Speetroflop. Prophezeihung von Degen bei hohem Barometerſtand mittels bet 
—$; Piazzi⸗Smyth 549. 
Speiſewa er. ©. Dowapfteffer Waffer. 
Epinnerei. Die Beichlüffe des internationalen Gongreffes für einheitliche Garn⸗ 
— in Turin; von Lohren 36. 
———— % S. Brauntwein. 
E — — Gasofen * 125. 
— Bicheroux' Gasofen; von Taslin * 220. 
—  Haduey’s Berfahren zum @ießen von un; ots * I 
— Aſthoewer's — ſchiene mit eingefchweißtem 
— Bereitung von Uchatius — zu Wilmanghytte in — 277. 
— Ueber Beraten von Eifen- und Guß — Drahtſeilen bein Przibramer Berg⸗ 
baue; von Langer 467. 
— Beftimmung des obfenftoffes und Schwefels im — mittel Brom; von R. 
Wagner 544. 






Stärle.. S. Dertiin. 

©tatiftil. Amerilanifche — 179. 
— Bein —— Potaſche; von Grüneberg 254. 
— Berbr alloholiſcher Getränte in England 280. 


—  Berbreitung der ———— Heißluftmaſchine und der Otto und Langen'ſchen 
Gagskraftmaſchine 3 
Stearin. — Berbefferung in der eisernen: von Rambohr * 518, 
Gtein. re —erner BVafferleitnngsröhren 45 
Steintohle. ©. Kohle. 


©tenge. Eppler's Nietambos zur Herftellung eiferner Schiffs —n * 116, 
stieben. er halt der Snderhben an — Ammoniak 374, 
Er "Gufefermes —npflafter von Haas * 224. 


— —nverkehr mitteld VBolde’s Dampftutfche 275. 
Stra ßenba Sheldon's Reſerveſitze für —wagen 180. 
— Trahtſeil— von Eppelsheimer 280: 
Gtrahenzänder. S. Saslaterne. Lampe. Bünbapparat. 


Tannin. Beſtimmung des —2; von Barbieri 471. 


Zafter. Automat — fir —2— — von Kehlfürſte 188. 
— Maron's neuer Wechſelſtrom — * 506. 


Dingler’s polyt. Journal O3. 219 3 6. 37 
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0 Rõhrennetze in — 78. 
aa ee u 
— en von 
— din Bohlen Date von Blair 180. En 
Her der Erbbeben dur; Balvanoflope in —enleltungen; ven 


Gain Te mittels Lichtblicke (Mance ſcher Sommen-—) 281. 462. 
— — für —enwertiätten, phyſtlaliſche Cabinette 2c.; won 


- a —2 * im —iren 278. 
— —*ã* —ie mi eifen; von Bailey 372. 
— u . 85 in land jur Telegramınbeförberung 878, 
— nie 
— Die ame —— er Rromtafter * 506 
— Canterꝰs en mit — Bapierbewegung * 506. 
_— S. Gignalwden. _ 
-8; von Niekfi 262. 
von Kokeſtaub und Steintohlen— 470. 
Ludera Maßſtab 
leitungsröbren 465. 
ant. 
; von Smith 188. 


Eiſen; von Adermann 86. 
ZorpeBe. en zur Bevegung von —# 371. 
Trammay. ©. — — ahn. 
— fon, enicheibe. Welle. 
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von Arm 
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Zranbenzuder. Ueber die Erkennung mit — gallifirter Weine; von Neubaner 146. 
Trichinen. im Schweinefleiſch; von Hundögger 94. 
Trodenlaften. Ein Thermoregulator für Trodenkäſten; von Muende* 72. 
Tuch. Ueber die Reinigung der Abfallwäfler in —fabrilen; von Schwamborn 182. 
— — olle und —e von vegetabiliſchen Stoffen zu reinigen; von 
B iz 
— S. Appretur. Ranhmaſchine. 
Turbine. © agel un Kaemp's —n auf der Wiener Beltausftellung ; von Ras 
inger i 
— Eſcher u — Wyß' Hochdrud⸗ Partial —; von Radinger * 107. 
Typenſchreiber. Cor und Scholl's — (Schreibmaſchine); von E. Winkler 472. 


Uqatinsſtahl. S. Siahl. 
Nhr. Ueber Röſchke's elektriſche Benbelbewegu ung; von v. Ölaffer * 130, 
— Muchin's Regulator für ——— 5. 
Ultramarin. Leber —fabrikation; von Fürſtenaun 269. 
Beſtimmung des Geſ ——— im — mittels Brom 545. - 
Umf malte easen -Batterie— legraphenwerkſtätten, phufifalifche Cabinette ꝛc.; 
e 
euer . ©. Rev — 
Univerſalba terienmf alter. ©, Batterie, Umſchalter. 
Univerfaldrehbant. S. Drehbank. 
Univerſalnietambos. ©. Rietambos 
Uran, Spectralanalptifche Beftimmung des — 8; von Bogel* 585. 


Ventü. —dampfmaſchine von C. Brown 273, 
Ventilator. Crplofion, durch einen — hervorgerufen * 272. 
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Gasanalyſe. 
BE 1. U — Iineenions hpernten verihiedener Jarsfafe (eirc- 
e en edener Far 
eer-, Fliederfaft, Malvenblüthen-Ertract), fowie über Anwendung * 
—* ur Entdedung von —en der Weine; von Bogel* 73. 633. 
— Ueber die Erlennung mit Tranbenzuder gelifirter Weine, von Neubauer 146, 
Bergiftung. ee — Ziegenmilch; von Natti 184. 
albanopla 
Bernideln. Rickelbad zum galvaniſchen —; von Baler und: Unvin 469, 
— Ueber — des Eifens zu Blikableitern; von Saint⸗Edme und Brownell 469, 
zu. ed — — der Bollmunbdigleit des Bieres * 168. 
oge e : 
Bolumeter. — ein — zur Beobachtung der Gehirnthätigleit; von Meffo 547. 


Mage. Präcfions— mit einer Borrichtung zum Umwechſeln der nn: bei 
en von Arzberger * 402. 


Welwert. —— N Herkellung profilirter Bleche 89. 

+ Johnſon's — yur pr er Ble 

Wärme, Ueber Berbrenmungs— ber —* aterialien; von Weinhold 21. 

23* Verwendung der — von irn 177.- 
influß der — auf die Maguetifirung; von Yave 54 
— ©, Salorimotor. Desinfection. GHitze). — Temperatur, Erodentafen. 

Wäſche. Desinfection von — 560. 

Waſſer. Ueber die Reinigung des Abfall—s aus Tuchſabriken; von Echwamborn 182, 
— lieber Reductionen im — durch Fänlıigexganismen; von Menſel und Cohn 279. 
— lieber die entgyvlan des — 3 durch oraljauren Barit; von Anthon 546. 

— Beide fjenheit ſtlicher Mineralwäfler; von .. 549. 

— Bin 3 Petroleumheizung flir Bade * 

— RMeßapparat für Dampfleflel-Speife— * 19. 

—  LeXellier's zw. zum Reinigen des —s für Dampfleffel, Druderei, Fär⸗ 


— Ueber eine —*— Art von Dampfleffelerofion durch fetthaltiges Speiſe⸗ 
—; von 
Ueber das Weichmachen von — nad) Berenger und orngl; von Kalmann 342. 
— heizung f. Heizung. — motoren ſ. Motor, Turbine * 
we erbad, — zur Inng des Trodengehaltes von — x.” 154. 
wa er — — Anſtrich auf Holz, Mauerwerk und * 
A ae ee Sam — — e und = — — un, 
er ngsma e. cobi’8 Dampfpumpe als unterirdiſche — * 
Safe: —* —2* das Berhalten von — von F. Wider * 454. 522, 
ößren ans Haut, Guttaperda, $ — — Thon, Glas, 
ent, Kupfer, Zink, Dim, Blei, —5 — en und 
Her ftelung derfelben iben 454. 5 — —28 ir gußetferne — 3 
röhren und deren Kufetufide * 
Wa erlocomstine. Hnets — 177. 
Waſſermundſtück. — ei Siegelpreffen ; von Rambohr * 496. 
ZBeberei. &. Numerirang der Garne 56 
Wein, lieber die a Na we verfchiebener — Eirſch⸗, Heidelbeer-, 
goal Malvenblürhen-Egtract), ſowie über Auivenbung berieben zur 
tdedung von ac eher eh der —e; von Bogel * 73 
— Ueber die Erkennung mit Traubenzuder gallifixter —e; von NRenbauer 146. 
— Der altoholiſche Procentgehalt der auftralifhen —e; von Moody 471. 
Welle. Sombinirte Frictions und Er für —n; von Keim * 32, 
Werkzenge. Tichenaner’s Eurvenma 
Amerikaniſcher Nägelzicher * 10% 
Kufebaudy und 8 — von v. Hauer * 206. 
Penfield's Barallelihraubftod * 49 
Berbeflerte Schneibbaden für Schrauben; von Arzberger * 113. 
Gottheil’s nr und Gewindefchneidapparat fiir Röhren 2c.* 301, 
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wertʒeug. — leg Röhren von Heiuem Durchmeſſer und greßer 
—— —— — ſchraube von J. Fiſcher 291. 


Winde. S. D 
Belle. 


.— 
Berfaheen, um und Tücher von — Stoffen zu reinigen; von 


ir 182. 
Ueber, die Zerſtö des der — beigeniengten vegetabilifdgen u son 


Barral uud Galvetat 469. 


©. Sqhlacken 
unbe. Desinfecien von —ı 560. 


ange. Kuſebauch und Lazar's Schienennagel —; von v. Hauer * 208, 


Ei Eichenauer s Curvenmaßſtab 88, 
Kiegel. 


e 
eber Dumont's Maſchinen für —fabrilstion; von Ramdohr * 46. 
a cn zum Anſtrich auf — mauern x. 373. = 
und für —peeflen; von Ramdohr 496. 


Boflermunpfiäd 
—— Coichicin⸗·Vergiftung dur von Ratti 184. 
— ae und Brobie’ 


eſtilgtion der bei der Entfilberung mittels 
—— ———* —28* — 
Blair’s 60. 


— Gpectralanalytiiche Beſtimmung des — es; von Bogel * 638. 
Zian. „Swen von Kupfer⸗ und wäh Beißhiehabfälen %6. 


fen von Beuca— ; van rein 276. 
Ueber Herſtellung und Berhaltn won Wafferleitungsröhren aus — und st; 


von 3. Fiſcher 457 
irkel. * nnd Hypocycloiden⸗ von Pletiner * 804. 
nder. intuß u Entblätterung auf ben —gehalt ber Rüben; von Biolette 


— Bu aa von Grlineber 
Die Einwirlung der Mineralfalze auf bie — des Rohr — uud bie 
u ge ibres Goeffictenten; von £ u 

Usher dic Yabriletion von —onlar; von Anthon 31. 

Gehalt der —rüben an Stidftoff und Ammonial; bon Champion und Bellet 374. 
— — — un von Säuren und Salzen auf die Spunerfion 

ohr —3; en 

* ehalt — von känftichen Gtärle a; von on 487. 
—— ei und der Glucoſe auf die 377 des —— von 


Zünda — ing 7 für Gaslaternen 


Bündhs 


an Be hydro⸗ eleltriſche Lampe mit — und Bus apa “241. 
Ighen ® — in Gäweben; von Erner * 
Ueber — Mifhung 


Shan 
tebel. Gelborange a —X mittels —* der 


ings-Dängezeug. —s— für Grubenaufnah — und Kraft 
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